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Der  SnbseriptioiuipTeftB  fOr  den  ToUetändigen  Jebrgang,  der 
in  Tier  BAnden,  jeder  14—18  Bogen  stark  ereckeiBt,  ist  auf  6  Thlr.  10  8gr. 
festgesetzt. 

Bestellungen  nelimen  alle  BuchliftufllTiTigeii  des  In-  und  Auslandes 
so  wie  aUe  Post- Anstalten  an.  Einzelne  Bände  werden,  soweit  der  dafflr 
bestimmte  VorratU  reicht,  zu  dem  erlidlifteii  Preise  von  1  Thlr,  29»/«  8«»« 

abgelassen. 

Tm  einem  vielseitig  ansiresprocbenen  Wunsche  eiitgegenzukoninien, 
und  uanicntlicb  neu  eintretenden  Äl>onueuten  die  An^dialTauir  /n  oiieicbtern, 
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sammcnirenoinraen  auf  20  Thlr.  ermfissigt,  mid  sind  dieselben  zu  diesem 
Preise  durch  jede  Buchhandlung  zn  bezieben. 

Berlin,  Juli  1869. 

Die  Verlai:sl>uchh:mdlung 
f.  A.  Uerbig. 
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Seefibclierei  -  Prämien. 

A.  La  mm  er  8. 

Wmn  England  uns  aaf  dem  Gebiete  der  volkswirihschafb" 
liehen  Oeeetzgebung  vielfUtige  behersigenswerihe  Muster  auf- 
gestellt hat,  so  liefert  Frankrckh  dagegen  mehr  die  ab- 
schreckenden Beispiele.  Das  gilt  inabesondie  aucli  vom  bee- 
fiachfiMige.  Wer  in  Deutschland  etwa  noch  daran  d&chte,  dass 
diesem  erst  seit  kurzem  eigentlich  beachteten  Gewerbe  in  fthn» 
lieber  Weise  mit  Staats •Pttmien  unter  die  Arme  gegriffen 
werden  konnte,  wie  es  wenijsrstens  mittelbar  der  Viehzucht  uad 
anderen  laadwirthschaftlichen  Betrieben  gescbiehtf  mit  freilich 
anch  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabenem  Erfolge,  —  der  mQge 
m  einer  kunen  fietrachtong  der  Wirkungen  eingeladen  sein, 
welche  das  Prftmienwesen  auf  den  fhmsoeisdien  SeeAschfaiig 
geübt  hat. 

Historisch  stellt  es  sich  als  eine  Hinterlassenschaft  der 
alten  ansschliessenden  Koloniaipolitik  dar.  Man  weiss  ja  vier 
Staaten,  in  denen  die  rechte  frieche  Lebenskraft  und  Fortschritts- 
fi^de  seitweilig  oder  ftr  immer  erloschen  ist,  die  sich  Ton  keinem 

noch  so  unnütz,  ja  nachtheilig  und  j^eRllnlnli  gewordenen  In- 
ventarstück ehemaliger  Macht  trennen  mögen.  Als  erst  der 
ütrechter  Friede  Ton  1713,  dann  aber  namentlich  der  Pariser 
Friede  von  1768  Finuikreioh  seiner  nordamerikanischen  Kolonieen 
entftusserte,  hielt  .es  doch  krampfhaft  an  dem  Rechte  seiner 
Neofnndlaiid-lJnterthanen  zum  Fischfang  in  den  Gewässern  von 
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Neufundland  fest.  Es  eniötainl  daraus  für  deu  nördlichen 
grösseren  Tlieil  dieser  umfangreichen  Insel  jenes  seltsame  Zwitter- 
verbältniss  politisch-aozialer  Eustenz,  das  kaum  seines  Gleichen 
hat:  er  steht  nftnüioh  zwar  gleich  dem  Beete  unter  englischer 
BotmSssigkeit,  aber  nnr  die  Franzosen  dürfen  dort  anf  den 
Fischfang  ausgehen,  d.  h.  auf  das  einzige  Gewerbe,  welches 
thatsächlich  dort  seinen  Mann  ernährt.  Das  neufundländische 
Parhiment  rüttelt  g^enwflrtag  etarh  an  dieeem  widematArlichen 
Bechteznstande,  allein  bis  jetzt  hat  es  nicht  vermocht^  denselben 
merklich  zu  erschüttern,  gestutzt  wie  er  ist  nicht  nur  auf  sein 
ehrwürdiges  Alter  von  anderthalb  Jahrhunderten  und  die  Sank- 
tion einer  ganzen  Beihe  diplomatischer  Kongresse,  sondern  vor 
allem  anf  die  nnüberwindliche  Abneigimg  einer  Macht  wie 
Frankreich,  Besitztitel  Muren  zu  kssen,  die  dnmal  zn  den 
nationalen  Domänen  gehören,  mögen  sie  auch  noch  so  inhaltslos 
oder  durch  ihre  YerÜechtung  mit  audern  Verhältnissen  selbst 
schädlich  geworden  sein*  Der  einzelne  Mensch  ist  natürüch 
seihet  in  Frankreich  nicht  thOricht  genug,  irgend  einen  kfirpet^ 
liehen  Auswuchs,  eine  Geschwulst  oder  auch  eine  zu  lang  ge- 
wachsene Behaarung  für  etwas  anzusehen,  das  sich  nicht  auf- 
geben liesse;  der  Staats-lügoismus  aber  and  das  nationale  Selbst» 
geffihl  scheinen  für  gewöhnlich  minder  intelligent  zu  sein« 
Damals  freilich,  als  die  firansOsischen  Staatsmftnner  ans  dem 
Schiffbruch  ihrer  Eroberungen  in  der  neuen  Welt  zuerst  diese 
scheinbar  werthlosen  Trümmer  zu  retten  suchten,  handelten  sie 
noch  nicht  ganz  so  gedankenlos  oder  verkehrt,  wie  ihre  günstiger 
gestellten,  d.  h.  mit  dem  Haaptverinst  nachgerade  aaigesOhnten 
Nachfolger.  Inmitten  der  fortdauernden  gleichartigen  Kolonial- 
politik Englands,  Spaniens,  Portugals  u.  s.  w.  hatten  sie  wohl  ^'^^^ 
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der  Stockfisch  mwntbelurlicli,  der  nirgends  so  nahe  und  reichlich 

wie  »II  der  atlantischen  Küste  des  Terlorenen  Canada  gefangen 
werden  konnte.  Um  'diese  Zufuhr  zu  sichern,  und  zwar  zu 
Preisen,  welche  auf  die  Kolonial -Produktion  von  Zucker  und 
Kaffee  keinen  besondem  Einflnss  m  Qben  drohten,  bedurfte  es 
der  Krhaltnng  des  Bechtes,  an  der  Küste  Neofondlands  sn 
flsehtti.  Daher  zunächst  die  sonst  unerirlSrliche  Zähigkeit,  mit 
welcher  Frankreich  diesen  anscheinend  so  gieichgiltigen  oder 
imaginären  Besitz  festhielt. 

Aus  demselben  Interesse  gingen  auch  die  ersten  Seefischerei- 
Prämien  hervor.  Die  französischen  Rheder  fanden  die  Vorhand 
auf  den  Märkten  dreier  Aniüien  doch  noch  nicht  lockend  genug, 
um  dariin  die  Kosten  und  das  Risiko  neufumihmdischer  Fibcherei- 
Expiditionen  zu  setzen.  Die  Yersperrung  so  manches  andern 
Absats-  und  Frachthafens,  welche  unmittelbar  oder  mittelbar 
im  Gefolge  jener  demfithigenden  Fdedensschlässe  iHr  sie  emirat, 
schlug  ihren  Unternehmungsgeist  nieder.  Um  denselben  auf- 
zumuntern, wurde  zuerst  im  Jahre  1767  eine  Staats -Prämie 
Yon  ungefähr  2*/»  Pranken  auf  die  iiiinfuhr  von  je  hundert  Kilo- 
grammen Stockfisch  in  die  westindischen  Kolonieen  Frankreichs 
gesetst  Diese  erhöhte  sich,  da  sie  nicht  hoch  genug  war,  die 
beabsichtigto  Wirkung  zu  thun  und  die  Klagen  der  Pflanzt 
über  Mangel  an  u^ohlfeilem  Stockfisch  für  ihre  Neger  nicht 
aufhörten,  im  Jahre  1785  auf  24%  Pranken,  —  von  welchem 
Satze  sie,  um  das  gleich  hinzuzufügen,  1818  auf  40  Franken 
gesteigert,  1882  aber  wieder  auf  24  und  1841  auf  22  Franken 
ennässigt  wurde. 

Die  stürmischen  Zeiten  des  amerikanischen  ünabhänffigkeits- 
kricges,  der  französischen  Kevolution  und  der  Erober ungäzüge 
Napoleons  entwickelten  eine  neue  Idee.  Sie  liessen  dem  über« 
reizten  Patriotismus  der  Franzosen  nichts,  wie  bekannt,  so 
ärgerlich  und  unerträglich  erscheinen,  als  Englands  stetig  zu- 
nehmende llerrschaft  über  die  Mino.  Dieser  beizukonimen, 
wurde  ein  Lieblingsziel  des  nationalen  Khrgeizes.  Was  dafür 
nun  zugleich  am  wichtigsten  und  am  schwmten  zu  beschaffen 
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sohlen,  war  eine  hinlftngliche  Anzahl  tfiohtiger,  seegewohater 
Matrosen.  Und  der  Seefieehfang,  so  glanhte  man  niehi  mit 
Unrecht,  verspreche  am  sichersten,  sie  zu  liefern.   Denn  da  er 

das  Ziel  seiner  Fahrten  vorläufig  im  Meere  selbst  findet,  nicht 
im  Hafen,  auf  dem  oft  viele  Meilen  von  der  Küste  entfernten 
fischreichen  Qmnde  der  hohen  See,  so  nl^thigt  er  die,  welche 
ihm  ohliegen,  zu  einer  noch  viel  Tertrauteren  Bekanntschaft 
mit  W^ind  und  Wellen,  als  dies  die  Kauffarthei  thnt.  Hoch- 
beofisclier  sind  die  besten  Seeleute;  das  ist  ein  bei  allen  Nationen 
bewährter  £rfahrungsdatz.  Es  galt  aUo,  der  etwas  trägen  Lust 
der  französischen  EiästenbeTölkemng  zn  diesem  Betriebe  nach- 
znheiren.  Oafftr  schienen  die  Prämien  gut.  Sie  steigerten 
\ind  vcrvielf^lti^'ten  sich  rasch  unter  oinem  so  starken  Impulse, 
wenn  sie  auch  natürlich  nur  in  den  Intervallen  des  Friedens, 
nicht  während  der  Kriegfahnmg  g^n  England,  wo  dieses  das 
Meer  mehr  oder  weniger  unumschränkt  beheirschte,  ihre  Dienste 
zu  thun  vermochten. 

Die  ersten  überhaupt  ausgesetzten  Prämien,  haben  wir  ge- 
sehen, galten  der  Versorgung  der  französischen  Kolonieen  mit 
Stockfisch.  Als  das  Interesse  der  Marine  in  den  Yordeignuid 
trat,  begann  man  jede  Verfrachtung  von  Stockfisch  in  franaftsi- 
sehen  Schiffen  zu  belohnen.  Von  1802  an  wurden  für  jede 
100  Kilogramm  nach  Spanien  14,  nach  Italien  12  und  nach 
der  Levante  10  Franken  gezahlt;  von  1851  an  20  Franken 
nach  den  franz^Jsisohen  Kolonieen  oder  sonstigen  transatlanti- 
schen Plätzen  mit  franzdsischem  Konsulat,  jedoch  f^Us  der  Fisefa 
nicht  unmittelbar  vom  Fanport  oder  aus  einem  französischen 
Entrepot  dahin  abgeht,  nur  16  Franken.,  die  nämliche  Summe, 
welche  bei  Verschilfungen  nach  Enropa  und  den  KMaibydtiftogle 

Mitielmeerps  fp/aliU.  wird  aiiscrenommen  A.l<rpnAii  und  S;<r(linit  M. 
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jeden  Mann  an  Bord,  weun  sein  Schiff  nach  Neufandland,  — 
15  Franken,  w«m  es  nach  Island  oder  der  Doggerhonk  ging. 
Der  islindisohe  8ats  stieg  spftter,  im  Jahre  1829  auf  30,  1851 
gar  auf  50  Fnaken. 

Zehn  Jahre  früher  schon  war  der  gleiche  Wechsel  auf  die 
Bheder  des  Walfischfangeä  in  Anwendung  gekommen.  Ein  Gesetz 
vom  23.  Mai  1792  setxte  ihnen  eine  Prftmie  von  50  Franken 
Ar  Jede  Tonne  ihrer  Sohlffe  ans.  Wftbrend  der  Bestanration, 
die  überhaupt  ihrer  Frdgebigkeit  auf  Kosten  der  Steuersahlen- 
den, und  ihrer  Schwelgerei  in  königlichen  Erlassen  auf  Kosten 
des  Rechts  der  Kammern  die  Zügel  schiessen  Hess,  fand  mau, 
dass  dies  eine  viel  zu  sehwächliche  Art  von  Unteistütsnng  sei. 
Von  1816  an  inirden  SO  Franken  bei  der  Abfahrt,  50  Franken 
bei  der  Btlekkehr  gegeben.  1819  fing  man  an,  zwischen  rein 
französischer  und  gemischter  Besatzung  zu  unterscheiden.  Mit 
der  angebrochenen  ungestörten  Friedenszeit  mischten  ^ich  die 
Nationalitftten  im  Seeverkehr  zns^ends;  dem  Zwecke  der  fran* 
zftsisehen  Fischerei -Prftmien  aber  widerstrebte  es  allerdings, 
dass  sie  auch  fftr  fremde  Matrosen  gezahlt  werden  sollten. 
Demgemäss  wurde  die  Prämie  bei  aussdilicsslicli  französischer 
Mannschaft  auf  60  Franken  fftr  den  Kopf,  hei  mindestens  zwei 
Dritteln  derselben  auf  50,  bei  mindestens  der  Hälfte  auf  40  Fr. 
festgesetzt,  nnd  ein  noch  ungibis^eres  Mischnngsverh&ltniss 
gewährte  gar  keinen  Anspruch  auf  PrämUmng  mehr. 

Nach  der  Juli -Revolution  trat  in  dieser  unaufhörlichen 
Steigerung  der  Ötaatszuschüsse  eine  gewisse  Reaktion  ein.  Der 
aufgeklärte  Minister  d^Argout  legte  im  Jahre  1832,  nicht 
Willens,  femer  durch  königliche  Yetordnnngen  allein  die  Sache 
zu  behandeln,  ein  Gesetz  vor,  das  auf  stufenweise  Herabsetzung 
und  en  Hiebe  gänzliche  Aufhebung  der  Prämien  berechnet  war. 
Er  führte  diesen  Gedanken  in  seiner  ersten  Phase  auch  durch, 
ungeachtet  des  Widerstandes  der  eben  damals  entstehenden 
Schntzzöllnerpartei,  die  mit  warmer  Sympathie  sich  des  bedrohten 
>Schtttzesc  des  vateriSndisehen  Fischereigewerbes  annahm.  Im 
ersten  Jahre  der  Giltigkeit  des  neuen  Gesetzes  erhielt  der 
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VValfiächrheder  70  Frauken  bei  der  Abfalirt  und  50  bei  der 
Bückkehr  fär  jede  Tonne  seines  Schiffes;  diese  Betrftge  sanken 
Ton  Jahr  zn  Jahr,  bis  sie  1836  anf  54  und  36  Franken  stan- 
den.   Ein  neues  Gesetz  Hess  sie  dann  bis  1841  auf  40  und 

27  Franken  fallen.  Allein  damit  war  die  Kraft,  des  ^epf ebenen 
vernunftgemässeu  Anstosses  auch  erschöpft.  Mau  stieg  nun 
wieder,  um  den  Walfischfang  zu  heben,  auf  40  und  27  Franken, 
und  1851  sogar  auf  den  alten  höchsten  je  gesahlten  Sats  von 
70  und  50  Franken  bei  rein  französischer  Bemannung,  48  und 
24  Fr.  bei  premischter.  Bei  besonders  langen  Fahrten  kamen 
noch  15  Fr.  für  jede  100  Kilogramm  gewonnenen  Thraucii 
u.  s,  w.  hinzu. 

Die  Piflmien  sind  filbrigens  nicht  das  einzige  administratiTe 
Mittel  gewesen,  vermöge  dessen  man  In  Franlodeh  eine  blü- 
hende Seefischerei  hervorzubringen  gesucht  hat.  Dazu  kamen 
noch  die  Begünstigungen  bei  der  Verzollung  gegen  fremden 
Fang,  die  Lieferung  zoUfireien  Sahses  n.  dgl.  m.  Die  Pr&mien 
sind  zwar  der  Hauptbestandtheil  dieses  kfinsüiehen  Systems, 
ab«r  keineswegs  der  ^zige. 

Was  haben  sie  nun  genutzt?  Befragen  wir  zunäclui  ddu 
untrügliche,  wenn  auch  mitunter  noch  der  Auslegung  und  Deu- 
tung bedörftige  Orakel  der  Statistik. 

WAhrend  der  letzten  vierzig  Jahre  hat  die  fh^nzOsische 
Stockfisch  -  Bhederei  in  zehnjährigen  Durchschnitten  folgende 
Entwickelung  genommen: 

Auslaufen:  Bingekommen: 


SchifTszalil:   TonnengeUalt:        Schiffszahl:  Tonnengehalt: 

1827  —  30 
1837  —  46 
1847  —  56 
1857  —  66 

Es  zeigt  sich  also  von  d^  sweiten  dieser  vier  Jahnehnte 
nach  dem  dritten  hin  ^ne  kleine  Abnahme  des  Tonnengehalts 

und  eine  grössere  der  Schilfbzabl,  während  die  i'iumieu,  wie  man 


427 

51,985 

388 

46,616 

504 

63,575 

452 

54,529 

471 

62,544 

420 

53,063 

534 

69,873 

488 

62,380 
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sich  erinDdro  wird,  in  den  dreisaiger  Jahren  sanken  und  vom 
Begum  der  runigw  Jato  tu  wiadttr  ittagwi.  Der  Wirkung 
der  Prämien  dagegen  könnte  man  die  Znnahme  in  der  vierten 

cehnjährigen  Periode  zuschreiben,  wenn  nicht  festst&nde,  dass 
eine  jener  räthselhaften  Verändern ngeu,  die  in  den  Zügen  der 
Seefische  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ereignen,  um  die  Mit^  der 
fuiMger  Jahre  den  franiAfliaehen  Theü  von  Nenfündland  pl^iti- 
licli  «na  einer  gans  scblechten  Station  sur  besten  gemacht  hat. 
Die  Ableitung  des  Zuwachses  von  diesem  Umstando  und  nielit 
von  der  Prämien-Erhöhung  beütätigt  eiu  Blick  auf  die  einzelne« 
Jahre.  Auf  die  ersten  Jahre  nach  dem  Wechsel  der  Fischzüge, 
1856  bis  59«  fUlt  die  grOsste  Yennehmng,  wfthrend  seitdem 
sehon  wieder  eine  erbebliebe  Vennindenmgt  am  12-  bis 
20,000  Tonneu,  eingetreten  ist. 

Die  hohen  Walfiscblhng-Flrfimien  datiren  vom  Jahre  1816. 
Allein  bis  mm  Ende  der  zwanziger  Jahre  thaten  sie  so  gnt 

wie  gar  keine  Wirkung,  indem  die  Zahl  der  dazu  ausgehenden 
Schiffe  auf  6  bis  8  beschränkt  blieb.  Erst  1830  wurden  daraus 
16,  —  zu  spftt  offenbar,  als  dass  sich  diese  plötzliche  Verdop- 
pelnng  noch  auf  die  Prftmiensätze  zurückfahren  Hesse.  Diese 
steigende  Entwickelung  wurde  auch  durcli  iVArifouVi^  auf  all- 
mahlige  Abschaffung  der  Prämien  hinauslauiende  Maassregei 
?on  1832  keineswegs  unterbrochen.  Vielmehr  wuchs  das  Ge- 
werbe stetig,  während  die  ihm  ausgesetzte  Staatsunterstfitsung 
▼OB  Jahr  zu  Jahr  fiel.  Man  betrachte  nur  die  Zahlen  der 
ersten  fünf  dreisäiger  Jahre: 

Eingekommen: 


Ausgelaufei 

i: 

Tooiun- 

BemiD- 

i»U: 

geluül! 

auig: 

1831 

16 

5,677 

581 

1832 

22 

8,720 

721 

1833 

32 

14,949 

1,223 

1834 

26 

10,404 

688 

1885 

34 

18,961 

1,09^ 

Aklilff«.       TAttn»««.  TlaimAn. 
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Damit  war  aUerdioga  aneb  der  bdehste  Punkt  ungefähr  er- 
reicbt,  nnd  ?on  1838  an  zMgt  sieb  Stillstand,  wo  nicht  Abnahme: 


AUSgei£\UTPTl 

1? 

ingeKoninien 

Schiffs- 

Touneu- 

Schiffs- 

Toiineii- 

gehalt : 

nong: 

sahl: 

geh&lt: 

nvngt 

1836 

30 

15,047 

1141 

24 

9,9  Ü3 

ü9:i 

1S37 

44 

19,430 

1471 

32 

13,441 

1026 

1838 

21 

8,610 

090 

21 

8,991 

661 

1839 

31 

11,403 

999 

31 

13,657 

987 

1840 

14 

5,245 

461 

29 

11,903 

866 

1841 

28 

10,778 

925 

27 

10,549 

799 

Allein  wenn  man  glaubte,  durch  die  Bfickkehr  zn  hdheien 
Sfttimi  (Oesetz  vem  28.  Jnni  1841)  die  ßntwicMnng  wieder 

in  vSrliwung  bringen  zu  können,  so  täuschte  man  sich  abermals 
gröblich.  Die  Zahl  dt»r  auslaufenden  Walfischfahrer,  welche 
1841  noch  28  betrug,  fiel  nach  der  Mitte  des  Jahrzehnts  bis 
auf  7  und  1848  gar  auf  5.  Noch  immer  nicht  Aber  die  Un- 
wirksamkeit der  Priimien  belehrt,  ging  mau  1851  vtrmöf^e  der 
Zuschlags -Prämie  für  Thran  u.  s.  w.  noch  über  die  höchsteu 
bisher  angenommenen  Sätze  von  1819  hinaus;  den  Erfolg  zeigt 
nachfolgende  Uebersicht: 


Ausgelaufen:  Eingekommen: 


SchUfs- 

Tonnen- 

Beuan- 

Scbift- 

Tonnen- 

BenuHi* 

zahl: 

g«bnlt: 

mmg: 

ffthl: 

gobilt: 

nnng: 

1851 

8 

3,223 

942 

7 

2,627 

163 

1852 

5 

2,306 

138 

2 

869 

55 

1853 

6 

2,988 

215 

5 

2,044 

151 

1854 

9 

3,291 

285 

6 

2,301 

151 

1855 

3 

1.547 

101 

1856 

A 

D 
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Ausgelaufen: 


fiingekommen ; 


Schiffs 
zahl: 


Tonnen- 


Schiffs 


Tonnen- 


Bern  an- 


1861 
1862 
1863 

1864 


1 
2 


gehalt : 
141 
637 
966 

573 


nung: 
23 
40 
75 
36 


zahl: 
1 

3 
2 
2 


gehalt: 
612 

1,692 
700 

1,169 


nung: 


31 
HO 
42 
50 


1866      —         —         —  —         —  _ 

Der  französische  Walfischfang  hat  also  gerade  in  der  Zeit, 
wo  der  Staat  ihm  die  freigebigsten  >Ermuthigungea<  spendete, 
M%ie]idrt»  BB  eustiFen.  Alle  Prftmiinuig  hat  ihii  so  wenig, 
wie  den  nieht  nntereMItten  dentsehen,  boll&ndisclien  nnd  eng- 
Ikehen  Walfischfang,  gegen  das  Schicksal  sichern  können,  das 
(nehen  einiger  fortdauernder  Betheiligung  von  Schotten  und 
Norwegern)  die  Amerikaner  zu  Erben  dieses  einst  so  blühenden 
enropüseben  firwerb'saweiges  eingeseUt  bai  Ein  Staatsanschuss, 
den  man  im  DurchsclmiU  Ar  Jedes  Schiff  anf  70,000  Franken 
(18,607  Thaler)  anschlägt,  reicht  nicht  mehr  hin,  franxeeisehe 
Rheder  zu  bewegen,  dass  sie  ihre  Schiffe  auf  den  einst  so  be- 
liebten Fang  in  die  Südsee  schicken.  Da  scheint  denn  scbliesa- 
Ueb  seihst  den  rshnstesten  PKotektiomsten  in  Paris  der  Athen 
ausgegangen  zu  sein,  nnd  man  glebt  es  einstweilen  anf,  dieses 
undankbare  Qewerbe  zu  poussiren. 

Damit  ist  die  französische  Kriegsflotte  um  die  kostspieligste 
ihrer  Schulen  Inner  geworden.  Anf  die  mehijfthrige  Heise  in 
das  Stille  Meer  nimmt  man  natflrlich  Yorzugswelse  alte  dienst- 
erfahrene Seeleute  mit,  die  ihren  Kriegsdienst  schon  absolvirt 
haben ;  drei  oder  vier  junge  Leute  durchschnittlich  galt,  so  lange 
die  Walfisch&hrt  bestand,  als  die  höchste  Zahl,  und  die  Aus- 
bildung jedes  derselben  kostete  dem  Staate  also  das  runde 
Sftmmehen  von  20,000  Franken!  Dazu  kam  dann  noch,  dass 
die  bei  der  Jagd  auf  Thranthiere  zu  erwerbende  Ausbildung 
einen  entschiedenen  Beigeschmack  hatte.  Diese  Waläschfänger, 
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die  sich  für  ein  rauhes  Leben  auf  hoher  See  und  lange  Ab- 
wesenheit von  der  Heimath  bei  ihren  gelegentlichen  Besuchen 
auf  den  Sftdsee*  Inseln  oder  in  festländischen  Hftfen  durch  Ex- 
zesse der  gröbsten  Art  su  entschädigen  pflegen,  yerlenien  es 
Tellig,  sich  in  die  eiserne  Zucht  am  Bord  eines  Kriegsschiffes 
zu  schicken,  desertiren  daher  viel,  so  lange  die  Rückkehr  ins 
Vaterland  ihnen  diese  Aussicht  eröffnet,  und  geben  eher  eine 
ErgftnznngsqueUe  füir  ^davenhändler  und  Seeiftuber  ab,  als  für 
eine  enrofAlsche  Kriegsmarine.  Man  sollte  demrafolge  denken, 
dass  diese  eigenthümliche  Hochschule  selbst  in  dei:  Augen 
französischer  Prämien-Schwärmer  nachgerade  ihren  Nimbus  ver- 
loren hätte. 

Hit  dem  Stoelrfisehfiyig  steht  es  in  dieser  Hinstellt  anders. 
Wenigstens  Iftsst  noch  der  letzte  militärische  Schriftsteller  Uber 

das  Thema  der  Fischerei-Prämien,  Ed.  du  Hmlly,  in  der  ^Re- 
vue des  deux  Mondesi  vom  15.  August  1868,  sich  durch  seine 
eigenen  schlagenden  Beobachtungen  von  den  Naobtheüen  er- 
künstelten Geweibebetriebee  Mneewega  an  dem  Scblnsee  iiihreii, 
das  Prämienweseu  iiiüssr  beseitigt  werden.  Er  schildert  die 
Oede  des  französischen  Theiis  vou  Neufuudiaud,  die  Dürftigkeit 
des  dortigen  Daseins,  die  Langeweile  anf  den  dorthin  komman- 
dlrten  Kriegsschiffen  in  den  abschreckendsten  Farben;  aber  die 
Yenmltang  des  Etablissements  ist  doch  so  liel  biUiger  ate  die 
der  übrigen  französischen  Kolonieen,  sie  kostet  nur  300,000  Fr.! 
Dass  eine  kleine  Verschwendung  immerbin  noch  eine  Verschwen- 
dnng  ist,  gilt  nicht  in  Frankreich,  dem  Lande,  welches  treich 
genug  ist,«  wie  der  bürgerlichste  und  Medfertigste  aller  seiner 

Minister  einmal  sagte,  »seinen  Kuhui  zu  bezahlen. <  Du  Jlailly 
weiüs  ferner  sehr  wohl,  dasä  ungeachtet  der  Prämien  die  Zahl 
des  seemännischen  Nachwachses  beständig  sinkt  Nur  um  so 
bestimmter  aber  will  er  an  den  Pdtanten  festgehalten  wissen. 
Wenn  er  endlich  beilftnfig  erwähnt,  wie  von  dem  ge&ngenen 
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nicht  ein,  daraus  eine  nachtheilige  Folgerung  für  das  System 
zu  ziehen.  Die  Kolonisten  mögea  sehen,  wie  ihnen  das  halb- 
faule  Zeug  bekommt! 

Das8  der  franiOdsehe  Stoekfisch  schlechter  ist  als  der 
englische  und  der  amerikanische ,  ist  allen  Beiheiligten  wohl- 
bekannt. Wie  oft  hat  man  ihn  in  Martiniqut  oder  Guadelupc 
nur  noch  zum  Düugeu  tauglich  gefunden!  Im  Jahre  1849 
mnasteu  beispielsweise  m  drei  in  Oporto  angebrachten  La« 
duigen  swei  ins  Meer  geworfen  werden.  Der  Vertreter  Hm^s 
in  einer  1848  berufnen  SachTeratftndigen«  Kommission  machte 
aus  der  geringen  Qualität  der  französischen  Waare  geradezu, 
ein  Argument  für  noch  höhere  Prämien;  man  könne  sonst  in 
Spanien  mit  dem  wessen  und  festenm  englischen  Fisch  nicht 
konkoifiren.  Der  Vertreter  Ten  GramnMe  iftumte  wentgstens 
ganz  offenherzig  ein,  dass  der  fipanzOsisehe  Fisch  sich  weniger 
lange  halte  und  mau  sich  au  seiueu  be^iuudern  Geschmack  erst 
gewöhueu  müsse. 

Die  Ursache  dieser  Geringfügigkeit  des  firanxOsischen  Fko- 
duktes  liegt  zum  Theil  ohne  allen  Zweifel  in  der  Erzwingung 
der  Produktion  durch  alle  Mittel  des  Staates.  Wenn  bestimmte 
Leute  an  einer  bestimmten  Küste  Dorsche  fangen  und  daiaus 
Stoekhsch  machen  müssen,  gleichviel,  ob  sie  Lust  und  Fähig- 
keiten zu  diesem  Gewerbe  haben  oder  nicht,  gleichviel,  ob  eine 
reichliche  Menge  guter  Fische  oder  eine  knappe  Zahl  schlechter 
dort  angeschwommen  kommt,  so  kann  das  Ergebniss  im  Durch- 
schnitt nicht  so  befriedigend  sein,  wie  da,  wo  völlige  Freiheit 
waltet,  wo  nur  der  Selz  freien  Erwerbs  die  Leute  lockt  und 
die  Güte  eines  Fisohgmndes  allein  über  dessen  Wahl  entscheidei 
Zum  andern  Theüe  aber  ist  der  fible  Geruch,  in  welchem  der 
franzOsiscbe  StockÜscb  durchschnittlich  steht,  auch  in  der  Aus- 

gelnirt  das  Prämienwe.sens,  derauf  alles  Mögliche  Hich  erstroeken- 
deu  Keglementation  begründet.  Dem  amerikanischen  oder  eng- 
lischen Stockfiscbfänger  macht  Niemand  Vorschriften  wegen 
der  Art  seiner  Ausrflstung  oder  der  Elinrichtung  semer  Beise, 
weil  Niemand  ihm  bei  der  Verwerthung  seines  Fanges  zu  Hilfe 
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kommen  zu  müssen  glaubt;  in  Frankreich  dagegen  ziehen  die 
Prämien,  welche  im  Interesse  der  mit  dem  Stocklischfange  ver- 
bundenen nstttlBciien  Uebnng  gezahlt  werden,  Vorsichtemaais-^ 
regeln  in  HfiUe  nnd  Ffille  zur  Sieherung  des  Zweekes  nach  sich. 
Der  Rheder  muss  beim  Auslaufen  des  Schilfes  den  Bestimmungs- 
ort angeben  und  bei  der  Rückkehr  beweisen,  dass  derselbe  er- 
reicht ond  eingehalten  worden  ist;  sind  Abweichungen  vor  sich 
gegangen,  so  hat  er  sich  binnen  gesetcter  Frist  derselben  halber 
SU  rechtfertigen.  Nur  in  einer  bestinimten  Zeit  des  Jahree 
darf  das  Schiff  überhaupt  segeln.  Auf  eine  gewisse  Tonnenzahl 
müssen  mindestens  so  und  so  viel  Mann  mitgeschickt,  md  andere 
als  Angehörige  des  Schiffes  dürfen  nicht  miti^'^nnmmen  werden. 
Unter  der  Mannschaft  muss  der  grossere  Theil  Frankreieh  an-* 
gehören.  Bei  der  Abladung  ist  der  gute  Zustand  des  Sdiiffes 
vom  französischen  Konsul  (oder  in  Frankreich  von  der  Hafen- 
behörde) zu  bescheinigen ,  u.  s.  w. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  derartige  bevormaudende  Vor- 
schriften die  Neigung  zu  diesem  Betriebe  nur  schwachen  und 
die  Kosten  desselben  nicht  anders  als  erhohen  können.  Je 
höher  die  Prämie,  desto  stärker  der  Reiz,  sie  auf  loyalem  oder 
illuvalem  Wege  davonzutragen;  desto  mehr  werden  die  Behör- 
den folglich  bemüht  sein,  durch  Einengung  der  handelnden 
Personen  die  Chaufen  betrügerischer  Erschleichung  xu  be- 
schrSttken.  Je  sorgftitiger  aber  dem  üntemehmer  alle«  Thun 
und  Lassen  bis  ins  Geringste  vorgeschrieben  wird,  desto  theurer 
werden,  theils  durch  Venninderung  der  Zahl  der  Liebhaber  zu 
einem  so  gegängelten  Betriebe,  theils  durch  geradezu  auferlegte, 
an  sich  überflüssige,  Lasten  das,  was  man  die  Selbstkosten  der 
Produktion  zu  nennen  pflegt.  Und  da  von  diesen  wiederum 
der  Preis  des  Produkts  auf  der  einen  Seite,  deijenigen  des  An- 
gebots, bestimmt  wird,  so  müssen  hohe  Prämien  die  Ausglei- 
chung übernehmen,  ohne  welche  der  französische  Bheder  sich 
bedenken  würde,  mit  den  Amerikanern,  Engländern  und  Nor- 
wegern femer  su  konknrriren.  Damit  wftren  wir  also  wieder 
bei  unserm  Ausgangspunkt,  den  hohen  Prämien,  angekommen; 
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der  (»Isclie  Kreis  iat  geecblossen,  der  Bing  Tentt&rki  «eh  nn- 
anfhdrlieh  doicb  seine  eigene  Bewegung,  indem  die  Prftmien  du 

Beglementiren  und  die  B^lements  das  Prämiiren  hinauftreiben. 

Der  Fang  von  Dor.schen  und  ihre  Umwandlung  in  Stockfisch 
durch  Salzen  und  Trocknen  ist  ohne  Zweitel  ein  wirthik;haltlichec 
Betrieb.  Indem  eine  f^remdartige  politische  Tendenz,  diejenige 
der  Bndelrang  von  Marinemannsohaften,  sieh  desselben  bemflehtigt, 
fälscht  sie  miTermeidücli  den  ganzm  Vorgang  von  Anfang  bis 
zu  Knde.  Denn  waliiend  das  vulkswirthschaftliche  Interesse 
gebietet,  den  Zweck  mit  so  wenig  Arbeitskraft  ak  möglich  zu 
erreichen«  drftngt  das  sich  gewaltsam  einmischende  staatliehe 
Interesse  dahin,  so  viel  Arbeitskiaft  als  möglich  ansnwenden, 
da  eben  nicht  die  Wohlfeilheit  des  Erzeugnisses,  sondern  die 
Uebung  der  produzirenden  Kräfte  hier  das  entscheidende  Augen- 
merk iat.  Dieses  letztere  Interesäe  aber  ist  im  gegeljenen  Falle 
das  stftrkere,  denn  die  Stockfisch-fisser  der  katholischen  Welt 
sind  nicht  anf  den  IramOeischen  Theil  von  Neufandland  allein 
angewiesen,  für  sie  arbeiten  auch  noch  viele  andere  Fischer- 
flotten; die  Staatsgewalt  in  Paris  dagegen  hat  einen  Beutel  zur 
Verfügung,  der  praktisch  so  gut  wie  unerschöpflich  ist.  Sie 
kann  daher  den  relativen  Mfissiggang  besahlen,  zu  welchem  sie 
jahraus  jahrein  einen  Theil  der  französieeheo  Seelente  unter  dem 
Vorwand  der  Uebungsfahrten  anf  den  Stockfischfang  verurtheilt 
und  thut  es.  Insofern  aber  doch  ein  gewisser  Absatz  des  Scheins 
halber  den  Betrieb  aufrechterhalten  helfen  muss,  manipulirt 
sie  mit  ihren  Prftmien  nach  Bedurfhiss.  In  Neapel  s.  B.  frflher, 
und  bis  ganz  vor  Kurzem  noch  in  Spanien,  bestanden  höhere 
Abgaben  auf  französischen  Stockfisch  als  auf  den  mit  eigenen 
Schiffen  angebrachten.  Die  französische  Regierung  wollte  aber 
einen  so  viel  verbrauchenden  Markt  nicht  gern  einbüssen  und 
erhöhte  daher  fär  Frachten  nach  Neapel  und  Spanien  die  Primie 
um  den  Betvag,  welcher  erforderlich  war,  diese  Benaditheiligung 
ihrer  Flagge  zu  überwinden.  So  lieferte  sie,  bei  Lichte  besehen, 
der  fremden  Staatskasse  aus  der  ihrigen  einen  gänzlich  un ver- 
güteten erklecklichen  Beitrag. 
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Alle  diese  aebweren  Nachtiieiie  und  Bedenken  haben  gleich- 
wohl bisher  nicht  anftukonimen  yennoeht  gegen  die  vemeint- 
liche  ünentbehrlichkeit  der  Bestitation  Ar  den  Stamm  der 

Kriegsflotte.  Selbst  jener  vomrtheiMreie  Minister  aus  der  ersten 
Zeit  des  Jali-Königsthuois,  d'Argout,  der  so  gut  nachzurechnen 
und  darzulegen  verstand,  was  sie  neben  aUen  Opfern  der  Staats- 
kasse den  fkanzOsischen  Konsumenten  noch  mittelbar  koste, 
wollte  sie  doch  nur  beschnitten  wissen,  »ohne  die  Brmuthigung 
lies  Gewerbes  ganz  liinwegzu.^treichen« ,  wenigstens  glaubte  er 
diese  liedeusart  zur  Beächwichtigung  fallen  laisscn  zu  müssen. 
Sein  Nachfolger  Cunin  Gridaine  lenkte  1841  schon  ganz  wieder 
in  die  alte  Bahn  ein.  Die  proTisorische  Begienmg  Ton  1848 
aber,  die  das  »Recht  auf  Arbeit«  anerkannte  und  die  National- 
Werkstätten  schuf,  glaubte  mich  die  Frage  der  Fischcrei-Priiinien 
nicht  besser  anlassen  zu  können,  als  indem  sie  eine  Kommission 
von  lauter  Vertretern  der  interessirten  Hafenplätze  einsetzte !  Die 
Mittel  des  Staats  galten  damals  eben  Ar  Jedermanns  gute  Prise. 
So  kann  man  neh  denn  kaum  wundem,  dass  aueh  das  zwmte 
Kaiserthum  ungeachtet  seines  freihändlerischen  Anlaufs  mit  den 
Prämien  noch  nicht  gebrochen  hat.  Dies  bleibt,  da  die  Keime 
mit  der  wachsenden  volkswirthschaftUchen  Aufklärung  doch 
bereits  in  den  Boden  gelegt  sind,  einer  neuen  Epoche  vor- 
behalten, die  auf  müitSrische  Abenteuer  unumwunden  zu  Ter- 
ziehten  sich  im  Stande  fühlt.  Was  die  Marine  dann  noch  an 
seetüchtigen  Mannscliaften  braucht,  wird  ihr  neben  der  Kauf- 
fahrteiflotte  namentlich  die  fortwährend  zunehmende  >Klr'in-t 
oder  Küstenfischerei,  d.  h.  in  der  Hauptsache  der  Fang  firtsoben 
Fisches,  zur  Genüge  liefern. 


Acht  Jahre  spater  als  Frankreich  eigneten  die  HiederUmde 
sich  das  Staatsmittel  der  Seefischerei -Prämien  an,  und  aus 
einem  ähnlichen  Grunde.  Auch  bei  ihnen  sollte  es  nicht  einer 

jungen  Industrie  den  rauhen  Weg  zum  Gedeihen  ebnen,  sondern 
die  abnehmende  Blüthe  und  Fruchtbarkeit  einer  alten  Industrie 
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auffrischen.  Der  berühmteste  aller  niederl&ndischen  Gewerbs- 
Eweige,  der  Haringefang,  achien  in  seinem  Ver&U  ihre  An- 
wendung KU  erfordern. 

Ein  französischer  Schriftsteller  vergleicht  die  Niederlande 
jenem  Jünger  des  Herrn,  der  im  Mnnde  oines  Fisches  ein  Geld- 
stück fand,  mit  welchem  er  den  kaisorlichen  Zins  bezahlen 
könnte.  Aus  dem  Hftriiigsfiing  haben  die  Niederhnde  vonngs- 
weise  jene  unerscb^^pfliche  finannelle  Kraft  gesefaf^pft,  welehe 
sie  in  den  Stand  setzte,  sich  von  Spaniens  finsterem  Joche  zu 
befreien.  Der  Betrieb  kam  ans  Flandern  nach  Holland;  grössere 
Dimensionen  nahm  er  g^en  Ende  des  viorzehnteu  Jahrhunderts 
an,  als  die  skandinavisehen  Fürsten  ans  Eifersucht  auf  die  fiber- 
mflehtige  Hansa  die  helUndischen  Fischer  an  ihre  Kflsien  riefen, 
um  den  Hftring,  der  damals  dort  am  reichlichsten  war,  zu 
fangen.  Demzulolge  legten  diese  sich  seefestere  Schiffe  zu,  die 
sogenannten  ßuisen.  Verschied eno  Umstände  aber  traten  hinzu, 
dies  junge  Gewerbe  rasch  sum  höchsten  An6chwung  su  bringen. 
Der  Düring  yerscfawand  aus  der  Ostsee  und  tauchte  in  Hassen 
an  den  sehetiischen  Küsten  auf,  so  dass  man  von  den  nieder- 
ländischen Häfen  aus  eine  weit  kürzere  und  gefahrlosero  Falirt 
hatte;  in  einem  und  demselben  Jaiire,  1416,  wurde  zu  Huorn  in 
NordhoUand  das  erste  eigentliche  HAringsneti  gestrickt,  imd  er- 
fand oder  TcUemdete  der  Niederländer  WSfem  Beukdsxwm  die 
Kunst  des  naeh  ihm  genannten  Pl^kelns,  des  konserTirenden 
Einsalzens  der  Fische.  Diese  Kunst  blieb  lange  ohne  Patent- 
schutz ein  Nationalgeheimniäs  der  Niederländer.  Heute  ist  sie 
es  selbstverständlich  schon  lange  nicht  mehr.  Aber  noch  immer 
gilt  der  holli&diseho  Sslxhftring  für  den  besten,  weil  er  gleich 
auf  dem  Schüfe  ansgewddet  und  emgepökelt  wird,  und  dazu 
ist  der  holländische  Fischer,  im  Gegensatz  zu  seinen  heutigen 
Konkurrenten,  den  Schotten  und  Norwegern,  deswegen  im  Stande, 
wol  er  seit  bald  einem  halben  Jahrtausend  anf  grossen  see«- 
festen  Schiifen  fllhrt,  deren  die  Schotten  und  Norweger  bei  der 
Nähe  der  Fangplätse  an  ihren  Küsten  sich  nicht  beddrftig 
lüliien.    Wää  im  Mittelalter  der  H&ring  für  die  christliciie 
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Welt  bedeutete,  die  damals  noch  durchprängig  Fasten  hielt,  er- 
/.ählt  jede  Mdnchs-CbroDik.  Im  fünfzehnten  und  sechszehnten 
Jahrhundert  besassen  die  Kiederiaade  beiDahe  -das  Monopol 
ihrer  VerBorgmig  mit  dioaor  hoehgoaehfttsten  FaBtenqpeise;  und 
alB  der  Begehr  nach  derselben  sich  mit  der  Ausbreitung  der 
Reformation  all  Pidings  verminderte,  liess  auch  die  Erhebung 
gegen  Spanien  nicht  lange  melir  auf  sich  warten,  zu  welcher 
der  Härittgshandel  einen  so  bedeutenden  Theil  des  Fonds  ge- 
liefert hatte  und  lieforte.  Noch  grossartigir  als  die  Dimensionen 
des  Betriel^es  selbst  war  der  dayon  bei  Zeitgenossen  und  Nach- 
kommen umlaufende  Kiii.  //ulih eiche  Sclinltsteller  jener  Jahr- 
hunderte haben  uns  von  dem  niederländischen  Häringsfang, 
was  die  Sovme  der  regelmässig  fischenden  Boisen,  ihre  Be- 
mannung nnd  die  von  ihnen  direkt  oder  indirekt  lebende  Be- 
▼ftlkemngsmenge  betrifft,  liWem  erhalten,  welche  noch  über 
das  hinaufgehen,  was  man  berechtigt  ist,  für  den  gosammtfii 
Schiffsbesitz  und  die  ganze  Bevölkerung  des  in  Frage  kommenden 
Landstrichs  su  jener  Zeit  ansnseben. 

In  den  Tagen  der  Blflthe  des  hauptsAeUieh  Ton  der  Maas- 
Mündung  ans  betriebenen  H&ringsfhnges  fiel  es  Niemandem  ein, 
für  denselben  aus  öffentlichen  Mitteln  Unterstfitzungen  zu  for- 
dern oder  herzugeben.  Er  stand  vollkommen  auf  seinen  eigenen 
Ffissen.  Und  unter  was  för  Sturmwettem  jahrnns  jahrein!  Da- 
mals war  die  Nordsee  ja  noch  nicht  jenes  befriedete  Oewtaer, 
auf  welchem  der  Kauflhhrer  sorglos  von  Hafen  ra  Hafen  schwimmt 
und  der  unl)e wehrte  Fischersmann  Netz  oder  Angel  in  die  Tiefe 
senkt.  Eine  Härings-Buise  niusste  ausgerüstet  werden  wie  ein 
Kriegsschiff.  Bs  war  nicht  genn^,  den  Sammelplats  des  Fisches 
anfknspftren  nnd  ihn  möglichst  massenhaft  in  die  Salztonne  iv 
bringen,  man  musste  auch  jeden  Augenblick  daranf  gefiust  sein, 
die  Beute  des  Meeres  gegen  Seeräuber  oder  gegen  die  Kriegs- 
schiffe irgend  eines  Volkes  zu  vertkeidigen,  mit  welchem  Holland 
eben  in  Fehde  lag.  Wehrte  man  sich  in  solchem  Falle  ni^^t 
erfolgreich  seiner  Haut,  so  war  nicht  allein  der  Fang,  sondern 
auch  das  Schiff  verloren*  Eine  Vendehenuig  gegen  diese  Oe&hr 
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gab  es  nichtf  so  ständig  sie  auch  war  und  so  verhäiUiissiDässig 
leichi  daher  die  Prämie  eveiitaell  zu  beredmen  gewesea  wäre* 
Der  Staat,  deesen  Sache  ee  eigenüicb  hätte  sein  ntoen,  seinen 
Angehltrigen  diese  Art  von  Sicherheit  2u  gewährldsten,  hatte 

genug  zu  thun,  um  inmitten  zahlieicher  mächtiger  Feinde  sich 
nur  selbst  zu  erhalten.  Es  wird  als  ein  seltener  Aufnahme-; 
£&U  erwähnt,  dasa  im  Jahre  1701  einmal  unter  eäpimtliche  be- 
theiligte Rheder  als  Entschädigung  lär  Verluste  im  Kriege 
80,000  Gulden  Tertheilt  wurden.  Wie  der  Häringsfang  aber, 
al-  ein  Bilder  von  Kapital  und  Energie  zugleich,  'dii  der  luiver- 
glekhlichen  ßlutheder  Kepubük  iinsechäzehntenund  siebenzehnten 
Jahrhundert  wesentlichen  Antheil  hatte,  so  sollte  er  auch  bald 
mitzähloE  unter  den  mittelbaren  Ursachen  ihres  Unglttcks.  Er 
hanptsädilieh  war  es,  der  d«i  Neid  der  Engländer  reizte  und 
sie  verleitete,  sich  sogar  mit  den  Franzosen  zur  Knickung  der 
niederländischen  Seemacht,  dazumal  der  ersten  der  Welt,  zu 
verbünden.  Heute  urtheHen  englische  Schriltsteller  (2.  B.  Jokn 
Onam  NoU  in  sdner  Geschichte  von  Yarmontfa  und  der  Hä- 
ringsfischerei )  über  diesen  Ausfluss  thürichten  Handelsneides 
nicht  anders,  als  die  Niederländer  selbst. 

Inzwischen  hatten  sich  schon  manche  Beschränkungen  des 
Betriebes,  welche  anfangs  lediglich  auf  frei  sich  selbst  besUm* 
mender  Einsicht  der  Einseinen  in  die  Bedingungen  des  Erfolges 
beruht  hatten,  blosse  Bräuche  und  Gewohnheiten  gewesen 
waren ,  zu  gesetzlichen  Vorschriften  versteinert.  Die  ersten, 
welche  überliefert  äiud,  tragen  charakteristiiicher  \Vei:je  noch 
die  Unterschrift  der  beiden  spanischen  Gewaltherrscher,  deren 
Dnieh  die  Bevolution  von  1581  hervomef.  Der  Erlass  Kmi$  F. 
Ton  1545  war  allerdings  nur  poliseilicher,  nicht  tiefer  ein- 
greifender Natur.  Kino  VeruiUiiuiig  Fhüipp^  11.  dagegen  von 
1580,  also  am  Vorabend  der  Unabhängigkeita-Erklärung  unter- 
zeichnet, verbietet  den  Fang  vor  dem  1.  Juli  jeden  Jahres  und 
setzt  Strafen  auf  die  Fälschung  des  obrigkeitlichen  Brandaeichens, 
sowie  auf  den  Gebrauch  anderen  als  spanischen  odei  portugiesischen 
Salzes.    Die  Republik  schritt  auf  dieser  Bahn  des  geäetzlicheo 
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liegims  dann  weiter;  bcbon  1582  wurde  die  Koruug,  d.  h.  die 
obrigkeiilicbe  Prüfung  und  Braudmarkuog  der  Häringsionnen 
iwaogBmiBng;  1588  der  Anfimgfrtag  vom  1,  Juli  Mf  den  24.  J«Bi 
znrttdLTerlegt.  Aber  noch,  und  aach  wihrend  des  gansen  nelMsii« 
zehnten  Jahrhiind  i  is  nicht,  keine  Bestimmungen  von  Staaiswegen 
über  die  GrOsse  der  Schiffe  und  den  Umfang  der  Netzma^chen, 
keine  Anweisung  der  aufznsvchenden  Fangor^  keine  Beechrftnkiuig 
des  Becbie  zu  pökeln,  kein  Verbot  der  Sinfuhr  fremder  Hfiringe! 
Diese  und  ähnliche  weitreichende  Einmischungen  in  die  Freiheit 
des  Betriebe  älcUicn  sich  erst  ein,  nachdem  die  feindseligen 
Maaasregeln  der  mächtigen  Nachbarstaaten  ihre  Wirkung  gethan 
lintten.  KuB  erging  das  Verbot  der  Anssendnng  anderer  Schiffe 
als  der  Boisen  (d.  h.  Schiffe  mit  dnem  Kiel  und  mit  Raasegeln) 
üuf  den  Fang  von  einzusalzenden  Fischen  lIu  der  englischen 
Küste,  und  entzündete  einen  langduuerudcu  bitteren  Streit, 
be?or  die  sogenannte  Küstenfischerei,  die  mit  rundbinc^iigea 
Schaluppen  ihr  Handwerk  trieb,  sieh  darin  oigab.  Nnn  kam 
auf  der  anderen  Sdte  —  denn  der  Staat  pflegt  einem  Gewerbe 
selten  bloss  seine  /.uchtigende  Hand  aufzuerlegen,  sondern  meiat 
gleichzeitig  auch  seine  milde  Hand  zu  öffnen  —  erst  die  Frei- 
heit von  Abgaben,  dann  die  direkte  und  positive  UnterstHtziuig 
durch  Prftmten.  Gegen  das  Jahr  1750  winde  zuerst  die  Akiiee 
von  Lebensmitteln  iur  den  Bedarf  der  au. ^laufen den  Buisen  nicht 
erhoben  oder  zurückerstattet,  der  auf  die  Ausfuhr  von  H<üiugen 
lastende  Zoll  (2—4  Gulden  fOr  12  Tonnen)  aufgehoben.  Im 
Jahre  1775  wurden  die  Prämien  emgeffihrt. 

Der  Anstoss,  in  dieser  Beziehung  Frankreichs  Beispiel  zu 
folgen,  ist  den  Niederlanden  aus  Deutschland  gekommen. 
Friedrich  der  Grosse  suchte  damals  auf  alle  Art  den  H&rings^ 
&ng  von  £mden  aulsumuatem,  und  verbot  su  diesem  Zwecke 
u.  a*  auch  die  Einfiihr  von  Hftringen  aus  Holland.  IMtF^lPfolg 


enilOfeii  wurde.  Die  Niederländer  verleitete  ito  gewalimdB 
Vcrbreibug  vom  prenssbcfaeB  ISsacktb  tat  Anwendaiig  denelben 
bequemen  aber  verbftngnissvollen  Knnet.   Idew  der  prenerieehe 

Monarch  es  sich  und  »eine  liaringsessenden  Unicrthanen  so  viel 
Geld  koäteu,  um  das  Vergnügen  zu  haben,  das:^  alle  Sommer 
aus  der  Sme  eine  Buisenflotte  mich  Schottland  aof  den  HSringi«- 
fang  fuhr,  so  konnten  de  schon,  dachten  sie,  etwas  daia« 
wenden,  dass  die  Bnisenfloiten  der  Haas  nnd  der  Znldenee 
Uüter  dem  Druck  solcher  Konkurrenz  nicht  iilmaliinf  n,  Ks  war 
auch  ein  Krieg  der  Slaateo,  wenugleick  nur  ein  mit  Geld  go* 
Ittbrter  nm  privatwurtheehafUiche  Interesseii,  <welche  irrth&mltch 
fftr  Zwecke  and  Aufgaben  des  Stsats  angesehen  wurden. 

Das  {weussische  Einfbhrverboi  traf  fSr  HoUand  edum  n 
eine  Zeit  verminderten  Fanges  und  verminderten  Aii-atzes  zu- 
gleich. Üeio  Wunder,  dass  die  Interessenten  emcn  starken 
Schmerifliisschrei  ausstiesaen.  Sie  forderten  von  den  Genend- 
Staaten 'drei  Kleinigkeitea:  erstens  $00  Gulden  Pitaie  für  jede 
gen  Groesbrltanmeft  gesandte  Häringebnise;  sweiteBS  1  QnUen 
Prämie  für  jede  Tonne  ausgeführter  Häringe;  drittens  die  Vor- 
achrift  für  alle  Olientlichen  Anstalten  des  Landes,  mindestens 
«weünal  die  Woehe  Hftringe  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Diese 
letatefe  Einmischiuig  in  >]nillnftr«<  Verhültnisse  fluden  die 
HeehmOgeaden  im  Haag  denn  doch  zn  grObKeh  und  wohl  auch 
zu  gefahrvoll  für  die  Liebhaberei  am  Häring  überhaupt,  der  ja 
nicht  gleich  Brot  und  Kartotlelu  jedem  Gaumen  immer  zusagt. 
Die  zweite  Forderong  schien  ihnen  bu  sehr  ins  G«ld  su  laufen. 
Dass  sie  damit  auswärtigen  Biringsliebhabem  ein  Geseheoh 
gemacht  haben  wftrden,  scheint  ihnen  weniger  eingefallen  m 
büin.  Sie  beschränkten  sich  also  daruuf,  die  ersterwähnte  For* 
derung  zuzugestehen. 

Das  war  fta  den  Salz-  oder  Pokelhftring.  Aber  nicht  lange 
blieb  die'Frlmiirnng  darauf  besehrftnkt.  Im  Jahre  1788  wurde 
sie  ausgedehnt  auf  den  Fkng-  IHschen  Hftrings  ttngs  der  nieder^ 
Iftndischen  Küste  und  auf  den  über  der  Doggertiaiik  oder  bei 
Island  betriebenen  Dorschiang.  in  dieser  Ausdehnung  haben  die 

2* 


Digitized  by  Google 


80 


lMiMhtNi-Fli«]M. 


fUmifti,  spitar  auf  700  Gulden  fBr  du  Seldff  «rtiAM»  Iiis  tber 
(ÜB  Mitte  der  ftmftiger  Jalire  tmeen  Jabrlniiiderte  hinmiB  be- 
vftinden.    Und  was  war  ihr  Krfolsr? 

>Wenn  wir  in  der  GeMliithte  der  Weltindustrie <,  sagt  eine 
1854  sitsende  kdnigliehe  KommiMion  snr  Uatenmckiing  dee  Zi- 
ftendes  der  Seefiecherei,  »ein  Beispiel  Ar  die  üsirirksamkett 
der  Prftmien  zu  suchen  bitten,  kein  eniecheidenderes  mid  lefav- 
reicheres  Hesse  sich  finden  als  das  vor  nns  liegende.  Dieser 
Gewerbebetrieb  hatte  vom  Augenblick  seiner  Geburt  an  Ms  an 
der  Epoche  sefaier  höchsten  BlQthe  mit  Mflhseligkeilen  an 
kimpfen,  wie  kein  anderer;  ihm  mangelte  sogar  das  was  ins 
Haupterforderniss  nacbbaltigen  Gedeihens  zu  sein  pflegt:  Sicher- 
heit für  Person  und  Eigenthum.  Und  doch  erstieg  die  Fischerei 
eine  Stofe  der  Wohliahrt,  weiche  kein  Gewerbe  ansser  ihr  Insr 
so  Lande  jemals  errsieht  hat,  nur  weil  der  Mlindisdie  Häriag 
in  aüen  Thülen  Eniopa*s  als  eine  Znkost  ,  die  auf  kdner  wolil- 
ausgestatteten  Tafel  fehlen  dürfte,  gesucht  wai'd.  Der  hierin 
liegende  natürliche  Sporn  trieb  stärker  vorwftrts,  als  alle  Schwierig- 
keilen nnd  Ge&hren  Burücksndrftngen  fermochten.  Sobald  dieaar 
Sporn  aber  aufborte  in  wirken,  die  Vorliebe  flfar  den  holliadiseiiMi 
H&ring  nachliess  und  fremde  Staaten  seine  Einfuhr  verboten, 
ging  die  Fischerei  mit  erschreckender  Schnelligkeit  den  Krebs- 
gang. Die  Aufhebung  aller  auf  ihr  nihenden  Öffentlichen  Lasten, 
die  lünrftumnng  ?on  Monopolen  und  zuletst  die  krtAigske 
StaatsnnterstAtinng  haben  dawider  nichts  Tormod^t;  eeii  reicb* 
lieh  einem  Jahrhundert  sehen  wir  diese  Industrie  im  ruhigen, 
ungestörten  Besitz  aller  ihrer  Privilegien  langssm,  aber  regel- 
a^sflig  und  aunehmend  hinsiechen.« 


t 


iaUs  Hftriage,  Mmlioh  gerftoekerte  sind.  Im  Interene  der  9fh 
fgmmitai  groaseii,  der  «Bglisdi^lM^tisokeii  KMe  betii»» 
kenoi,  FiiclierCB  wurde  dieeen  ihren  kleinen  Nebenbnblem  dw 

Pökeln  der  gefangenen  Häringe.  wie  erwähnt,  untersagt.  Darum 
warfen  sie  sieh  auf  das  Räuchern.  Aus  diesem  Nothbeheif  ©r- 
WQßbe  eia  gesundes  Geschäft,  während  alle  kQnstlicken  Aof- 
mnataraagin  anf  Koeten  der  Konknnrenten  und  dei  Pnkllfann^ 
dti  keforsogte  andre  Gesckftft  nur  inmer  krftnker  miekion. 

Fast  noch  eindringlicher  predigt  eine  andere  niederländische 
Erfahrung  die  Verderblichkeit  der  Prümieu.  In  Middeiharnis, 
an  einem  der  Maas  «Arme,  genoss  die  dort  betriebene  Küsten*- 
tebeni  bis  1825  eines  beecheidenen,  aber  liinrelekendin  dnre)i* 
ttknittlieken  Brtn^fee.  Da  firi  es  derBegierang,  welcke  neek 
an  die  Wunderkrafb  ihrer  Prämien  glaubte,  ein,  hier  sei  auch 
wohl  ein  Acker  für  dieses  aussei  gewöhnliche  Düngemittel.  Die 
nächste  Folge  entsprach  auch  vollständig  ihren  Erwartungen. 
Dia  fiackarai  ven  Middalkamis  entwickelte  siek  mit  groaaBr 
Sehnelligkgit;  nur  geschak  ee  Inder  (nie  nm  die  Mt  aneh  in 
England  noch)  auf  die  Art,  dass  man  mehr  hinter  der  Piämiö 
her  war,  als  hinter  den  Fischen.  Da  der  Fang  aber  doch 
natfirUch  bedeutende  Dimensionen  annahm,  so  wusste  man  in 
der  iMiaten  Naekhereckaft  niekt  mehr  mit  ikm  kin  nnd  abe^ 
lakwemmte  Belgioi.  Dieaee,  das  weniga  Jahre  naekker  sslaa 
politische  Unabhängigkeit  erlangte,  hatte  gleichfalls  Fischer  zu 
schützen,  und  that  et  durcli  eine  dem  Einfuhrverbot  nahekom- 
mende Erhöhung  des  Zolles  auf  alle  Arten  von  Fischen,  welche 
1842  ins  Üben  trat.  Das  war  ffir  Midddkmnis  ein  Tadas- 
straiek,  nnd  die  Pirtmien  entkielten  keine  Salbe  in  sidi,  die 
diese  Wunde  zu  heilen  vermocht  hätte.  Seitdem  scheint  man 
im  Haag  begriüen  zu  haben,  dasä  es  Aberglaube  sei,  von  ihnen 
kailsame  Wirkungen  zu  hoffen. 

Varm0ga  kOnigUekan  Beseklnsses  T«m  9.  Febmar  1254 
wurde  der  erwaknte  UnterBnekiing8*Ansa6kn8s  aingesatct,  walekar 
im  Mai  eine  Anzahl  verschiedenartiger  Sachverständiger  als 
Zeugen  abhörte  und  am  29.  September  seinen  Bericht  erstattete. 
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Die  Regierung  war  damals  ihrerseits  von  der  Verwerflichkeit 
im  Prflmien  bereits  dergestalt  darcbdniiigen,  daes  sie  in  des 
Auftrag  der  KommlMien  eine  auf  sie  bessflgliehe  Frage  gar 
nicht  ni.  iir  mit  aufiiahni,  vielmehr  ihre  hevorstehende  Aufliebung 
als  aufgemacht  und  seibstverstäuillich  behaudelte.  Da  jedoch 
die  vernommenen  Intereeeenten  ?on  der  erklärlichen  Abneigung 
Auer  Klasse,  anf  einen  angenehmen  Znsehnss  ms  Staat»- 
mitteltt  Versieht  zn  leisten,  starke  nnd  zndringUebe  Beweise 
ablegteu,  so  musste  die  Kommission  wohl  oder  übel  auch  auf 
diese  Frage  mit  emgeben.  Es  kam  dabei  recht  au  den  Tag, 
wie  erschlaflend  alte  Monopole  wirken,  indem  anch  von  den 
Vertretern  der  Küstenfischerei  Manebe  für  die  Anfirschterhdtang 
der  auf  Ihre  Kosten  der  sogenannten  grossen  Fi9cher6i  sage* 
staudeiKu  Vorrechte  sprachen.  Einzelne  freilich  wollten  gern 
alle  Prämien  hiugeben  gegen  freie  oder  wesentlich  erleichterte 
Einführ  ihres  Fanges  in  Belgien.  Andere  verstärkten  diesen 
Fingerzeig,  indem  sie  auf  die  gleichfalls  sehr  nachtheiUgen 
heben  Üinfahrsdlle  Frankreichs  nnd  Rnsslands  hinwiesen.  Das 
unbefangenste  und  gewichtigste  Gutachten  hatte  ebne  Zweifel 
der  bet ragte  Rej^u  äsentant  der  die  Häringsflotte  alljährlich  nach 
Schottland  geleitenden  Marine-Offixiere  absngeben,  der  Lientnant 
zur  See  erster  Klasse,  Klerek;  er  sprach  sich  fär  unbedingte^ 
tollständige  nnd  alsbaldige  Abschaffiing  aller  ÜnterstfitKungen 
des  Staates  einerseits,  aller  gesetzlichen  Beschränkimgen  aiulrer- 
seits  aus.  ihm  zufolge  sollte  der  Staat  sicli  darauf  beschränken, 
den  Hftringsbuisen  ein  Kriegsschiff  zur  Aafreebterbaltung  der 
Ordnung  und  Tor  allem  zur  Veriiinderung  des  Schmuggels  und 
ein  Hospitalschiff  zur  Aufbahme  der  Kranken  beizugeben.  Alle 
llinmischung,  führte  er  beispielsweise  an,  habe  nicht  im  ent- 
ferntesten auch  nur  auf  die  BeichafFenheit  der  gebrauchten 
Schiffe  gewirkt:  er  habe  (1852  oder  53)  eine  Buise  mit 
ausfahren  sehen,  die  schon  vor  1788  auf  dem  Waaser  ge- 
schwommen. 

Der  Bericht  der  Komnü.ssion  an  den  Minister  desi  Innern, 
»acblich  wie  der  Darstellung  nach  eine  ausgezeichnete  Arbeit, 
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ist  mir  durch  nichts  merkwürdiger  geworden,  als  durch  die  Art, 
wi«  er  ein  Aigament  abtbnt^  das  zn  Chmsten  staatlicher  Opfer 
flir  die  Fischerei  im  Sehwango  gogangen  seia  mnss.  Fisehe» 
sagte  man  wohl,  seien  ein  viel  Handarbeit  erheischender  Roh- 
stoff und  deshalb  ihr  Fang  vom  nationalen  Standpunkt  beson- 
ders betreibenswerth.  Diese  Anscbauaogaweise  findet  der  Ver- 
Ihaaer  des  Berichte  in  letster  Instanz  zarflckfthrbar  auf  den 
Satz,  daes  den  Katorprodukten  ein  gewisser,  von  der  aaf  ü$ 
verwandten  menschlichen  Arbeit  unabhängiger  Werth  zukomme, 
und  diej*er  Satz  sei  nachweislich  ein  IiTthum.  Carey's  und 
Bastians  Lehre  vom  Werth  schon  im  Jahre  1854  in  einem 
Beamten« Berieht!*)  Die  Tfaatsache  ist  dee  Landes  nicht  nn- 
wttrdig,  in  welchem  ernst  de  WUi  und  de  la  Court  so  manche 
neue  volkswirthsehaftliche  Wahrheit  vciküiidigten. 

Das  grosse  französiscbe  Argument  für  Fischerei  -  Prämien, 
die  Heranbildung  von  Leuten  für  die  Kriegsflotte,  fertigt  die 
niederliadiscbe  Kommissien  Ten  1854  nicht  minder  leichten 
MjHifes  ab.  Daran  sei  etwas,  nein  wahres  gewesen,  bemerkt 
sie  treffend,  als  auf  den  Häringsfang  ausgehen  ziemlich  eben 
80  viel  war,  wie  auf  Krieg  und  Abenteuer.  Die  Buisen-Mann- 
schaften  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderts  haben 
allerdings  den  Stamm  der  Helden  geliefert,  mit  denen  Trm^ 
und  de  Bujttt^  nachher  den  niederländischen  Namen*  in  allen 
Meeren  fiin  litbar  machten.  Aber  jetzt!  Es  kommt  hinzu, 
dass  eine  gronse  Zahl  der  Matrosen  auf  holländischen  Härings- 
fahrzeugen  Deutsche  sind.  Soll  das  niederländische  Volk  sich 
beatenem,  damit  die  norddeutsche  Kriegsmarine  mehr  Torge* 
bfldete  Mannschaft  bekomme?  —  Das  zu  warten,  sind  sogar 
wir  Deutsche  nicht  unbescheiden  genug. 

Durch  ein  Gebetz  von  1857  ist  alsdann  das  Gesetz  von 
1318,  welchee  die  bis  dahin  verordneten  Beschränkungen  und 
Unteratfltnmgen  des  Seefiscbfonges  kodiftkatorisch  znsaramen- 
gefasst  hallte,  in  der  Hauptsache  einfhch  aufgehoben  worden. 

*)  Battiat  war  im  Jahn  1854  in  Holland  ichoB  woblhekannt. 
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Seitdem  werden  Prämien  nicht  mehr  ertheilt,  besteht  aber  auch 
keinerlei  gesetzliches  Verbat  mein  gegen  den  Fang  in  gewissen 
Zeiten  des  Jabres  und  an  gewissen  Stellen  der  See,  gegio  in 
kleine  Schiffe  und  zn  enge  Netse.  Von  den  manclierlei  Sttats- 
maassregeln,  welche  ersonnen  nnd  lange  durchgeführt  worden, 
um  fif^n  Verfall  des  englischen  Häringfsfanges  aufzuhalten,  ist 
keine  übriggeblieben  biä  auf  den  sogenannten  Brand ,  der  auob 
in  SchotUand  bestehenden  obrigkeitliehen  M&rkung  der  Tonnen, 
als  Bflrgschaft  fSr  einen  gewissen  Grad  gnter  FOkefaing  und 
Packung.  Wie  lange  dieser  letzte  Rest  der  StaatsfBrsorge  den 
Handel  noch  behellie^en  wird,  muss  man  abwarten. 

Eine  andere,  mit  der  Freiheit  und  Gerechtigkeit  verträg- 
Jüehe  Färsoige  des  Staates  für  den  Seefisehfang  ist  jedoch 
gewisaennaassen  ans  dem  Qrabe  der  alten  schlechten  «st  anf- 
gesproflst  Es  besteht  eine  ständige  Fiseherei-BehGrde  m  dem 
Zwecke,  den  Gang  dieses  alten  nationalen  tieschiiftsbetriebes 
fortlaufend  derart  zu  verfolgen,  dass  sie  alljährlich  einen  theils 
statistischen,  theils  auf  rechtliche  Hindernisse  ihres  Aufkhwungt 
hinweisenden  Bericht  an  erstatten  im  Stande  seL  Diese  Be- 
hörde hat  es  namentlich  mit  der  Erschliessung  neuer  Ahsata*- 
wege  und  Märkte  zu  Uiiui,  also  insbesondere  mit  der  Ermässi- 
gung von  Zöllen  und  Fracbt8ätzen ,  welche  auf  der  Ausbeate 
des  hoüAndischen  Fischfangs  niederdrückend  lasten. 

Eine  zweite  seit  dem  Umschwünge  1854  entwickelte 
offisielle  Thfttigkeit  ist  fRr  weitere  Kreise  noch  interessanter. 
Zu  seiner  Zeit  naailich  kani  ein  niederländischer  Marine-Lieute* 
nant,  Namens  Kroef\  auf  den  (  iedanken,  es  müsse  sich  auf  äbn« 
liehe  Weise,  wie  Maurtf  s«ne  berühmten  Wind«  und  SkOmmigp^ 
Karten  zusammengetragen  habe,  nämlich  ans  den  Logbüchern 
sahlreicher  Schiffer,  eine  Uebersieht  der  HaringsKÜge  in  der 
Nordsee  zu  Stande  bringen  lassen.  l)a.^  nautisch-meteoro Ionische 
Institut  der  Niederlande  in  Uheeht  nahm  die  Anregung  au£ 
Sein  Vorsteher,  Prof.  Buys-BaUot,  liess  die  nöthige  Aufiordenmg 
an  Rheder  nnd  Führer  ton  Häringsboisen  ergehen,  und  von 
1856  an  wurde  auf  Qrund  der  Eurückkommenden  Beobachtongs- 
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bücher  regelmässig  aufgestellt,  wo  in  jedem  Monat  zwittcben 
Mai  md  Deaembor  um  QrosabritaiiDiens  Kordosikfisten  lieram 
di«r  Hftriiig  sich  am  dichteateA  gesägt  liabe,  am  wilUgsten  Iab 
19atz  geschlüpft  sei.    Im  Jahre  1862  selioii  konnte  anf  sechs« 

jahrige  Beobachtungen  hin  eine  Hftrings -Karte  der  Nordsee 
entworfen  werden,  welche  hdchst  instruktiv  i^t.  Wir  Deutschen 
haben  in  der  Seewarte  zu  Hamhmg  beiette  das  laetitat  sn 
wissenschaftlicher  Veraibeitnng  soldier  Stadien;  es  fehlt  nnr 
■och,  dass  wir  anch  wieder  aof  den  HAringsfiuig  gehen,  nidit 
widei  willig  wie  vordem  die  Ostfrieaen  wegen  der  Prämien  Frie- 
drichs des  Grossen,  sondern  um  frisch  erwachtem  nautischem 
Unternäimnngsgeist  eine  Bahn  an  difnen. 


Von  der  Aufbebung  der  Prämien  hatten  die  erschrockenen 
Nutzniesser,  wie  sich  von  seibat  versteht,  den  uumittelbare% 
fälligen  und  endgiltigen  Untergang  der  niederländischen  See« 
fiseheni  jurophezeit.  Befragt  man  die  Statistik,  so  hat  diese 
Maassregel  selbst  fttr  den  niUshsten  Angenhlick  keinen  erheblich 
niederschlagend»  u  und  aut  die  Dauer  offenbar  einen  entscbieden 
günstigen  Eindruck  auf  den  Qewerbszweig  hervorgebracht.  Die 
Sfiahl  der  Uftringsbuisent  welche  nms  Jahr  1600  reichlich  1500 
betrag  nnd  im  üarehsohnitt  wihiend*  des  ganion  stebencehnten 
Jahrhunderts  nicht  unter  lOOCT,  sank  tnn  die  Mitte  des  acht- 
zehnten JabrliundertH  auf  200  hcra>i  uud  hat  sich  seit  der 
Franzosenherr^^chaft  kaum  je  über  120  erhoben,  während  sie 
seit  1S50  in  der  Begel  auf  etwa  90  steht.  Darin  hat  die  An^ 
hebnng  der  Frtaiien  nur  sehr  wenig  TCitadert;  während  es 
1851  z.  B.  97  waren,  fahren  1861  noch  91  Bnisen  ans,  Fdr 
die  0  Schiffe  aber,  welche  der  Wegfall  der  Prämien  so  auf 
andere  Beschäftigungen  verwies,  hat  sich  ein  mehr  als  ausrei- 
chender Ersatz  eingestellt  in  der  Aofiiafame  nnd  Yersendnng 
fremden  Fanges,  dessen  Einfuhr  vor  1857  verboten  war.  Wfth* 
rend  im  Jahre  1865  t,  B.  nnr  39  —  80,000  Tonnen  Salthftringe 
von  niederländii^cben  Fischern  heimgebracht  wurden,  tubrte  man 
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39  —  40,000  Tonnen  ans ;  d.  h.  es  kam  schottischer  Häring 
berein  und  ging  ak  holländischer  wieder  zum  Lande  liinans. 
So  kommt  es,  dass  die  Ausliihr  sich  von  dem  Jahn  vor 
Avlhebmig  der  PrftmieB,  1854,  wo  sie  20,492  Tonnen  betrag, 
bis  1865  auf  nabesii  das  Doppelte  erboht  hat,  80,580  Tonneii. 
Es  denkt  denn  auch  kein  Men<%ch  mehr  daran,  die  Zustände  vor 
der  grossen  Befreiuugsmaassregol  zurückzurufen. 

Die  gleiobe  wohltbnende  Erfiihrnng  haben  die  Briten,  welohe 
seilst  noch  einen  kleinen  Zopf  von  Fisoberei-BeecbrankQngen  im 
Nacken  haageii  haben,  hiuaicliilich  tler  Priimieu  schon  vur  bald 
vierzig  Jahren  gemacht.  Sic  hoben  dieselben  1830  auf,  und 
in  den  Jahren  1863—65,  also  gerade  nach  einem  Menschen- 
alter,  wurden  eben&Us  dnivh  einen  königlichen  Untersnchnngs- 
Ausschuss  die  Wirkungen  allenthalben  aus  dem  Munde  kom- 
petenter Zeugen  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen.  Die  meisten 
derselben  erinnerten  sich  überall  keiner  entscheidenden  Folgen 
der  Maassregel,  so  die  Dorsch -Fischer  von  Kirkwali  auf  den 
Orkneys^Inseln,  die  Frischfischftnger  an  Dungarvan,  Ballniggon 
und  den  Skerries- Inseln  iu  Irland.  Die  Pilscberf&nger  zu 
St.  Ives  und  Mevagissey  iu  Coruwall  sagten  aus,  die  Aufhebung 
der  Prämien  und  Marken  (des  Pilscher-Brandes)  habe  Niemanden 
weiter  geklinkt,  als  dass  ein'  paar  Kapitalisten  die  Jagd  nach 
den  Prämien  mit  andern  Erwerbszwei i?en  vertauscht  hätten. 

Mit  einer  einzigen  hierfür  zeugenden  beredten  Zahlenrei})e 
will  ich  schliessen.  Im  Jahre  1880,  wo  der  Stachel  der  Pränüea 
nnd  Darlehnskassen  anf  die  irische  Seefischerei  noch  wirktOi 
beschäftigte  dieselbe  64,771  Männer  und  Jungen  anf  18,119 
Schiffen.  183G  hatte  der  Druck  der  Aufhehuusr  der  Prämien 
diese  freilich  auf  10,761  Schiffe  und  d4,ll9 Leute  herabgebracht; 
aber  1845  waren  es  dafür  wiedemm  mehr  als  je,  nämlich 
19,888  Schiffe  und  93.078  t*«**.     ^  *       •    *  Digitized  by  Google 
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Sdiiffe  ond  40,946  Leute  sinil,  so  weiss  inaD,  wis  daran  Schold 
ist:  die  EntT((lk€rnDf  TrUuids  durch  den  Exodus.  Der  Fiseherei- 

Betrieb  ernährt  durc  h-^chnittlii  li  einp  Klassp,  welche  den  Tage- 
k^knem  an  Armuth  beiualie  gleichsteht;  seine  Abuahme  durch 
Aoswandernng  ist  ein  Segen  ffir  die  Fischer  wie  för  das  Land. 
Welcher  engliche  Staatsmann  oder  irische  Patriot  wäre  blöd- 
sinnig genug,  es  versuchen  zu  wollen,  sie  durcli  einen  Rück- 
griff zu  dem  veralteten  Blendwerk  der  Prämiea  zu  stauen? 

Bramen,  im  HSrz. 


I 


Die  Erfindnngspatente, 

Bfteb  yolkswirthschafUichen  Onmds&tien  und  indiutridlm 

Erfahrungen ; 

nit  besondm  Bfldoilclit  auf  England  und  die  Schweii. 

Von 

Viktor  Böbmert. 

Der  Bondeakanzler  des  Norddeutschen  Bundes  hat  im  De- 
Mmber  1868  den  Bondemth  no^fordert,  die  Fnge  der 
BrfindaDgspatente,  welehe  verfiuBongemissig  der  Bennftiehtigung 

und  Gesetzgebung  des  Norddeutschen  Bundes  unterworfi»  and, 
in  Berathaug  zu  ziehen  und  zunächst  die  Vorfrage  zu  ent- 
scheiden : 

»od  überhmj^  ßr  die  ZUkmß  imerhM  des  Bimdetgdietm 
noch  ein  PatmUBekuis  gewährt  werden  $eU,€ 

Der  Patentschutz  ist  durch  diese  Thatsache  plötzlich  eine  der 
breüuendsten  Tagesfragen  geworden,  deren  Lösnng  nicht  Mos 
für  DeutschUnd,  sondern  für  die  ganze  indnetrieUe  Welt  Ton 
nnberechenbarer  Tragweite  sein  wird. 

Der  Teifisfler  dieser  Arbeii  hat  die  Erfindnngspatente 
schon  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  vorzugsweise  in  seiner  firühern 
Stellung  als  Redakteur  des  >  Bremer  Handelsblattes«,  öffentlich 
bekämpft.  Die  Ueberzeugung  von  der  Verwerflichkeit  des  Pateuti* 
sehntsee  ist  in  ihm  jedoch  durch  eine  2Vrjihnge  Berafirthitig> 
keit  am  eidgenossischen  Poljtechnlkmn  in  Zfirich  im  Umgänge 
mit  den  ersten  Lehrern  der  technisdien  Wissenschaften  und 
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im  VeriEabr  mit  nüibreiehen  IiidastneUen  der  Sehweii  wcMottteh 
Mwtigt  nofden,  so  dan  er  glaiiM,  gende  ton  der  Sehveis 
am  einen  nenen  Beitrag  bot  Paientfrage  liefern  lu  kennen. 

Bekanntlich  hatte  die  königlich  preussische  Regienmer  schon 
im  Jahre  1601  sich  von  der  scbweizerisehen  Regierung  ein  Gnt- 
aefaten  dber  den  Binflnse  des  Mangele  eines  Pateatselnitaes  in 
der  Behweis  eiMen.  Jenes  Gntachten,  welehes  damals  in  der 
demtselien  Presse  neUwdi  besptoclien  and  Terbreiiet  wnrde,  war 
im  Auftrage  des  schweizerischen  Bundesrathes  von  den  Profes- 
smn  der  chemischen  nnd  mechanischen  Technologie  am  dd- 
gaaMseken  Polyiedwänim,  den  Herren  Bolkif  and  jKroiMNer, 
antaitet  werden  nnd  enthialt  die  Beantwortang  mux  Bailie 
apesieAer  Fragen,  welche  von  der  prenssisehen  BegieTong  anf- 
gestellt  worden  waren. 

Die  in  den  letzten  8  Jahren  in  der  Schweiz  und  in  andern 
Staaten  gesammelten  Erfahnmgen  haben  im  Verein  mit  den 
mbtigen  Ergebnissen  der  seitdsm  abgehaltenen  grossen  Welt» 
ansstsUnngen  so  Yiele  neue  Thatsachen  nnd  Argumente  snr 
ßeurtheiluüg  des  Paten tschntzes  geliefert,  dass  gerade  im 
gegenwärtigen  Moment  eine  vervolhtändigte  technische  Begut- 
aabtnng  dieses  Gegenstandes  dringend  wtlascbenswerth  erschien, 
aamal  da  sidi  sowohl  die  kOnigUeb  prenasisebe  ala  aoeb  die 
Mnii^ieh  niederlindlBdie  Begiernng  In  ihren  nenesten,  die  Ab- 
schaffung de6  Patentschutzes  beantraf^enden  Vorlagen  aiif  da^ 
Beispiel  der  Schweiz  berufen  und  vun  äeiieü  der  Auhänger  des 
Patentwesens  fidsche  Kachrichten  über  die  schweizerischen  £r- 
Unmgan  an^gestrent  werden.  I>er  HanptTerCuser  jenes  sohwei- 
lerisdien  Gntaehtens  Ten  1861,  mem  Yerehrter  Kollege  JMZey, 
hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  seine  alten  und  neuen  Erfahr 
rangen  über  Krhndungspatente  in  einem  ausführlichen,  unten 
abfedmckten  Briefe  zasammenzustellen,  so  dass  dieser  Aufsatz 
gewiasarmaasaen  als  daa  JSrgebniss  einer  wissenscbaftlichsa 
Arbeitsiheilnng  oder  Arbeitsverefnigung  zu  betrachten  isi  In- 
dem ich  ihm  und  mehrem  andern  verehrten  Kollegen  für  die 
mir  gemischten  Mittheilungen  hiermit  öffentlich  danke,  bemerke 
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ich  zum  Tomis,  daas  ich,  gegentlber  der  ?oat  deatacben  Inge^ 

nieur- Verein  uod  verschiedenen  Teobmkem  Deutsehlands  einge- 
leiteten Agitation  för  Beibehaltung  des  Patentschutzes,  gerade 
«ttf  die  Erfahrungen  der  Techniker  und  Industriellen  das  Haupt- 
gewicht l0ge  und  dm  es  mir  im  gcgenwftrtigoi  SMiom  mk% 
daraaf  aimikommen  sebeint,  eine  encb^ptode  gelehrte  Atteod* 
lung  über  das  Patentwesen  zu  schreiben,  sondern  die  neuern 
Thatsachen  und  industriellen  Erfahrungen  zusammenzustellen 
und  den  VerwaUuBgamännern,  VeUmvertreterB  und  W Ahlem 
difr  Bildtmg  eioea  dgenen  Urtheüs  und  eiae  dem  Oemeinwoil 
förderliche  Entscheidung  der  Frage  zu  erleichtern.  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  auch  der  englischen  Patent-P^nquete  von  lö64^ 
die  in  der  deutschen  Literatur  and  Fresse  bisher  nnr  wen^ 
gewürdigt  und  h^hstens  von  den  Anhangen^  der  Eifindunga« 
patente  ausgebeutet  werden  ist,  eine  heeondere  Beachtung  ge- 
widmet. 


I.   Der  jPatentachats  iu  seiner  theoretisohen  Begründung. 

Der  Patentschutz  wird  nicht  blos  aus  Kücksichten  der 
ZweekmjUsigkeit  und  Mätslichkeit«  sondern  auch  aus  Gründen 
des  Bechis  und  der  Billigkeit  geHordert.  üm  dieser  InstiMion 
eine  möglichst  unerscbütterliehe  Rechisbasis  zu  geben,  stötzt 

man  sich  entweder  auf  die  Lehre  vom  sogenannten  geistigen 
Eigen th um,  oder  man  behauptet,  dass  die  einseitige  gewerbliche 
Ausbeutung  der  Geisteearbeit  Anderer  dureh  Bepiodnhtion  ihrer 
Srseugnisse  als  ein  Eingriff  in  die  berechtigte  Brwerbssphäre 
(kb  Autors  und  al^i  eine  Störung  der  iiaturgemflssen  Ordnung 
der  Wirthscbattsgemeinschaft  zu  betrachten  sei  und  deshalb 
staatliches  Einschreiten  erfordere.  ^  Anf  dem  eivten  Staad« 
pnnkte  steht  n.  'a.  der  neneete  Theeietiher  des  Erindungsn 
Schutzes,  Oberbergtath  Dr.  Klosfemmm,  yen  welchem  ein  ^ 
b&ndereichea  Werk:    »Dos  gmtige  JAgetUlmm  an  ßekrifimf 
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natioDalem  Kechte,«  angekündigt  wird,  des^^en  zweiter  Band 
(erste  Hfttfte},  »IMe  Patentgeseizgebong  aller  Lindere,  vor  Kmr- 
lem  erficbienea  ist  In  der  nenesten  DenkschriA  des  Yereini 
denUchcr  Inge&leoTe  wird  auf  das  Kl0Btermann*8che  Werk  aU 
eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sache  besonders  hinge* 
wiesen  und  u.  a.  über  dio  rechtliche  Seite  der  Erlindungs» 
patente  Felgendes  bemerkt:  »Wenn  wir  sagen,  der  Erfinder 
habe  ein  fieeht  auf  ein  firfindungspatent,  so  stehen  wir  damit 
Hiebt  auf  dem  Boden  des  positiven  Beehts,  sondern  anf  dem 
Boden  der  Rechtsphilosophie.  Wir  sprechen  damit  ans,  dass 
der  Staat  aus  rechtsphilo^ophiscben  Gründen  das  geistige  Eigen- 
tham  des  Erfinders  schätzen  soll*  Die  Verwirklichang  dieses 
Gedankens  ist  Sache  des  positiven  Kechts,  dem  dadnrcb  die 
Anfgabe  gestellt  wird,  dem  Erfinder  ^n  angemessenen  Sehnti 
XU  verleihen. <  Es  erselieint  uns  für  den  Zweck  der  vorliegen- 
den Arbeit  imnöthig,  die  Kontroverse  vom  geistigen  Eigen  Ihum 
eingehend  au  erörtern.  Die  Fraxia  hat  ein  geistiges  £igenthum, 
welches  seiner  Nator  naeh  dn  unbeschrinktes  nnd  Immerwfth-' 
lendes  Verfttgnngsrecht  über  geistige  oder  künstlerische  Schöpftin* 
gen  gewähren  würde  und  nur  gegen  Entschädigung  aufge- 
hoben werden  dürfte,  niemals  zugestanden  und  kann  es  nicht 
zugestehen.  Selbst  das  Verlagsrecht  erlischt  überall  nach  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Jahren  ohne  Eatschttdigung.  Weder 
die  Juristen  noch  die  Philosophen  sind  Msber  im  Stande  ge- 
wesen, den  Begi  ilT  eines  geistigen  Eigenthums  aus  dem  Natur- 
rechte herzuleiten  und  die  Gesetze  gegen  den  Nachdruck  uud 
gegen  die  Nachahmmig  von  Erfindungen  auf  dieselben  Funda- 
mente zu  statzen,  auf  denen  der  Schutz  des  materiellen  Eigen* 
tlrams  beruht  Die  von  ftanzösisehen  Schrifhftellem  herrfthrende 
Annahme  eines  Monauiopoh,  d.  i.  eines  ewig  dauernden  Eigen- 
thums an  Erfindungen,  gehört  wenigstens  in  Deutschland  zu 
den  fiberwundenen  Standpunkten,  indem  man  za  der  Ansicht 
gelangt  ist,  dass  es  ein  Eigenthum  an  immateriellen  Dingen 
gar  nicht  giebt  und  geben  kann,  wenigstens  nicht  in  dem 
^iune,  wie  es  ein  Eigenthum  au  Kleidern  und  liau^gerätU ,  au 
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Geld  und  Vieh,  an  Häusern  und  Aeckern  giebt.  Die  beste 
Schrift  *),  welche  in  neuerer  Zeit  zu  Gunsten  des  Privatschutze» 
erschienen  ist,  der  vom  Ober-Kegieriuigsrath  F.  Mtser  veifuuste 
effiaelle  Bericht  einer  Kommisnoii  von  Fuehaiinneni ,  erkensi 
das  NklitTOluuidenseiii  eines  geistigen  Eigentbnms  offen  an  in 
folgenden  Worten  S.  122:  »Das  PJigenthumsrecht  ist  als  Kecht 
an  eine  körperliche  Sache  untrennbar  gebunden  an  die  körper- 
liche Sache,  auf  welche  es  sich  bezieht;  es  haftet  an  Körpern 
nnd  hat  nur  hitrperliehe  Snchen  xu  seinem  Objekt,  und  so  w&ag 
die  Form  der  Sache  sich  trennen  lässt  von  ihrer  Materie,  so 
wenig  die  Idee,  welche  in  jener  Form  verkörpert  ist,  materielle 
Wirklichkeit  hat  ohne  den  Körper,  dem  sie  anklebt,  so  wenig 
Iftsst  das  Kecht  des  ^igenthums  sich  lösen  von  den  beistimmten 
kdiperliehen  Sachen,  anf  welche  es  sich  bezieht,  und  ansdehnen 
anf  eine  Sphäre,  die  onabliftngig  ist  nnd  hinausgeht  über  die 
bestimmte  einzelne  Sache.  —  Wohl  hat  der  Eigentbümer  einer 
Sache  volle  Gewalt  über  diese,  so  lange  sie  sich  in  seinem 
Eigenthum  befindet.  Der  Schriftsteller,  der  Künstler,  der  Er- 
finder lunn  sein  Werk,  so  lange  es  sein  Eigenthnm  ist,  der 
Benutzung  zur  Nachahmung  entziehen,  er  kann  es  zerstören, 
er  kann  es  an  Dritte  unter  Bedingungen  veräussern,  welche 
diese  vertragömüssig  an  der  Benutzung  desselben  zur  Nach- 
erj&eugimg  hindern;  aber  er  ist  als  Eigenthomer  zu  einer  Ein- 
sprache nicht  berechtigt,  wenn  Personen,  welche  sein  Werk 
ohne  eine  solche  Bedingung  erworben  haben,  dasselbe  zur  Kach- 
erzeugung und  zur  Mittheilung  an  Andere  verwenden.« 

Biteer  stützt  sich  daher  in  seiner  prinzipiellen  Kechtferti- 
gung  des  gesetzlichen  Schutzes  für  Erfindungen  nicht  auf  ein 
dem  Geisteswerke  oder  der  erfundenen  Sache  innewohnendes 


•)  Vorschläge  für  ein  (kutsdie.'^  Pataügestlz.  beantragt  durch  die  von 
der  hohen  deatschen  Bandesversaiiinilung  durch  B<?.sclllll^^  vom  24.  Juli 
1862  eioberofene  KommissioD  von  Faciuuaxiueru ,  niil  LilHut<:rungen  und 
•IBW  Aasführang  über  die  prinzipielle  Becfatfertigung  des  Pateut£chatce«» 
hamnsgegeben  vob  dm  Mii^Ued«  der  Komnliiioii,  Fr.  Bfl«fr.  Stettgaii 
«sd  OchriogeBi  Verlig  too  Aogott  Sebaber.  1864. 
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AAsschlusarecht,  sondern  auf  ein  persönliches  UeM  des  geUtigen 
FMiUMiifceii  aiif*Siiiq[»rache  gegmi  etnen  Bingriff  in  seine  >nn- 
IfirlidM  Brwtti»Mp]iSre.c  Er  ngnmentirl;  dass  der  einzelne 
MoMeh  dnrch  sefoe  Bedtirfnisse  zur  Thätigkeit  getrieben  werde 
nnd  durch  Verwerthung  seiner  besondern  Kraft  seinen  Erwerb 
und  das  Mittel  finde,  sich  die  für  ihn  not  lügen  fremden  Leistun- 
gen gegen  Beiahhiag  zn  verschaffen.  Innerhalb  der  Gemein- 
tebaft  wlrUMehaftender  Menschen  set  nun  anch  der  geistige 
FMnzent,  wenn  er  nicht  durch  besondere  fnfftllige  y^haltnisse, 
wie  Besitz  von  Vermögen  und  dergleichen,  begünstigt  werde, 
auf  den  Ertrag  seiner  Geistesarbeit  angewiesen  und  müsse  in 
Miner  natarlichen  Erwerbssphäre  geschütst  werden.  >VennOge 
te  Gesetze  der  gdstigen  Prodnkyon  dehne  sidi  nnn  die  natfii^ 
lidie  Erwerbssphftre  des  geistigen  Produzenten  über  die  erste 
Erzeugung  eines  Geisteswerkes  zugleich  auf  dessen  Reproduktion, 
Vervielfältigung  und  Verbreitung  aas.  Der  staatliche  Schutz 
gegen  die  Naehahmnng  gnstlger  Enengnisse  sei  demnach  prin- 
zipiell Tollkemmen  begründet  nnd  wesenilieh  darauf  geriditet» 
dem  Antor  die  MegUebt^  zn  sidiem,  sieb  den  Erwerb,  wel- 
cher ihm  nach  der  natürlichen  Ordnung  der  Wirthschafts- 
gemeiuschaft  für  seine  produktive  Arbeit  gebühre  und  welchen 
er  durch  die  Beprodnktion  und  Mitiheünng  seiner  Erzeugnisse 
an  Dritte  zn  erlangen  in  der  Lage  sein  würde,  zu  yersehaffen, 
ohne  dass  er  hierin  durch  eine  einseitige  (willlrürliche),  auf 
gewerbliche  Benutzung  seiner  Geistesarbeit  gericbtete,  reproduk- 
tive Thätigkeit  Dritter  gestört  werden  dürfe.  Eben  deshalb 
habe  anch  dieser  Schutz  seiner  innera  Natur  nach  nicht  sowohl 
den  Chaiakter  eines  Verreehts,  eines  Privilegiums  oder  Mono-  ' 
pole  gegenüber  dem  allgemeinen  Rechte,  sondern  wesentlich 
den  des  Schutzes  eines  in  der  Wirthschaftsordnung  begründeten 
natürlichen  Rechts  g^en  einen  rechtswidrigen  Einghä.« 

Gegen  diese  Afgnmentation  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass 
ein  so  weit  gehendes  Einspraeherecht  geistiger  Produzenten 
gegen  Eingriire  in  ihre  berechtigte  Erwerbssphäre,  wenn  es  ia 
der  natürlichen  Ordnung  des  Wirthschaitslebens  begründet  wäre, 

V*lk«wUU.  VierUljabrickrift.  lB6tt.  I.  $ 
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gerade  so  unbeschränkt  und  immerwftfarend  sein  müsste,  wie 
dfts  Einspraefasredit  des  Produzenten  materieller  IKn^e,  dftss 
es  ebenso  unbedingt  anf  alle  Nachkommen  an  (ibertragen  sein 

würde  un<l  nur  auf  dem  Wege  der  Expropriatioi]  gen  Ent- 
schädigung aufgehoben  werden  dürfte.  Herr  Bitzer  wagt  aber 
selbst  nicht,  so  weit  zu  gehen,  und  giebt  an:  >Da8s  für  die 
Gesetzgebung  über  den  Schutz  geistiger  Erzengnisse  gegen 
•Nachahmung  die  unvenneidiiche  Nothweudigkeit  eintrete,  Gren- 
zen fe.stz  US  teilen  (S.  131).< 

Der  Orundirrthum  des  Gedankenganges  von  Bitzer  liegt 
jedoch  in  der  Behauptung:  >Dass  die  natürliche  Brwerbsspfaftie 
^es  geistigen  Produzenten  und  Erfinders  sich  rermOge  der  0^ 
setze  der  geistigen  Protluktion  über  die  erste  Erzeugung  eines 
Geisteswerkes  zugleich  auf  dessen  Reproduktion,  Vervielftltiguug 
und  Verbreitung  ausdehne,  c  —  Jeder  Mensch  hat  ein  natOi^- 
iiches  Recht  auf  die  Frucht  seiner  Afbeil;  und  auf  den  unge- 
störten Clenuds  dieser  Arbeitsfrüchte,  so  weit  er  nicht  dadurch 
in  die  Kechtsspbäre  Anderer  eingreift  und  die  Interessen  An- 
derer verletzt.  Jeder  Mensch  hat  femer  ein  natürliches  (leider 
noch  oft  künstlich  geschmälertes)  Recht,  die  Erzengnisse  seiner 
Arbeft  im  freien  Verkehr  zu  yerwertben;  aber  er  hat  Itein 
Recht,  eine  Art  Monopol rerkt-hr  für  seino  «^eisticfen  Schöpfungen 
und  eineu  ganz  besoudern  Schutz  srct^t  n  lialnnuug  seiner 
Produkte  oder  gegen  Terbreitung  ähnlicher  Produkte  zu  T«r- 
langen.  Das  würde  ein  Eingriff  in  die  »natürliche  Erworba- 
Sphäre  anderer  Menschen<  sein,  weil  der  N;uliahmungstrieb 
mit  uns  selbst  geboren  wird  und  die  Basis  jedes  Kulturfort- 
schrittes ist« 

Jeder  in  die  ftnssere  Erscheinung  tretende  Gedanke  und 
Ausdruck  menschlicher  Geistesthätfgkeft  und  Erfindungskraft 

wird  kraft  ein«  s  /.war  ungeschriebenen  aber  selbstverständlichen 
Gesetzes  ein  geistiges  Gemeinp-nt.  der  lebenden  M|tliyii@h|>eiJbogle 
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um  das  Dasein  sich  gegenseitig  erleichteru.  Stellen  wir  11113 
drei  Wilde  auf  einer  mit  FräGhten  reich  gesegneten  Insel  vor, 
von  denen  der  eiste  einen  Yonrnth  Ton  Früchten  gesammelt, 
der  sweite  eine  Hntle  nnd  der  dritte  ein  Boot  gebant  hat,  so 

wird  unter  diesen  Dreien  ein  stillschweigendes  Ein  verstau  du  is^j 
herrschen,  dass  der  erste  über  seine  Früchte,  der  zweite  über 
seine  Hütte  und  der  dritte  über  sein  Boot  frei  verfügen  dürfe. 
Bin  natftrliehee  Beehta-  nnd  BiUigkeitsgefUil  glebt  jedem  Sin- 
letnen  auch  ohne  Staat  nnd  ohne  besondere  OeseU»  ein  Anreoht 
auf  die  von  ihm  erarbeiteten  oder  ersparten  Güter;  nUein  wer 
wird  behaupten  wollen,  da^s  der  zum  Frfich tesammeln  erfundene 
Korb,  der  zur  Jagd  bestimmte  Bogen  und  Pfeil,  oder  die  Bau- 
art der  Hütte  nnd  die  Form  des  Botea  von  keinem  Bewohner 
der  Insel  ohne  Bewilligung  des  Erfinders  nachgeahmt  werden 
dürfe?  Wer  wird  in  solcher  NaclKihmung  einen  Eingrirt'  in  diu 
»natürliche  Erwerbssphäre«  des  ersten  Erbauers  erblicken?  Wozu 
hätte  es  führen  sollen,  wenn  man  die  erste  S&ge,  die  erste 
Sichel,  den  ersten  Topf,  das  erste  Boot,  den  ersten  Pfiug.  ]Mk 
tentirt  und  die  Naehahmnng  der  zahllosen  sianreielien  SehOpAinr 

gen  des  Menschengoistes ,  ans  denen  sich  unsere  heutige 
Kultur  in  langsamer  Stnfeuioige  entwickelt  hat,  als  technischen 
Diebstahl  gebrandmarkt  hätte?  Man  muss  dem  gesunden 
MenaebenTeratande,  der  Logik  nnd  aneh  dem  BechtsgeflUile 
S&wang  anthnn,  wenn  man  den  Brfindnngsschnta  tfaeoreiiseh  n 
reclitfertigen  versucht.  So  lasen  wir  in  dem  Arbeitgeber  vom 
4.  Januar  1869  folgendes  Raisonnement:  »Leistung  und  Gegen- 
leistung, dieser  oberste  Grundsatx  bei  Beurtheilung  aller  mensch* 
liehen  Verhältnisse,  mftwen  aneh  anf  den  Sehuti  des  Brfiodeiv 
Eigenthnms  Geltung  haben,  wenn  wir  die  Frage  als  Volkswlrthe 
betrachten.  Der  Urquell  alles  Werthes,  die  Arbeit,  ist  bei 
einer  Erfindung  so  gut  vorhanden,  wie  bei  der  Herstellung  einer 
körperlichen  Sache.  Der  Erfinder  arbeitet,  er  leistet  etwas, 
moss  folglieh  einen  Lohn,  eine  Gegenleistnng  erhalten*  Da 
äies  nur  mit  BfUfe  eines  ffesetdit^en  SehmiM  geschehen  haim^ 
80  sind  deshalb  Patentgesetze  noth wendig. € 
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Dagegen  ist  zu  l>emerken,  dass  die  Arbeit  sowohl  an  ma- 
teriellen als  auch  an  immateriellen  Gütern  sehr  oft  keinen 
LobB,  kerne  (Jegenleistiuig  erhält  und  daes  es  zur  Absm'dität 
fähren  wftrde,  wenn  man  in  aUen  fftUen,  wo  ein  Lokn  für 
eine  ArMt  im  freien  Verkehr  ansbleibi,  den  ffesetsUchm  Scbnti, 
das  Einschreiten  des  Staates  zu  Hülfe  nelmieii  könntt'.  Ein 
Kaufmann,  der  Waaren  zu  theuer  eingekauft  hat,  ein  Fabrikant 
oder  Handwerker,  der  seine  Erzeugnisse  unter  dem  Prodnktions- 
pieise  lesseblagen  moss,  ein  Weinbauer,  dessen  Ernte  von  einen 
lanben  FrfOijahrsfroBie  Temiebtet  wird  —  sie  alle  baben  okm 
Gegenleistung  gearbeitet  und  müssen  in  schlecliten  J^iliren  sehr 
oft  noch  ihr  eigenes  Vermögen  zusetzen.  Auf  dem  Gebiete  der 
Geistesarbeit  steht  die  Gegenleistung  mit  der  aufgewandten 
Hübe  oft  viel  weniger  im  Einklang.  Viele  Juristen  oder  Aent«, 
die  Jahre  lang  Ttmsende  auf  ibie  Ausbildung  verwendeten, 
kommen  trotz  aller  Anstrenguntr  niemals  auf  einen  grünen 
Zweig,  und  gerade  die  schlechtesten  Dichter,  die  schlechtesten 
Bomanschriftsteiler  und  Zeitongsscbreiber  erhalten  f&r  die 
gvMten  Anstrengungen  den  geringsten  Lobn,  oder  gar  nicbts. 
Soll  etwa  der  geeetzlicbe  ScbutsE  des  Staates  diesen  geistigen 
Produzenten  dasjenige  ersetzen,  was  ihnen  der  freie  Vermehr 
versagte,  mit  dessen  HüUe  andere  Aerzte,  Juristen  und  Zeitungs- 
schreiber die  glftnzendsten  Honorare  erbingen?  —  Schon  die 
Proklamimng  eines  Beehies  wf  AfheU  ist  eine  kommuniatieehe 
Veiirrung,  aber  in  der  ProkUunimng  eines  Bet^tes  auf  Lokn 
und  Gegenleistung  für  jede  Arbeit  eines  selbsLständigen  Unter- 
nehmens liegt  ein  noch  viel  grösserer  Irrthum.  Es  fehlt  nur 
noch,  dass  auch  die  angemessene  Hobe  des  Lohnes  fdr  alle 
Tecbniker  gesetslicb  fixirt  werde.  Es  bekfirny^  sieb  andi  aaf 
dem  Gebiete  der  Geisteearbeit  die  alten  Gegensfttse  Staatsbillfe 
oder  Selbsthülfe,  Zwang  von  oben  oder  Freilieit  von  unten, 
kommunistijsche  Lohnvertheilung  oder  freie  Konkurrenz.  Man 
muss  einräumen,  dass  sich  auch  unter  dem  System  der  freien 
Konkurrenz  und  SelbetbOlfe  nocb  viele  Unebenheiten  auf  dieser 
unvollkommenen  Welt  fortschleppen  <  und  dass  Mancber  durcb 
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ZnhiXU  ^arch  «igme  Gutmüthigkeit  und  Uogescliieklidikeit,  oder 

durch  fremde  Lisi  um  den  Lohn  seiner  Arbeiten  und  erfinderi- 
schen Mühen  kommt;  allein  die  äussern  Nichterfolge  einzelner 
Forscher  und  Erfinder  lechtferiigen  es  nicbt,  dem  Staate  die 
Bolle  der  distributiTen  Gereehtigkeii  zututlieilen  und  die  Aus- 
breitung des  technisclien  Fortscbiittes  dweb  Patente  sii  bemmen. 
Jeder  geistige  Produzent  verdankt  der  Vorwelt  und  der  Mitwelt 
viel  mehr,  alä  er  selbst  der  Gegenwart  und  Zukunft  zu  leiäteu 
Tennag,  und  gerade  die  verdienstvollsten  Forscher  und  Wohl- 
tbftier  der  Mensebbeit,  die  Entdecker  wicbtiger  Lebnfttze  und 
Naturgesetze,  oder  bisber  unbekannter  KirSfte  und  Eigenscbaften 
und  Zusammensetzungen  von  Körpern,  haben  die  Resultate  ihrer 
geistigen  Arbeit  von  jeher  am  raschesten  und  uneigennützigsten 
zum  Gemeingut  der  Menschheit  gemacht.  Mit  Becht  stützt 
Mkhd  CSimiUer  auf  diese  Tbatsacben  seine  prinxipiellea  An- 
griffe auf  den  Patentscbuts,  Indem  er  in  seinem  einleitenden 
Berichte  über  die  allgemeine  Londoner  Auäälelluug  von  1862 
geltend  macht: 

»Es  gebe  heutzutage  einen  beinahe  unerschöpflichen  allge- 
meinea  Fonds  von  Kenntnissen,  welche  auf  den  Fortsobriti  der 
Industrie  anwendbar  seien,  und  beinabe  so  oft,  ab  das  Bedttrfniss 
eines  neuen  Verfahrens  sich  fühlen  las^e,  bei  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden,  dass  zehn  Personen  statt  einer  die  nötbige 
Entdeckung  machen  und  dass  sie  solche  so  ziemlich  um  die 
gleiche  Zeit  machen  werden.« 

>Sodann  sei  es  Tbatsacbe,  dass  eine  Erfindung,  um  zur 
prttk tischen  Anwendbarkeit  zu  gelangen ,  regelmässig  mehrere 
Stufen  durchzumachen  habe,  dass  sie  solche  oft  in  sehr  ver- 
schiedenen Ländern  und  sehr  häufig  durch  die  Arbeit  und 
durch  die  Initiative  verschiedener  Personen  mache.  Aus  wel- 
chem Grunde  und  mit  welchem  Becbte  solle  nun  derjenige, 
welcher  in  der  Reihe  der  erfinderischen  Köpfe  zuletzt  gekommen 
sei,  sich  durch  den  Patentschutz  den  Vortheil  aller  äeiner  Vor- 
gänger aneignen  kdnn€Q?€ 

»In  neniiiebn  ton  zwanzig,  in  a^tzig  fon  bandert  Fällen 
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seien  die  Arbeiten  der  Gelehrten,  welche  die  Grundlage  der 
indosiriellen  Erfindungen  und  das  Wesen  der  Patente  auemaclieD. 
Die  Oelebrten  nehmen  fBr  ihre  wissenechaftliehen  Knideekungen 
keine  1\U»  iiLc  und  seien  nach  manchen  Gesetzen  hierzn  gar 
nicht  berechtigt.  Wenn  nun  Diejenigen,  welchen  an  den  Erfin- 
duogen  der  Hauptantheil  ssukomme,  von  dem  Gennsse  des 
Patentechnizes  ansgesclilosseü  seien»  wie  sollen  die  Andern  be- 
reolitigt  sein,  dieselben  als  ilir  ansschliesslicbes  Eigenthum  £Qr 
sich  in  Anspruch  zu  nehmen?« 

»Den  wirklichen  oder  vermeintlichen  Erfindungen,  weiche 
den  Gegenstand  der  Patente  bilden,  fehle  der  Charakter  der 
Bigenthfimlichkeit  (Neuheit),  weil,  was  der  Eine  beute  getiian 
habCj  ein  Anderer,  ja  hundert  Andere  morgen  thnn  könnten.« 

Bitjser  hält  es  allenliiig«  nur  tlieil weise  für  richtig,  dass 
die  Arbeiten  der  Gelehrten  das  Wesen  der  Patente  ausmachen 
und  beliauptet  seinerseits:  »Dass  die  Au^be  des  Gelehrten 
von  derjenigen  des  Fabrikanten  wesentlich  versdiieden  sei* 
Für  den  Gelehrten  genüge  die  Entdeckung  an  und  iur  «ich; 
der  Fabrikant  dagegen  sei  darauf  angewiesen,  für  den  Staat 
im  Grossem  zu  art>eiten,  und  wie  nel  hier  m  der  Gegenwart 
wenigstens  noch  zwischen  der  wissenschaftliehen  und  gewerblich- 
technischen Darsteihing  in  der  Mitte  liege,  das  wisse  jeder 
Sachverständige.« 

In  ähnlicher  Weise  hat  die  Berliner  > Volkszeitung«  in 
«iner  Reihe  von  Leitartikeln  zu  Gunsten  des  Patentschutzes 
im  Januar  1869  auszuführen  versucht:  dass  zwischen  £nt> 
deckungen  und  Erfindungen  ein  grosser  Unterschied  sei,  dass 
das  Frakiischwcrden  der  Erfindungen  erst  durch  Patente  bewirkt 
werde  und  dass  das  Kapital  den  Erfindungi^eist  ohne  Patsnt 
fernerhin  nicht  mehr  unterstfliaen  würde.  >Es  ist  ganz  richte 
—  so  lesen  wir  dort  wörtlich  — ,  dass  Entdeckungen  nicht 
ausbleiben  werden.  Sie  waren  stets  unpatentirt  und  solleii 
auch  jetzt  unpatentirt  bleiben;  sie  sind  Geistesgaben,  die  der 
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gftoz  anderen  Gebiet.  AaderB  ist  ea  mit  Eründungen.  Wer 
wird  Jahxe  lang  arbeiten  und  Taiuende  von  Kapital  auf  diese 
Ntttabamaeliviig  vo»  Eftldeekungen  venrenden,  wenn  er  sieh 

sagen  mnss,  dass  er  völlig  schutzlos  gegenüber  Jedem  dasteht, 

der  seine  fertige  Arbeit  nachmacht!    Der  Geist  ist  freigebig, 

wird  es  auch  der  KapUaUst  seinPc 

liaa  sidit  ans  den  aagefUirten  Stellen,  dass  die  Anhftngev 

des  Psiestwesens  bald  die  Aff^mi,  bald  das  Kapital  in  den 

Vordergrund  stellen,  um  den  Putentschutz  theoretisch  zu  recht- 

fiortigen;  allein  ein  Blick  in  das  praktische  Leben  zeigt,  dass 

ni^  bk»  die  Arbeit  der  Geehrten,  eondem  anoh  zahlreich« 

andere  Gtewertwgweige,  in  denen  die  wichtigsten  Erfindungen 

gemacht  und  mit  Hülfe  der  Kapitalisten  ansgebeutet  werden, 

ohne  Patentschutz  gedeihen  und  da^s  kein  ernj^thafter  Mensch 

Tom  Staate  die  Erstattung  Ton  Aosliigen  für  sane  Untemeh- 

mnigen  Terlangen  dai£  Bs  sind  haapiaichlich  nnr  die  mecha- 

nieciien  nnd  ehemisehen  Gewerbe,  welehe  Brfindungspatente  be- 

anäpruchen  und  erhalten.    Ein  Meister  der  Baukunst,  Professor 

Semper  j  zeigte  vor  Kurzem  in  einem  ötteutlicheu  Vortrage 

>Qber  Ban8iyle,€  dasa  wir  in  einer  Zeit  der  Erfindungen  leben 

nnil  dass  aneh  die  ArcMtekter  diesem  schaffenden  Znge  der 

Zeit  nicht  widerstehen  könne.   Neue  Baustvle  scbiessen  aus  dem 

Boden  wie  Pilze.    Wer  denkt  daran,  sie  zu  patentiren,  oder 

aaf  die  noch  viel  sinnreieheren  und  aftherolleren  innem  lütt^ 

ri^hfeuigen  der  Hinser,  anf  die  dekoraÜTe  Anssehmficknng  der 

Zimner,  auf  die  Art  des  Banes  nnd  ^e  Verwoidung  oder  Zu- 

sammensctznng  des  Baumaterials  Patente  zn  nelimen?  Die 

Entwürfe  werden  oft  noch  viel  rascher  nachgeahmt,  als  der 

Erfinder  sein  eigenes  Werk  vollendet,  ßen^  fOhrt  ans,  dagii^j^g^  Qo^g^^ 
nimotirii»   •  - 
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Wie  in  den  Baugewerben ,  so  ist  auch  duf  dem  Gebiet© 
der  landwirtlischaftlichea  und  kaufmänDi^cbcn  Gewerbe  keine 
Bede  Ton  Patentschutz.  Alljährlich  findea  neue  Vemdie  foi^ 
WirthflchaAimethodeD,  um  Frachtfolgen  imd  Dfi]iging8arie& 
die  miuniselurftiiktesie  Nachaliinang.  Nene  Getreide-,  Obei-, 
Wein-,  Gemüse-  und  ßliimensorlen,  neue  Viebraven  und  Zucbt- 
methoden  werden  obne  Patentschutz  von  Ort  zu  Ort  verpflanzt. 
Wer  patenürt  ferner  den  Kanfinann,  welcher  mit  Oplem  von 
Hnnderttanaenden  neue  Bemgs-  und  AbeataqneUen  antadii» 
neoe  Handelflarlikel  ^fRhrt  und  deren  NntdlMrlrdt  nntennehfc 
und  mit  seinen  duichwacliten  Nachten  und  Kapitalvorscbussen 
80  oft  nur  glücklicheren  Konkurrenten  vorarbeitet?  Es  ist  be- 
kannt, dass  gerade  in  der  Schifffahrt  und  im  Handel  die  ersten 
Pioniere  gewOhnlicli  das  hddiate  Lehrgeld  xaUen  mfineii. 
Hnnderte  Ton  Schiffern  folgen  dem  kftlinen  See&hrer,  der  sueiet 

an  fremden  Küsten  sein  Anker  auswarf  und  seine  rnternehraungs- 
lust  mit  Leib  und  Leben,  mit  Hab  und  Gut  bezahlte.  Aber 
der  Geist  und  die  Arbeitskraft  der  Menachen  fitttnnt  im  Bunde 
mit  dem  Kapital  über  Leichen  und  Trfimmem  vnd  ferftUten 
Haffiinngen  immer  riegreieher  TorwArts  im  Dienste  der  Knllnr. 
Die  Pläne  und  Entwürfe,  die  Erfindungen  und  Spekulationen 
des  einzelnen  Menschen  sind  nur  winzige  Glieder  in  der  grossen 
Kette  des  Kulturfortschrittes.  —  £s  verdient  ferner  Beachtung, 
dass  man  in  keinem  einsigen  Erwerbeiweige  dann  denkt,  Iftr* 
Erfindungen  ün  wHhM^afiUekm  Betriebe,  die  oft  viel  wichtiger 
sind,  als  Verbesserungen  im  technischen  Verfehren,  Patente  zu 
nehmen.  Die  Erfindung  des  Stückiohnes  gehört  zu  den  folge- 
reichsten geschäftlichen  und  sozialen  Heformen;  man  kennt 
nicht  einmal  den  Erfinder.  Viele  Volkswirihe  oder  inraktisclie 
Geschftftsmftnner  würden  fifir  ihre  mühevoll  enonnenen  whrih* 
schaftlichen  Verbesserungen  prinzipiell  mit  mehr  Recht  beson- 
deren Lohn  und  Sehutz  beanspruchen  können,  als  Mechaniker 
ünd  Chemiker  für  ihr  zufälliges  Gelingen  von  Experimenten 
anf  Gmnd  fremder  Entdeckungen.  Aber  keine  Pioniere  m 
JißchMe  konnten  für  ihre  genossensobaffclicken  Schdpflmgen, 
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kein  Schulze-Delitzsch  für  die  Erfindung  der  Vor.schussvoreine, 
Mn  T.  ThQM  iBr  Mini  Taiitiimd-BesiiiDmungen  tut  Löhnung 
bndwiiihsdiafÜidiflr  Ariieiter  Patente  iMn.  Aehalich  Terhftlt 
m  tieh  mit  den  Erfindungen  der  zahlreiclieii  Knuikeii-  und  Ver- 
ßorgungs-Kassen  und  Versicherungs-Institute,  auf  deren  Ein- 
richtung oder  Verbesserung  einzelne  Unternehmer  grosse  geistige 
Anstrengongen  oder  KapHalien  ohne  Ersatz  Terwenden,  wfthrend 
die  Kadranenten  immer  nur  die  gelungenen  imd  bewährten 
Veibenerungen  raeeh  nachahmen. 

Es  erscheint  uiinöthig,  noch  mehr  Beispiele  von  Erwerbs- 
zweigen anzufahren,  in  denen  alljährlich  wichtige  Erfindungen 
nnd  Verbeseerangen  ohne  Aussicht  auf  Patenischuts  gemacht  ' 
imdei.  Zn  Ehren  der  Meehaniker  nnd  Chemiker  mnss  man 
annehmen,  dam  der  dem  Menschen  innewohnende  Forsehersintt 
und  Verbesserunjrstrieb  auch  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  m 
immer  neuen  Fortschritten  antreiben  werde,  ohne  dnss  es  dazu 
der  Krücke  der  Erfindungspatente  bedarf.  Theoretisch  ist  ein 
besonderer  Schnts  für  die  mechanischen  und  chemischen  Ge- 
wefbe  nm  so  weniger  sa  rechif*ertfgen,  weil  gerade  anf  diesen 
Gebieten  fast  alle  Erfindungen  nur  als  das  Resultat  einer  ein- 
zelnen Verbesserung^  die  auf  eine  vorausgehende  Verbesserung 
aufgebaut  ist,  zu  betrachten  sind  nnd  es  sich  dabei  regelmässig 
nur  nm  ein  schrittweisee  Anpassen  und  Anwenden  des  vorhan- 
denen Fonds  ¥on  Kenntnissen  und  Erfhhmngen  handeltf  die 
schon  >publici  juris*  hiud,  während  absolute  Entdeckungen  nur 
noch  hdchst  selten  vorkommen  und  dann  gewöhnlich  nur  dem 
reinen  ZvMi  zu  verdanken  sind.  Biese  Ansicht  wird  gerade 
in  dar  englisehen  Patent-Enqudte  Ton  1864  von  grossen  Erfindern 
wie  Armstrong  nnd  andern  Fkchmännem  yertreten.*) 


•)  80  beanerkt  Williaiu  Arrnetrong:  Au h sag«  1106:  almost  doubt 
the  reality  of  anjr  auch  tbiug  m  pore  invention  the  present  dajr,  ererj 
tbisg  ia  mere  AdaptatioiL'' 

1117:  ,1  think  Lhat  absolute  discoverieB  are  very  rare  thiugs;  uearlv 
all  inTeotions  are  the  re«ait  of  one  improTement  biiilt  op  upon  a  prcccdiog  oae. 
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Es  bleibt  mir  nur  übrig,  des  Verlagsrechtes  za  gedenken, 
welches  die  Anh&nger  der  Erfindiingspaieiiie  meist  ohne  Wei- 
teres anf  die  ganz  gleiche  Stnfe  mit  den  Flatenl^edrte  steflen« 

> Warum  dem  Erfinder  weigern,  was  dem  Schriftsteller  bereiir- 


A  poor  man  who  has  the  abUitj  to  make  really  practical  iinpmeiDeiiii  is 
ahnost  sure  to  r»e  in  the  world  idthoat  the  aid  of  Patents.'' 

1108:  »Very  many  inrentiooa,  in  ftet  the  great  majerity  of  invwAioaft, 

are  the  resnlt  of  mere  acddent  if  yoa  let  them  aleoe  thej  will  turn  vp  of 

themselves.  There  is  no  reason  to  adopt  a  systein  of  monopoly  for  the 
juirposc  of  clicitiug  them;  they  turn  up  öiinply  in  the  ordin&ry  and 
natural  course  of  things"  .  .  . 

1113:  ,AVTicrcver  a  luan  really  showi?  aptitudc  for  inveiition  and 
general  clevein' ss  in  those  thiiigs  he  naturally  g'ets  on  in  the  worM ,  ;ui*l 
ho  has  gpuerally  quit«  sufticicnt  reward.  The  mere  conce]»tion  of  primaiy 
ideaa  in  invention  is  not  a  matter  involving  nnich  labour,  and  it  is  not  a 
thing,  as  a  role,  I  think,  demanding  a  large  reward ;  it  is  rather  the  sub- 
sf^quont  hibour  which  the  man  bestows  in  ]ici  lecting  the  invention.  a  thing 
which  the  Patent  Laws  at  present  scarcoly  recognize." 

Merkwürdig  übereinstimmend  mit  Armstrong  äussert  sich  schriftlich 
Mr.  J.  Spcnce  of  Liverpool.  S.  191  „Every  pathway  of  scienco  has  bcen 
explored,  and  the  arts  are  bronght  to  snch  a  point  that  great  Inveiitiims 
are  at  an  end,  and  the  bntineia  the  pateniee  now  ia  to  contrive  modi- 
fications,  often  little  morc  than  mere  differences  of  pattern.  This  secon- 
dary  field  is  not  to  be  dospised,  bnt  it  may  well  bc  doohted  whether  it 
wotdd  not  be  enffidently  eoltivated  witbont  the  incitement  of  a  Patent 
System.* 

Sir  Bonndell  Palmer  sdhreibt  dem  Untersndnngseondti  8. 181:  Ä  priori 
I  oen  hardijr  donbt  that  some  pnblio  InoonTenienee  mint  be  cnosed  b/  the 
mnltiplicity  of  Patentsi  and  eapedsUj  by  that  elnss  of  PatentSi  wbiefa  are 
taken  ont  for  inventioiis  constitnttog  mere  stepe  in  the  progressire  impro- 
vement,  doTelopment,  or  adaption  of  some  art»  process  or  machtnery,  wbich 
is  ahready  «pnUfei  jurts*,  or  whieh  is  the  object  of  a  prior  inTeotioii. 
Many  of  tbese  steps  aie  reaOy  nothiog  more  ühan  simple  and  oMm 


wiUig  zugesUnden  wird?«  so  ruft  die  neueste  Denkschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  »Znr  deutschen  Fatentgesetz- 

gebung <.  —  Es  liegt  jedoch  auf  der  Hand,  dass  zwei  Personen 
nicht  einmal  einen  und  denselben  kleinen  Aufsatz,  gei^chweige 
denn  ein  Buch  ganz  gleich  sehreiben  können,  während  zwei  nnd 
mehr  Personen  beständig  eine  nnd  dieselbe  technische  Erfindung 
machen  können*  Die  Gegenstände  des  Verlagsrechtes  sind  be- 
stimmt fadsbiire  und  nachweisbare  Schöpfungen  eines  eiüzelucii 
Menachengeistes,  deren  wesentlicher  Inhalt  täglich  auf  hundert- 
fach verschiedene  Weise  rerrielföltigt  oder  anders  ausgedrückt 
wird  nnd  selbst  tit  der  Form  oft  nur  wenige  Satsändeningen 
SU  erleiden  braucht,  um  als  das  Werk  eines  Andern  gesehfitzt 
tw  werden ;  aber  bei  den  Erfindungen  wird  gerade  der  wesentliche 
Inhalt  durch  Patente  monopolisirt  und  selbst  Forwveränderun- 
gen  nnd  Vwbesseningen  sind  gewöhnlich  ausgeschlossen,  obwohl 
oA  zehn  verschiedene  Arbeiter  dem  wesentlichen  Inhalte  einer 
Erfindung  nachforschten.  —  Hit  Recht  hob  desshalb  audi  be- 
reits Prince-Smith  in  dem  geistvollen  Vortrage,  welcher  die 
Verhandlungen  des  Dresdner  volkswirthschaftlicheu  Kongresses 
fiber  £rfindangspatente  einleitete,  am  Schluss  hervor,  dass  wenn 
der  Kongress  veranlasst  wfirde,  die  Frage  des  Verlagsrechts  vor 
sein  TolkswirthschaftUches  Forum  zu  ziehen,  er  zu  untersuchen 
haben  würde,  ob  das  Verbot  des  Nachdrucks  erforderlich  sei 
für  die  Erhaltung  schriftstellerischer  Thätigkeit  und  somit  für 
den  Fortschritt  der  Kenntnisse,  ob  er  mithin  gemeinnützig  sei? 
Es  sei  möglidi,  dass  das  thatsSchliche  Wirken  des  Verlagsrechts 
sieh  anders  herausstelle  als  das  des  Patents.  Der  eine  Fall  sei 
für  den  andern  nicht  präjudicirlich.<  In  der  Debatte  des  Kon- 
gresses bestritt  besonders  Dr.  A.  Meyer  aus  vier  Gründon,  1 1-^ 
das  etwaige  Recht  des  Erfinders  mit  dem  Verlagsrecht  gleich 
ZQ  stellen  sei:  »Erstens,  weil  derjenige,  welcher  eine  neue  £r^ 
findung  macht,  dem  Erfinder  selbst  an  geistiger  Ausbildung 
viel  niiher  stehen  miiss,  als  der  Setzer  dem  Schriftsteller.  Zwei- 
tens weil,  wenn  der  Autor  ein  Werk  herausgiebt,  er  sich  auf 
das  Gesetz  ein&ch  verlassen  kann,  da  eben  im  Falle  eines 
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Nachdrucks  ein  Irrthum  über  das  B)u  h  nicht  möglich  ist,  wäll- 

KadudmiaDg  odör  dji6  VerhMBenmg  vorli^,  sehr  sweifettiift 

sein  und  die  Emmiscfaiing  der  Staatsbehörden  wforderlieh  inadien 
kann.  Drittens  weil,  wenn  ein  Werk  lierausge^eben  wird,  Nie» 
mand  dadurch  an  weiterer  Forschunt^  auf  dem  betreft'enden  Ge- 
biet gehindert  wird,  w&hrend  das  Patentwesen  jeden  Andern  an 
weiterer  Forachnng  hinderi  Viertens  endlicb,  weü  das  Ter* 
lagsrecht  es  sogar  befördert,  dass  der  Inhalt  neuer  Forschungen 
einem  Jeden  zugänglich  wird,  währeud  das  Patentwesen  nur 
zur  Verheimlichiin;^^  beiträgt.«  — 

In  der  englischen  Patent^Enquete  von  18i>4  hat  Sir  William 
Armstrong  den  Unterschied  nrlseheB  Verlagsreeht  nnd  Erfin- 
dungsschutz ebenfalls  treffend  herrorgehofoen.*) 

Das  Verlagsrecht  ist  eine  Institution,  für  welche  Rück- 
sichten der  Zweckmässigkeit  und  Billigkeit,  wie  sie  u.  a.  henizsck 
in  seinem  Buche  »Der  Staat  und  die  Yolkswirthschaftc  anfahrt, 
geltend  gemacht  werden  können.  Die  dadurch  den  Verlegern 
mehr  noch  als  den  Schriftstellern  gewährte  Gunst  wird  jedoch 
sofort  zu  einer  Ungerechtigkeit,  wenn  sie  mit  höhern  Rücksichten, 
mit  den  Interessen  der  Kultur  merklich  in  Kollision  geräth. 
Es  mag  gegen&ber  den  extremen  Forderangen  der  Anhänger  des 
geistigen  Eigenthnnureehts  in  einem  Augenblick^  wo  man  Uber 
ein  neues  deutsches  Gesetz  ttber  die  Autorenrechte  beräth,  daran 
erinnert  werden,  dass  die  Interessen  der  Kultur  eine  Einschrän- 
kung, aber  keine  Erweiterung  des  Yerlagt>r echtes  erfordern. 
Schon  Jaoob  Grimm  hat  in  seiner  unsterblichen  Rede  auf 


♦)  Aussage  1 156 :  ,In  the  case  of  co))yright  the  thing  claimed  is  distinctly 
defincd.  Thcre  in  no  possibility  of  two  persona  writing  the  same  l ook  or 
producing  the  saine  work  oft  art,  bat  two  persona  may  and  do  constantly 
conceire  the  sanie  invention.  That  is  because  the  invention  is  not  of  tbat 
defiued  charact^r  o{  that  <he  subject  of  Copyright  is;  there  is  a  vsiguenesi 
abont  it,  a  comprehensifene^is  which  renders  it  very  objectionablc  as  a  suhject 
of  monopoly,  because  you  cannot  grant  a  monopoly  wiihout  excladiag  otber 
persoDs,  wbo  are  working  ttpon  the  saine  object.* 
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Schiller  am  10.  November  1859  hervorgehoben,  welchen  Nach- 
tbeil  die  deutsche  Literatur  durch  die  Nachdruckf^privilegien  zu 
Gunsten  der  Werke  von  QOthe  und  Scbiller  erlitten  habe,  weil 
dM  Schriften  dkser  Männer  erst  ma  10.  Nofimber  1867  an 
▼on  melireni  BDehtodlern  verlegt  und  von  andern  Schiift- 
stellern  bearbeitet  werden  dilrflen  und  die  Kritik  und  iieiuigung 
der  Texte  so  langsam  lort^cbreite.  >Das  Eigeuthum  der  Welt 
se  ruft  Qrimm  tns  —  ist  das  höhere,  und  grössere  An- 
aprflehe  flieasai  daran»  als  sogar  die  Brben  nnd  Nachkommen 
Mizen.«  Wir  Alle  aber,  die  wir  den  Termin  des  Ablan& 
jener  Trivilegien  erlebt  haben ,  müssen  mit  Btschumung  daran 
denken,  welches  Unreclit  der  deutschen  Nation  dadurch  ge- 
schehen ist,  dase  die  Werke  ihrer  grössten  Dichter  erst  jetzt 
eigmitlich  zu  billigen  Plreisen  ins  Volk  dringen.  Jenseits  des 
Oceans  haben  die  Werke  Schillers  nnd  GOtbee  die  Hansbiblio- 
theken der  iiiittlern  und  unttiu  Volksklassen  viel  eher  ge^ert 
als  im  Väterlande  der  Dichter.  Zahlreiche  patriotische  Deutsche 
in  Amerika  sind  der  Ansicht,  dass  die  Verbreitung  der  deutschen 
literatnr  unter  Dentseben  nnd  Amerikanern  nnd  überhaupt  die  ^ 
Kräftigung  des  deutschen  Elemente  und  der  deutsehen  Kultur 
in  Amerika  durch  den  Mangel  von  Xachdrucksgesetzen  wesent- 
lich gefördert  worden  sei.  Die  vor  einigen  Wochen  von  Berlin 
aus  durch  Auerbach  und  andere  Schriftsteller  an  die  amerika- 
nieche  Nation  gerichtete  Adresse  zum  Schutie  des  literarischen 
Sfgenthums  wird  daher  Termuthlich  bei  den  Beutechen  in 
Amerika  selbst  den  grössten  Widerspruch  finden.  Man  wird 
nicht  behaupten  können,  dass  die  amerikanische  Literatur  und 
das  geistige  Leben  in  Amerika  darunter  gelitten  haben,  dass 
dmt  BAcker  nm  das  Vier-  oder  Fünffiiche  billiger  als  in  Europa 
verkauft  werden  dürfen.  Werden  doch  selbst  von  europaischen 
Verlegern  in  Amerika  viele  Bücher  abgesetzt,  obwohl  sie  das 
Veriagsgeschäft  dort  anders  als  in  Europa  betreiben  müssen. 
Man  hört  auch  nicht,  dass  es  jungen  Schriftstellern  drüben 
schwer  ftllt,  emporzukommen,  nnd  dass  es  den  guten  Publizisten 
und  Gelehrten  an  hohen  Honoraren  und  Qehalten  fehle.  Grosse 
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Kjftfte  nsd  selbst  geringe  Talente  kämpfen  sich  heutzutage 
überall  durch  und  werden  bei  dem  zunehmenden  Bedüriiüss 
nach  geistiger  Nahrung,  in  Folge  der  technisclien  Hülfsniittel 
snr  nsehen  Verbroitung  Uterarischer  Sdbdpfiuigeii,  aaek  imnMr 
mehr  gesnchi  Bs  ersehsint  daher  Vielen  iiiuiOthig,  dU  satir* 
Uehe  Beute,  welche  jedes  Talent  heatmtage  im  freien  VerMr 
enorm  steigern  kann,  noch  durch  knnstliehen  langdauernden 
Schutz  für  lachende  Jbirheu  zum  Schaden  der  Gesellschaft  zu  er- 
höhen. Was  aber  die  mittelmftssigeii  und  schlechten  Antoieii 
betrifft,  so  wQrden  dieadben  wahrscheinlich  eher  auf  eine  ihre« 
Erlften  angemessene  Lebensbahn  geleitet,  wenn  sie  nicht  in  der 
Buchniaclierei,  dieser  Pest  unseres  Zeitalters,  w^lehe  ein  Produkt 
der  Nachilrncksgesetze  ist,  unterstutzt  würden.  En  liegt  nickt 
in  der  Aa%abe  dieses  Anftatzes,  das  Thema  vom  Verlagsrecht 
hier  eingehend  an  erOrtem.  Ich  Terwahre  mich  daTcr,  melae 
von  der  gewfihnllcben  Anschauung  etwas  abweichenden  Ansichten 
durch  die  vorstehenden  Bemerkungen  etwa  schon  gehörig  nioti- 
virt  zu  haben,  und  schliesse  mich  der  von  Schäffle  in  seijisr 
»nationalokonomischen  Theorie  der  ansschüessenden  AbsatsYcr^ 
hftltiüsse«  S.  258  abgedmckten  ErklSning  des  JahiesbeiicbtB 
des  Bnchhftndler-BOraenvereins  von  1859  an,  welche  lautet: 
>Der  Zeitpunkt  Hclieiut  gekomnien,  in  dem  das  Verlmgen  luich 
Antorschutz  das  rechte  Maass  zy  überschreiten  cmfängt.  Hai 
der  Börsenrerein  bisher  seine  Kraft  angewendet,  nm  die  Frei- 
beuterei des  Nachdrucks  au  Tcrfolgen,  so  wird  es  von  jetit  aa 
sdne  Aufgabe  sein,  den  cibneo  und  Terdeciten  Bestrebungen 
der  Momojn nieten  entßfegenziitreten.<  — 

Schäüle  hat  iu  dem  oben  erwähnten  Buche  den  Ertiudungs» 
Bchutx  noch  von  dem  Standpunkte  einer  besonderen  Benten- 
theorie  aus  in  scharfsinniger  Weise  bekftmpft.  Die  neueste 
Denkschrift;  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  macht  i^h  ihre 
prinzipielle  Begründung  des  Patentschutzes  sehr  leicht,  indem 
sie  diesen  Gegner  einfach  ignorirt  uud  das  Votum  des  voUcs- 
wirthschaftlichen  Kongresses  dadurch  su  entkräften  sucht,  dass 
sie  aus  den  Vorträgen  Ton  Frince-Smith  und  Faucher  emigs 
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Stoehenranreintniid  issbesoadere  die  van  Letit«ram  empfoUeito 
Aiufteteung  von  Pirdsen  und  Natioiialbeloliiiiingen,  an  Btelle  der 

Belohnnng  durch  ein  Monopol,  wnzurfichcn  1  findet.  "DasHaupt- 
argumeot  von  Faucher  lag  aber  iu  dem  Hinweis  auf  die  [Ja- 
gereebtigkeit  der  Patente,  welche  von  25  gleichseitigen  Fop- 
sebeni  und  Erfindern  nnr  denjenigen  belohnen,  der  zolMIiger* 
weise  5  Minuten  früher  kommt,  während  die  andern  leer  aus- 
gehen. »Glauben  Sie,  Sie  belohnten  auf  diese  Weise  die  auf- 
gewandte M6he?  Nein,  Sie  vemicMen  den  Lohn  für  ungeheure 
Mühen.  €  Fügt  man  hinzn^  daes  die  Patente  aneh  die  Yergütnng 
für  viele  aufgewendete  Kapitalien  Temichten,  so  widerlegt  man 
damit  die  ganze  theoretische  Beof  rinn  lang  der  Anhänger  des 
Patentschutzes.  Sie  verlangen  den  Schutz  der  Arbeit  und  des 
Kapitals  oder  *der  bereektifftm  JSrwerifSsphäre  des  wkihaeh^ 
fendm  iidMdmim*  vor  Singrüren  Anderer  und  sie  sehen  nicht, 
dass  die  Patente  diesen  Scliutz  der  Qesammtheit  zu  Gunsten 
weniger  Monopoliaten  entziehen  und  dadurch  da.^  natürliche 
Bechta-  und  BilUgkeitagefÜhl  nicht  befriedigen,  sondern  ver- 
letnen. 


n.  Der  Patents  ohutB  nach  industriellen  Erfahrungen. 

JMe  MrfmdmigepaietUe  eM  Hemmnisse  des  ituhtstrieUe» 

FatisehnUes. 

I>ie  Geschichte  des  industriellen  Fortschrittes  beweist,  das» 

* 

die  grössten  Erfindungen  ohne  Patentschutz  gemacht  worden 
aiad  und  daaa  man  in  vielen  Ländern  ganz  unabhingig  von 
PMentochuta  oder  ohne  Benotznng  desselben  an  erfinden  fwrt- 
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aucli  schon  an  andern  Maschinen  angewendet  war.  Watt  musste 
daher  erst  einen  neuen  KurbelmAchauiflinas  ertinden.<  (Fritz.) 

»Der  patentirte  8i»inarahmeii  ?oii  Arkwiight  ^« 
>Miil6jenDyc  Ton  Sam«  CromptoB  um  10  Jabre  snrftck.  —  Dia 
in  England  ein^fahrten  Zeigei-telegraphen  konnten  nicht  durcli 
die  weit  vollkomiiineren,  jetzt  unbestritten  ab  die  besten  gelten- 
den Morse*8chen  oder  amerik^isch^  Schreibtelagraphen  eraatzt 
waden,  bis  das  Patent  ffo  entere  erloschen  war.  Fran- 
zösische und  englisehe  Sehiiltsteller  Uagen  bitteriich,  dass  der 
dermalige  Zustand  lähmend  wirke.  Boutarel  sagt:  >la  loi 
de  1844,  n'envisageant  que  le  seul  int^rÄt  de  Tinventeur  et 
n^gligeant  eu  cela  la  gloire  et  la  richesse  nationales,  frappe 
rindustrie  d*improdu€tiiit6<  (Vorbemerkungen  an  dem  Sohweisa- 
lisehen  Qotachten  ?on  1861). 

Zahlreiche  Erfindungen  ^rden  die  Industrie  in  einen  Zu- 
stand heilloser  Stagnation  versetzt  haben,  wenn  sich  die  Erfinder 
hätten  patentiren  lassen.  Wenn  Daguerre  sich  hätte  >Hervor- 
bringnng  fon  Abbildungen  beliebiger  Objekte  durch  fiziren 
ihres  durch  eine  camera  obecura  erzeugten  BUdesc  patentiren 
lassen,  so  hätte  man  in  Frankreich  ohne  den  Willen  des  Patent- 
trägers bis  1853  nichts  als  die  Metallbilder  und  diese  nur  mit 
seiner  Erlaubniss  machen  dürfen. 

Die  deutsche  Industrie  ?erdankt  ihren  heutigen  blflhendea 
Znstand  gewiss  auch  dem  Umstände,  dass  in  Dentschlaad  nur 
wenig  Patente  ertheilt  worden  sind  und  die  Einfuhrung  patentirter 
Artikel  vom  Auslande  nicht  gehemmt  war.  Wenn  man  die 
Mustersammlungen  der  Centralstellen  in  Stuttgart  und  Karls« 
mhe  oder  die  gewerbüchen  Samminngen  anderer  Stftdte  dnreb- 
wandert,  so  whrd  man  finden,  dass  wohl  die  Hftllle  der  ange- 
schafften Gegenstünde  irgendwo  im  Auslande  patentirt  sind. 
Der  Sinn  uud  Nutzen  der  Aaschallungen  besteht  aber  doch  nur 
darin,  zur  Nachahmung  der  Vorlagen  anzuregen.  Man  ist  blind, 
wenn  naan  in  der  Industrie  die  Nachahmung  gering  schätzen  - 
und  wohl  gar  fSr  Plagiat  und  schimpflich  erklären  wilL  Man 
denke  sich  unsem  Häuserbau  ohne  Nachahmung.   Der  grOsste 
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Hebel  vieler  Industrien  ist  die  Mode,  deren  Wesen  die  Nach- 
atimuug  iai.  —  Die  strenge  Durchführung  des  firünduogsschutzes 
wäre  ein  Todesstoss  für  »ihlretche  deutBche  Erwerbssweige. 
Tfl^ch  lesen  wir  in  den  Zeitimgen  Ankflndignngen  ?on  Kfth- 
maaehinen,  woför  in  Deutschland  viele  grosse  Fabriken  bestehen, 
die  sich  keinen  Augenblick  besinnen,  die  amerikauiöcheu  Kon- 
slruktioneu  zu  reproduziren. 

Ein  sehr  lehneiches  Beispiel  zur  Beortheilung  des  Patent- 
achntzea  ist  famer  die  Faehsinfiibiikation,  welohe  sieh  in  Frank- 
reieh  auf  Qmnd  Isx  rsdighrter  Patente  in  einem  ganz  hdllosen 
Zublaiid  befindet  imd  den  französischen  Fabrikanten  die  Kofi- 
kurrenz  mit  andern  Staaten  immer  mehr  erschwert.  >I>ie  Dar- 
steilnng  des  sog.  FuehsiB  durch  Einwirkung  Ton  Aisensftnre 
WQfde  im  Jannar  1860  dem  Engländer  Medloe  för  Grossbritan- 
men  pstentirt.  Das  Patent  erschien  im  Hai  1860  in  den 
Jonmalen.  Zwei  junge  Franzosen  Girard  und  de  Laire  nahmen 
.  im  Mm  1600  ebenfalls  ein  Patent  auf  Fnchsinbereitung  durch 
Arsenslnre.  Der  eiiglische  Erfinder  Medloe  wollte  in  Frankreich 
das  EinAhrungspatent  erwerben,  wurde  aber,  weU  zn  sp&t  ge- 
*  kommen,  abgewiesen.  Die  beider  Chemiker  Oiratd  und  de  Lcdre 
h&tteii  das  Medloc'sche  und  ihr  eigenes  Verfahren,  obwohl  es 
das  voriheilhafteste  war,  trotz  des  Pateutes  nach  Analogie  an- 
derer  F&lle  in  Frankreich  nicht  ansbenten  dörfen,  weil  die  frdres 
Benard  in  Lyon  das  Fodisinbereiten  imd  die  Amoenämgen  des 
Fnehsitt  in  der  Fftrberd  nnd  im  Zengdmck  in  mdgliehst  allge- 
meiner Phrase  sich  schon  vorlur  hatten  patentiren  lassen. 
Gftrard  nnd  de  Loire  verständigten  sich  aber  mit  Gebrüder 
Memard;  letztere  kaoften  das  Patent.  Es  entstand  in  Lyon  eine 
AcUengeBeUsehafl  »soei^  de  la  FudMiec,  welche  das  Patent 
anabentete.  I^e  machte  scUecbte  Gesch&fte.  Bin  Pariser  Hans 
Poivrkr  &  Ouiiypat  kaufte  die  ganze  Anstalt  und  ist  nun  im 
Alleinbesitz  fM  üUer  auf  Anilinfarben  bezügiiclien  Pateute: 
Both,  Violet,  Blaa  nnd  QrOn.  —  Das  Fachsindarstellen  nach 
Medbca  Hethode  wnrde  in  England  von  einem  Fabrikanten 
Uollyday  ebenfalls  betrieben.    Die  K&nfer  des  Medloc'schen 
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FatenteB  basfaritten  ihm  das  Beofit.  Er  maehta  gelteid,  tos 

sich  in  der  Beschreibung  unter  den  verschiedenen  guten  Wegwi 
eitle»-  heschriehen  finde,  der  unbi*auclibar  sei  und  am  14.  Ja- 
nuar 1865  wurde  das  Medloc'sche  Patent  für  nuU  und  nichtig 
eildflrt.  In  BBgland  ist  die  FaehaubereitoBg  mm  finei,  wäh- 
rend sie  in  Fnakfeicli  in  dem  angegebenen  heiUom  Zwange 
liegt.  <  (Bollcy.) 

Die  schlagendsten  Beweise  des  Nachtheils  der  Erfindims^s- 
patente  liefert  die  neueste  englische  Fatent-EnquSte.  Eine  Keihe 
von  Zeugen  Tersicheni,  daaa  dadareh  Verbeaaenmgen  mebr  y«r* 
'  lAgert  als  gefordert  wlürden,  dasa  der  Gewerbtrelbende  sieh  auf 
Schritt  und  Tritt  von  Paten^ägern  im  Betriebe  seines  Ge- 
schäftes bedrolit  sehe,  dass  Patente  ertbeilt  werden  auf  Ma- 
schinen, die  lange  vorher  schon  von  Andern  angefertigt  vvurdMi« 
welche  dadurch  um  Geld  und  Qut  und  um  dsn  Lehn  ihrer 
dgenen  unpatenttrten  Erfindungen  gebracht  werden»  Viele 
Fabrikant^  haben  Ar  den  Ankauf  von  werthlosen  Patenten 
hohe  Summen  zu  bezahlen  oder  sind  die  Opfer  von  Erpressungen, 
weil  sie  Prozesse  oder  Zeitverlust  vermeiden  wollen.  Mftnner 
wie  Scott  Bussel  und  Aimstreng  beginnen  ihre  Aussage  mü 
dem  Bekenntnisse  dass  sie  selbst  eine  grosse  Anzahl  von  Pa- 
tenten genommen,  aber  aueh  von  Patenten  Anderer  gelitten 
hätten  und  dass  sie  die  völlige  Abschaffung  des  Patentschutzes 
am  liebsten  sehen  würden.  Armstrong  beklagte  sich  insbeson- 
dere darüber,  dass  er  durch  das  Geseta  in  die  Nothwendigkeii 
Tarsetsi  werde,  Patente  lOsen  au  mtaen,  nicht  um  fOr  aich 
selbst  ein  Monopol  zu  erlangen,  sondern  um  nur  Andere  au  tst- 
hindem,  ihn  von  der  Benutzung  seiner  eigenen  Erfindungen 
auszuschliessen.  (Frage  Es  verursache  ilim  dies  viel 

Aeiger  und  Verdruss,  ja  sehr  oft  müsse  er  darauf  Terzichtea« 
Ideen  und  Plane  zu  Verbisserungen  weiter  zu  Yerixrigen,  weü 
er  auf  Patente  stosse,  die  solche  Verbesserungen  aussohliessen. 
(1138.)  Schon  der  blosse  Name  tunes  gar  nicht  uiülir  ^"iltigen 
Patents  schrecke  oft  von  Versuchen  ab.  Man  füi*chte  Prozesse 
und  künne  oft  die  fruchtbarsten  Gedanken  nicht  weiter  Terfolgen« 
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Viele  Erfindungen,  welche  Jahre  lang  unwiiksam  blieben,  wür- 
den Tiel  rascher  ver?oUkoiniimet  worden  sein,  wenn  die  Einsicht 
des  gaiiiai  Landes  hätte  mitwirken  dfiifen,  am  die  Schwierig- 
keiten d^  Amfllhnmg  sn  flherwinden.  (Frage  1159.) 

Von  einzelnen  Gescbäftsbranchen ,  insbesondere  von  der 
Zuckertabrikation,  dem  Maschinenban  und  dem  Schiffsbaugewerbe 
werden  Fälle  Ton  Bedrückung  der  Industrie  durch  Patente  be- 
richtet, welehe  es  tmEweifelhaft  machen,  dass  die  Tage  des  Pa- 
tentsehutxes  in  England  gessfthlt  nnd,  sobald  nur  erst  ein  grosser 
Staat  wie  Deutschland  den  Anfang  mit  der  Aufheliunt,^  des  ganzen 
Institutes  macht.  Der  'Aenge  Ii.  Macße,  einZuckerfabrikant,  schätzt 
die  Kosten,  welche  der  Patentschutz  der  englischen  Industrie  ver- 
uisacht,  auf  2  Hill«  Pfd.  Sterling,  abgesehen  davon,  dass  der 
Verlost  eines  Theiles  der  Fabrikation  nnd  mithin  auch  des  Ans- 
frihrhandels  zu  befürchten  i>ei.  >Ich  halte  es  für  eine  sehr  be- 
denkliche Folge  des  Patentgesetzes  —  ho  äussert  er  sicli  weiter 
—  dass  wir  die  gunstigen  Gelegenheiten  zur  Vervollkommnung 
unserer  Manoftikturen  verlieran,  weil  kein  Fabrikant  die  Freiheit 
hat,  sich  zugleich  aller  Verbesserungen  zn  bedienen.  Wir  sind 
nicht  im  Stande,  Erfindungen^  die  iliier  Natur  nach  zusamiiieii- 
hdiigeii  und  sich  gegenseitig  dienlich  sind,  zu  combinireu,  und 
wir  haben  noch  weniger  die  Macht,  sie  un^tg^tlich  anzuwen- 
den, wie  unsere  Konkurrenten  in  einigen  andm  Plfttsen,  und 
deshalb  ktanen  uns  andere  Lftnder  im  indnstrieUen  Wettkampf 
(ibertlägeln.<  (Frage  2003.)  Auf  die  Kmi^e,  ob  es  civilisirte 
Länder  ohne  Patentschutz  gäbe,  nennt  der  Zeuge  die  Schweiz 
und  emige  engüsclie  Kolonien  und  entgegnet  auf  die  Bemerkung 

PrftsideBten:  »dass  doch  alle  grmm  enropiisehen  Lftnder 
und  die  Vereinigten  Staaten  Patsatgesetze  hftttenc,  sehr  tref- 
fend, dass  auch  kleinere  Pliitze  dabei  in  Betracht  kämen»  wie 
z.  B.  Hamburg,  das  kern  Patentgesetz  habe  und  einen  grossen 
Theil  der  Zuckerraffiuerie  betaieibe.  Derselbe  Zeuge  bemerkte, 
dass  die  Schwierigkeit^  mit  dem  Auslande  zu  konkurriren,  tot 
Einflihrung  des  Freibandeis  nieht  vorbanden  geweeen  sei.  Unter 
einem  Schutzzoll  von  50  Prozent  habe  man  wohl  20  Prozent 
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für  Patentvorrechte  abgeben  köiiiuii,  gegenwärtig  aber  sei  diese 
Bürde  unerträglich  geworden.  (Frage  198b  u.  1989.)  Diesea 
Aussagen  von  Macfie  aiad  am  Schlass  noch  5  schriftliche  Aeusse- 
rangen  von  5  andern  grosaen  englischen  Zuckerfobrikanten  bei- 
gefftgt,  von  denen  zwei  die  Frage,  ob  sie  in  ihrem  Gesehftft 
durch  das  Patentwesen  beeinträchtigt  würden,  verneint  ii,  wah- 
rend die  Firma  August  und  W.  Gadmder  in  London  ohne  wei- 
teres bejahend  antwortet  und  Alfred  Freyer  in  Liverpool  den 
»oppressiven  Charaktere  des  Patentgesetzes  beklagt,  welchee  die 
englischen  Fabilkanten  vor  den  Fabrikanten  des  Gontinents 
künstlich  benachtheilige,  weil  der  giössere  Theil  der  Patente  in 
England  genommen  werde.  Die  ebenfalls  befragten  Messrs.  Jotm 
Fairrie  of  London  mid  Liverpool  zögern  keinen  Augenblick,  zu 
best&tigen,  dass  die  Vielheit  der  Patente  von  »öffentlichem  Nach- 
theil« sei,  indem  sie  hinznftlgen:  »Es  begegnete  nns  erst  neulich, 
das«  wir  bei  Voniahme  einer  nach  unserer  Ansicht  ganz  gering- 
lügigen  Veränderung  an  unsern  Apparaten  benachrichtigt  wurden, 
es  werde  dadurch  ein  Patent  verletzt,  und  solche  Dinge  sind 
nns  auch  früher  schon  begegnet  in  Fällen,  wo  wir  nicht  die  ge- 
ringste Ahnung  hatten,  dass  man  überhaupt  an  ein  Patent 
denke,  weil  die  Sache  zu  unbedeutend  war.  (S.  122  des  Par- 
lamentsberichts.) 

Aehnlich  lauten  die  Klagen  der  Maschinenfabrikanten,  von 
denen  einzelne,  wie  der  Zeuge  John  FlaU^  es  für  positiv  ge- 
fthrlich  erklären,  bei  der  untenchiedsloaen  Gewfthiung  von  Pa- 
tenten ein  Geschäft  überhaupt  zu  betraiben.  {¥mge  845.)  Dieser 
Zeuge  erzälilt  einen  Fall,  wo  ein  Patent  für  eine  Maschine 
14  Jahr  in  Wirksamkeit  gewesen  war  und  ausserdem  noch 
5  Jahre  verstrichen  waren,  und  wo  trotzdem  auf  Grund  dieeee 
Patentes  noch  vielen,  und  zwar  kleineren,  Fabrikanten  Geld  ab- 
geprosst  wurde,  die  es,  um  einen  Prozess  zu  vermeiden,  auch 
bezahlten.  Dieselbe  Maschine  war  aber,  wie  gerichtlich  nach- 
gewiesen werden  konnte,  schon  vor  mehr  als  19  Jahren,  vor 
dem  Datum  der  Patentertheilung,  in  der  Fabrik  von  MmFlaU 
angefertigt  und  in  vielen  Exemplaren  verkauft  worden,  ohne  dass 
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derselbe  ein  Patent  dafür  g-onommen  hatte.  (Frage  846.)  £m 
ftbnüches  Beispiel  föhrte  die  Firma  W.  Ecroyd  anä  Sans  in 
Bradford  an.  (S.  185.) 

Die  wichtigsten  Thatnachen  zur  Vernithoilung  dos  Patent- 
wesens werden  von  der  englischen  Admiralitiit^?behördo  und  iliron 
Beamten  vorgebracht.  Der  Herzog  von  Soniersei  bemerkt:  dass 
für  ein  Departement,  wie  das  der  Admiralität  und  in  einer 
Zeit,  wo  man  beständig  anf  Verbessernngen  sinnen  und  ver- 
schiedene Versuche  anstellen  müsse,  diese  zahllosen  Patente 
eine  Quelle  grosser  Belästigung  seien,  indem  man  mit  ihnen 
kaum  mehr  fertig  werden  könne.  (Frage  2086.)  Die  Belästigung 
bestehe  in  der  offenbaren  Leichtigkeit,  Patente  zu  lOsen,  welche 
eme  grosse  Anzahl  von  verschiedenen  Erfindungen  unter  einem 
Patent  vereinigen.  So  habe  z.  B.  Jemand  vor  einigen  Jaliren 
ein  Patent  für  eine  Combination  von  Hol/,  und  Eisen  zuui  Bau 
von  Schiffen  erhalten.  Nun  uci  es  heutzutage  geradezu  unmög- 
lich, ohne  eine  Combination  von  Holz  und  BSisen  Schiffe  zu 
banen.  Derartige  Patente  seien  dif  Ursache  beständiger  Diffe- 
renzen (Frage  2083).  Man  künn»^  kaum  eine  Verbesserung  in 
der  äussern  Konstruktion,  in  <ler  Steiieruni^  uder  in  der  innern 
Einrichtung  von  Schiffen,  in  der  Anfertigung  von  Kanonen  oder 
SchiessTorrichtungen  und  in  andern  Zweigen  machen,  ohne  mit 
dem  Kopfe  immer  anf  Irgend  ein  Patent  zu  stossen.  Ver- 
schiedene Personen  seien  für  Schiess Vorrichtungen  patentirt 
worden,  die  man  im  Arsenal  in  Wooiwich  schon  viele  Jahre 
vor  der  Patentirung  probirt  habe.  (Frage  2102.)  William 
Corpmad,  Hsq,^  Verfasser  eines  Buches  über  Patente,  berichtet 
▼on  einem  Falle,  in  welchem  von  der  Begiening  eine  Summe 
von  500,000  Pfd.  Sterling  lui  dir  Ajiwendung  einer  Krfindung 
auf  6  Kriegsschitfun  gefordert  worden  war.  Es  wies  sich  aber 
ans,  dass  der  Gegenstand,  wofür  der  Klilger  Vergütung  forderte, 
gar  nicht  sein  Patent  war.  (Frage  2256.)  Ein  anderer  Zeuge 
Clode^  Prokurator  des  Kriegsdepartements,  erbietet  sich,  aus 
den  Rechnungen  des  Kriegsdepartements  nachzuweisen,  dass 
da»  Departement  grössere  Summen  bezahlt  habe  für  Patente, 
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die  niemals  gebraucht  worden  seien,  als  für  wirklich  werthvoll*» 
ürfinduiigen,  die  beständig  angewendet  wurden.  (Frage  2300.) 

Die  Belflstigang  der  englischen  Indastri^en  diireh  die 
Inhaber  von  Patenten  kann  selbst  von  den  ans  Zeugen  Temom- 

menen  Patent-Agenten,  welche  ah  Patentvermittler  gewiss  das 
gröäste  Interesse  am  Patentschutze  haben,  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden.  Der  Patentageut  WUUam  ßpence  bestätigt  in 
der  Frage  611  und  612,  daas  er  Qeschlftsieate  öber  BeUsti-  | 
gungen  üi  ihrem  Qeschftft  dineh  die  Patentirten  und  Aber  Be^ 
tiiftlimigeii  habe  klagen  hören,  und  der  Patentagent  ^4.  V.  Newton 
räth,  eine  gewisse  Klasse  von  Patenten,  nämlich  ^PatetUs  of 
obukm  offpUeationt  wie  z.  B.  für  den  Öebraueh  fon  Alpaoa  ni 
Begensdiismen,  was  wirklich  einmal  patentirt  gewesen  ist,  ab*  i 
solnt  SU  ▼erweigern.  €  (Frage  1847.) 

Alle  Le^er,  welche  noch  melir  Beweirie  von  der  Gemeiu- 
scliädiichkcit  dod  Ertindungi^patentes  wünschen,  verweisen  wir 
auf  die  untenstehenden  Zeugenaussagen.'^) 


*)  SMi  Eu98a  hl  Frage  734:  thhik  that  tbo  uiOhalted  pow«r  giv«» 
hy  a  monopol/  to  an  invention  haa  the  practical  effbct  at  prmnt»  tbat 
when  an  hivention  haa  been  madc  the  snbject  of  a  Patent,  every  hody 
shrink«  firom  it,  everj  body  rana  away  from  it»  every  body  avoida  it  aa  an 
unlimited  etil,  becanae  the  pcrson  who  haa  the  monopoly  c&n  anbjeet  yoa 
to  a  moat  openaive  proeectttioo,  and  can  Charge  yon  a  noat  hieooTenieBt 
anm  for  whai  yov  have  dose,  aad  oan  poiiiah  you  in  every  way  fof  having 
tottched  hia  inventioa.* 

Sooft  BMsel  in  Fragp  768:  „There  are  a  great  many  Patente  taken 
out  for  boil^a  of  ateam  engines,  and  boilera  of  ateam  engmea  admit  of  a 
▼ery  enorniona  vaiiety  of  ahape  and  proportfon  withoet  damaging  theur 
eCfteieney.  The  conaeqnence  ia,  that  it  fa  hardly  possible  at  tUa  monent 
iar  a  man  havisg  to  acheme  a  boiler  foi  a  aew  aitaatk«  er  new  cir(»in- 
atancea»  to  avoid  pntiing  hia  foot  in  doing  ao  nito  a  tiap  which  aomebody 
haa  previonaly  set  for  boilera.  It  does  not  follow  becanae  it  is  a  Patent 
tiiat  there  ia  any  merit  in  it;  it  doea  not  follöw  because  it  is  a  PatcDt, 
that  it  shonld  not  soit  soiuo  particolar  circnuistance  which  niay  arise ,  and 
yet  as  an  invention  it  haa  no  merit  at  all.  I  wonld  say,  therefore,  that 
nearly  the  whole  of  the  Patents  for  the  Wilers  of  bteaui  eug^uit;^  at  üm 
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2,  Der  Fakniwhäjs  ergiekt  eine  Klasse  von  Erfinderlmgtn, 
die  ohne  posüice  KmmMsse  gern  durch  Zmfall  mdk  werdm 
mocktm^  während  et  den  wirMkhen  Erfindern  nnr  eeUen  nSiUi» 

Der  Patontaohutz  hat  die  Welt  mit  einer  ganz  niodernea 
Knmkhei^  dem  sofenaiiiitMi  Erfindangsfieber,  bereieh«rt. 
Hegt  ein  Zauber  in  dem  Worte  »Patent«,  wekher  viele  Lente 
verUekt,  ihre  eigenen  Geschäfte  zu  ?ernachläs8igen  um  ^em 

Phantom  nachzujaf^en.  Wo  sich  intellektuelle  Kraft  von  orfin- 
deriflchem  Charakte]:  vorfindet,  entwickelt  «de  sich  von  selbst 


moment  aro  of  no  pnctical  vftlne-  to  inventon  or  to  the  puUic»  bat  they 
wt  contiaiially  getting  everj  nan  wbo  makes  a  boOer  into  a  scrape  with 
80111«  Pateatae,  beeanaealmoiteveryeoneeivable  fofm  of  boiler,  baviog  boeo 
previoiulj  fatentod»  ono  cannot  make  anjr  sort  of  boilar  withoai  infiriiiging 
sonie  man^a  Patent.  That  ia  tbe  ame  of  tbe  most  nmnanntt  and  moat 
nlnalesB  Patenta,  whtcb  are  yet  fM  of  it^uvy  io  the  jpuhUe  md  do  no 
ffood  io  th$  cHilfeor«.* 

HaadiiMfiabrikant  /.  BaU  in  ]<*rage  881 :  ,i  think  thare  an  aoman; 
Patenta  grantod  that  it  is  a  great  quaatioii  with  um,  I  confeia  if  Fatcuta 
fox  theae  eombliiatioiia  aro  to  be  gnütated,  whather  it  woidd  not  be  bettei 
to  aboUah  tba  Patent  Laws  althogethar  aa  it  beeomea  anch  a  nuaanea  in 
conductiag  a  large  bnnDeaa.** 

WüUamÄrmMtrong  in  Frage  1137 ;  I  have  nany  tinea  foond  it  Maeaaarj 
to  doaiat  tom  folloving  np  ideaa  of  impiovenieiit  in  oonaoqttenoa  of  tba 
«datenoe  of  a  Patent  wUch  wonld  hava  abaorbed  aiiob  improrementa  whea 
hiooght  to  xnatnritj.  The  gronad  ia  so  occopied  by  Patenteea,  and  thcre 
ia  ao  nnich  nocortainty  aa  to  what  Patente  are  valid  and  irkkt  are 
invalid,  that  ia  difficdt  to  find  a  apot  to  work  upon  withont  riak  of 
interfbrence.* 

W,  Ametrong  in  Frage  1108:  »Wbat  1  eonplaln  of  b  tUa,  that  a 
petaon  obtaiidng  a  Patent  for  a  crade  inveatloD  proventa  otker  peraona 
£rom  entering  upon  the  aame  groond  nnleaa  at  their  own  peiO,  and  I  bare 
knowa  caaea  where,  in  the  igooranoe  of  the  «xiatenoe  of  a  Patent,  iinpfo> 
vementa  have  been  made  and  praotical  valne  given  to  aa  invention  wUob 
haa  been  previonsly  pateuted,  and  then  that  Pateatee  haa  eome  fonnrd 
and  aaid:  »That  ia  vy  invention,  and  yon  most  pay  me  for  naiag  it.*  — 

Charht  Clode,  golieitör  of  th«  War  Department  in  Frage  8801:  ,1110 
Ordnance  Select  Committee  have  been  very  freqnently  impeded  in  the 
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ohne  Keis^mittel,  sie  ist  in  ihrer  Natur  unwiderstehlich.  Für 
solehe  Oeisier  ist  der  Stimalos  eines  Patentes  übeifläang;  aber 
es  giebt  zahlrdcbe  Menschen  ven  geringem  Scbnr&inn,  die  sidi 

gewöhnlich  noch  selbst  überschätzen  und  auf  welche  die  Idee 
eines  Patentes  wie  der  Preis  einer  Lotterie  einwirkt  mit  dem- 
selben nachtbeiligen  EiuHuss  auf  ihre  wirkliche  Wohlfabrk 
Massen  ven  solchen  Menschen  schweben  beständig  nnier  dieaeni 
Anreiz,  vergenden  dabei  Zeit  nnd  GM  nnd  das  geringe  Taleni, 
was  sie  besitzen,  und  das  Resultat  ist,  ¥rie  wir  Alle  wissen, 
dass  etwa  08  von  100  Patenten  mit  Verlust  für  die  Betheiligten 
enden  and  dem  Pablikum  werthloe  sind.«    So  äussert  sich 


proteraüoii  of  inqulrfei  tMiding  to  the  gretter  efttdency  of  Her  ll^ectj*« 
Forces  1*7  real  or  pn^teaded  legal  rigbi  <»f  Patenteee  .  ,  .  and  ipeakiDg 
geaeMj  the  Committoe  remark  tliat  it  nay  ke  auerted  ihat  it  ia  eearcelj 
posüible  to  propose  a  new  arrangement  of  breeeUeading  or  new  mode  of 
rifliiig,  or  a  new  deeeriptton  of  pro{|eetUe  whidi  ibaU  aroid  known  defoeta 
and  cmbraoe  kaown  excelleiieee,  withoat  finding  aoin«!  of  tho  detiQe  aotid* 
pated  by  Patenteee  aad  claimed  as  pritatc  proporty,  although  they  are  onty 
component  parte  of  a  eyitem  to  wkieh  as  a  whole  none  of  theee  Pateoteei 
can  lay  claim.* 

W,  Eerojfä  anä  Som,  Mitglieder  der  Bradferder  Handdekammer, 

schroihra  dem  Unteraochnngscomitö  auf  S.  185:  ,1  thmk  it  qnettioiiable 
irhcther  the  m'scbiefe  and  pablic  inconTeniences  arining  from  the  systcm 
of  Patents  do  not  far  outweigh  any  adyantagcs  or  rewards  which  they 
secure  to  „bona  fidc"  invcntors.    They  work  niainly  for  the  bcnefit  of  a 

special  class  skilled  in  tlic  litigation  connected  with  thcm  Most  of 

the  Patents  taken  out  during  the  juist  10  years  for  inventions  of  a 
niechanical  character  and  which  we  have  tried  in  onr  works,  are  perfectly 
worthless  in  nur  opinion." 

Mr.  J.  Sf^nce  of  1  Averpool  auf  S.  192:  ,No  changc  can  be  proposed  in 
Pattjnt  T>aw  that  will  not  be  oj»on  to  obj'-ctions  based  on  individual  cases 
of  hardsbip;  bnt  on  a  eomprchensive  viow  of  tbc  subjects  in  all  its  bearin^'- 
I  hold  tbat  it  would  bonefit  tho  country  to  abolish  the  syst<'m  in  ioio. 
Manulacturcrs  woulil  be  relicvod  from  i)rosent  p'^rplexity,  delnsions  wouH 
i!o  longer  be  kept  up  by  excitonient.  an  enornioas  wastc  of  nioney  woal  l 
be  stayed,  and  wnilst  the  mas»  of  wnrthless  Patent«  wonld  '15sbj»;m  :ii, 
any  of  real  value  would  be  takcn  up  an  its  merits  and  produce  sufficieat 
remoneratioD  to  the  inventor/ 
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Spmce  of  Liverpool  vor  dem  englischen  ünter«iuhungskoniit6 
(S.  191).  Die  hohen  Kesten,  wekbe  sieh  fix  ein  englisehen 
Patents  ^  alle  Stadien  dnreliläiift,  auf  175  Pfd.  Sterling  be- 
laufen, die  Kosten  des  Paten tapenten  nicht  inbejEfrififen,  werden 
von  der  Mehrzahl  der  vemommen<^n  Zentren  geradezu  als  ein 
heilsamer  Damm  gegen  die<;e  Ei  Hiidungswuth  bezeichnet,  mid 
selbst  Fatentagenten  wie  William  Spence  bestAtigen  ana  ihrer 
Brftlumng,  daes  der  billige  Preis  von  Patenten  arme  Leute  ver- 
führe, ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  zu  verlassen  und  Jahre 
lang  einer  eingebildeten  Erfindiine  olor  einer  Erfindung  von 
sehr  geringem  Werth  nach2i;gaL'<  n  Derselbe  Agent  erklart 
sieh  daher  auch  positiT  g^gen  billige  Patente.  (>/  amhjß  no 
metms  m  aäweaie  cf  ekeap  Patents*  (Fnge  595).) 

Der  Zeuge  Grave  ^  selbst  Mitglied  der  Untersuchungskom- 
missiion,  schildert  das  Erfindungsfieber  mit  folgenden  Worten : 
»Arme  Leute  sind  häufig  ungebildet  und  sanguin,  namentlich 
wenn  sie  zur  Klasse  der  Erfinder  geboren.  Wenn  sie  nun  doroh 
den  billigen  Preis  von  Patenten  verldtet  würden,  ihre  Erfin- 
dungen patentiren  zu  lassen,  so  würden  wir  nicht  blos  eine 
grosse  Vermehrung  derZalil  der  Patente  erleben,  sondern  vieleLeute 
würden  5  oder  6  Jahre  hindurch  oder  länger  albernen  Ideen  nach- 
laafen.  Wer  mit  diesen  Sachen  praktisch  zu  thnn  hatte,  weiss 
wie  schwer  es  ist,  einen  eingebildeten  Erfinder  Ton  seiner  Er- 
findung abzubringen.  Ich  habe  oft  Leuten  das  Ding,  welches 
sie  erfunden  zu  haben  glaubten,  gezeigt.  Sie  gingen  getauscht 
hinweg  als  sie  es  sahen,  aber  sie  kamen  am  folgenden  Tage 
wieder  imd  meinten,  dass  ihre  Erfindung  dech  einen  gewissen 
Verzug  habe.  Sie  kOnnen  die  Idee  niehi  aufgeben,  wenn  sie 
einmal  in  ihren  Kgpf  gefahren  ist,  und  wenn  man  sie  durch 
billige  Patente  dariu  bestärken  wollte,  würde  man  ihnen  ernstlich 
schaden  und  sie  von  ihrem  Handwerk  abziehen  <.  (Frage  966.) 
Derselbe  Fachmann  im  Patentwesen  bestreitet  daher  ancb  die 
Möglichkeit,  irgend  ein  Patentsystem  auszusinnen,  welches  einen 
amien  Erfinder  betUhigen  würde,  in  England  seine  Sache  selbst 
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auözufecbteu ,  olme  einen  Kaj^taUsien  für  seine  KrÜAduDg  «i 
intoressiren.  (Frage  963«) 

In  ftimUcher  Weise  berichtet  Ärmstnmg:  >dm  er 
jede  Woclie  Briefe  von  fJrfindeni  ii  Ii  alte  und  das^  diine  Leute 
-oft  zu  ihm  kämen,  die  sich  einbilden,  irgend  eine  grosse  Ent- 
«ieokong  gemacht  sa  haben.  Gewöhnlich  sei  alles  »Mondscheine 
oder  es  sei  unm(}gUch  sich  über  den  Werth  des  Gedankens  ana- 
Kospreehen,  ehe  er  das  Stadium  der  vorbereitenden  Untersnchong 
durchlaufen  habe,  die  alle  Arbeit,  alle  Schwierigkeit  und  alle 
Uurulie  in  sieb  sohliease.  Eine  eräte  Idee,  ein  blosser  Entwurf 
sei  in  sich  selten  von  grossen  Werth,  bevor  er  dnrch  das 
Stadium  des  Eiperimentirens  gelanfen  nnd  z«r  praktischen 
Ausführung  gebracht  sei.  Viele  ainie  Leute  würden  ruinirt 
durch  die  Einbildung,  eine  Erfindung  gemacht  zu  haben,  die 
sie  mit  Hülfe  eines  Patents  bereichern  könne.  Sie  verlören 
allen  Geschmack  für  ihre  gewöhnlichen  Beschüflagongen.  und 
op&rten  ihre  Eräparnisse  einem  Phantom.  (Frage  1116.) 

Schon  in  der  englischen  Fafmt-EnqnHc  vonJSöl  hatten  sich 
groöÄO  Eränder  und  Praktiker  in  demselben  Sinuc  ausgesprochen. 
Dr.  Stolk  stellt  in  seinem  Werke  »Die  einheimische  und 
ausländische  Patentgesetzgebung«  S.  181  folgende  darauf  be- 
zügliche  Zeugenaussagen  zusammen: 

>K.  J5/-MwW^.formulirt  seiueu  Antrag  g.  1835  unumwunden 
auf  Beseitigung  aller  Patente  als  eine  Wohlthat  nicht  nur  für 
das  Land,  sondern  auch  für  j«ie  unglückliche  Kaste,  welche 
man  Erfinder  nennt,  die  nur  fich  und  ihre  Familien  m  Grunde 
richten  und  am  besten  gar  nicht  voiiidudcn  wären. 

W.  Cubitt  §.  1547  ist  der  Ansicht,  dass  die  ganzliclie  Ab- 
achaffunsr  d^r  Patente,  im  AUnemeinen  betrachtet,  eher  Nuli^^^^^^ 
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gememen  falBebe  ßeinnittel  seien,  wodureh  trfigerisclie  4ioff- 
Bttngen  geweckt  und  mft&die,  namenUicb  aime  Effinder,  Ter- 
leftei  wfifden,  eich  auf  das  Erfinden  su  legen,  wodurch  sie  ihren 

eigentliclien  Berufdgeschäften  entfremdet  werden. 

J.  J.  Lloyd  §.  2G92  verwirft  die  Pateotgesetze  als  t'ebler- 
baft  ün  Prinzip,  prairtisch  nnbrauobbar  and  nachtheilig  für  das 
Gemeinwesen;  er  bftU  sich  in  seiner  Er&brung  als  Advekat  be» 
reefatigt,  eine  dem  Patentwesen  ungönstige  Meimmg  aiifenstellent 
er  erblicke  durin  nur  ein  System  der  Bevorziiyittu/,  durch  wel- 
ciieü  denkende  Köpfe  auf  kunstliclie  Weise  auf  Ertiudungsobjekte 
hingelenkt  worden,  ein  KOder,  der  bei  dem  jetzigen  Zustande 
der  Wissenschaft  ganz  nnn^thig  sei  nnd  in  den  meisten  Fftllen 
nnr  eine  Fdltbftr,  eine  verdeckte  Hinterthflr  für  den  Er- 
liiidvr  berge.« 

Wenn  nun  aus  den  bevorsteliendeu  üemerkungen  ersichtlich 
ist,  das0  das  von  dentsehen  Patentanhängem  so  vielgepriesene 
ei^flische  System  für  anne  Erfinder  aiemlieb  werthlos  und  sogar 
gefidirlich  ist,  •  so  wird  olfenbar  ein  Hanptsweok  des  Patent- 
schutzes, »die  Arbeit  der  Erfinder  zu  belohnen,  nnd  sie  vor  Kiu- 
griilen  in  ihre  berechtigte  Erwerbssphäre  zu  behüten«,  nicht 
erreicht.  Die  Geschichte  der  Erfindungen  ist  denn  auch  reich 
an  Beispielen,  dass  der  Erfindungsschutz  vielen  grossen  Erfindern 
gar  nichts  genfitzt  bat.  Hargreaoes,  der  Erfinder  des  Spinn- 
rahmens, ist,  wie  sein  Enkel,  Dr.  Hargreaves,  auf  dem  volks- 
wirthöchaftlichen  Kongresse  zu  Dresden  erzählte,  als  ein  armer 
Arbeiter  in  der  Fabrik  von  Arkwight  gestorben,  während  sein 
Fabrikbenr  durch  die  Ausbeutung  der  Erfindung  veo  Hargreaves 
zup  Ifillionftr  wurde. 

Eine  andere  Erfindung,  der  Balancierpflug,  ohne  welche  die 
Dampfptlugarbeit  vielleicht  noch  lange  nicht  aufgekommen  wäre, 
stammt  von  zwei  armen  Schulmeistern,  Dcmd  und  Tfumas 
Fishen  in  Hartbpool.  Ohne  Mittel  war  ihnen  die  Ausnutzung 
anm^glich,  wessbalb  sie  ihre  Erfindung  gegen  mftssige  Ent- 
schädigung an  J,  Fowhr  in  London  verkauften,  der  damit  ein 
glänzendes  üeäuhäft  machte.   Als  dann  Howard  einen  almlichen 
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Pflug  liaiito,  gerieth  er  mit  Fowler  in  einen  Prozcss  uiul  verlor 
denflelben.  In  diesem  Falle  schAtzte  also  das  Patent  Jemanden, 
der  gar  nicht  einmal  selbst  der  Erfinder  war  und  einen  dritten 
wirklieben  Erfinder  und  Verbess^er  um  den  Lohn  seiner  Arbeit 
and  seiner  Kapil;i]\erwfindiingen  brachte.  — 

Aehnliche  Fälle  von  Patentertheilimgen  an  andere  als  die 
ersten  Erfinder  kommen  in  jedem  Lande  vor.  So  wnrde  Im 
Jahr  1859  dem  Ober-Masdilnemneister  der  Bbeinieehen  Eisen- 
bahnen Herrn  NoM  das  Patent  ftlr  eine  Ton  ihm  erfundene 
Daiiiptinaschinenstenorung  wieder  entzogen,  weil  nachgewiesen 
wurde,  dass  die  gleiche  Steuerung  s<  hon  vor  ihm  in  Preussen 
Yon  einem  andern  Ingenieur  ani^ührt  wir. 

Im  Jahre  1835  er&nd  John  Mdling  in  Liverpool  die  Engel- 
Tentlle  fftr  die  Speisepumpen  der  Loeomotiven.  Dieselben  Kugel- 
ventile beschreibt  aber  schon  der  Schirtsbauinei^jter  Joh.  Acrell 
in  Stockholm  im  Jahre  1751  in  den  KOnigL  Schwedischen 
Akadem.  Abhandinngen  Bd.  XIV. 

Die  in  der  neuem  Zeit  so  wichtig  gewordene  Oentrifbge 
wird  schon  17S2  von  Swm  LjungguUt  in  Skandinavien  ange- 
wendet und  zwar  zum  Beinigen  von  Getreide.  (Schwed.  Akadem. 
Abhandlungen  Bd.  XIV.) 

3,  Jede  grosse  Erfindung  ist  das  Werk  vieler  Erfinder 
md  es  verdient  daher  nimals  einer  allein  den  dwrck  die  Patente 

mtgedaiAten  Monopolgewinn. 

»Es  läs^t  sich  fast  an  jedem  Geschäftf^zweige  nachweisen, 
dass  nicht  immer  einzelne,  sondern  viele  Erfinder  an  der  Ver- 
vollkommnung von  Qerftthen  und  Maschinen  betheiligt  sind,  da 
gewöhnlich  Jahreehnte  und  selbst  Jahrhunderte  vergehen,  bis  die 

verlangt»'  Vi>llk(  tunicnheit  erreicht  wird.  In  Betreff  einer  der 
grössteu  Kründungen  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  Dantpf- 
masehtm^  die  man  sogar  als  ein  Resultat  des  Patentschutzes 
hinstellt,  hat  Professor  F.  Retdeaux  in  seiner  >Eurzgefiissten 
Geschichte  der  Dampfmaschinec  nachgewiesen,  dass  die  eigent- 
liche Idee  der  Dampfmaschine  vou  dem  Augenblicke  an  sich 
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bildete,  wo  die  heutige  Wissenschaft  ihre  Entstohuiig  nahm. 
Wir  sehen  sie  mit  dieser  Wissenschaft  sich  Schritt  für  Schritt 
ent&lten;  wir  sehen  sie  aaeh  heate  mit  den  Lehren  der  Physik 
sich*  weiter  ansbildeii;  ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
die  neuesten  Fortschritte  der  Wftrmelehre  die  Dampfinaschine, 
oder  allgemeiner  die  Wärmemaschine,  in  neue,  von  den  jetzigen 
anfis  vortheilhafteste  verschiedene  Baimeu  leiten  werden. < 
Jas^  Blad^t  ProüMsor  an  der  Universität  Qhsgaw,  war  es, 
der  die  Lehre»  von  der  fitkn  und  ffebundenm  (sensibeln  und 
latenten)  Wärme,  sowie  von  der  spejeifis^en  Wärme  aufstellte 
und  sie  von  1763  aii  vor  einer  Ziihlreichen  ZuhÖrer?cbait  an  der 
Universität  Glasgow  vortrug.  Unter  »einen  eifrigsten  Schülern 
befond  sich  auch  der  Mann,  der  alsbald  die  neue  Lehre  si^* 
reich  IBS  Leben  einfthren  sdlte,  James  Waü . . .  »Der  Grund- 
^anke  der  Watt' scheu  Maschine  ist  kein  anderer,  als  die 
Benutzung  des  Dampfes  zur  Herstellung  der  Leere,  resp.  des 
lultverdüuuten  Haumes,  derselbe  Gedanke,  den  TarricelU's  Queck- 
sübersftnle  ahnen  liess,  den  Querick^s  Versuche  angeregt,  dessen 
YerwirUichung  Pqpma  Erfindung  (die  Eigenschaft  des  Dampfes, 
sich  durch  Abkühlung  niederschlagen  zu  lassen,  1 600)  gesichert 
hatte«  . .  .  ^  Nicht  ulno  der  (jlürklichc  Gtdmüic  cine^  Etnzdmii, 
sondern  das  Ergcbniss  emer  tpissenschaftlichen  Forischritts^orJir 
igt  die  Dtmipfmasehme;  man  verdankt  sie  nicht  dem  Einfall 
»eines  sdner  Zdt  vorauseilenden  QenicB«,  sondern  einer  durch 
den  richtigen  Anstoss  ermöglichten,  segensreichen  Erweiterung 
des  menschlichen  Gedankenkreises,  welche  die  Fnicbt  nicht 
eher  zu  brechen  gestattete,  als  da  sie  reif  war.c  (Rtuham-,) 
Becht  treifende  Beispiele  sind  femer  die  Säe-  und  Dreech- 
masekineiu  Hentsutage  liegen  die  wenigen  guten  Konstruktionen 
in  den  Händen  Einzelner;  daran  konstruirt  wurde  aber  Jahr- 
huiidtrte  lang.  >Die  Säernaschmcn  stammen  ihrer  urspiuiig- 
lichen  Idee  nach  aus  Asien.  1G5G  zeigte  LocaieUi  die  erüte 
in  Wim  und  seit  dies^  Zeit  ist  so  zu  sagen  ununterbrochen 
daran  studirt  wordien,  um  sie  anf  den  Standpunkt  zu  bringen, 
wie  sie  jetzt  dem  Landbau  dienen.    Die  Versuche,  Drescha 
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nkuehmm  m  bauen,  geben  in  das  graue  Altertbm  zarttek. 

Vom  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  an  machte  man  in 
England,  Deutschland  nnd  Amerika  unaufhörlich  Versuche, 
diese  Maschinen  praktisch  zu  koDstruireUf  bis  wir  jetzt  diesseits 
und  jenseite  des  Ozeans  Instrumente  sehen,  die  Befriedigendes 
leisten.  Stellen  wir  die  beutigen  Drescbmascbinen  jeuan  aas 
dem  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  gegenüber,  so 
finden  wir  allerdings  einen  gewaltigen  Fori«tchritt ,  betrachten 
wir  aber  die  ganse  Kette  der  Versuche,  so  aind  diese  Fort- 
schritte  nnr  ganz  allm&hlig  entstanden.  Bis  zum  Jahre  1860 
wurden  allein  in  den  Yereinigten  Staaten  von  Amerika  354 
Patente  auf  Dreschmaschinen  ertheilt.  Wer  ist  da  der  recht- 
missige  Erfinder  und  wem  gebührt  der  VortheüPi  (Fritz.) 

Das  Bedürfhiss  und  die  Yerhfiltnisse  nifen  häufig  an  ver- 
schiedenen Orten  die  gleichen  Erfindungen  ins  Leben,  wodaieh 
Prioritätsstreiügkeiten  entstehen,  obwohl  es  durchaus  unstatt- 
haft ist,  dabei  einen  Diebstahl  an  Erfindungen  m  verrauthen. 
»So  erfanden  Sa/mn  in  Frankreich  nnd  Iwulh  und  ^Stephenf^on 
in  England  um  1Ö29  die  Böhrendampfkessel  wohl  unabhängig 
?on  einander.  In  der  neuem  Zeit  erlebten  wir  einen  Ähnlichen 
Streit  bei  der  sogenannten  ill7aii*schen  LokomotiYsteuemng, 
die  AUan  in  England  und  Trirh  in  Deutschland  unabhängig 
von  einandei  erfanden,  und  die  nur  als  die  nothwendige 
fintwickelung  schon  vorhandener  Steuerungen  zu  betrachten 
sind.«  (Ffit0.) 

>Durchmustert  man  die  amerikanischen  Beporie  des  Patoit« 
Wesens,  so  findet  man  in  den  neuesten  Jahrgängen  eine  grosse 
Zahl  von  Dingen  allerlei  Art  neu  patentirt,  die  in  Kmopa 
längst  ausgeführt  und  publizirt  sind,  z.  B.  Vorrichtungeu  zur 
Uebertragnng  von  Bewegnngent  Kessehuüageii,  Arbeitsmaschinen, 
Motoren  u.  s.  w. ,  bei  welchen  hluig  nidit  einmal  eine  Vor- 
ftndemng  angebracht  ist.  So  wurde  im  Jahre  1866  einem 
J.  J.  Stndrr  in  liuhmond,  Infi,  in  den  Vereinigten  Staaten 
ein  Patent  ertheilt  auf  eine  Dampf  ramme,  welche  in  der  Werk- 
stfttte  der  SÜentralbahn  in  OUm  für  Bauten  in  Bid  ausgeführt 
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wurde  und  schon  1855  in  mehreren  europäischen  Zeitschrift^^n 
beschrieben  ist.«  (Schweiz,  polytechnisches  Joiiinal.  Verhand- 
iimgen  des,  prenssiaehen  Gewerbevereins.)  (Ftüm,) 

4.  Ihr  PatetUscktiM  ist  utmöikig,  weil  praiktiseke  Erfinärngm 
in  der  Begd  tm  freien  Verkehr  genügend  hdoM  werden. 

Die  Vorlage  des  Bundeskanzlers  an  deu  Bundesrath  des 
Norddeatschen  Bundes  sagt  darflber:  »Die  In  neuerer  Zeit  so 
anafleiordeailich  fortgesehrittene  Entwickdnng  des  Verkehrs, 
wekhe  fftr  r«elle  Leistungen  einen  ausgedehnten  Markt  herge- 
stellt hat  und  os  den  Gewerhtreibenden  ermöglicht,  jeden  Pro- 
duktions-Vortheil  durch  Krweiterung  des  Absatzes  rasch  zu 
?enrerlbe&,  gewährt  im  Oroseen  and  Gänsen  Demjenigen,  welche 
nfttilidie  Erfindungen  zuerst  anwenden,  einen  Yoisprong  vor 
ihren  Eonknnrenten,  ausreichend,  nm  ihnen  in  dem  Maass«,  wie 
sie  nützlich  sind,  selbst  dann,  wenn  die  dauernde  Geheiiiibaltung 
nicht  möglich  ist,  einen  zeitweiligen  Extragewinn  zu  sichern. 
Tu  diesem  beaondem  Vortheil,  welchen  die  erste  Anwendung 
und  AuAreitong  eines  neuen  Gedankens  mit  sieh  bringt  haben 
aneh  sonst  im  wirthsehaftUehea  Leben  Diejenigen  ihren  Lohn 
zu  suchen,  welchen  es  durch  Scharfainn  und  Strebsamkeit  ge- 
lingt, Mittel  auf/utitideii,  um  vorhuidene  He(lürtni.s^^e  besser 
nnd  billiger  als  vorher  zu  befriedigen  und  denen  daf&r  Mono- 
pole nicht  eiBgerftumi  werdenl  —  Die  Wahrheit  dieser  vor* 
trefflichen  Bemerkungen  l&sst  sich  durch  sahireiche  Erfhhrungen 
in  ver.sciiiedenen  Ländern  beweif en.«  J.  Heinrieh  in  Thwn 
theilt  in  seiner  Schrift :  >Die  Dontbasle-l^fivige^  Frauenfeld  18(>5 

5.  55  mit:  Dass  die  berfthmte  Firma  Pombaale  in  Naneg 
(frnher  in  Eovifk)  fiir  keine  ihrer  Erfindungen  jemals  ein  Patent 
genommen.  Diese  Birma  lieferte  alldn  von  1828  bis  1847 
etwa  18,000  Stück  Geräthe  für  landwirthsc haftliche  Zwecke 
(Pflüge,  Saemaschinen,  Futzmaschincn  u.  s.  w.).  Dabei  bethei- 
ligte sich  diese  Firma  vielfisch  an  der  Verbesserung  der  Zucker^ 
fabrikation  und  fthuHcher  Qewerbe. 

Ueber  die  in  dieser  Hinsieht  in  der  Schweig  gemachten 
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Er&famiigeii  haben  die  Prafessoren  BeUeif  osd  Knmauer  im* 

eidgeiiüssisclieu  Polytechuikum  iu  dou  uuteu  abgedruckUu  Brie- 
fen berichtet. 

Was  Deutschland  betrifft,  so  werden  hier  ai\)ftbrlich  Erfin- 
dungen und  technische  Verbessemogen  in  giMser  Zahl  ohne 
Benutzung  der  Patenigesetse  ansgeifthrt  und  verbreitet.  Das 

schlageudste  Beispiel  ist  der  unpatentirte  Krupp%ii\it  Gussstahl. 
Unter  den  deutschen  Staaten  ohne  Patentschutz  zeichnen  sich 
Hamburg  und  Bremen  nicht  blos  durch  ihren  Handel,  sondern 
auch  durch  eine  blühende,  nach  aUen  Weitgegenden  exporti- 
rende  Industrie  aus.  Homburg  befrachtet  einen  grossen  Theil 
seiner  iui^i^ä'hendeu  SchilTe  mit  den  dort  fabiizirten  ludustrie- 
erzeuguisseu  und  englische  Fabrikauteu  heben  in  der  Patent- 
£uquete  ausdrücklich  hervor,  daas  ihre  Hamburger  Konkurrenten 
vor  ihnen  bevorzugt  seien,  weil  sie  keine  Patente  zu  kaufian 
brauchen.  Der  Mangel  eines  Patentschutzes  hat  aber  in  Ham- 
burg weder  der  üuternLlimimg^ilust,  noch  dem  Eriiüduug^guiijte 
geschadet.  Wir  theilen  nachstehend  ein  Verzeiciuüss  von  2ö  Er- 
findungen mit,  welche  seit  dem  Jahre  1864  der  >Hamburgi- 
schen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Kdnste  und  nfltiliehen 
Gewerbe<  vorgelegt  worden  sind  und  sich  besser  als  Hunderte 
von  englischen  monopolisirten  Erfindungen  zuiü  Pateutiren  ge- 
eignet haben  würden. 

1)  Ein  kombioirtes  Brahma-  und  Chubbsohloss  eigner  Kon- 
struktion, von  Henrn  Wamm* 

2)  Bine  Satinhr-Schnellpresse  von  Herrn  F.  SelMke. 

3)  Ein  Kettenötidi- Verzierungs-Apparat  für  die  nach  Wlicelcr 
(&  WUson  gebauten  Nähmaschinen  der  Herren  Foilack, 
Schimdi  ^  Ca. 

4)  Ein  Apparat  zu  &bntiehem  Zfwecke  för  Nihnuechinen  an- 
derer Konstruktion,  von  Herrn  Nekmehäl, 

ö)  Eine  Verbessemng  an  Guiiimi^sclmhen,  von  Herrn  Simis. 

6)  Eine  doppelt  rotirende  Buttermaschine,  von  A.  Jblrnst 

7)  Modell  und  Projekt  eines  Submarineschiffes,  von  Axwherg. 

8)  Eine  Bettfeder-Beinigungsmaachine,  von  Ed,  Lome. 
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d)   Kiue  neue  Art  i:^eke  zum  äehärteu  der  Mühlsteine,  ?oti 
Meiehnam, 

10)  Voniehiimg  sor  Yeilifttaiig  Toa  ünglOeksfiUleii  beim 
Füifltemiiiigeii,  ton  0.  D.  C.  BnOiB. 

11)  Apparat  zum  Maassuehmea  für  Schneider,  von  C.  2>.  C. 
Bruha. 

12)  Saugapparat  sor  Entwässerung  Ton  Baugruben,  namentlich 
Itar  fimtoD  von  WaasemflUeii,  von  Ji^.  Mi^« 

18)  Appaial  mm  AidBuigen  von  UnreinUelikeiten,  kleinen 

Fischen  etc.  bei  Wasserleitungen,  von  H.  M,  Wthncke. 
U)   Neues  Verfahren  zur  Eeinigung  van  Baumwollen -SaatM, 
von  Beissd, 

16)  Mo4eU  einM  «IgenthOmlieb  kongtmrten  SeUflMrpcn  zum 
DoieblKreciMn  dm  Bitet,  von  QrdL 

16)  Petroleumfass  aus  verzinntem  Eisenblech  mit  eingelegten 
Holzböden,  von  A.  Qrauert 

17)  Feder  -  Manometer  eigner  ILonstruktion,  ¥on  Qäbkr  ^ 

19)  Bine  bemtes  lllr  NihmawhInen-FahrikntMm  konflfcrairto 

Fraisenmaschine,  ?on  Kessler. 

19)  Eine  Kluppe  mit  Holzfutter,  von  Ncmm. 

20)  Ein  Apparat  zur  Anzeige  von  Kloaet- Verstopfungen,  von 
(X  <F.  6f«rMaiiM. 

21)  Bine  neoe  SftndnuMM,  Ton  H.  A  Fnmten. 

22)  Ein  Backofen  mit  Wasserrohren,  Ton  Wiegharst. 

28)  Presse  zum  Biguiren  der  Zigarrenkisten,  von  C.  D,  C. 
Bruhs. 

24)  MfliMl-BoUen  (in  Oettendch  pntentnri),  von  Boneri. 

25)  TeilMneiie  Sdmttbzwmgen,  von  demselben. 

26)  Ein  ffinterladnngs-Qew^,  von  CSorie. 

Nach  den  Mittheilungen  unsers  Freundes  Nessmann  in 
Hamborg,  dem  wir  vorstehendes  Veraeichniss  verdanken,  wer- 
den von  8nehvef8tftndlgen  die  Nummern  2.  3.  6.  12.  17.  24. 
ele.  ile  beeondera  bnmebbar  beieichnet  Annerdem  rind  in 
Himttmrg  noch  eine  Menge  Verbesserungen  gemacht  worden, 

Volkswlrtk.  Viart«U»hrMkrift.   1869.  I.  5 
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deren  Erfinder  sich  mit  dem  eigenen  Erfolge  begntigen  and 
ihre  ^ehingeiH^n  Neuerungen  gar  nicht  oder  nkhl  vüUätäiidig 
Yorgelfgt  haben. 

In  Brmmt  desBen  gewerbliche  VerhftUiaiM  dm  Veitoer 
diesea  Anfsttne  epeneUer  bekumt  siAd,  haben  M  die.IndilBtrie- 
zweige  der  Znckerfabrikation,  der  ReissohUmUhlen,  der  Kiaten- 
Schneiderei,  der  Zigarrenfabrikation,  der  Maschinenfabrikation, 
des  Schiffbaues  etc.  von  Jahr  m  Jahr  immer  kraftiger  ent- 
niekelfc.  In  vieleA  Fabrikeft  sind  h^iohst  verthfolle  Erfla- 
dnngeii  geaiaeht  werdeiu  Am  dar  MasdineftwerWelt  ton 
WäUjm  A  Comp,  sind  venehiedMiartife  neue  Koiietnikti<m«ii 
liervorgegangen  und  auf  der  Londoner  Industrie-Ausstellung  von 
18(>2  erhielt  eine  in  dieser  Fabrik  erlundene  MaaRhiue  eine 
goldene  Medaille. 

Uii8m£»lhaft  werden  sieh  die  Ssnato  und  die  Bflrgwsdhaftsn 
der  Hansestidte  mit  Entschiedenheit  gegen  jeden  Patentsehntx 
erklären  und  das^epfen  protestiron.  dass  mau  iliiiou  einen  Rück- 
schritt und  eine  Kinengung  der  freien  industriellen  Bewegung 
znmnthe. 

Die  Tor  einigen  Jahren  von  einem  dentuhsn  Penenan- 
fabrikanten  gethane  Aensserang  iber  den  Mnstereehntz  Uset 

sich  auch  Woi-t  für  Wort  auf  den  Patentschutz  anwenden.  Der 
betreffende  Fabrikant  wurde  von  einem  Minister  besucht,  der 
sich  wehlmeinend  erkondigte«  ob  seine  Leisiangen  ni^hi  ?em 
Staate  geftidsrt  werden  künnten.  Der  Befragle  Teiileherfee 
indessen,  dass  er  selbst  Ürnnes  genug  sei  nnd  den  Stasit  mit 
seiner  Hülfe  auf  andrer  Leute  Unkosten  nicht  brauche.  Der 
Minister  warf  die  Bemerkung  hin,  dass  ein  Musterschutigesetz 
die  Fabrik  ?or  der  Nachahmnng  ihrer  Mnster  nnd  Formen 
sehfltKen  würde,  worauf  der  FUnikant  erwietete,  daea  er  hi 
seinem  Kopfe  beieitB  die  Polhtei  organisirt  habe,  welehe  die 
Nachthcile  abwende,  die  ihm  die  Nachahmung  seiner  Formen 
und  Bessins  zufügen  könnte.  >Wenn  ich  —  sagt  er  —  eine 
Waare  von  nenem  Muster  aaf  die  Messe  absende,,  ao  habe  ich 
mir  bereits  abermals  nene  Muster  aos^sdaehi,  naeh  wekhen 
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die  Waare  für  die  folgende  Messe  gearbeitet  wird.  Wenn  die 
andern  Fabrikanten  auch  ein  Muster  nacbahmeDf  so  habe  ich 
Im  die  Nachihmnag  fertig  nt,  ein  nenee  zur  AnaflUmmg  ge- 
tmoht  Der  Vorlbeil  besteht  nicht  darin,  irgmä  ein  Mvster, 
sondern  das  Neueste  und  Beste  eiL^cnthümlich  zu  besitzen;  zu 
diesem  Eigen thum  kann  mir  aber  nicht  der  Staat  und  die 
Pelisei  verfaelfenf  sondern  nur  der  eigene  Kopf.« 

Ajehnliehe  trefende  Urtheile  fibor  die  Nntaloe^keit  des 
Pfttentaehntnes  Mr  den  Mentirten  sind  in  dem  englischen 
Pariamen tsbericiit  von  1SG4  enthalten.'*') 

5«  Die  QeheimhaUung  der  Erfindungen  erfolgt  träte  der  Mög^ 
Uchheit,  em  FaimU  dafür  m  »haUeiu 

Die  so  viel  gepriesene  Oeffentlicbkeit  der  Erfindungen  wird 
durch  den  Patentechuta  keineswegs  gesichert.  Die  Denkschrift 
des  Yerans  deutscher  Ingenieare  hes^chnet  das  englische  Ver- 
fahren zur  Bekanntmachung  der  angemeldeten  Erfindungen  als 


*)  0er  Zange  ßfme§  9f  Limpoäl  UtuM  anf  8.  192  BoriefatM: 
»Fonnflrlx  imptofementi  mad«  ikw  progieaa,  and  iuiIaüb  an  uiTentor  wete 
proteoted  fot  mukf  jears  he  had  Utile  diaaee  of  leoampenM.  New  the 
power  ef  adTertlaiog  is  ao  great,  and  iateßigence  is  lo  diffiued  fhat  any 
really  niefU  iofention  ean  he  hronght  Imnedlaiely  into  Operation  and 
piofii  Wen  patente  alieUdMd,  any  one  ivllli  an  inventlAn  of  valoe  eonld 
find  a  mannfMinrar  to  take  it  np^  Ii  ie  trne  itvenldbeepen  te  thefeii 
of  the  World  ae  eooo  ae  f oaad  ont,  hat  the  naanÜMtnier  wenM  obtaSa  flw 
firet  Btait  of  all  othen,  In  iteelf  a  peofit  ünder  the  pretent  ejetem  the 
legal  proteetkn  hieake  down  in  practiee.  The  moment  a  spedfieaUoa  ia 
pahliehed,  oompeting  naanMaren  etraia  thdr  wite  to  contrive  how  to 
readi  llie  oibm  leenll  Umgh  oHier  meaae  or  medüeatioae;  in  oliier  werde, 
htm  te  faftiaga»  Againefe  ttb  the  peibaiitee  hae  no  remedy,  except  proeeed- 
iap  ai  law  ef  the  matt  aatare.* 

Sfai  anderer  Zeage  W,  Brown  henerki  8.  205:  .If  the  whole  aannal 
pioAta  made  hj  neana  of  patente  eonld  he  aecertained  and  oompared  with 
the  annnal  eam  expended  in  aequiring  and  defending  patent  rights,  I  think 
it  wonid  l>e  fotmd  that  the  patent  law«  instead  of  hthig  a  eenrce  of  gain 
are  tlie  eauae  of  a  heavy  loes  to  the  commaiiity.*' 

5* 
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einen  »Glanzpunkt  der  englisclien  Patentgesetzgebun^c.  Einige 
Patentageiiten  und  Beamten  der  Pateiifcbeliorde  finden  allerdings 
die  bekeifenden  Einrichtungen  Tortrefflich;  allein  viele  andere 
Zengen  beklagen  eich  Aber  die  »AUgemeiidieli  und  Dunkeiluit 
der  PaieiitbeBehreibiingen<f  die  ein  systemttisoheB  imd  oniBtoB 
Studium  jedenfalls  weit  weniger  fördern  als  gute  Lehrbücher 
und  Zeitschriften  oder  wisaenschaftliche  Anstalten  und  Vereine. 
Eine  vollständige  Uebersicht  über  den  technischen  iVNrischritt 
in  einifllBeii  Indnatrietweigeii  ^iioxm  solehe  Znsamiiieiiatel- 
Inngen  von  suftlüg  genommeDeD  PateDien  schon  deishalb 
nicht  verschaften,  weil  sich  viele  Erfinder  gar  nicht  patentiren 
lassen,  sondern  ihre  Verbesserungen  entweder  sofort  veröffent- 
lichen oder  so  lange  wie  möglich  geheim  hallen.  Nach  dem 
Beriebt  fiber  die  englische  PatentonterBiicliang  mms  die  Ge- 
beimhaltnng  von  Erfindnngen  dort  sehr  verbreitet  sein  und  wird 
von  mehreren  Zeugen  sogar  als  das  Zweckmässigste  empfohlen. 
Das  Memorandum  der  Handelskammer  von  Wolverhampton  be- 
merkt S.  196:  >Da8s  es  in  Gewerben  Prozesse  gebe,  die  absolut 
gebeim  gehalten  weiden,  nnd  dass  Finnen,  deren  PabrikationB* 
art  unbekannt  sei,  m  bober  Bedentnng  als  Yafertiger  gewisser 
Artikel  und  Güter  gelangt  seien.  <  —  Der  Zeujo^e  A.H.  Pattison 
sagt  S.  204  aus:  > Meine  tägüche  Erfaiirung  bringt  mich  mehr 
und  mehr  zu  der  Uebenteugong,  dass  es  keine  Patentgesetze 
geben  sollte,  weil  der  arme  Mann  sieb  dnrobsobaittlieb  beim 
Verkauf  seiner  Erfindung  als  Gebeimniss  weH  besser  steben 
würde  tmd  der  wohlhabende  Erfinder  sein  Gebeimniss  lange  ge- 
nug bewahren  kann,  um  damit  auf  dem  Markte  die  entschiedene 
Vorhand  zu  behalten.  Viele  Finnen  halten  es  für  kein  mora- 
lisches Unrecbt,  die  Patente  zu  vertotien,  weil  sm  daiin  nn- 
gerechte  Monopole  «rbUcken,  Andere,  welebe  sieb  an  die  Gasetio 
halten,  kommen  dadurch  in  Nachtheil.  Auch  die  Patentinhaber 
haben  grosse  Schwierigkeit,  genügende  Beweise  der  Verletzung 
ihrer  Patente  beizubringen,  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  oft 
Arbeiter  der  betreffenden  Fabrik,  wo  die  Verletsung  stattfiuid, 
bestecben.  Die  Ansidit,  dass  es  ebne  Patente  wenig  Srfindungen 
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geben  würde,  erträgt  keine  emsiliche  Prüfung,  weil  dio  Kon- 
knnoiiz  im  GeecliAft  viel  la  gron  iat  and  die  Wissensobaft  za 
mehe  Fortaoliritte  maehi«  «>Der  Ei^der  des  selir  Terein- 
fitehten  VerMren»  der  TMieeliMhftrberei  Skimeit  in  Aksington 
in  Lancashire  liiilt  seit  langen  Jahren  seinen  Prozess  pfeheim, 
vertraut  sich  nicht  dem  Patentgesetz  an  and  findet  seine  Rech* 
miqg  dabei.  Der  finuuögisehe  Fttpiei&lNrikant  Ganeon  in  Ana- 
my  TOCBchinAhie  den  Sebnia,  webdien  das  finmstaieolie  Pfttent- 
geaote  ihm  bot  Ar  seine  Erfindung,  mü  der  Maschine  endlosen 
Papiers  eine  Luftpumpe  zur  Beförderung  der  Wasserextraktion 
zu  verbinden,  mid  machte  lange  Jahre  hindurch  sich  die  Er- 
findung dnreh  Geheimhalten  zu  Nutze.  Derartige  Eftlle  findet 
man  in  Bn^and  nnd  Frankreich  (hst  in  jeder  Fabrik.«  (Vbr> 
bemeikungen  zu  dem  scbwelseriseben  Gntachten  Ton  1861.) 

»Die  in  Lyon  ausgeübten  sehr  einträglichen  Methoden  des 
sogenannten  Schwerschwarzfl^bens  werden  alle  <xeheim  gehalten 
nnd  sind  nicht  patentirt  Ebenso  die  neoen  Methoden  des  Be- 
dmcteis  mit  sogenannten  Krappappükationsfbrben  nnd  nnendlich 
viele  Prozesse  des  FIrfaers  nnd  Zengdruckers.  Wamm?  Erstens, 
weil  die  Möglichkeit  des  Geheimhaltens  eines  Verfahrens  eher 
gegeben  ist  als  einer  Konstruktion,  Maschine  u.  s.  w.  und  zweitens, 
weil  die  Patente  hierin  gar  nicht  schätzen,  da  weder  Hans- 
visitatiott  noch  die  Üatersnchung  der  Punkte  sichere  Indicien 
ftr  das  gehandhabte  VerlUirett  bieten.«  (fSoRsy.) 

6,  Die  prokHsek»  DurchfUhrmg  tks  PtOmtsdiidm  wM  vm 

Jahr  m  Jahr  immer  waiiger  nwglich. 

Der  Streit  darfiber,  ob  das  Yorprllftingsverfthren  oder  das 
Anmelduiigssjätem  vorsaziehen  sei,  ist  so  alt,  wie  das  Patent- 
wesen selbst.  Nachdem  die  Preussische  Regierung  wiederholt 
offiziell  erklärt  hat,  dass  es  bei  dem  Vorprüfungsverfahren,  wel- 
ches den  Behörden  eine  nnlOebare  Aufgabe  aolbfirdet,  nicht 
verbleiben  kdnne,  scheint  man  unter  den  deutschen  Patent- 
anhtagem  darfiber  einig  zu  sein,  dass  nur  das  Anmeldungssystem 
empfehlenswerth  äei.   Allein  die  Schwärmer  für  dieses  System 
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sollten  den  englischen  Untersuchungsbericht  von  1864  nicht 
blos  anblättern  f  sondern  gründlich  ätudiren  und  würden  dann 
gegen  die  üebertngmig  des  engUediett  Unfugs. «nf  deateekMi 
Boden  gewiss  ebenfiiUs  protestiien.  Wir  kennsD,  Qotl  Dsak, 
nicht  den  Unterschied  von  ^b&m  fide  Patmts^i  nnd  *m(da  fide 
Patents  der  in  Entjland  eine  traurige  Rolle  spielt,  wir  kenneu 
nicht  die  >so  caüed  frivolous*  und  >tt6eim€  inventions  oder 
die  inrentions  »i/*  Mfimg  na/hure*  oder  >/br  inere  fmdgu^ 
welehe  sieb  als  ebenso  viele  Baniksden  gegen  den  indttstrieOen 
Vortsofariit  anftiktinnen  und  von  denen  der  Faime  Zeuge  8. 198 
behauptet:  es  sei  keine  Uebertroilnini^.  dass  Yon  20  Patenten 
19  »werthlos«  seien.  —  yTks  presetU  mode  of  obtaining  FaieiUs 
is  not  saütfaotarift  sind  Aussagen,  die  wehl  iwansig  Mal  wieder- 
kehren, nnd  daran  reiht  sieh  eben  so  oft  die  YersieheRmg:  die 
*nwUiplieiiif  of  PaimU^  sei  »<jbe  eemse  of  puliiUe  fll0OfMMSIIieNO0^ 
>of  nuisance€  etc.  und  eine  ypniemiimrii  invesügation^  sei  drin- 
gend wüoschenswerth.  Wenn  die  englische  Untersuchungs- 
behorde  in  ihren  sefaliessUdien  Vorsohiagen  aneb  nicht  so  weit 
geht,  die  Einriehtung  des  Vorprflflmgsvefibbrens  an  beHQrworten, 
so  empfiehlt  sie  doeh  eine  sorgftltige  Naehforsehnng,  ob  eine 
frühere  urkundliche  Pul)lik;ition  der  angemeldeten  Erfindung, 
sei  es  durch  Erthoilung  eines  Patents  oder  auf  andere  Weise 
stattgefunden  habe,  in  welehm  Falle  das  Patent  verweigert 
werden  solle.  ~  Sehr  trefend  chaiaktedsirte  0.  Mjßhtfdkt  mt 
dem  Tolkswirthsehaltliehen  Kongresse  in  Dresden  die  Schwierig- 
keit des  Handliiibens  des  Patentschutzes  mit  den  Worten:  »So 
schiebt  die  Büreaukratie  der  Industrie  und  die  Industrie  der 
Bdreaakratie  die  LOsraig  «nes  unlösbaren  Problems,  der  Fest- 
stellniig  der  Neuheit,  an.  Diese  Verlegenheit  ist  das  hlppete- 
tische  Gesieht  des  Patentwesens,  c  Ebenso  nnmOglieh  wie  die 
Prüfung  der  Neuheit  und  Niit/Jichkeit  einer  Eitiudung  ist  die 
Unterscheidung  zwischen  unerlaubter  Iteproduktiou  und  erlaubter 
Unuurbeitnng  einer  Erfindung.  Sine  andere  Sehwierigkeit  ent» 
steht  bei  dem  Anmeldeegrstem  wegen  der  Kulissii^t  mVer* 
bessemngspatenten.  »In  Prenssen  hat  —  nach  den  IGtUieilmigen 
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des  Bandeskaiuders  aa  den  Buadesrath  —  die  streng  geband- 
haMM»  Yofprfttag  dam  giAUirt,  daw  in  den  leiiten  10  Jabren 
dnrohicknitfelidi  87  Ffosflot  der  eingegangenen  Fatoitgesndbe 
zurückgewiesen  und  nnr  zwischen  50  nnd  100  Patente  verlielien 
worden  sind.    Es  unterliegt  übrigens  keinem  Zweifel,  dass  von 
diesen  nur  eine  kleine  Zahl  in  nennenswerther  Weise  ausgebeutet 
worden  ift.€  Bei  der  vogleiehsweise  geringen  Anwdehnnng  des 
Patentwesens  in  DenteeUand  hatte  das  PnUikam  toh  den  Pa- 
tentjägern und  Erfinderlingen  nichts  zu  kiden.   Sollte  Dentsch- 
land  mit  dem  Anmeldunßfssygtem  beglückt  worden,  unter  wel- 
chem im.  Jähr  1866  in  England  3453,  in  Frankreich  4400,  in 
Bd^en  ea.  1700  Patente  ertheüt  worden  (gegen  103  in  Premieii 
im  Jahre  1067),  so  wflrde  man  einen  ollnihami  Bftciaehrltt 
irelLMen  nnd  die  lästigen  Abgaben  an  die  Erfinder,  die  kost- 
spieligen Patentprozesse,  die  Cliikanen,  Erpressungen  und  alle 
Uebelstände,  worüber  man  in  Deutschland  jammert,  auch  auf 
denteeiien  Beden  rapflanaen,  wo  ^  an  aolckenDrodL  gar  nicht 
gewittmten  nnd  an  d»  Benntcnog  naner  Bifindnngen  Jetct  wenig 
wlünderten  Industriellen  bald  die  Regierungen  nnt  dem  lautesten 
Verlangen  nach  Schutz  vor  den  Erfindern  bestürmen  würden. 
»Die  Wahrnehmung,  dasa  sowohl  das  Vorprüfungs-  als  das  An- 
meldungesyetem  dort,  wo  man  die  Probe  der  £rfiüimng  damit 
gemacht  hat^  als  unhaltbar  erkannt  ist,  mnse  za  dem  Sehloes 
fStaren,  dass  die  Sohwiaigkeiten  nicht  durch  so  oder  anders  ge- 
wählte Formen  in  der  öestaltimef  des  Instituts  m  überwinden 
sind,  dass  dieselben  vielmehr  in  dem  Wesen  des  letzte  selbst 
bemhen«  Der  Patenteehnta  erfordert  üatencheidangen,  weiehe 
to  ketttiger  Zelt  praktisch  wurasfainbai'  sind  nnd  deren  mate- 
lielle  Unmöglichkeit  dadnrch  nicht  gehoben  werden  kann,  dass 
die  diesslkllsige  Aufg-abe  von  einer  Instanz  auf  die  andere  über- 
tragen wird.«    Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  den  Patent- 
aeiintB  völlig  aaftageben,  um  ans  einem  gans  unhaltbar  ge- 
wordenen tetando  hieranssnkommen.  Nidits  geftbrdet  den  aar 
Aufre<^haltuttg  freier  Institutionen  unentbehrlichen  Sinn  für 
Qesetzliehkeit  so  sehr  wie  das  Bestehen  schiechter  unausiuhr- 


Digitized  by  Google 


72  Pto  ■■■■■■iiltiail» 

I 

barer  Oesetoe,  weldie  nlelii  viefar  vom  BediMwwMMn  des 

Volkes  getragen  werden  und  ans  deren  Verletzung  sich  Niemand 
ein  Gewissen  macht.  Hiezu  kommt,  dass  die  mit  jedem  Patent 
Torbuidfliie  offisielle  Monopoliiiniiig  seUMii  bei  dem  Anmalda- 
aystemo  gewisMnhtflen  Bcgiamagui  msilidM  VerlegeiMtei 
bonitM  nnd  gm  feUerlnfte  und  gefthriiehe  NanennigiM  in» 
direkt  begünstigen  kann.  Ein  warnendes  Beispiel  ist  die  in 
Oesterreich  erfolgte  f  atentirung  des  aogenaonten  Schiff itom' sehen 
Bräckensystems.  Dieses  Hrdokeasystem,  wekhea  duroh  mn.  ga* 
fiUligea  AeuflBm  beetidit,  benüii  avf  diMr  gaai  verfehta 
KonslnikiloB  nod  hstte  lehon  um  hmpoliMtilmkm  JttwfafaXw 
niemals  patentirt  werden  dürfen.  Kh  ereignete  sich  in  diesem 
Winter,  dass  Professor  Culmann  am  eidgenössischen  Polyteoh'- 
nikum  in  Zürich  die  Fehlerhaftigkeit  und  GeiUirlkdikeit  diflBM 
BrüekwflyateMa  in  einer  aeiner  Vorleenngen  naolnnee  nnd  14  Tagie 
dmiif  von  sehen  ZnhArera  ein  Zeitnngsblajki  vorgelegt  erMi, 
worin  gemeldet  wnrde,  dasä  eine  nach  dem  Schiff korn'schen 
Patent  gebaute  Eisenbahnbrficke  in  der  Nähe  von  Oderberg  ein- 
gestdrat  sei.  Das  SdiUmmste  ist,  dass  aaoli  dieseii  fiehlSKbsftett 
System  in  Oesterreich  an  100  Brttatei  gebant 

7.  Der  PatetiischuU  hemmt  die  Jmsmämig  hemmr  u  nd  wi- 
schäSfMier  MUtd  mut  Bdokmmg  wm  Erfindern. 

W&hrend  die  Erfindenurbeit  m  der  Befd  im  fnm  Ver- 
kehr die  nngemiswaste  Yerwerilung  und  BelehBVBg  erhUt, 
liest  skh  mdit  in  Abrede  stellen,  dass  m  AmmtahrnfSOem  grosse 

Mühen  nnd  Opfer  für  wichtige  Leistungen  ohne  materiellen  Ge- 
winn für  den  Eründer  bleiben  können.  Es  kommt  dies  anf  allen 
JSrwerbsgebieten  vor,  nicht  blos  in  den  medianischeB  und  che» 
miaeheii  Qtwerben,  welche  ftst  sllein  eiaeii  besonderai  Erfinder^ 
eohnts  beanspruchen.  Bs  erseheint  nnn  natflrlieh  und  billig, 
w«m  die  menschliche  Gesellschaft  solche  Erfinder,  denen  sie 
grosse  Vortheile  und  Fortschritte  verdankt,  für  uneigennützig 
gebrachte  Opfer  entschädigt.  Es  ist  dies  zugkioh  eüi  wirk- 
samee  Mittel,  der  GcMmhaltong  wichtiger  BrfindviigeD  nnd 
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ihrer  Ausbeutung  zum  blossen  Privatuutzen  vorzabeugen  und 
jetei  eriieblißhea  Fortsolnifefc  det  Hemelieiigeisi«  raaeli  »mi 
Ctamfliiigiit  d«r  IfouoUiät  in  maohen.  Dai  PriTstiiitereMO 
wird  fttkrdings  «ne  wieh(%  treibende  Kraft  and  ein  Hanpt- 
ursiirung  von  Erfindungen  bleiben,  man  darf  jedoch  auf  der 
andem  Seite  auch  den  Forschimgstneb,  den  Ehrgeiz  und  den 
Ommmßkm  nksht  onterscb&taen,  und  man  wird  zogeben  mtaen, 
dMS  Händler  die  ¥Mmmg  des  Gemei&woUs  der  VerMgimg 
seiaes  Printfaiteroweg  wenkUm  wMy  wenn  ihm  ein  Ersatz  fßr 
wirklich  gebrachte  Opfer  und  grössere  Mühen  in  Aussicht  steht. 
Zahireiche  Fälle  von  Nationalbelohiiungen  beweisen,  dass  sich 
das  Mreotliohe  Gewiassn  Tfilpflichtet  filhlt»  grosse  Dieosle,  weklw 
der  GeeaauatlMit  gdeialeft  worden  sind,  aneh  ans  den  IfiiAeln 
der  Oesaniatlteii  sii  betohneo.  Als  Jimmr  seine  Entdeckung 
der  Kuhpockenimpfung  in  uneigennütziger  Weise  bekannt  ge- 
macht und  mit  beharrlichem  Eifer  verbreitet  hatte,  wurden  ihm 
das  erste  Mal  ia»O00  FR  Sterling  nad  das  zweite  Mal  20,000  m. 
flMIng  als  Naliemlgabe  geaohenki  In  nenew  Zeit  haben 
M  äDe  grosseren  Staaten  «rhebliehe  Gaben  rar  Bebhntmg  der 
nnpatentirten  Morsif sehen  Telegraphen-Apparate  gesteuert.  Da- 
guerre  erhielt  auf  den  Antrag  der  Akademie  der  Wissenschaften 
von  der  franxteisohen  Begiemng  eine  Nationalbelohnungt  woflfar 
er  anf  die  LSsnng  eines  Patents  rersiehtete.  In  neuster  Zeit 
tagen  die  Befdlkemngen  an,  ans  eigenen  Mltlehi  grosse  mit 
Opfern  an  Geld,  Zeit  und  Gesundheit  geleistete  Dienste  zu  ver- 
guten, wie  die  an  Col^den  und  Sckulge^DeUtuch  gemachten 
Shrengaben  beweisen. 

Die  Mittel  nnd  W^ge,  anf  denen  die  Gesellsebaft  Mn- 
düngen  oder  aneii  nnryorstnibtt  nnd  keetspielige  Vorbereltangs* 
verbuche,  die  im  freien  Verkehr  keine  Vergütung  finden,  an- 
gemessen belohnen  und  den  Erfindungsgeist  aufinuntem  kann, 
sind  überaus  mannigfaltig.  0ie  deutschen  fiisenbahnverwnltnngen 
luben  dnreh  Grfindnng  eines  Fonds  zur  Belohnung  technisobw 
Brfindnngen  im  Kisenbahnwesen  Mnen  vielrerepreebenden  Anfeng 
gemacht.    In  der  Schweiz  hat  das  kaufmännische  Direktorium 
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in  St.  Gallen  erst  vor  Kurzem  dem  Erfinder  einer  Stickmaüchine 
eine  Belohnung  zuerkannt  und  für  weitere  Verbeflserungen  Preise 
yerqiociien.  £in  grösserw  ünterneliineM,  die  GrOndimg  eiaes 
iateniiitlianaleii  Fojids  zum  BimtE  der  ErfindiiigflpBtate,  irt  in 
Jahr  1867  von  Zftrieh  ans  angeregt  worden.  Der  zu  dieeen 
Zweck  gebiitlete  Verein  hat  es  jedocli  für  eine  seiner  Haupt- 
ao^aben  erachtet,  vor  Allem  für  Authebimg  des  Patentschutzes 
üt  den  gröeaem  eoropftieehen  Staaten  mit  zu  wirken,  weil  das 
Monopol  sich  allen  naeli  Frnlieit  zietendea  wd  die  fMMt 
▼ofanssetwnden  Bestrebmigeii  entgegenttellt  und  eeinen  m- 
L^iftenclcn  Eiiilliis^  auch  auf  Liinder  ohne  Patentschutz  er- 
streckt, indem  es  manche  Indusiiielle  ndtbigt,  in  andern  Staaten 
Patente  zu  löeen,  am  dort  an  der  Verbreitung  der  eigoM 
Falnkate  nielit  etwa  dareb  Patetjftger  verldnderft  za  werdei. 

Wie  die  fMen  Genoemeoliaften  erst  iiaek  Avflietaig  dee 
Zunftwesens  recht  in  Biüthe  gekommen  sind,  so  werden  sich 
auch  erst  nach  dem  Verschwinden  der  Erfindungspatente  unter 
dem  Segen  der  freien  Bewegung  und  imgezwungenen  Benutzang 
aller  Forteoluitte  nnd  NenenmgiB  venohiediDartigi»  IVNniMB 
zur  BttMiftdiguiig  verdieiiter  EM&der  heranebildea.  Man  wird 
sich  aber  bei  allen  derartigen  Bestrebungen  darauf  beschränken 
müssen,  nur  solche  hervorragende  Leistungen  zu  prämiiren,  auf 
deren  ausschliessliche  Benntznng  und  Ausbeutung  zu  Gunsten 
des  Gemeiiiwolilz  vendohtet  worden  isti  obwohl  sie  den  firflttdm 
grosee  Mähen  nnd  Kosten  renirweht  haben.  Ferner  wird  man 
nur  solche  wisseuscliaftliche  Entdeckungen  und  technische  Er- 
findungen belohnen  können,  deren  Bedeutung  sich  liereits  prak- 
tisch bewährt  hat.  Im  Uebrigen  wird  das  Vereinswesen  nach 
Aufhebung  des  ztaatüohen  firfindongesofantnB  bemflht  nin, 
wichtige  Erfindnngen  aneh  durah  Anfetelhing  beetimmter  Por^ 
derungen  nnd  Aussetzung  angemessener  Treibe  anzuregen  und 
zu  fördern.*) 

*)  Die  gotiigutitc  Gulegtiuhcit  bieten  die  iutoriuktionalou  ludustrio- 
AnsstcHuiigeu.  Die  Kcd. 
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Die  in  daatBchen  Mftnngen  geg«inrftrtig  oft  in  looondo 

Behauptung:  >üass  man  in  England  über  die  Vorzüge  dei 
Patentwespns  vollkommen  klar  8ei<,  ^vi^d  durch  die  bereits 
mitgetheilten  AtiDsagea  englischer  Sachverständiger  zwar  zur 
OiBige  widerlegt,  es  eneMnt  jedoch  nOUdg,  dae  Geaunmt- 
ergebines  der  engliecliea  üntemchiiiig  noeb  Iran  maiiimeii- 
ztietellen.  Einige  der  vernommenen  Zeugen,  insbemdere  Be» 
anitc  des  Patentbureau's  und  Patentag^enten ,  ferner  schriftliche 
Aeuaserungen  von  verschiedenen  Firmen  und  Vereinen  sprechen 
«oh  tlber  die  Wirksnukeit  der  Paleatgeaetie  nioltt  nqgfiiittig 
aas  VAd  rfibouii  deaeelben  naeb,  dass  sie  afa  Spora  des  Brfin- 
dongsgeistes,  sd^e  zu  Ghmsieii  der  YeHIinttiiebmig  uad  des 
btudiums  neuer  Erfinduntfen  jrewirkt  haben.  Es  kann  auch 
von  den  Gegnern  der  Patente  zugegeben  werden,  dass  dem 
xaitweüig  gewftbrien  Ffttentsohate  die  Aasbüdmig  emeelner 
widillger  SirfiiidiivgeA  m  TttdaBken  sein  mag  «nd  dass  einsalBe 
Mbaiker  wobl  mit  besoiderer  BAebsiebt  auf  die  gehofftea 
Extragewiüüti  Mülien  und  Opfer  ^iir  DurchfühiuuL,^  gewisser  Er- 
findungen nicht  gescheut  haben.  In  Zeiten,  wo  Gewerbthätig- 
kaii  und  ^rfiadiuig^geist  aoch  aal  sehr  niedriger  Stufe  staaden, 
wo  noch  Baum  fOr  grosse  Entdeekimgeii  aad  gaas  nsoe  wimh- 
tige  Erfindungen  Torbanden  war  nnd  wo  es  an  den  Hfitfemitkeln 
zur  raschen  Verwejthim^  neuer  Gedanken  noch  raanpfelte,  mag 
es  zweckmässig  erschienen  sein,  den  Geist  der  Menschen  durch 
ansserordentliche  Mittel  zu  Verbesserangen  anzureizen.  Die 
üebel  des  Monopols  worden  damals  weniger  geftbli  Allein 
dieselben  Zeugen,  wekbe  dies  vor  dem  englisoben  Psrlaments* 
Komite  einräumen,  versichern  auch,  >da8S  sich  dies  Alles  ver* 
mdert  habe*  (S.  191)  und  dass  heutzutage  Gesetz  Unsinn, 
Wobltbat  Plage  geworden  sei.  Die  Parlaments -Kommission 
bericbtet  sls  Hauptresultate  der  üntersucbnng  p.  VII.:  »Dass 
ungeitbr  aller  erteilten  Patente  scbon  naeb  Ablauf  des 
drillen  Jalires  wegen  I^ichl^hiuug  der  laxts  voü  hin* 
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fallig  werdeü  uud  dass  weniger  als  Vio  öber  das  siebente  Jahr 
hinaus  verlängert  worden«;  sie  hebt  femer  IX.  hervor:  dasa 
die  MBhfhBÜ  der  Zmgen  die  VeriundeiiMitt  ipmktieeiiar  Naehr 
theile  ab  Folge  der  groeaeB  Zahl  von  Patenten  enMdeden 
behaupte;  sie  zählt  selbst  eine  Reihe  von  Rehlstigungen  und 
Bedrückungen  der  Industrie  auf,  sie  lenkt  speziell  die  Aufmerk- 
eamlmt  aaf  die'  dem  Kriegsdeparteaieot  durch  den  Patentsehnts 
erwaebModeo  SehwicrigkeüMi  und  «npileUi,  der  Krone  dm 
uBgebiiiderieii  Oebraadi  patenfcirter  Bdhidimgen  gegen  eine  m 
der  Schatzkammer  festzustellende  Vergütung  zu  ge^tutten;  sie 
spricht  sieb  ^eg'en  eine  Ermässigung  der  hohen  Taxen,  gegen 
eine  Ausdehnung  des  Patents  über  Ii  Jahre,  geigen  eine  £r» 
theilnng  m  Patenten  an  Importeore  fremder  firfiadongen  ann 
und  eie  seUiesst  endlich  mit  der  iliren  VercweülQngs-SlandpBBki 
charakteri sirenden  Aeusserung:  »Dass  nach  dem  Urtheil  der 
KoTiiinission  die  vorgeschlagenenVeränderuagea  nicht  irgend  etwas 
beitragen  würden,  um  die  jetzt  allgemein  als  Folgen  der  Pa» 
tente  vom  Publikum  beUagten  Inkonvenieoien  ni  mildenL 
Eine  tifllige  Beaeitignng  dieser  Inkenmienien  sei  nach  Ansidit 
der  Kommission  nicht  möglich,  weil  dieselben  mit  der  Natur 
der  Patente  verwachsen  seien  und  als  der  Preis  betrachtet 
werden  müssten,  den  das  Publikum  für  das  Bestehen  eines 
Paientgsseties  vx  aahlen  habe.«*) 

*)  .Tlie  mi^rilgr  of  wHsmsm,  Imraver,  imkMks  liBrm  Ibe  aeittwcs 
of  praetifal  inMSvniMiee  from  ibe  iii«Iti]ili«ttj  of  Menti.  It  b  «kir 
Ibst  Pitwtt  an  gisated  for  nietlMni  wUcb  oaa  baidly  be  conridorad  ai 
comiag  wlthfai  tiM  definitlofi  in  tbe  Stetnte  ef  M6nop(di«i,  of  »a  new 
inaniiliietiire*.  It  it  in  ofidwce  tbat  tb«  etiatenoe  of  thope  monopolt« 
onlümiMo  tbe  trade  of  a  oonndorable  cIhs  of  penom,  sfüsam,  small 
twifcMBoa,  aad  olben,  wbo  eumot  aflbid  to  fboo  tbo  etpeaie  «f  HUgalloB, 
bomnr  wüb  tbe  csm  agaiast  thaiamay  somn  to  be;  and  a  etiU  ttnagir 
oaM  if  mad«  ont  m  to  tbe  «detenee  of  wbat  nay  be  oalled  obftnottfo 
Patents,  and  as  to  the  inconvenienoe  caased  tbeieliy  to  ananlMtann 
directly,  and  throngb  tbev  to  Üie  pablic. 

From  a  paper  drswn  np  at  onr  Teqnett  by  the  Soperintendent  of 
Speciflcations,  it  »ppean  tbat  npon  emnining  inio  ibe  fint  100  appUcstions 
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AusMT  den  von  der  englischen  Uutersucbungs-Konuniflsion 
?6iiHmiiMiiMi  Zengen  Ittbaii  auä  «Mh  noeh  andere  Indiutrielle 
und  Staaltmftiiiier  in  ölfentiklieii  Beden  gegen  den  Eärfin^UuigB- 
eefaiiit  erUdrt.  Am  sdaMten  Bright,  wMun  das  gegen- 
wärtige > System  der  Eingabe  von  Spezifikationen <  ein  System 
nannte,  >da8  dem  Betrug  Tbür  und  Thor  öfne«  und  weiter 
tagte:  >Wiid  Alles  erwogen,  ms  dnreh  Patente  anter  den  Kr- 
tedem  gewonnen  und  ▼erlonn  wird,  so  glanbe  Icli,  dasa  Siner 
unter  Zwanzig*  die  Kosten  benmsselillgt  und  dass  Viele  von 
diesen  Zwanzig  nahezu  zu  Grunde  gehen  ....  Viele  Verbesse- 
rungen sind  >kindi8cii,  genngfftgig  und  die  BeliUtiguug  des 


for  Ftetmts  m  ««di  of  Um  jmn  1855,  1858,  1862,  tiw  residii  wro,  in 
hit  opinioB,  thst  in  1865,  flS  wen  uiaaifMtlj  bsd  for  wsnl  of  aoreltj, 
ud  6  nore  partly  lo,  in  1858,  U  miniMlj  old,  n  1  put^  w,  in  1868, 
7  wete  oU,  and  1  wonld  profasblj  tarn  ont  to  be  m».  An  inatnnoe  illw- 
tntiDg  the  mode  in  wMeli  fliete  Pstenti  er»  nied,  ii  given  in  evidaiee, 
wbere  mjMm  had  be«a  imauM,  aad  in  mott  cun  obtaliMd,  hy  üb» 
pataatet  of  a  aMwWae,  wMdi  tnmed  «vt  npoa  iafwtigalioB  to  W  ideatietl 
wllh  tm  «Udi  19  jmn  MIwe  laii  baaa  well  kaown  nd  piMlaljr  Med. 

Othnr  inilaaflw  will  be  fbnad  Ii  Üm  midtta»  of  partieolur  nuuwfMtBr« 
aad  Imadbtt  cT  laftaliMi  wkMi  ara  to  bloeind  ap  bj  Patents,  ttal  not 
onlj  9X9  invonton  dslenod  from  taUng  flMn  ap  witb  a  flow  to  iaiprovenMift^ 
bot  tbo  manutactairwr  in  earrying  on  bis  regulär  oonroo  of  trade,  is  hamperad 
by  ownen  of  wortbltw  Patents,  wbom  it  is  gmenilj  more  oonTenient  to 
bay  off  tban  to  resitt.  Tlw  evil  also  resnlts  in  anotber  practice  harmg 
the  same  obstruetiTe  tendency,  namely,  tbat  of  oombination  amongst  a 
nuuib^r  uf  pemms  of  the  same  trade  to  buy  up  all  tbe  Patents  relating 
to  it,  and  to  pay  tbe  expensc  of  attacking  subseqnent  improverH  out  of  a 
common  fuud,  From  a  coniparison  of  evidence,  it  cannot  be  doubted  tbat 
tlii.H  |»ractice  prevails  to  a  considerfible  eitent.  We  rnnst  also  coiielutle 
that  when  tbe  obstructiun  ia  not  to  he  ^ot  rid  of  without  the  oxj>ense  aad 
anneyance  of  litigation,  in  a  large  iiiajorltv  of  cases  thu  iimuufactnrer 
snbmits  to  an  eiaction,  ratber  tban  incur  the  alteraative. 

We  desire  to  call  s))ecial  attention  to  tbe  evidence  gi?en  by  tbe  First 
Lord  of  tbe  Admiralty,  and  by  variotia  witnesses  on  bebalf  of  tbe  War  Depart- 
ment, gbowing  tbe  entbar rasänient  wbicb  baa  been  oiused  to  tbe  naval 
and  niilitary  servicea  by  tbe  multitude  of  Patents  taken  out  for  inventions 
in  ose  in  tbose  departments.   it  appears  to  iu  necessury  for  tbe  publio 
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Mannfaktnrbetriebes  durch  die  Patentirung  derselben  ist  absurd* 
{ßchfiffle,  die  ansschliesseuden  Absatzverhältuisse  S.  265). 

Wenu  man  trotz  der  in  England  öffentliob  und  offiziell 
iMUagten  »Inkoiifeiieiiienc  des  PateatBchattes  mit  der  AIk 
sdiiiiiiig  der  Bribdungspatento  nickt  TonwcngiBlien  wagt,  ao 
erkliit  sich  dies  zur  Genüge  daraus,  »dass  es  sich  um  ene 
seit  t^eraumer  Zeit  in  den  Gewohnheiten  der  industriellen  Völker 
tief  eingewurzelte  Einrichtung  handelt,  der  man  hergabraciitdr 
WeiBe  ekeii  giüiaeii  TImü  des  Yerdianates  ao^dani  wfthMA 
itures  Beeteluoa  eingelcetenen  niditigini  Anittkwiuige  der  Q»* 
werbaamMt  niseliiirilit  Dam  tritt  die  Beeorgiuffi,  ^  daa- 

lerviee  tliat  for  tbe  ftatnre  no  Patent  tboald  be  ^anted  witlioiit  tbe  imertkni 
of  a  provieo  allowing  to  tKe  Crown  tbA  mtresCrictcd  nae  of  tbe  in?entiMi 
tbetein  patented,  tbe  eompeniation  fbr  endi  um  to  be  fixed  by  tii* 
Twasary."  .... 

jßecommendations. 

1.  «Tonr  Comminionen  do  not  find  tbat  tlM  pmMnt  cost  of  obtaining 
Letter«  Patent  b  eneenife»  or  the  method  of  payment  inoonvenient;  tbej 
do  not  therfore  reoonunend  any  alteration  of  the  present  system  on  thete 
points,  bat  tbey  tUnk  tbst  Patent  feet  shonld  not  be  nade  to  contribnte 
to  tbe  general  oxpenditure  of  the  State  nntil  ereiy  leMenaUe  foqilienMai 
oC  the  Patent  Ofiee  bas  bees  Mftiifiod. 

2.  They  are  nnaUe  to  recommend  a  preluninary  inTseetigat&m  faito  tb« 
meritt  of  tbe  biveitlon  lor  wbieh  a  Patent  is  cUuned;  bni  tbq^  idfiw 
tbat  a  carelbl  inqoiry  be  bistitniod  ander  tbe  dinetioa  el  tte  Imt  OOean 
of  tbo  Cnrna  an  to  wbothor  tbere  bao  beeii  aay  ptotiina  iitn—iiaiy 
I«li3ioatioit  of  tho  famalioit,  ottbor  by  gnat  of  Letten  Mort^  or 
otberwiao;  aad  if  ioeb  pitUiealieii  bafo  taken  ptaoe^  «hat  the  Pktnit  iball 
be  reftued* 

Ho  ofideneo  olber  thaa  meb  doonoMBtaiy  otidoMO  ohoald  be  ad> 
niaiEhio,  md  the  reaaoiii  for  tho  roflual  to  giant  Ihe  Pirteafc  aebonld  bo 
oectifiod  by  tbe  Law  OfBoerii  an  appeal  ftoin  Mr  deddon  iboaU  lio  to 
tho  Locd  ChancoUor. 

8.  Tour  Conuniaiionen  am  of  opunoo  tbat  tbe  ptooent  nodo  of  tqrbig 
tbo  falidity  of  Ptetenie,  b  not  coadnotod  in  a  ntbfiwtovy  nmuBer.  Tkat 
neb  triab  oogbt  to  tako  pbce  beüno  a  Jndfo  litting  «itb  tho  aid  of 
Mintiflo  Bfloeison,  hat  wKbont  a  jnry,  »kM  at  tbo  desmof  bo4ii|ftrtioa 
to  tho  mit  or  aetion.   Tbat  tnch  aoieooore  oogbt  to  bo  eelooted  by  ihn 
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jenige  Land,  welches  damit  vorangehe,  den  andern  gegenfiher 
in  erheblichen  Nachtheil  gerathen  werde,  c  (Vorlage  an  den 
Bnndemth  des  Norddeutschen  Bundes.)  So  viel  geht  aus  den 
Aussagen  englischer  Fraiktiker  unwiderleglich  hervor,  dass  man 
die  Ursachen  der  industriellen  Grösse  Englands  in  der  Arbeits- 
kraft, der  industriellen  Gewölminif^  und  K:ipitalmacht  des  eng- 
lischen Volkes,  in  der  günstigen  maritimen  Lage,  in  den  Kohlen-, 
ttad  Ewensphfttien,  den  Kanilen  md  fiisenhafanen  und  in  dem 
Ymwfitvaigß  der- Industrie  stit  der  Ifitte  des  vorigm  Jahrhna- 
derts  zu  suohen  hat  und  dass  die  englisehe  Industrie  nit  sol- 
chen Hnlfsmitteln  wohl  aucli  trotz  des  Patentschutzes  fort- 
schreiten konnte,  wikhrend  die  schweizerische  Industrie  ihr  ohne 


Jvdg«  in  each  oaae,  snd  the  remniMntiini  to  be  paid  thom  he  hulndfid  in 
fhe  cosla  of  the  mit  or  aetion,  and  pioTided  for  in  siidi  manner  aa  fhe 
Jndge  shaQ  dirwt 

Tliai  lu»  special  Jadge  be  ajipointed  fitr  the  trial  of  Patent  caaei, 
bot  «hat  tiie  Jndgea  of  Law  mnd  Eqni^  be  enponered  to  make  ralea  by 
wUdi  000  Oairt  dKmld  alt  §n  trial  of  Palnt  «aaea  eonhiairely.  That  oo 
aaeb  trial  tb»  Jnlge,  If  tttting  withoat  a  jnry,  deeido  qaeatUma  of  faet  aa 
well  aa  of  law« 

4.  Tbat  the  graating  of  lioencea  to  ose  patented  in? entioiia  onght  not 
te  be  made  compnlaory. 

5.  That  Patents  onght  not  to  be  granted  to  Importen  of  foreiga 
hifientloaa* 

9,  Thai  ia  no  eaae  onght  the  term  for  wUch  a  Patent  ia  giaated  to 
be  eztaaded  lejmiA  the  origiaal  period  of  14  yeais. ' 

7.  That  in  all  Patente  beieafler  to  be  granted  a  proriso  ihall  be 
inaerted  to  the  effeet  that  the  Crown  ahidl  bare  the  power  to  noe  any 
inmtton  tberehi  patented  wMioQt  pmioda  Uoeaoe  or  consent  of  tbePatenteOr 

to  payment  of  a  8«a  to  be  fiae*  by  the.lVeaanry. 

8.  WUk^  hl  «ho  JndgnNttt  of  «ho  OenunlaakuMva»  tbe  chaages  abotro 
snggested  will  do- aomothing  to  mitigate  the  hieon? enienoea  now  generolly 
complaincd  of  by  the  pnblic  aa  hiddent  to  the  workhig  of  the  Patent  Law, 
it  ii  their  opinion  that  these  inoonTemeocea  oannot  be  wbolly  removed. 
They  aro  Ia  their  belief  inberent  ia  tbe  aatnre  of  a  Patent  Law»  and  mnat 
be  oomddered  aa  the  priee  whieh  the  pnbRe  eonsenta  to  paj  for  the 
«datenee.of  aaeh  a  law/ 
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FkteBMiiiti  Mf  dem  Weltuufcto  «lMi1iflrt%  svr  Sitte 

treten  Ut. 

^.  Der  EmfiHSn  d^s  Mangels  eines  PcUmtgeseiaes 

in  der  Schweis, 

DMtaehltnd  befindet  eidi  gegenwSrtigr  bei  der  Neogeetel- 

tuüg  seitiL's  Staate-  uad  Wirtiiscliaftülebeui  in  einer  ähnlicheu 
Lage  wie  die  Schweiz  vor  20  Jahren.  Man  verlangte  dainaiä 
von  mehreren  Seiten  ein  schoemmatiket  Paten^geeetz,  wie  maa 
bentratage  eu  dMaeAee  Patentgeeets  fordert.  AUein  dieeee 
AneiDiiei,  welcbee  seitdem  mehreie  Male  wiederbolt  wiide,  iit 
von  der  schweizerischen  Bundesversammlung  regelmässig  ent- 
schieden zurückgewiesen  worden.  Die  Schweiz  ist  oiine  Patent- 
schntz  das  im  Verhftltmss  zur  Bevölkerungszahl  industriellste 
Land  der  Welt  geworden  and  hat  trotz  aeiner  nngfinatigen 
geographiecbeii  Lage,  trotx  des  Ifangeis  an  Kohlen  und  Biaen, 
umschlossen  von  Nachbarn  mit  Prohibitiv-  und  Schutzzöllen, 
siegreich  den  Weltmarkt  erobert.  Auf  allen  internationalen 
Industrie-Ausstellungen  hat  die  Schweiz  mit  in  erster  Linie 
gegUünt  nnd  ihren  Bnf  ancb  im  Jahr  1867  in  Paria  wieder 
bewahrt.  Wfthrend  dort  im  Ganzen  16,966  Belohnungen  anf 
60,000  Aussteller  kamen,  wurden  im  Ganzen  337  von  1005 
schweizerischen  Ausstellern,  mithin  33  pCt.  prämiirt.  Es  kamen 
auf  die  Schweiz  l  groeser  Preis,  21  Goldmedaillen,  78  Silber- 
medaillen, 128  Broneonedaillen,  109  Shreuneldnge&.  Viel 
entscheidender  als  die  Zahl  der  Piimien  whrd  indeeaen  bei 
allen  Besuchern  der  letzten  Pariser  Weltausstellung  der  Eindmek 
gewesen  sein,  den  das  eigene  Anschauen  der  ausgestellten  In- 
duatrieprodukte  der  Schweiz  im  Vergleich  zu  den  Erzeugnissen 
anderer  Lftnder  znrAckgehuneii  hat.  Mit  Beeht  bemerkt  der 
hoehverdlente  aehwcizerlBehe  Qeneralkommiasfir  fitr  die  Inter- 
nationale Ausstellung  Yon  1867,  Herr  Fe&ir-Hereog,  am  Schhisa 
seines  offiziellen  Berichtes:  »Die  Schweiz  nimmt  eine  zu  eminente 
Stellung  im  internationalen  Handel  ein,  als  dass  sie  die  Auf- 
gabe ?erkennen  dOrfte,  die  ihr  durch  diese  Stellung  angewieeen 
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ist  Diese  Aa^be  liegt  darin,  zu  zeigen,  was  sie  ungeaehtet 
ihrer  Isolürttieit  und  Kleinheit  innerhalb  der  Mauthlinien  aller 
dbrigpn  Staaten  dnreb  ihre  eigene  TAchtigkeit  im  Gebiete  der 

Piodukiiou  geworden,  und  daiiiit  dom  Geiste  der  Äbschliessiing 
oder  des  Schutzes,  überhaupt  jeder  engen  Auffiassuag  inter- 
naiioaler  Beziehungen  entgegenzutreten.  <  — 

Angesichts  der  allseitig  bekannten  und  ans  jedem  statisti- 
aehen  Handbnehe  zu  ersehenden  Entwicklung  der  schweizerischen 
Industrie  muss  man  wahrhaft  erstaunen  über  die  Lügen,  welche 
gegenwärtig  in  deutschen  Zeitungen,  Büchern  und  Üenkdchriften 
über  die  pateutlose  Schweiz  gedruckt  werden.  Der  »Arbeitgeberc 
meldet  seinen  Lesm  sogar  in  der  Nnmmer  vom  11.  Januar 
1865,  >dass  man  in  der  Schweiz  Aber  knrz  oder  lang  dem  Er- 
lasse eines  Patentgesetzes  nicht  werde  ausweichen  können.« 
Das  non  plus  ultra  leistet  indessen  der  bekannte  techni^ehe 
Scbriftäteller  U.  Qrothe  in  Berlin,  der  im  Arbeitgeber  vom 
1.  Mftrs  1869  Folgendes  schreibt: 

»In  der  Schweiz  ist  htm  Patentgeseti,  —  aber  wie  sieht  es 
mit  der  schweizerischen  Indnstrie  auch  ans?  Wie  ist  es  mit  der 
berühmten  schweizerischen  Uhrenfabrikation  geworden,  wie  mit 
der  Bandfabrikation?  Schattenbilder  sind  es  einstiger  Grösse. 
Der  einst  so  blühende  Maschinenbau  in  der  Schweiz  ist  in  Ver^ 
foll  gemtiien,  alle  Branchen  der  Gewerbe  sind  zurückgegangen!« 

»Der  Geist  ist  ans  nnserer  Arbeit  gewichen  Ic  ruft  ein 
Beobachter,  ein  Schweizer  in  -.einer  Bru<  hüre  aus:  »wir  hinken 
jämmerlich  hinter  England  und  Fraukreicii  her!«  und  nun  weist 
er  nach,  wie  die  Patentlosigkeit  die  Stabiiit&t  der  Industrie  der 
Schweiz  untergraben  habe,  wie  das  Nachpihschen  und  Nach-^ 
ahmen  den  Rdn  herbeiführe.  »Woher  kAme  sonst  die  Er- 
scheinung, dads  wir  die  Maschinen,  welche  wir  dem  Auslände 
Ja  nur  abzustehlen  brauchten,  schon  lange  lieber  da  selbät  holen, 
wo  sie  patentirt  sind!  ...  Aber  unsere  feigsten  Köpfe  wan- 
dern ansic  Dasselbe  sagt  der  Oberingenieur  Ziii,ppknger  in  2iürich 
in  sdM  Vorschligen  an  die  BundesTersanmlnng  der  Schwmz 
über  den  Schutz  des  geistigen  Eigenthums  und  weist  nach,  dass 
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das  Polytechnikum  ZU  Zürich  eine  Überflüssige  Sache  für  die  Schweiz 
m  werden  beginne!  nnd  selüieaBt  mit  dem  Ausspruch  der  festen 
Znrenicht,  >die  BundesYenammlmig  werde  einen  Znetand  be- 
seitigen, wdeher  nnr  znm  nnjsftgliehen  Nachtheile  der  Seliweis 
bisher  bestanden  lialx^.  Kann  man  desshalb  tragen,  wie  es  die 
preussische  Regierung  that,  dass  die  Patentlosigkeit  in  der 
Sdiweiz  gut  gewirkt  habe?  Das  faktische  Zurückgehen  der 
Sckweiser  Industrie  ist  Iftngsi  erwiesen  nnd  genug  beUagi,  so 
dass  es  niebt  mehr  zn  besweiflsln  ist  Sollte  das  nnn  ein  Zvbll 
sein,  dass  in  Ländern  mit  ausgedehntiin  Patent  die  Industrie 
so  schnell  sich  eriioben  uud  in  einem  Lande,  wo  bereits  die 
Industrie  iu  voller  Blüthe  stand,  ohne  Patentgesets  diese  In«- 
dnstrie  sebneü  anrtkokgingP« 

Beim  Lesen  dieser  Anklagen  wdss  man  in  der  Thal  nicht, 
ob  man  mehr  die  ünkenntniss  der  Verhältnisse  oder  den  zu- 
versichtlichen ToUi  in  welchem  gelogen  wird,  bewundern  soll. 
Zur  Aufklärung  der  Leser  muss  zunächst  bemerkt  werden,  dass 
die  Schweix  als  solche  den  Patentsehntz  ftberiumpt  nie  gehabt 
und  ihre  Indostrie  sich  mühin  gana  nnabbSngig  davon  ent- 
wickelt hat.  Das  Znrfickgehen  der  Schwrizer  Indostrie  ist  ein- 
fach ein  Mährcheu.  Im  Maschinenbau  sind  neben  der  alt- 
renommirteu  Eirma.  *  Escher  Wyss  de  Co.^^  in  Zürich,  welche  so 
eben  ein  grosses  Werk,  das  Trajectschiff  für  die  Eisenbahnver- 
bindung fiber  den  Bodensee  zwischen  Friedriclisbafen  nnd  So- 
mansbom  abgeliefert  hat,  die  grossen  Fabriken  von  Oebröder 
Suher  und  J.  J.  Rieter  S  Co.  in  Winterthur  erstaunlich  rasch 
aufgeblüht  und  beide  iu  Paris  hoch  ausgezeichnet  worden.  Die 
MascbinenweriuteUe  in  Ölten  unter  Biggennbach  hat  ebenfalls 
vnnfii^ciie  Leistnngen  anftnweisen.  —  ^  üebiigen  beoehe  ich 
ndeh  anf  die  in  dem  Briefe  von  Professor  Bofley  entibaltenen 
Mittheilungen  über  den  dermaligen  Zustand  der  schweizeriselien 
Industrie  und  verweise  aUe  Diejenigen,  welche  das  Scliicksal 
der  Bestrebungen  für  ein  schweizerisches  Patentgeseta  kennen 
woUen,  anf  doi  Beriebt  dnr  schweizerischen  Bnndesveisamalnng, 
welcher  nach  dem  offiaellen  Bnndesblatt  fblgeademassen  lautet; 
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Beriebt  and  Antrag 
d«r 

PetitioDskommission  des  Kationalrathes,  betreffend  die  Petition 
*  Yon  Th.  Zuppwger  von  Münnedorf,  über  EinfQhrung  von  ' 
Erfindungspatenten.   (Vom  18.  Dezember  1863.) 

P.  P. 

TImAor  Appkiger  Ton  Htanedorf,  Kanton  ZMch,  iMlt, 
ndt  Kngabe  vom  11.  DMMnber  1.  X  an  die  BandeeTeraanm* 

long  das  Gesnch:  >Es  möchte  die  Frage  ob  die  Ehre  und  die 
Interessen  der  Schweiz  nicht  gebieten,  dem  Erfindungaeigentbum 
gesetiliche  Sicborheit  m  Tortelben,  einer  aorgflütigen  nnd  ematen 
Frttftmg  nnterwofffen  werden,  c 

IMePetilioBakonimtsaion^andieaneh  dieaeePetitnm  an  »Sheier 
Prüfung  und  Anträgst elluiig  überwieson  wurde,  hat  sicli  beim 
Nachschlagen  iu  den  Protokollen  des  Nationalrathes  überzeugt, 
daas  ein  gleiches  Gesuch  yom  gleichen  Petenten  und  Consorten 
am  11.  Dezember  1851  eingereiebt,  an  den  Böndearatb  ftber- 
wieaen  mid  ?on  diesem  gestütst  auf  eine,  am  4.  Mai  1849  im 
Schoosse  des  Nationalraths  gestellte  nnd  von  diesem  mit 
Tagesordnung  erledigte  Motion  gleichen  Inhalts  —  abgewiesen 
worden  ist. 

Bfner  Petition  von  LambM  m  ?eiriiiee,  wekbe  «ntenn 
18./16.  Detember  1854  Terlangte,  ea  mOehte  bebnfe  Einftbning 

▼on  Erfindungspatenten  ein  Konkordat  unter  den  Kantonen  ab- 
geschlossen werden,  wurde  dasselbe  Loos  der  Abweisung  zu 
Thftl. 

Niebi  beaaer  eiging  eii  einer  im  Sdiooflse  dea  National- 
raiUiea  «m  18.  Jannar  1888  etnenerten  aaohbeaflglieben  indi- 
viduellen Motion. 

Damit  hat  der  Nationalrath  in  veryi  liiedenen  Epochen  nach 
wiederholter  Sachenbehandluug  den  beharrlichen  Willen  aus- 
gesprochen, dasa  er  in  die  in  dem  Znppingeraehen  Petitum  er- 
nenert  angeregte  Materie  weder  in  dieser  noch  jener  Weise  ein- 
treten wolle. 

9* 
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Nachdem  seither  Staat>ukunüineii  ernter  Autorität  und 
ersten  Banges  aus  Läudem,  wo  der  FaUntschuiz  durch  die  Qe- 
setEgebuttg  mi  Jahren  gewährt  enebeint,  das  Frmufip 
IffAmiMmtM  ab  ein  VerderblidieB  und  Verwerfliches  beaelchnen, 
und  die  ebsichiigstoi  Indaetriellen  selbst  nach  flellhefaen 
schlimmen  Erfahrungen  für  Aufhebung"  der  daseiljst  bestehenden 
Ertindungd-Fateiilgeäetzgeljung  energische  B«klamationeu  erhobeo 
haben,  so  kann  die  Petitioiisk<»nmtssion  um  so  weniger  aaaehmen, 
das»  der  Nationalnlfa  Ton  seinen  frAhera  wiederholten  BeseblfisseB 
in  Saehen  zorOekkoiniiien  werde. 

Die  Petitiouskommission  stellt  daiiei  den  Autrag: 

Jüs  wolle  der  Natioualrath  über  die  Petition  des  Theodor 
Zi^ppmger  von  Mftnnedorf^  d,  d.  11.  Desember  1.  J.,  betreffend 
die  JäiiiUunittg  fön  Mnda^gspiteMteiii  einfiMh  nir  Tsgesord* 
aiiDg  fibergehen. 

Bern,  den  18.  Dezember  1863. 
Für  die  Petitionskouunissiau  des  NaiionakaÜies: 

Himgeirhükler.*) 

Ss  kann  omnOc^h  anlWeii,  dass  es  auch  in  der  Schweis 
Teehniker  giebt,  denen  es  »angenehm«  wOie,  darch  Erindungs- 

pateuUi  höhere  Extiagewiime  für  neue  Gedanken  zu  erzielen; 
allein  die  Industrieileu  uud  die  Vertreter  des  Volkes  lasseu  diese 
gaaa  fereiDselt  gebliebenen  Stimmen  ein&oh  unbeachtet.  £r- 
wtimuig  vevdient  noch«  dass  die  sohwemrisehe  gmeimmri^ 
Ckidlaehaft  in  ihrer  Jahresversammlung  ven  1858  ab  das 
zur  Behandlang  bestimmte  Thema  die  Frage  aufstellte;  >Wa8 
in  der  Schweiz  geschehen  könnte  und  sollte  zur  Aufmunterung 
und  Besohataung  neuer  firfindungen,  namentlich  in  der  Chemie^ 
Im  Maschinen-  und  Musterwesen  und  mit  Tcnfli^her  BAek- 
sieht  auf  die  Anwendung  derselben  im  Gebiete  der  Indastrief« 

*)  Der  voratehend«  Antrsg  d«r  Petitionikoiiiiiiinioii  itt  vod  btldai 
BittMn  tiifeiiainiiMni  worden,  und  iwtr  fom  NationAlnth  am  7.  JoB  und 
Yom  Stinderath  «n  II.  ^Mfihfii  Monat«.  (Abgedm^  aat  dos  oflfiililUi» 
BnndMibktt.  Jahrgang  1804.  Band  n.  8.  SlO  n.  511.) 
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Pas  in  den  Verhandlungen  der  Schweizer  gemeinndtzigen  Ge- 
sellschaft von  1853  »bgedmckte  Referat  q^ndi  sich  ffir  Auf- 
etelliiiig  eines  Pateiiigesetzes  am,  ebne  jedoch  auf  die  Modall- 
täten  der  AnsfQhrung  nfther  einsngehen  nnd  der  nnendfiehen 

Schwierigkeiten  zu  gedenken,  die  allen  bisherigen  Versuchen, 
Schutz  durch  Patente  zu  gewIUiren,  anhängen.  Die  gemeinnützige 
Geeellschafb  kam  nicht  zur  Berathung  des  Q^nstandes,  es 
liegt  daher  aneh  kein  Amspmcb  ihrer  Meinnng  vor.  Sie  hat 
aneh  die  Frage  seit  1853  niemals  wieder  an^ofegriffen,  was  wohl 
am  deutlichsten  beweist,  wie  wenig  man  sich  in  der  Schweiz 
fQr  den  Patentschutz  intcressirt  und  danach  verlangt.  Der 
Ver&sser  jenes  Gutachtens,  Herr  von  Marschall  in  Zürich,  hat 
sieh  seitdem  selbst  bekehrt.  In  eber  am  28«  Jnni  1865  in 
Zfirieh  abgehaltenen  öffenttichen  Tersammlnng,  m  welcher  die 
Gründung  eines  internationalen  Fonds  zur  Belohnung  von  Er- 
findungen angeregt  wurde,  bekannte  sich  derselbe  als  früherer 
eniscEiedener  Anhänger  der  firfindungspatente,  welche  Ansicht 
er  aneh  in  seinem  Beamte  von  1853  vertreten  habe;  >er  habe 
sich  jedoch  in  der  Zwischenzeit  nammtlich  durch  die  in  ^g- 
land  gemachten  Erfahrungen  und  durch  zahlreiche  Zuschriften 
englischer  Iiidiistriellen  an  die  > Times«  überzeugt,  dass  der  mit 
den  Erfindungspatenten  getriebene  Missbrauch  weit  grösser  sei 
als  ihr  Nutsen«.  (Stehe  Bremer  HandelsUatt  Nr.  831  vom 
6.  Jnli  1867,  S.  235.) 

Wer  solchen  Thatsachcn  gegenüber  in  die  Welt  hinaus- 
schreibt: >dass  man  in  der  Schweiz  über  kurz  oder  lang  dem 
Erlasse  eines  Patentgesetzes  nicht  ausweichen  könne«,  mass 
eben  aosserhalb  der  Schweis  wohnen  und  Air  ein  niehtschweise- 
risches  Pttbliknm  drocken. 

Weiteres  Material  zur  Beurtheilung  des  patentlosen  Zu- 
Standes  der  schweizerischen  Industrie  bieten  die  beiden  iiach- 
stehenden  Briefe  der  Professoren  der  Technologie,  Bolletj  und 
Knmamtf  am  eidgentaisohen  Polyteohnikom,  welche  dadoreh 
ihr  im  Jahre  1861  abgestattetes  für  die  Preossisdie  Regiemng 
bestimmtes  Gutachten  wesentlich  Terfollständigen  nnd  eigänzen. 


86  Di»  MM«agtpal«Kl«k 

Brief  des  Herrn  Bolletf,  Frofessors  der  chemischen  Technologie 
am  eidgenössiachm  FolytechHikum, 

Mein  verehrler  Kollege! 

Ihrem  Wnnsche,  meine  Anschauungen  und  neuern  Er- 
fahningen  über  Schntzgesetzgebnng  für  technische  Erfindungen, 
namentlich  soweit  es  die  Schweiz  betrifft,  zu  vernehmen,  um 
dieeelben  in  Ihfer  Schrift:  »Die  JSrfindmgspalente  fMch  voUss- 
mrihsekaftliehm  GrumkäUen  und  mäuslrk^  Brfahnmgmt  zu 
▼erwerthen,  entspreche  ich  um  so  lieber,  als  in  mehreren  kürz- 
lich erschienenen  Pnblilialionen  die  Schweiz,  sowohl  von  den 
Parteigängern  für  als  denjenigen  (jegm  Ertindungspatente  als 
Beispiel  angerafeUf  nnd  mir  dorch  Ihre  Einladung  passende  Ver- 
anlassung gegeben  wird,  Mbflmer  oder  Entstellnngen,  die  dch 
In  der  Jonmalliteratnr  oder  In  Gelegenbeitsschriften  finden, 
entgegenzutreten. 

Ich  mache  den  VerBuch  der  Abwehr  vornehmlich  im  In- 
teresse der  Sache  selbst^  aber  auch  im  QelEnhl  pers&nlicber 
Pflicht,  well  Ich  «ahmehme^  dass  ^das  Qntachten,  das  Professor 
Kronauer  nnd  ich  im  Jahre  1861  Uber  die  Ton  der  Königlich 
Preuss.  Gesandtschaft  dem  Schweizerischen  Bimdesrath  vor- 
gelegten Fragen,  verfassten,  sowie  die  von  mir  dazugeschriebenen 
einleitenden  fiemerimngen  in  jenen  Besprechungen  als  Haupt- 
material für  die  Beurtheüuiig '  Schweizerischer  Zustände  hin- 
sichtlich unsrer  Erfindungsschutzlosigkeit  dienten.  Bs  sind  na» 
mentlich  bei  Anlass  der  bei  den  Norddeutschen  Bnndesbchörden 
anhängigen  Frage:  ob  Patentgesetzreform,  oderratentbeschaffung? 
mehrere  Angriffe  auf  das  bei  uns  geltende  Prinzip  freiester 
industrieller  Bewegui^  laut  geworden.  Ich  werde  mich  zunächst 
an  diese  halten,  es  wird  aber  nicht  zu  verrndden  sein,  zuweilen 
auch  aubwaiüge  Verhältniübe  zu  berühren. 


£in,  so  glaube  ich,  in  Deutschland  vielgelesenes  Blatt 
»Der  Arbeitgeber*,  dessen  Redaktion  zugleich,  wie  am  Kopfe 
jeder  Nummer  zu  lesen  ist^  ein  Men^  und  MaaekmmgmkSß 
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betreibt,  xlaa  Patente  für  ntte  Länder  besorgt  und  deren  Vcr- 
Werthimg  übeimimnU,€  enthält  iu  den  Nummoru  vom  4.  und 
11«  Januar  1869  «ineii  Artikel:  >IHe  beabsichtigte  Äußebimg 
des  gMigm  mgenäUmis  4m  Ihrdäeutsekm  Bmd^f  mkt^ 
MekUmet  F.  W,  Niehl  weil  idi  die  Ghründe  diems  Vertiieidigm 
der  raten t»j  für  aohr  wuchtig  anerkennen  muss,  sondern  weil 
ich  die  Möglichkeit  der  Missleitung  einer  beträchtlichen  Leser- 
zahl beftehten  kann,  trete  ich  der  Kampfweifle  dieses  Autors 
en^^n« 

Fdgwdes  ist  die  Stdle,  die  mich  su  einer  Anal^  auf- 
fordert. 

»In  welchen  Länderu  werden  die  meisten  Erfindungen  ge- 
macht? In  England  und  Amerika,  wo  das  Patentwesen  am 
besten  geordnet  ist,  oder  in  Preussen,  wo  es  schledit  geordnet 
ist,  «nd  in  der  Schweiz,  wo  es  gar  kein  Fkttentgesetz  giebt? 
Welches  sind  denn  die  Erfindungen,  die  in  Preussen  gemacht 
wurden  und  was  hat  die  Schweiz  aufzuweisen? !  Wir  wollen 
zwar  nicht  behaupten,  dass  die  Thatsache,  das»  von  allen  wich- 
tigen Erfindmigen  der  Neuzeit  aiiaser  dem  Zdndnadelgewelir 
(das  ja  fttr  die  hudmuMe  nur  einen  sehr  verhängnissvoUen  Werth 
hat),  keine  einzige  in  Preusseu  und  keine  in  der  Schweiz  ge- 
macht worden  ist,  in  dem  Mangel  an  guten  Patentgesetzen 
seinen  Grund  hat,  allein  Herr  Delbrück  beruft  sicli  ja  auf  die 
BrUning,  nnd  auffallend  ist  die  Eisdidnnng  jedenfiüls.  Wir 
haben  uns  die  Mühe  genommen,  nach  einem  ?or  Karzern  in 
dem  Organ  des  hannoverschen  Gewerbevereins  erschienenen  Ver- 
zeichnisse die  wichtigsten  Erfindungen  zusammenzustellen,  und 
finden  darin  überhaupt  nur  eine  Erfindung  genannt,  die  iu 
Prenssen  gemadit  wurde  und  zwar  eine  unbedeutende,  nftmlich 
die  Ziegelöfen  von  Haßmmn  in  Berlin.*)  Die  Spinnmaschine 
dagegen  (erfunden  im  Jahr  1767),  die  Dampfmaschine  (1769), 
die  mechauitiche  Wel>erei  (1784),  die  Dreschmaschine  (1785), 


*)  Ood  asttPufMlhui?  Und  4at  HhMfalbhui?  Und  der  Bftb«BMckerf 
üad  der  KArMelhnaotPSin? 
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das  Leuchtgas  (1798\  die  Lithograpliie  (1799),  Jfteqittrd- 

stuhl  (1801),  die  Fai  if^rniaschine  (180:^>,  die  Dampfächifllhhrt 
(1807),  die  Flachsspinnmaächine  (I8iu),  die  Sodalabrik,  die 
SdmellpresBe  (1811),  die  Turbine  (1827),  das  Ultramarin  (1827), 
die  Eisenbahnen,  LoeomotiTe  (1829),  die  Telegraph!«  (1834), 
die  Stenographie,  die  Oalvanoplastik  (18:^7),  die  Ynllnmislniog 
des  Kautschuk  (1836),  die  Hobelmaschine,  die  Stemmaschine, 
die  iCreissäge,  die  Bandsäge,  der  Dampfhammer  (1843),  die 
Mähmaschine,  die  N&hmaschine  (1846),  die  Strickmaschine, 
der  Bessemerstahl  (1855\  die  SchiiEsBchraabe,  die  Dampfrtrahl- 
pumpe,  die  Hol7.papierfabrikation  nnd  viele  andere  wichtigfe  Eh*- 
findnngen,  sind  alle  nicht  in  I^rtusaen,  sind  nic/U  m  dt  r  StJaixLe 
gemacht  worden. c 

»Er  miiss  natürlich  ein  Zufall  genannt  werden,  dass  auch 
keine  einzige  dieser  wichtigen  Erfindungen  weder  in  Prensaen 
noch  in  der  Schweis  gemacht  wurde,  allein  Herr  Detbrüek  hat 
sich  auf  die  Erfahrung  berufen  —  hier  ist  sie.  Es  wird  Nie- 
mand behaupten,  dass  in  der  Schweiz  und  in  Prenssen  das  Volk 
weniger  crtiudungsreicb  »ei  als  in  Jüngland  und  Amerika.  — 
Der  Deutsche  ist  überall  herTOiragend  an  ürfindnngitgeist,  und 
was  die  Englftnder  nnd  Amerikaner  davon  besitien,  Terdanken 
sie  ihrem  germanischen  Ursprung  —  allein  selbst  in  der  so 
induatriellen  Schweiz  wird  wenip  oder  nichts  erfunden,  sie  ver- 
dankt ihre  gewerbliche  Biüthe  den  Erfindungen  des  Auslandes, 
einem  Arkwrigkif  HargreaceSf  Jacquard  ^  Cartwright,  sie  lebt 
vom  Raube,  denn  sie  bat  diesen  Mftnnem  nichts  für  ihre  Arbeit 
bezahlt,  wahrend  Franzosen,  Engländer  nnd  Amerikaner  zahlen 
mussten.  Die.s  ist  allerdings  sehr  bequem,  es  ist  aber  fraglich, 
oh  es  anständig  ist,  und  ob  —  wenn  alle  Länder  die  Patente 
aufheben  würden  —  dann  überhaupt  noch  so  viel  erfimden 
würde  wie  jetst.  In  den  ührendistrikten  der  Schweis,  den  ein- 
zigen, wo  bisweilen  noch  Erfindungen  gemacht  werden,  hemcbt 
die  grösste  Geheimnisskrämerei.  Keiner  theilt  dem  Andern  eine 
Verbesserung  mit;  ob  dies  aber  ein  Vortbeii  für  die  dortige  In- 
dustrie ist,  wird  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein.   Die  Be- 
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rnfung  des  Herrn  DeWrikk  auf  die  Schweiz  ist  also  eine  höchst 
UBglflckliche.  In  der  Schweiz  ist  im  Gegeiitheil  der  Mangel 
eiaes  Patentgesetzes  schon  oft  sdimenlidi  empfuiMlMi  worden, 
nnd  man  wird  ftber  knra  oder  lang  dem  BrlasM  eines  soldwn 
ttiehi  ausweichen  können.« 

Wir  wollen  nun  unlertiuchen,  zuvörderöt  ob  der  ganze 
Aufbau  des  Raisonnemeuts  des  Verfassers  haltbar  ist,  und  so- 
daaUf  ob  die  Thateachen,  anf  die  er  es  stützen  will,  richtig  sind. 

Offmbar  nnd  hanptaSchlieh  soll  in  obiger  Darlegnng  des 
Arbeitgehen  gezeigt  werden,  daas  in  Prenseen  nnd  m  der 
Schweiz  nur  höchst  spärliche  oder  violmehr  )]:\\x  keine  Erfin- 
dungen gemacht  werden.  Diese  Tbatdacbef  die  er  demonstrirt, 
ist  für  ihn  aber  nur  ein  ergötzlicher  *ZufaU< ;  der  Verfasser  möchte 
sie  kflineawegB  ans  der  Ursache  abkitoi,  daas  in  diesen  Staaten 
kehl  oder  ein  nur  nnznreichender  Erfindungsschata  besteht 
Nun  dann  müssen  wir  ihn  fragen,  welcher  Sinn  seinem  Krün- 
dungsregister  in  der  Beweisfühmng  für  die  Nützlickeit  der  Pa- 
tente bleibt F  —  Antwort:  Er  wollte  nur  Herrn  Delbrück  ad 
äb$Hrdttm  führen,  der  behauptet  hat*  Patente  kannten  als  Fdr- 
demagamittel  des  Erflndnngsgeistes  nicht  angesehen  werden. 
Aber  zur  Widerlegung  dieser  Behauptung  kann  man  die  An- 
nahme des  »Zufalls <  evident  nicht  brauchen,  man  macht  alno 
schliesslich  die  Krhnduugsabzahlung  doch  m  keinem  andern 
Zwecke,  als  nun  Beweise,  dass  patenthiee  Linder  wie  die  Schweiz, 
oder  patentverwahrloete  wie  Prenssen,  ein  an  Erfindungen  gana 
angeeigneter  Boden  sind. 

Wenn  der  Verfasser  mit  der  citirten  St-elle  überhaupt 
etwas  sagen  wollte,  so  ist  es  das,  und  wir  werden  sie  trotz 
seiner  fiinschiebnng  des  »Znfiill8<  so  nnd  nicht  anders  nehmen 
mflssen. 

Kn  anderes  rhetorisehea  Linderangspflisterchen  auf  das 

Anathf  ni;i  ileb  Ikirn  F  W.  pT^^n  das  erfind unps^arme  Prenssen 
und  die  Schweiz,  »die  vom  Haube  lebt«,  ist  ebenäo  inacceptabel 
als  die  Aasflncht  »des  Zufalls <;  ich  meine  das  Kompliment, 
dass  die  Engländer  und  AmerikaBer  au  den  erfindnngaretehea 
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Leuten  in  Folge  ihres  xjennmüsdicn  Vrsprungsi.  gehdren.  Aber 
die  PMiuaen  und  die  dentsohea  Sehweizer  —  die  man  soasi  eo 
gerne  su  der  ^stmaoMM  YOlkerfluiiilie  stidt  —  triod  ee  nkdii, 
felgli  aleo  danuis,  dam  enhreder  nur  die  ans  aueserprenniadi- 

germanischen  Provinzen  herstammenden  Amerikaner  und  Britten 
erfindungsfähig  sind,  oder  dass  die  Preussen  und  Schweizer  nur 
erflndnngsreieh  Wehlen,  wenn  sie  aosgewandert  sindP 

Aber  genug  der  komiscben  Logik  des  »Axbeiig^bers«,  webte 
es  neben  dem  Gesagten  sogar  dahin  bringt,  im  Hamne  von 
5  Druckzeilen  zu  sagen:  1.  >Es  wird  Niemand  behaupten,  dasü 
in  der  Schweiz  in  Preussen  das  Volk  weniger  erfindungsreich 
sei  als  in  Bi^buid  nnd  Amerikac  nnd  2.  »selbst  in  der  so  in- 
dustriellen Sohweiz  wird  wenig  oder  niehts  eifimdenlc 

Wenn  ieh  mieh  im  Naehlbigenden  mit  der  Argamentalion 
des  Herrn  F.  W.  näher  beschäftigen  muss  und  auf  seine  An- 
schauungsweise einzugehen  genöihigt  bin,  so  will  ich  mich  doch 
von  vornherein  ausdracklichst  gegen  den  Verdacht  verwabren, 
als  sei  meine  Absiebt  nur  die,  duieb  eine  G^;enprabe  am 
Becbeneiempel  desselben  tn  bewetseo,  dass  es  ftlseb  ist,  nnd 
so  eine  Schutzrede  für  schweizerisches  Erfindungstalent  an  den 
Mann  zu  bringen.  Ich  will  daher  nicht  versäumen,  zu  ver- 
sichern, dass  ich  auf  einem  von  Grund  aus  verschiedenen  Stand- 
punkt stehe,  den  ich  mit  wenigen  Worten  zeichnen  kann. 

Was  das  Anrecht  betrifft,  welehes  ein  Individnnm  an  eine 
Erfindung  hat,  so  bin  ich  durch  meine  technischen  Studien  zu 
dem  liesultat  gekommen:  Keine  Erfindung  hat  eifwn  Erfinder. 
Uiusichtlich  der  J^etheiligung  der  einzelnen  Staaten,  Völker, 
Spracbstftmme,  an  der  Qesammtheit  der  Erfindungen  nnd  £tt^ 
deckungen,  anfwelehen  unsere  heutige  Kultur  beruht,  finde  leb, 
dass  jeder  Streit  darüber  an  nationaler  beschränkter  Auffassung 
kränkelt,  und  ebenso  müssig  als  wahrem  Fortschritt  gefUhrlich 
ist.  Es  gilt  auf  dem  Boden  praktischer  Geistesarbeit  ganz  das- 
selbe, als  kn  rein  wlssenschalUiehem  Forschungsgebiete!  leb 
fiihre  deshalb  den  Uerber  sehr  gnt  passenden  Ausspnioh*)  eines 

*)  Momteur  sctenei/igue  1869,  p.  99. 
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geistvollen  französischen  Naturforschers  —  Nitqiiei  —  an,  den 
ieh  jäiigst  gelesen  habe  und  weitester  VerbreituBg  würdig  halte: 
>N<»ni  aafons  atQonrd^Jiiii  qiie  lee  hmam^  comme  indiTidtts, 
Olli  M  enrfittts;  que  dans  tcmte  d^eeoTerte,  si  gnmde  qn'elle 
soit,  l  aiiteur  de  la  d^couverte  doit  moins  ä  son  g^nie  qu*ä 
rensemble  des  faita  et  des  idäes  laibsees  par  les  gen^rations 
dont  il  h^rite.  Noas  saTons  qae  nul  oe  peut  dire  j*ai  fonde 
la  ehinie,  j'ai  invent^  la  vapewr,  j'ai  daoouTert  r^ecM»t4  etc. 
Kone  saYomi  qae  les  d^oonveitee  n'appartiiimeiit  ^  peraon&e, 
mais  ä  Thumanit^  tonte  entiere,  et  que  tout  au  plns  quelques 
hommes  brillent  d'un  ^clat  im  peu  plus  vit  que  d'autres,  aouvent 
par  ce  seul  fait  qu'ils  oat  eu  le  bonheur  de  naiire  ä  une 
<|ioqiie  pkMt  qa'4  nne  auftrat  paroeqne  le  ienain  4tait  bien 
pf^par^.  Netre  aiMe  ne  croit  plns  anx  braunes  provideatiels 
pae  plus  qii*il  ne  croit  anx  nakions  pfroTidentlelles,  et  il  juge 
avec  sagesso  (|ue  paä  d'erreur  n'a  fait  plus  de  mal  ä  i  kumaoit^ 
que  ceüe-la.€ 

Nan  nun  IMtul  der  Eampfireise  des  »Arbeitgebers«! 
Der  Verfiueer  lehnt  sieh  an  eine  TerdknstUche  Abhand- 
lang;  »Chreoolegische  üebersidit  der  wii^tigsten  lirfindungen, 

Entdeckungen  uud  Arbeiten  dieses  Jahrliimdcrtsc,  die  sich  durch 
die  Nummern  1 — 24  des  HannoTerschen  Wochenblattes  für 
Haadel  und  Gewerbe  hindnrehueht 

Es  mase  laniehst  jedem  nrtheUsOUgen  Leser  der  nnnatfir- 
iiehe  Zwang  emer  Sorftlning  der  seit  efaiem  Jahrhundert  gemaehten 
ErfinduügoD,  in  eineiyeitd  preussiscli-achweizerische,  andererseits 
englische,  französische  und  amerikanische  auffallen.  Der  Ver- 
fosser  jenes  Artikels  im  »Arbeitgeber«  weiss  sehr  wehl,  dass  Pa- 
tentgeestee  in  einem  grossen  Theil  Dentaehknds,  SehApAmgen 
siemlieh  neuem  Datmna  sind  als  das  prenssiscbe,  sowie  dass 
mehrere  derselben  mit  diesem  in  den  Hauptbestimmungen  (Vor- 
prüfung etc.)  zusammenfallen,  und  dass  man  mit  eineiH  Worte 
sagen  muss,  wie  es  gründlichere  Vertheidiger  des  Erfindung^- 
eehnties  aneh  thin,  dass  das  Patentwesen  in  ganz  DentseUand, 
Oesteneich  mit  eingesdilosaen»  auf  einer  fiel  niedrigeieii  Stole 
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der  Entwicklunp^  steht,  als  in  Nordamerika,  Grossbritannien  und 
Frankreicii.  Das  Ueringsid  an  Ofienbeit,  was  man  Ton  einer 
aolehen  —  am  hnndflrt  asdeni  Grftnden  Abrigow  mmili8ng«ii 
YorglriolMUig  erwarten  mtate,  wenn  man  ihr  greifbaren  Sim 
beilegen  soll,  wftre,  dasM  man  alle  LAnder,  in  welefara  Erfindung»- 
patpnte  rficlilich  i^ewährt  nnd  benutzt  werden,  mit  jenen  ver- 
gleiche, in  welchen  das  nicht  der  Fall  ist,  meinethalben  also 
den  denteehen  firfindniigegeist  nMeee  an  dem  der  ganaanleii 
patenMchen  Staaten. 

Aber  der  »Arbeitgeber«  vom  n  seiaein  Swedce  gelangen, 
er  muss  seinen  Lesern  die  überraschende  Entdeckung  auftischen, 
dass  ?on  allen  wichtigen  Erfindungen  seit  1767  eme  emgigt 
aof  PreusBen  —  der  HeAaaon-Lioht'eche  Bingota  —  md  aaf 
die  Sefaw^  Mie  Ulli  Br  findet  dabei  ftr  gnt^  mehi  efatmil 
seinen  Wegipeieer  »Die  elnronologisdie  üebenriebic  ...  im 
Hannoverschen  Wochenblatt  getreulich  zu  benutzen.  Der  dort 
mit  grossem  Recht  aufgeführte  Krupp' sehe  Gussstahl  z.  B.  findet 
|[einen  Plata  in  dem  von  ihm  gOMgeaen  Facit,  —  es  wiven 
ja  eonst  sogar  iwei  BrAndongeB  in  Fraaem  gemaehl  worden! 
Andi  paaet  ilini,  wie  ee  eeheini,  eine  im  HanneTereehen  Wecbee- 
Matt  ^^egehenc  Notiz  nicht:  >Auf  der  Pariser  internationalen 
Au.ssLeilung  von  1867  achlug  der  Zollverem  in  der  Kübenzucker- 
branche  alle  andern  Länder.  Die  französischen  ZuckerfiftbrikanteB 
haben  aalbet  erklArt,  dieea  fiesultate  seien  ihr  Sadowal  Wenn 
iefa  den  ganien  EMUl  des  Herrn  F.  IT.,  Prsasssn  mid  die 
Schweiz  allein  andern  Ländern  gegenüberzustellen,  als  von  sehr 
prekärer  Berechtii^nug  erklären  muss,  dagegen  trdge,  was  iiaben 
DetUschkmd  und  die  Schweis  zur  Kulturgeschichte  in  industrieller 
Richtung  ßhr  Beiträge  geliefert,  so  kommt  wahriieh  ein  anderes 
Bild  herans  als  das  besehftmende  trflbe  Gemälde  des  AiMt- 
geben. 

Dass  in  Deutschland,  dem  namentlich  in  den  früheren 
Perioden,  zu  welchen  das  Citat  zurückgreift,  so  sehr  zerrisseneo, 
dem  in  seinem  innem  vnd  Aossem  Verkehr,  daher  anoh  in  jeder 
industiieUeB  EntwieUimg  dnith  Polini-,  Zoll-  nnd  Züft- 
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bdirtiguDg««  gvlMnuBtto,  teehnitelie  ModuBgeB  mdit  «tf  die 

Tagesordnung  geschrieben  seiji  kouaUui,  wiu  in  Gioaabritannien 
und  Frankreich,  begreift  ein  Jedar,  der  die  Bedingungen  zum 
(MeihMi  te  itttetrfe  iMh  nur  ohariUdhiiflii  aiaieht.  Aber 
MidoB,  j«  in  G^MMati  in  d«r  im  »Arbeitgeber«  anegelWurteB 
Tbese  der  Nothwendigkeit  des  Paten tnohutzes,  muMS  eine  An- 
2aU  foft  Erfindungen  devtacben  üameu  zugeschrieben  werden, 
die  wenn  Mab  nieht  groea  —  man  miasi  die  firfindugen  Aber* 
bNpi  niebt  der  Siftekiabl  aaeb  —  doeb  nnboetiittea  an  innerem 
Werth  so  viel  enthält,  da^a  die  Menschen,  so  lan^  Kultur 
baateht,  dafür  daakbar  sein  werden.  Der,  wie  oben  igt,  mir 
n^gnftgendand  oagenaa  enobmaeaden  Meibede,  die  £rfiadangen 
an  ataebie  Namen  tn  knüpfen,  folgend,  d.  b.  der  Nothwendig- 
keit nachgebend,  dieselben  Waffen  zu  gebrauchen,  wie  Herr 
F.  W.,  nenne  ich  zum  Belege  deeaea,  was  ich  sagte,  nur  einige 
fafadnagea,  die  man,  aei  ee  nm  ihrer  firUnlge  fOr  Kaltnisveeke 
wfflea,  eei  es  wegen  ihrer  Belle  im  allgemeinen  Vetkehr  ala 

epöchematiheiide  bezeichnen  kann. 

Die  l^iaehweisung  der  Darstellbarkeit  krystallisirien  Zuckers 
am  der  Baakebrobe  iat  dem  Berliner  Markgraf  lu  verdaakeo. 
Die  LiOiographie  ist  1799  von  SamefMir  in  Bayern,  die 
iychik^Upresse  1811  von  Baur  Konu/'*-)  im  gleichen  Lande 
€flaadeB.  ChnsHoti  Gnielin  in  Tübingen  lehrte  1822  UUrantarin 
(daa  fon  Qmmä  1828  liibrikmtaig  gemacht  wurde)  danteHen. 
Die  ernten  JERMIMMr  wnrden  183a  in  Wien  and  Darmetadt 

geoLicht.  Gauss  d'  Weber  führten  in  Güttingen  1834  den  ersten 
elektromagnetischen  Telegrapheji  mn.  Die  tUcnogra^fm  erfand 
18IS  der  Bayer  tiKaMitoyw.'»*)  Die  (MemM^MO;  wurde  18^^ 
fan  dem  in  Bnealaad  lebenden  Dentaehen  tToeobi  «tftindMi. 

Ä.  W.Hofmatm  auä  Berlin,  damalig  ia  Loudoti  lebend,  hat  1858  den 
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Fügen  wir  noch  otwas  ans  der  Schweiz  hinzu.  Die  erste 
Ausführung  galvanischer  Vergoldung,  Versilberung  u.  s.  w.  ver- 
dankt mUL  O.  dela  Mhe  in  Genf,  und  SekMem  in  Basnl 
leiifte  1846  die  SdnetabammooBe  und  niw  ihr  das  henie  ao 
wielitig  gewordene  CoUoämm  daisteilfln.  Wie  gross  mag  waU 
die  Bolle  sein,  welche  das  gepriegene  ^etzmässige  FOrdenings- 
mittel  bei  dem  Zustandekommen  dieser  Eründungen  hatte?  Nor 
mn  die  keeka  AssartiMi  des  Henrn  F.  W.i  >m  der  m 
itiMdlm  SdkuiM  wkä  wenig  aäet  fMiU  erfimäernt^  gabflkmid 
m  beleoelitonf  will  iob  vom  mir  Bekanntem  wenigstens  so  viel 
aufzählen,  dass  ein  wenig  befangener  culer  weniger  oberflächlicher 
Beurtheiler  als  Herr  F,  W,  gewiss  ohne  Zögern  zugiebt,  dass 
damit  Üfkr  ein  Land  von  2^/«  Millionen  Einwohnern  hialfta^^eher 
Anaweis  geleiatat  ist,  daas  in  damsdben  die  Indnstrie  niehi 
nnr  dnveli  Kapital  nad  SehwaiaSf  sondern  aut  Mentendem 
Anfwand  an  geistiger  Thätigkeit  sich  auf  ihrer  Höhe  hält.  Ich 
kenne  bei  weitem  nicht  Alle^,  und  kann  selbst  das  was  ich 
kenne,  hier  nicht  vollständig  aufiPühren.  Es  soll  Torwiegead 
mir  das,  woran  kk  wkk  Ton  der  allgom^nen  IndnstriaaasstaUnng 
▼on  Paris  1867  her  erlnnefe,  in  gadringtester  Weise  hier  einen 
Platz  finden. 

Einer  der  ingeniösesten  Apj^arate,  der  dort  zu  sehen  war, 
fand  sich  iu  der  Sammlung  der  Genfer  OeseUeAaft  für  Ver- 
fafUgimg  pkjfeäBaüedier  /nsAmmm^  deijen^  von  lüiwy  S 
LeM  in  Genf  snr  Demonstration  eines  neaon  Frinrips  dar  Be- 
seitigung der  Beibang  an  Maschinen.  Hielttr  and  für  mehrere 
andre  Instrumente  von  grossentheila  eigner  Eriinduiig  des  be- 
gabten Leiters  genannter  Werkst&tte  erhielt  diese  eine  Gold- 
madaiilo.  Die  gleiche  Ansneiehnnug  wurde  den  giossen  optiochen 
Gttaem  Ton  Ihgtmit  daran  Klarheit  ?on  keinem  andam  ttar^ 
troffen  wird.  Hipp  in  Neaehftlel  halte  eine  ganse  Reihe  tob 
elektrischen  Apparaten:  Uhren,  Glocken,  Clironoscop,  Chronograph, 
ein  elektrisches  Klayier  u.  s.  w.  ausgestellt,  die  allesammt  eigne 
Erfindung  sind.  Ein  in  manchen  wichtigen  Partien  neue  Kon- 
struktion answeisendes  meteofologisches  Begiatririnstmmont  wir 
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TOD  der  Eidgenössischen  Tdcgi  aphoiweristäUe  in  Bern  geliefert. 
Die  FlaoiiDetor  fön  Amsler  in  SebaffliaiiBeii  werden  in  allen 
lAndeni  der  Srde  geibnnoht  und  gelten  f&r  dae  was  eie  sind, 
die  dgne  Brfindung  ä»  Yetfartigera.  Seine  Kugelpresse,  alle 
dort  auljgestellt  gewesenen  Übertreffend,  wurde  vom  französischen 
Kriegsministeriiun »  obschon  eine  französische,  patentirte  Kon- 
BtroktioB  in  den  Araenakn  eingeßUiri  iel^  angekauft.  In  der 
übren&brikation  lagen  eine  ganze  Reibe  der  sianreichBten  Kon- 
etmküonen  fheils  gans  neue,  tlieile  VerbeHMrungen  jof.  leli 
nenne  nur  diejenigen  von  Ph.  Perret,  R.  Theitrcr  &  Sohn, 
ü.  Jhtmbert-Ranmjs  in  Chaux  de  fonds,  ü.  Nardw,  M.  Jürgemm, 
Gmmä  m  Lode,  Msgreu,  Pate»,  Fhä^  ei  Cuu,  Qebmder 
Mej^m,  OtmUaa,  MaM  und  aadm  in  QmS,  Die  Dlinm- 
federn  von  ImUi  in  Genf  werden  fon  keinem  eeinor  Konkurrenten 
im  Auslande  an  Güte  erreicht.  Er  und  drei  Uliren&brikanten 
erhielten  Goldmedaillen.  In  UhrmacUerwerkzeugen  aus  Ckmvet 
waren  6,  theils  ganz  neue,  theila  sehr  verbesserte  Konstruktionen 
auegertaUt  Ate  hflehet  iageaifia  und  nah  ansieiofanend  duieh 
TerkOipenmg  neuer  gIMJiclier  Ideen  erwiesen  sieb  die  Heic- 
apparate  der  Gel)rüder  SUker  in  Winterihw .  KW^eww'm  als 
fein  durchdacht  und  musterhaft  ausgeführt,  wurde  eine  Dampf- 
naschine  des  gleifiben  Hauses  gerühmt.  Diese  Fiima  erhielt 
?oo  dML  JnrjB  zweiar  Tersebiedenar  Ktesaen  Goldmedaillen.  Ebeo- 
laUs  ate  selbststfindige  und  viel  Neues  enibaltende  Konstruktion 
mues  der  Oaloriföre  ?on  WaSbd  in  Genf  angesehen  werden. 
Der  mechanische  Webstuhl  für  Seidenstoffe  von  C.  Hmiegger  in 
Eüti  leistet,  wie  seine  Verwendung  in  der  Zürcherischen  Seiden- 
industrie  darthut,  mehr  als  alle  ftaaiflsischen  und  eagüsehen 
Kowtiaktianen.  Daeselbe  IM>rikani  stellte  ftmer  eme  um 
Seldensettefanssehiae  aus,  «d  ftr  seme  Seidnuortinnasebine 
erhielt  er  ebenfalls  eine  Goldmedaille.  Die  Wägmaschine  für 
Seide  von  Buser  in  Basel  ist  durchaus  neu  und  leistet  isirstauu-r 
liebes  an  Prädsion.  Die  StiokmascbiBe«  unprflngliob  von  Ifetf- 
mmm  in  Mflblbausen  erfondeOf  war  als  allsn  maagelbaft  in  Bau 
und  Leistungen  ebie  geraume  Zeit  biadurcb  gauz  yeisdiollen. 
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B.  Biitme^ar  m  SL  Qaüm  hat  ilir  die  jetage  Otttoli  gegeben, 
d«r  die  Maechuwastiekerei  ihren  groeeea  Auftohmuig  veidmH 
Die  weissen  PferdehaaidreBsen  (Or  Semmerlmt&brikatioii  werdiB 

nirgends  in  der  Weise  gebleicht,  wie  von  Bdl  in  Luzern.  In 
der  Waffenfabrikatioa  sind  die  Uinterlad^  von  Veiterh^  Martm, 
Amtiert  welelwnacheorgMtiger  UaterncdiaBgtheilBiadflradiweiie- 
riidieii  tlieile  in  aualAa^Belien  Armeen  eingefttbii  lind,  gewioe  Be- 
weise sinnvoller  Ausfuiirun^^  dersfestellten  Aufgabe.  Dieschwieri^te 
bis  jetzt  vorgekommene  Aufgabe  in  Anlage  grossartiger  Draiit- 
edltianemiflgioiien  (beim  Rheinfiüi  in  Sehaffliaiueii)  worde  von 
J.  J.  JR^  in  Winterttmr  gdOet,  dieee  Wtmk  eridelt  kieHltr 
ebenfalls  die  Goldmedaille.  Mehrere  Werkzeugmaschinen  waren 
von  dem  gleicbea  £tablissemeut  ausgestellt,  die  ganz  wesent- 
üoIm  VerlieeaeruBgea  deknmeiiiirien.  YerfcheiUiaftere  ale  die 
Ueker  Abfiehen  Kenstniktienen  wm  Ifoüiiiirea  vnd  Zwimoi 
der  Seide  lieferte  O,  Wegmanti  in  Baden.  Die  kondensirte 
Milch  wird  in  tadeUoeer  Qualität,  wie  alle  sachkundigen  Aato- 
riUten  aneriEennen,  in  gamt  Enropa  nor  in  (3km  genadii. 

Wie  diese  lisie,  die  ieb  noch  ana^mlieh  sn  ?ermelm  im 
Stande  wäre,  zu  dem  schnell  fertigen  Urtheil  des  Arbeitgebers 
passt,  entscheide  der  Leaer  selbst.  Soviel  ist  gewiss,  dass  jede 
einaelne  dieser  Leietungma  lioeh  Aber  mancbem  Tanaead  dm 
ca.  18,000  jihrlieb  in  Frankreioh,  Bnglaad  nnd  NoidmMrila 
patentirten  Entdeckungen  steht. 

Noch  eine  andere  Illustration  «i  den  Dogmen  des  Uercn 
F,  W.i  »In  welflben  L&ndem  werden  die  meiiten  fialdeeknagw 
gemacht?  In  fingland  nnd  Amerika,  wo  das  Patentwesen  am 
bebten  geordnet  iat,  oder  in  Preussen  und  in  der  ScliweizK*  so 
ruft  derselbe  aus.    Hören  wir  nun  Stimmen  von  Engifindsra 
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>Der  Präsident  der  GeseUschaft  der  öiviUngemeiire  hielt 
bei  einem  Bankett  derselben  einen  Vortrag,  worin  er  sieli 
inaserte:  Mit  Widerstreben  nur  tdobs  icb  nothgednmgon  als 

Ingenieur  zugestehen,  dass  während  der  letzten  zehn  Jahre  im 
Mascliinenfacli  das  Ausland  sich  mit  rascherem  Schritte  der 
Vollkommenheit  gendliert  und  eine  grössere  Zahl  neuer  und 
erfoigieiiober  firfindnngen  an&nweisen  bat  als  unsre  eigne  Nation«« 
Der  S^^eckilkorre^Mndeni  der  Times  schreibt  von  der  Pariser 
Ausstellung:  >Die  Franzosen,  die  Oesterreicher  und  die  Belgier 
haben  in  Eisenarbeiten  uns  nicht  nur  eingeholt,  sie  haben  uns 
übertroffeff.  In  Betreff  der  Gewebe  haben  wir  dieselbe  unrühm- 
lißhe  Mftr  zu  melden.  Unsre  Wollstoffe  sse^ien  einen  sehr 
mftssigsii  Fortschritt,  Sddsnfiibiikate  dagegen  einen  entsohiedenen 
Bfieksehriitc 

Der  Edüor  praetical  MccJmiics  jourtial*)  (Ed.)  spricht 
sich  in  ganz  ähnlichem  Sinne  ans:  »We  have  mt  rdativelff 
to  Elmpt  (<md  h  Ameriha  m  a  U9S  degree)  hept  mr  ifc- 
ämtfid  pasUkn!  The  progress  of  the  European  natlmis 
has  witbiB  the  last  fifby  yean  been  mnoh  greater  relatiTely 

than  cur  own  but  let  us  be  wise;  yet  there  is  time, 

and  endeavour  to  see  how  and  by  what  means  it  is  that 
Gerauuiy  and  France  and  Belginm,  nay  CTon  Holland,  Deninark, 
Sweden  and  Bnssia,  have  been  so  swift  in  getting  up  to  ns  in 
thia  industrial  raoe,  läke  every  great  and  widespread  result, 
it  is  not  attnbutable  to  auy  Single  cause;  but  amongst  the 
several  cauaea  which  have  been  most  oi>erative  we  fearlessly 
affirm  that  9iipmofüy  of  educaHm  in  ibe  foremost  nations  of 
the  continent  as  oompared  with  that  of  Great  Britaln,  and  as 
affeoting  every  classt  ftom  the  higbest  to  the  lowest,  concemed 
with  industry,  has  been  the  most  eüective  aud  most  widely 
operative.«  **) 

YieUiMsh  habe  ich  unter  befreundeten  Techniken!,  Fabri- 

*)  Vol.  20  0  867/68)  p.  57  ff. 

**)  D?r  wal  re  Grond  sind  die  in  England  fehlenden  höheren  poly- 
technischen Lehrari  talten.       *  Die  Bed. 
Volkawirtb.  Tieric^aiirschiitt.  1868.  I.  7 
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l<^nti  II  und  Gelehrten  fiuglands  das  ganz  gleiche  Gestftndniäs 
vernommen. 

Man  wird  naoh  Anhören  solcher  Benrtheüungen  äeh  «rianben 
dfirfen,  an  der  üntrfiglichkeit  der  Panacee  —  Patentiniiigeii  — 
zur  Hehnng  des  Brfi&dnngsgeistes  su  zweifeln. 

Die  Unbefangenen  und  Ein8ichti^»'en  aller  Nationen  legen 
unter  den  manniglaitig^n  Vorbedingungen  tür  das  Gedeihen  des 
Oewerbewesens  das  Hauptgewicht  anf  SchnlbUdnng.  Längst 
haben  —  nm  einer  iiaheliegenden  Fkuallele  Eaim  in  geben  — 
hellersehende  Behörden  an  Öffentlichen  Sehnlen  die  sogenannten 
Prämien  für  Fleiss  und  sonstiges  Wohlvorhalten  fallen  gelassen. 
Abgesehen  von  dem  falschen  Prinzip  geistlicher  und  sittlicber 
Anregung  nnd  der  Schwierigkeit  gerechter  Vortheilnngi  ist 
erkannt,  dass  sie  an  schlechten  Schulen  nichts  nütwa,  an  gnten 
aber  fuglich  entbehrt  werden  können.  Oana  ebenso  stellen  sich 
Patente  untl  tüchtiger  Unterricht  als  Förderungsmittel  der 
Industrie.  Ohne  letztern  werden  die  eistern  ganz  unfruchtbare 
Reizmittel  sein,  und  wo  —  wie  es  ja  gerade  in  Preussen  und 
in  der  Schweiz  der  Fall  ist  —  die  Mission  der  Schule  richtig 
▼erstanden  nnd  ernst  snr  Hand  genommen  wird,  ftUt  alle  Be- 
deutung jener  —  sonst  noch  bedenklichen  —  Stimulaniien 
dahin. 

Eine  Denkschnß  im  Auftrag  des  >  Vereins  deuLscher  /»- 
ffenkiMret  ausgearbeitet,  welche  den  Titel  trftgt:  ^Zimt  deMt$dim 
FaieHtffe9$bfffe^gt  Osnabrflck,  Beaember  1868,  sagt  anf  S.  11. 

>In  der  Schweiz,  wird  venichert,  schreiben  die  Uhrenfabriksnten 
in  Chaux  de  fonds  den  Rückgang  ihrer  Industrie  gegenüber 
andern  Ländern  dieser  durch  Maugel  an  Patentschutz  erzwun- 
genen Gehdmhaltnng  dessen  sn,  was  der  einielne  Fabrikant 
erfonden  hat.« 

Ganz  Aehnliches  findet  sich  in  der  oben  ansgezogenea 
Stelle  ans  dem  >  Arbeitgeber«.  Yielleicht  dass  dieser  den  Inhalt 
dieses  Passus  aus  der  Denkschrift  entnahm. 

Ich  gestehe,  dass  wenn  iigend  eine  ad?okatische  Effekt- 
phrase  mir  unerwartet  kam,  et  diese  ist.  Bs  wird  da  in  einer 
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eigens  berufenen  Kommission  ein  »o«  ^/i'/c  —  es  wird  ver- 
mäeii  —  za  Gunsten  der  Tendenz  der  Schrift  herbeigeholt,  wo 
m  «E  gaai  Leichtee  gewesen  wftre,  eieh  richtige  und  anihen- 
fache  InforaiaüeB  zn  TeracbalTen.  Der  >Arbeitgeber€  hraneht 
das:  »wird  versichert«  nicht,  er  weiss  den  Thatbestand  ofanz 
sicher!  Untersuchen  wir  ihn!  Zuerst  den  augebliclieu  >liück- 
giBg<,  von  dem  die  Denkschrilt  phantaeirt 

ÜB  kann  eich  hier  nur  un  die  technische  BBhe,  auf  der  die 
ührenfebrikation  stellt,  hamleln,  über  die  ich  ausführlichste 
Beurtheilungen  kompetenter  Männer,  wie  Prof.  E.  Wartmann 
in  Genf  und  Dr.  Ewseh^  Direktor  an  der  Sternwarte  in  Nea- 
ohltelf  weSehe  heide  ofüiiell,  Berichte  flher  die  ührenaaeetellnng 
m  Pteis  1867  veröffentlicht  haben,  hier  citiren  könnte.  Da 
aber  diese  Berichte  von  schweizerischen  Abgeordneten  ausgingen, 
wül  loh  rie  nicht  benutMn,  man  könnte  vielleicht  parteiische 
Aihmg  darin  wittem, 

Aher  die  Herren  VerfhHeer  der  Denkschrift  seilten  die 
oitiiitjilen  von  Frankreich  und  England  ausgegangenen  Rapporte 
ober  die  Pariser  aUgmeine  Ausstellung  kennen  und  konnten 
sie  nachlesen,  ehe  sie  die  leichtihrtige  Ahnrtheilong  znr  Oeifent- 
lidikeit  kommen  Hessen. 

Im  französischen  Rapport,*)  (von  Br^guH  verfasst")  heisst 
es  von  Genf:  >Poor  les  montres  d'une  qnalite  ordinaire,  les 
Aanehes  sont  tir^es  de  la  SaToie  et  dn  Oanton  de  Nenfch&teL 
Ftemohis  GenftTe  est  tonjovrs  l'endroit  le  plus  renomin4  pow 
U  belle  horlogerie,  comme  ouvrage  fini  et  comme  goüt.  Bepuis 
quelques  annäes  on  y  a  fait  de  grands  progres  pour  lea  piece» 
de  |v4cision,  et  notre  Ezpoeition  de  1867  offire  dea  montyei  ^ 
lue  et  de  pr^on  dont  la  constmction  snrpasse  ce  qiii  a 
jamai3  ^t^  fait  dans  la  fabrique  de  Geneve. 

Von  Lock  und  Gwmx  de  fonds  sagt  der  französische  Be- 
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j>os9ible,  a  iait  depuis  quelques  ann^es,  corome  Geneve  des 
progreä  tres-sensibles,  et  lutte  vdritablement  avec  cette  coatree 
poar  la  oonatniotiofo  des  belies  pi^es. 

Der  englische  Beriohtentatter  Aber  die  Pariser  Indnsrie- 
anestellnng  von  1867,  Mr.  0.  R.  Wdd*)  Bprieht  eich  in  fthn- 
liebem  Sinne  durchaus  anerkennend  aus,  ich  will  nur  einen 
einzigen  Satz  seines  Uapportes  hier  autnelimen. 

The  Chief  characteristic  of  tbe  Smm  first-class  watchos  ia 
their  hwlogical  ingenmty.  Many  eombine  movemeate  of  an 
extremely  complioated  naiure,  while  the  finish  of  the  caaea  in 
the  majority  of  the  epecimeos  exhibited  leaves  nothing  to  be 
desired. 

Es  hat  zwar  keinen  »Sinn,  den  sogenannten  Hückgarig  aaf 
die  Verminderang  dee  Koneuma  in  den  Jahren  1866  und  1867 
an  boEiehen,  da  Patente  doch  wohl  nicht  als  Garentieachräie 
f&r  die  Ordeee  der  Produktion  einer  Indnetrie  angesehen  werden 

können,  aber  ich  will  doch  einem  solchen  spitzfindigen  Kunst- 
griff, Verhältnisse  konnex  zu  erkl&ren,  die  sich  ganz  fremd  sind, 
jetzt  schon  begegnen  und  das  hieraber  in  der  westlichen  Schweis 
allgemein  Bekannte  hier  aussprechen. 

Die  Yermindemng  des  Uhrenabsatses  in  den  Jahren  1866 
und  1867  ist  eine  Erfahrung,  welche  die  Uhrenfaliiikation  mit 
allen  übrigen  Luxusindustrien  theilt  und  welche  zumeist  der 
allgemeinen  Welüage  in  jenen  Jahren  zugeschrieben  werden 
mnss.  Es  ist  ftrner  bekannt,  dass  wir  einen  grossen  Theil  des 
lnnz<)sisohen  Marktes  (schon  früher  übrigens)  yerloren  haben, 
weil  Zoll  und  Kommissionskosten,  bei  der  sich  immer  mehr 
ausdehnenden  und  zu  älmlichen  Preisen  fabrizirenden  Industrie 
in  der  Nalie  von  Besan^on  zu  grosse  Lasten  für  den  Eqwrt 
nach  Frankreich  sind.  Endlich  aber  war  die  Produktionsabnahme 
in  den  Jahren  1866  und  1867,  wie  oft  genug  üifentUch  aus- 
gesprochen und  langte  yorhergesehen  worden,  die  nothwendige 
Folge  einer  Ueberproduktion  in  den  vorangegangenen  Jahren, 
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ik  noch  dam  sieh  mdat  auf  PaeoüUewaare  geworfen  hatte, 

die  namentlich  in  der  Nordamerikaniscben  Unien  dem  Rufe  der 
Neuchateier  Ulir  gebcliadet  hat.  Uebrigens  steht  die  Sache  ud- 
gefthr  80  wie  sie  von  Dr.  I&r^k  1868  daigestellt  wurde. 

Jftbrliche  Produktion  Werth 

Canton  Neiichatel  800,000  Uhreu  Frcs.  85,000,000 

üebrige  Schweiz   400,000     „  „  22,000,000 

Frankreich          300,000     „  „  10,000,000 

England              170,000     „  „  13,000,000 

Amerika               S0,000     „  „  6,000,000 


1,750,000  92,000,000 

Wae  ist  über  die  angeblich  Mngeriaeene  Geheimnisskrftmerei 

der  Fabrikanten  und  deren  Begehren  nach  einem  Paten tge^etz 
zu  sagen? 

Ich  habe  oben  gezeigt,  wie  yiel  Irenes  Ton  Schweizerischen 
Ührenfebrikanten  auf  der  AussteUuug  1867  war.   Man  sagt  ja 

hüühg  gegen  die  Anastcllungen,  dass  das  Neue  aus  Hesorgniss 
der  Nai  bahinung  ihnen  ferne  gehalten  werde.    Die  ausgestellten 
Objekte  werden  offiziell  und  nicht  offiziell  von  Tausenden  von 
BwQcfaem  besehen;  der  Geist  der  Geheironisskrftmerei  scheint 
die  Schweizerischen  Ührenaussteller  darum  nicht  allzuhefkig  ver- 
folgt zu  haben.    Aber  worin  besteht  der  liegol  nach  das  Neue 
ia  der  Uhrenfabrikation?  Doch  wohl  in  neuen  oder  Torbesserten 
Bewegungsmechanismen,  EinfÜhrong  geschmackroller  Qehftuse 
u.  s.  w.   AVie  kann  der  Fabrikant  Lohn  für  seine  Bemühung 
finden,  anders  als  im  Verkauf  ?    Ks  wird  also  das  Interesse,  ge- 
liänuobalten,  was  er  zu  Stande  brachte,  stark  aufgewogen 
weiden  durch  den  Beiz  der  Verwerthung.    Gerade  in  dieser 
ladiistrie  hat  Oebeimnissthuerei  wenig  Chance.    Wer  so  dreist 
die  Verbiciiuimg  ausspricht,  dass  die  Schweiaerischen  Uhren-P;«'*'"^®^ 
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berufen  können.  Die  Fabrikauteu  wiudea  doch  wohl,  wenn  sie 
diesen  Mangel  empfänden,  irgend  Schritte  zur  Abhälfe  geihaa 
haben?  Was  wSre  natörlicher  als  dass  sie,  von  dem  hier  an 
Lande  nicht  SngBtlidi  benntsieoPetitionafechiGeUratiofa  madtend, 
em  solches  Geeetz  von  den  gesetzgebenden  Behörden  begehrten  ? 
Ich  versichere  den  Herrn  Verfasser  der  Denkr^chrift,  dass  ich 
auf  besondere  Nachfrage  an  kompetenter  Stelle  die  Antwort 
erhielt,  daas  eine  solche  Petition  aiemak  von  den  Nenchateler 
ührmachem  ausgegangen  sei.  IMe  so  suTerdchtliehe  Phignoee 
des  Arbeitgebers,  dass  man  fiber  knrz  oder  lang  dem  Erlasa 
eines  Patentgesetzea  in  der  Schweiz  nicht  werde  ausweichen 
können,  wird  nach  meinem  Dafürhalten  schon  aus  dem  Grunde 
sich  nicht  erfüllen,  weil  von  den  Interessenten,  der  Fabrikanten- 
weit^  ein  Bnf  nach  einem  solchen  niehi  m  erwarten  steht. 

Hevr  Dr.  B,  KUatermam^  Obtthergrath,  Verlhsser  eines 
Werkes:  yDas  geistige  Eigmthum  ii.  s.  w. ,  2.  Band  yDic 
TatetUgesetegehung  aller  Länder,  nebst  den  Gesetzen  über  Muster^ 
BehMtM  und  ^oofietideMicAfiwi^eii,  sagt  in  seiner  Einleitung  anm 
aweiten  Bande: 

>  Allerdings  hat  eine  Kommission  Ton  Schweiaerischen  Sach- 
verständigeü,  weicht:  im  Auftrage  des  liimdesrailies  auf  l^rnuchen 
der  Preussischen  Regierung  sich  gutachtlich  über  die  Wirkung 
des  bestehenden  Systemes  der  Patentlosigkeit  geftnssert  hat^ 
dasselbe  als  entschieden  bewfthrt  nnd  Tortheilhaft  beaelchnet 
Die  Kommission^  welche  den  Patentschnta  fiberhanf^t  als  ent- 
behriich  und  unzweckmässig  bezeichnet,  ist  dennoch  unparteilich 
genug,  anzuerkennen,  daää  die  besonderen  Vortheile,  welche  die 
Schweizerische  Industrie  aus  dem  bestehenden  Zustande  zieht, 
wesentlich  dann  beruhen,  dass  in  allen  angxenaenden  Iitodem 
dtt"  Patentschnta  besteht^  nur  allein  in  der  Schweia  nicht.  Die 
Schweizerische  Industrie,  welche  nur  wenige  eng  begrenzte 
Zweige  repräsentirt,  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  alle  aus- 
ländischen Patente  nachzuahmen,  für  welche  sich  in  der  Schweiz 
ein  Markt  findet  und  ihre  eigne  Erfindungen  unter  don  Schutae 
auslftndiacher  Patente  im  Auslande  auf  das  Yor^ieilhafteste  an 
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verwerihen.  Sie  befindet  sich  dadurch  in  der  vortheilhaften 
Lage  des  Mannee,  welcher  keine  Katse  gebnnchte,  weil  seine 
Naohtifn  solebe  liielton.« 

Wenn  Herr  Kiestormann  sagt:  >Die  Kommission  ist  un- 
parteilich genug,  anzuerkennen,  dass  die  besonderen  Voitheile, 
welche  die  Schweizerische  Industrie  aus  dem  bestehenden  Zu- 
stande zieht,  wesentlich  darin  beruhen,  dass  in  allen  angren- 
zenden Lftndem  ein  Fatentgesets  besteht,!  so  mnss  ich  zmn 
Besten  seines  zweibAndigen  Werkes  wünschen,  dass  er  die  andern 
Aktenstücke  aus  deren  Zusammentragung  es  besteht,  genauer 
gelesen  und  benutzt  haben  möge. 

Die  damalige  Scliweizerische  Kommission  sagt,  nachdem  sie 
die  Möglichkeit  und  Thatsache  des  Gedeihens  der  Schweizerischen 
Industrie  ohne  Erfindnngschuts  auseinandergesetzt  hat,  w^rüieh 
Folgendes:  >Wenn  wir  im  Obigen  die  Vortheile,  dass  wir  kein 
Patentgesetz  haben,  für  überwiegend  halten,  60  bleibt  uns  nur 
noch  übrig,  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  Theil  dieser  Vortheile 
nur  dämm  besteht,  weil  beinahe  in  aUen  andern  industriellen 
Lindem  Patentschutz  besteht  und  dahin  &llen  wurde,  sobald 
man  im  Aaslande  die  Patentgesetze  aufheben  wftrde.  Die 
letztern  sind  jedoch  bei  Weitem  der  geringste  Theil  der  Vor- 
theikj  die  wir  in  den  gegenwärtigen  Zuständen  erkennende 

Ich  habe  gegenfiber  der  Insinuation  des  Horm  Klostermann, 
dass  die  Schweizerischen  Industriellen  sich  aber  den  Bestand 
der  Pfttentgesetze  ihrer  Nachbarlftnder  besonders  freuen,  die 
üeberzeugung,  lass  bei  weitem  die  Mehrzahl  derselben,  mit 
deren  Denken  das  riin/ap  des  Nichteinmischeos  des  Staates  in 
die  industrielle  Th&tigkeit  des  Einzelnen  so  genau  verwachsen 
ist,  es  als  grossen  Gewinn  ansehen  wurde,  wenn  das  Ausland 
das  Beispiel  der  Schweiz  nachahmte.  Denn  die  eine  Seite  yon 
dem  waa  Herr  Klnstermann  als  v'm^-n  Vortheil  hinstellt,  die 
Möglichkeit,  sich  im  Auslande  pateutiren  zu  lassen,  ist,  wenn 
sie  zuweilen  benutzt  wird,  für  nichts  weiter  als  eine  Nothwen- 
dtgkeit,  ein  Zwang  anzusehen.  Der  Schweizerische  Techniker, 
der  z,  B.  in  England  oder  in  Frankrdch  das  Produkt  seiner 
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Brfindnnpf  absetzen  will,  ist  genötliigt,  ein  Patent  m  nehmen, 
nicht  etwa  aus  BosorgnisSf  Andre  werden  das  Nacbabmcn  ver- 
suchen, sondern  weil  er  sich  gegenflber  der  Qefiüir  befindet, 
dass  einer  der  in  den  Patenistaaten  so  reichlich  wnchemden 
Pfttentraiibritter  sich  fRr  die  Erfindung  das  Brevet  nimmt,  somit 
ihu,  den  Erfinder,  rechtlos  macht  und  ihm  alle  Möjrlichlreit 
nimmt,  seiue  Ertindung  dort  auszubenten.  THc  Praxis  der 
Schweiz  findet  tftglich  neue  nnd  gewandte  Yertheidiger  in 
Frankreich,  England  nnd  Deutsehland,  ad  usum  der  Leute,  die 
diese  Praxb  nicht  Terstehra  wollen  oder  können  nnd  sich  nicht 
scheuen,  sie  als  Freibeuterei  an  andern  Nationen  zu  bezeichnen, 
und  gegenüber  dem  sublimen  Gleiclmiss  von  der  Katze  des 
Herrn  Klostennann,  bringe  ich  zum  Schluss  ebenfiills  eine 
Parabel  in  Erinnerung:  dass  man  den  eiuz^ien  aufrecht  und 
gerade  Gehenden  im  Bevier  der  Hinkenden  ftlr  einen  Krüppel  hielt. 

Es  scheint  mir  nach  dem  Ausdruck  Ihres  au  mich  ge- 
lichteten Wunsches,  ich  dürfe  mich  enthalten,  hier  auf  die 
hnndertföltig  beobachteten  Mftngel  jeder  Fassung  und  Form 
dnes  Patentge-^etzes  einzugehen.  Kann  ich  jedoch  nach  dieser 
erweiterten  Bichtong  in  einzelnen  Ftilen  mit  meinen  Erfthrungen 
Ihnen  nützlich  sein,  so  bin  ich  stets  gern  bereit. 

Zürich,  den  8.  März  1809. 

Ihr  freundschaftlich  ergebener 

sig.  JSfiUeSf, 

Brief  des  Herrn  Kronatur,  Professers  der  mechanischen  Tech-* 
nologie  am  eidgenössischett  Folüechmhum. 

Zürich,  9.  März  18(>9. 

Verehrter  Herr  Kollege! 
Sie  wünschen  meine  Ansichten  über  die  Patentfrage  zu  ver- 
nehmen.  IMeselben  sind  mit  Bezug  auf  unsere  schweizerischen 

Verhältnisse  die  nämlichen  geblieben,  wie  .sie  si<'h  in  dem 
Ihnen  bekannten  von  Herrn  Professor  BoUey  und  mir  im  Jahre 
1861  ausgearbeiteten  Gutachten  an  den  h.  Bundesrath  auflge- 
sprochen  finden. 
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Obsebon  ich  allerdiags  in  den  letzten  Jahren  der  betref- 
fenden Frage  keine  besondere  Anfmerksamkeit  schenkte,  ist  nur 
doch  Im  mannichfaehem  Yeikehr  mit  Schweazerisoben  Gewerb- 

treibenden  anch  nicht  von  einem  Einzis^pii  dorselben,  der  Wunsch 
nach  Patentschutz  in  unserm  Lande  ausgesprochen  worden. 
Wohl  aber  hatte  ich  mehrfach  Gelegenheit  zn  beobachten,  wie 
Erfindungen  und  namenlilieb  wirktiehe  VerbesBerungen,  auf  ver- 
scbiedenen  industriellen  und  teehnisehen  Gebieten^  meistens 
auch  durch  pfestei^irerten  Absatz,  ihre  mehr  oder  weniger  reich- 
liche Belohnung  gefunden  haben. 

Ihr  frenndschafüich  ergebener 

sig.    J.  U.  Kronauvr^  Prof. 


Schlusswort. 

Die  Er&hmngen  zweier  in  industrieller  Hinsicht  so  benror» 
ragender  und  in  Betreff  des  Patentwesens  so  verscbfedener 

Länder,  wie  Enirland  und  die  »Schweiz,  erscheinen  für  den  Zweck 
des  vorliegenden  Aufsatzes  ausreichend,  um  die  Argumente  der 
Anhänger  des  Patentwesens  su  entkräften.  Die  Er&hrungen, 
welche  man  inDentschland  gemacht  bat«  sind  daselbst  bekaanier, 
und  in  vielen  Berichten  Ton  Handels-  und  Gewerbekammern 
niedergelegt,  von  denen  sich  allein  in  Preussen  im  Jahie  18G4 
31  für  Abschaffung  und  nur  IG  für  Beibehaltung  des  Patent- 
schutzes ausgesprochen  haben.  Seit  jener  Zeit  hat  die  Zahl  der 
Gegner  des  Erfindungsschutzes  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen. 

Ein  schlagendes  Beispiel  ist  das  im  Februar  1869  erstattete 
Gutachten  der  Leipziger  Handelskammer,  welches  die  cin^iy 
richtige  Lösung  ihr  Patfntffrage  in  der  gänzlichen  Aufliebung 
der  Patentgesdec  erblickt,  während  im  Jahre  1863  die  damalige 
Handels-  und  Gewerbekammer,  im  Hinblick  auf  die  obscbwe- 
bende  Gährung  der  Ansichten  fiber  das  Patentwesen  >die  einst- 
weilige Beibehaltung  des  Patentwesens  empfahl,  dagegen  eine 
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Beform,  aus  welcher  das  Patentwesen  neue  Stärkung  liehen 
konnte,  nicht  zeitgemäss  erachtete.  < 

Die  Patente  sind  reif  zum  Fallen  und  werden  mehr  und 
mehr  als  eine  &ale  Fnchi  am  Bamne  der  menBohlidiai  Kuttnr 
eikamii  Aach  die  NiederUndiache  Begienmg  bat  tot  KniMa 
die  Abeeliaffung  der  Erfindungspateiite  Tom  1.  Jammr  1870  an 
bei  den  Gencralstaaten  heimtriigt  nnd  diesen  Antrag  in  einer 
austuhrlichen  Denkschritt  motivirt,  die  iu  Nr.  8  des  Jahrgangs 
1869  des  »Freiuaiscliea  HandelearehiTSc  abgedruckt  ist.  Hoffent- 
üfih  wird  die  Pienesiflohe  Begienug  ihren  behersten  YoncUag 
aaeh  durch  alle  Stadien  der  Verhandlung  im  Bnndesraih  und 
Reichbiatli  aufrecht  erhalten  und  ihn  allen  Anfechtungen  gegen- 
über einer  raschen  Entscheidung  entgegenführeu.  Man  darf 
sich  nicht  darCLber  wundem,  dass  man,  einer  alten  deutschen 
Gewohnheit  huldigend,  jetst  YielfiMh  auf  fremde  Volker  hinweist, 
die  den  Erfindungsschutz  noch  nicht  auftuheben  wagen.  Aeussem 
sich  doch  äogar  dio  Kni^länder  zaghaft,  >so  hiuge  alle  grossen  civi- 
lisirten  Nationen  den  i^atenUchutz  haben.«  Allein  mit  der  Neu- 
gestaltung Deutschlands  ist  Gott  sei  Dank  auch  der  Nationalstolz 
erwacht,  der  es  wohl  nun  endlich  för  die  Aufgabe  des  deutschen 
Volkes  ansehen  wird,  auf  der  Bahn  groeser  Beformen  selbst- 
ständig  voranzuscb reiten  in  dem  Vertrauen,  dass  dieser  koirekte 
Schritt  auch  andere  jetzt  noch  zögernde  l^ationen  unwiderstehlich 
nachziehen  wird! 

Z&ich,  den  24.  Mbrz  1869. 
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Die  Sozialdemokratie  auf  dem  Beiclistage. 

Von 

John  Frince-Smith. 

Es  ist  sehr  gat>  dass  die  Lohnempftnger  unnMeden  mit 
ihrer  WirthBchaftslage  sind,  und  sich  mit  yereiiiten  Versuchen 

zur  Brssening  derselben  in  Bewehrung  gesilzt  haben.  Nirlits 
ünverbeaserlicbes  gicbt  es,  als  Menschen,  welche  sich  stumpf- 
sinnig in  ihr  Darben  schicken,  ohne  die  Kraft ,  zu  wünschen 
oder  za  hoifen,  viel  weniger  zn  fordern  oder  zn  streben.  Solche 
Wesen  sind,  so  zn  sagen,  dem  jGhrilFe  des  Enltortriebs  ent- 
schlüpft. Wie  niedere  Organismen  breiten  sie  sich  wimmelnd 
aud,  oder  schrumpfen  verdorrend  ein,  jenachdem  äussere  Ein- 
wirkungen ihnen  Kaum  lassen  oder  entziehen.  Eine  solche 
Bevölkenuigsschicht  in  £ngland,  als  firzeugniss  der  dortigen 
Gesetze  znr  Pflege  der  Armnth,  machte  die  Volkswirthe  am 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  dermaassen  stntzig,  dass  sie  sich 
fragten,  ob  denn  ihre  >  Erforschung  der  Entwickeluug  des  Wohl- 
standesi  nicht  auf  eine  Darlegung  der  Unaufhaltsamkeit  des 
ülends  hinanslanfen  durfte.  Aber  das  Kulturleben  bewegt  sich 
doeh,  nnd  schl&gt  Weilen,  welche  bis  in  die  versumpAesten 
Schichten  aufrüttelnd  dringen  nnd  Kraft  aufregen;  und  wo 
Kraft  aich  noch  zeigt,  ist  lieUung.  Und  die  unteren  Schichten 
unseres  Volks,  die  niemals  gänzlich  Terdumpft  waren,  an- 
geregt durch  die  grossen  politischen  Vorgänge  im  Yaterlande, 
nnd  berufen  durch  das  erlangte  allgemeine  Wahlrecht  zur  Mit- 
betheiligung  an  der  Öffentlichen  Pflege  der  Gemeininteressen, 
regen  und  rulutu  sicii  mit  crüeLiiiclicr  Kraft.    iS'iQ  faüseu  ihre 
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Stellung,  sowohl  im  Staate  als  im  Volkshaushalte,  ins  Auge 
und  fragen  sich,  wie  weit  die  Staats-  und  Wirthschaftsgesetze 
ihrem  Wohle  Bechnung  tragen.  Sie  wollen,  wie  alle  Welt, 
Hebung  ihrer  Lage.  Sie  werden  einsehen  lernen  mfissen,  dass 
diese  nur  ilebung  ihrer  selbst  sein  kann,  aus  eigener  Kraft. 
Denn  Jeder  vermag  sich  nur  auf  derjenigen  Höhe  zu  erhalten, 
die  er  zu  ersteigen  die  Kraft  hat.  Anfangs  sträuben  sie  sich 
gegen  diese  Wahrheit  und  mochten  sich  ihre  Anfgabe  leiehter 
stellen;  aber  die  Erfahrung  der  Fmehtlosigkeit  Ton  Versnchen 
in  falscher  Kichtung  wird  allmählig  auf  die  rechte  Bahn  fahren. 
Das  Streben  bericlitii't  schliesslich  das  von  ihm  untrennbare 
Irren.  Wenn  die  LohnemptUnger  Vereine  stiften,  gemeinschaft- 
liches Handeln  berathen,  Kassen  zu  gemeinschaftiicben  Zwecken 
bilden,  Kongresse  abhaltcoa  und  Einrichtimgen  snr  DorehflSlinmg 
gefasster  Beschlüsse  treffen,  so  liegt  schon  hierin  eine  Hebung 
ihres  geistigen  Lebens,  die  an  sich  eine  Besserung  ihrer  Lage 
ist  und  unausbleiblich  zur  Aufbesserung  ihrer  Wirthschafts- 
stellung  fähren  muss.  Beigem  Verwalten  ihrer  Kassen  zor 
Krankennnterstatznng,  Invalidenfersorgnng  ond  Begräbnissbe- 
sorgung  lernen  sie  das  Versiehemngswesen  nnd  anch,  was  ihnen 
sehr  fehlte,  das  Ivechnen.  Bei  ihren  Konsumvereinen  lernen  sie 
den  Handel  kennen,  und  gewinnen  eine  oft  nützliche  Art 
Ton  Sparkasse.  In  ihren  Berathangen  haben  sie  nicht  Terfehlen 
ktonen,  einige  der  üebel  heraasznerkennen,  welche  am  äugen- 
innigsten  dazu  angethan  sind,  die  Lohnempfänger  henrater- 
zubringen.  Es  haben  sich  unter  ihnen  Stimmen  erhoben,  welche 
richtig  erkannten,  dass  die  Wirthschaftölage  doch  im  Grunde 
abh&ngig  ist  von  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit,  der  er- 
worbenen Geschicklichkeit  und  der  befestigtoi  Willenskralt  zum 
Erstreben  eines  angewöhnten  Maasses  von  Befriedigung,  — 
miihm  von  der  Ausbildnntr  und  Verpflegung  in  der  Kindheit. 
Als  Quelle  unausbleiblichen  Verkommens  musstc  es  einleuchten, 
wenn  Kinder,  anstatt  die  Schule  zu  besuchen  und  sich  im 
Freien  zu  tummehi,  zum  Lohnerwerb  hingegeben  weiden  durch 
Eltern,  welche  eine  Ehe  eingingen  mit  der  Berechnung,  dasa 
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nicht  sie  ihre  Kinder  ernähren  und  erziehen,  sondern  diese  ohne 
Brziebiuig  Bich  selbst  and  die  Eltern  mit  ernähren  sollten.  Und 
man  erkannte  aneh,  dass  hiermit  in  engstem  Zosammenhang  die 
Frage  steht  w^n  der  Besch&ftigang  der  Fämilienmfltter  ansser- 

hall)  des  Hauses,  und  wegen  einer  solchen  Bemessung  der  Ar- 
beitszeit, dass  der  Mann  zur  körperlichen  und  geintigen  Kr- 
bofaing  genfigende  Zeit  habe,  und  auch  Zeit,  sich  der  Familie 
KQ  erfreuen,  für  deren  Gedeihen  er  arbeitet,  und  ans  deren 
Freuden  ihm  die  Willenskraft  zum  Emporstreben  entspringen 
soll.  Es  ist  zwar  begreiflich,  dass  die  Lohncmptauger  geneigt 
sind,  die  Schuld  au  den  äie  bedrückenden  Uebelständen  Anderen 
beizumessen  und  Abhilfe  durch  Gesetzesgewalt  zu  suchen,  oder 
wenigstens  sich  Dasjenige  verbieten  za  lassen,  was  de  zu  unter- 
lassen nicht  die  Willenskraft  haben.  Aber  zu  der  Erkenntmss 
müssen  sie  doch  gelangen,  dass  sie,  als  freie,  selbstverantwort- 
liche Menschen,  doch  immer  schliesslich  durch  die  Festigkeit 
ihres  eigenen  Entschlusses  ihre  Lebenslage  zu  gestalten  haben 
und,  wie  schwer  es  auch  sei  und  wie  lang  es  auch  dauere,  SM$b 
Ar  die  bessere  geseUscbaflUehe  Stellung  erziehen  müssen.  Und 
haben  sie,  indem  sie  mit  erwecktem  Sinne  die  Dinge  in  weiterem  * 
Kreise  erfassen,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Wirthschafts- 
lage  und  der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  erkannt,  so  sehen 
sie  den  Weg  vor  sich,  auf  dem  sie  sich  emporringen  kOnneo. 
Schon  durch  die  emplSuigene  Oeistesanregung  werden  sie  streb- 
samer, leistnngsfUiiger.  Weil  sie  mehr  und  besser  schaffen, 
können  sie  besser  gestellt  werden.  Sie  pflegen  ihre  Kinder  und 
erziehen  sie  zu  einer  steigenden  Leistungsfähigkeit,  welche  eine 
immer  steigende  wirthschaftiiche  Stellung  sichert.  Wir  begrdssen 
die  sich  zeigende  Bewegung  der  Lohaempf&nger,  ate  den 
nnerlflaslichen  und  unfehlbaren  Hebel  whrtbschaftliclien  Fort- 
schritts. 

Aber  freilich,  wenn  Volksklassen,  die  bisher  nicht  gewöhnt 
waren,  über  ihren  sehr  engen  Wirkungskreis  hinauszublicken, 
den  weiteren  Zusammenhang  der  Dinge  zu  prfifen  beginnen,  so 
kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  sie  anihngs  die  Beziehungen  sehr 
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schief  auffassen,  zumul  wenn  sie  von  Missmutli  durch  Leiden 
erfüllt  sind.  In  dem  Maa^^se,  als  die  ihnen  gestellte  Aufgabe 
Anforderangen  an  sie  selber  stellt,  und  £rfolg  nur  als  Fracht 
längerer  Knltnraibeit  Tersimcht,  weiden  sie  geneigt  sein,  Jedem 
Gehör  zu  geben ,  der  den  Weg  zu  kurzen,  die  Lösung  zu  er- 
leichtern verspricht;  sie  geben  öicli  liui  williger  dergleichen 
Vorspiegelungen  hin,  weil  sie  darin  wenigstens  Nahrung  haben 
für  ihre  üinlnldangakraft,  und  Mn  Mittel  finden,  die  Mingel 
ihrer  Lage  anf  Angenblicke  tu  veiigessen.  Sie  sagen  sieh,  dasa 
ihnen  am  leichtesten  geholfen  werden  konnte,  wenn  die  Oebel, 
unter  Jonen  sie  leiden,  nicht  iu  ihrer  eigenen  mangelhaften  Er- 
füll iiug  uuerlAssIicher  Kulturbedingungen  lägen,  sondern  aus  der 
Gewalt  Ton  Bedrtkskem  herrObrten;  sie  hätten  dann,  anstatt 
Anfordernngeo  an  sieh  selbst,  Angriffs  gegen  Andere  zn  richten ; 
anstatt  sittliche  Kraft  anssubilden,  eine  ftnssere  Macht  zu  er- 
richten, sich  zusammenzuschaaren,  der  Willkür  einer  entgegen- 
stehenden Klasse  ihren  MassenwiUen  entgegenzustellen.  Eine 
Knitarfrage,  die  schwierigste,  die  es  giebt,  verwandelt  sich  da- 
durch in  eine  Bechtsfrage,  deren  Lösnng  man  nieht  dnreh  Ar* 
bdt,  sondern  durch  Kampf  zn  suchen  hat.  Und  fttr  Menschen, 
welche,  bisher  in  Alkm  untergeordnet,  nichts  mitzureden  hatten, 
ist  der  Keiz  unwiderstehlich,  von  sich  reden  zu  machen,  sich 
ah  eine  Macht  vorzustellen,  die  bald  herrschen  wird  und  jetzt 
schon  bedrohlich  erscheint,  ünd  wo  es  Glftubige  giebt^  fehlt 
es  nie  an  Propheten.  Die  Nachfrage  ruft  Angebot  hervor.  Wo 
eine  Menge,  ohne  Kenntnis.s  der  Gnmdbediii;,ningen  des  wirth- 
schaftlichen  (ienieinwohls,  begierig  ist,  sich  eineu  Umschwung 
vorzuspiegeln,  bei  dem  das  Unterste  nach  oben  käme,  da  finden 
sich  bald  Lente  ein,  welche  der  B^ehr  die  entsprechende  Speise 
zu  bereiten  beflissen  sind.  Sie  machen  dabei  ein  ebenso  leichte^ 
als  einträgliches  Geschäft.  Sie  brauchen  bloss  die  unklaren 
Wünsche  der  Men<7f^  zusammenzufassen,  ohne  der  Unklarheit 
derselben  Eintrag  zu  thun,  und  den  Missmuth,  aus  dem  die 
Wfinsche  entspringen,  in  entsprechende  Bedensarten  zn  Ueiden, 
um  in  weiten  Krnsen  sich  berfthmt  zn  maclien  und  mit  einem 
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Sitie  im  Bdchstige  beelurt  in  werden,  ab  SpenalTarMer  der 
>Afb€lteriiiteraB8eiic.  ffienm  gehOrt  nur,  daee  sie  die  Inatiiiete 

der  Kinsichtslosen  theilen,  und  sich  jenen  Redefluss  aneignen, 
welcher  sehr  leicht  ist,  wenn  mau  sich  bei  Behauptungen  nicht 
direh  die  ThatsacheOf  und  bei  Folgerangen  nicht  durch  die 
Logik  gemren  Iftest  Und  mit  Thataaeheii  nnd  Logik  dieee 
Leote  zwingen  wollen  mm  Bingesteken  der  Verkehrtkeit  mid 
Verderblichkeit  ihres  Treibens,  das  hiesse  nur,  sie  aulfordern  zum 
Verzicht  aui  die  ihnen  so  wohlfeil  dargebotene  einträgliche 
Lebensstellung.  Mit  Hinblick  auf  die  Begehr  der  Menge  ist 
ikr  Treiben  nickt  yeikehrt;  und  flkr  sie  selber  nickt  Terderbücb. 
Dm  Aoaflkkrongen,  wenn  nnek  bisweilen  sekeinbar  an  ikie 
Gegner  geriektet,  sind  dock  immer  nur  fttr  ihre  Anhänger  zu- 
geschnitten. Wenn  wir  uns  also  auf  eine  Beleuchtung  dersc ll)eii 
jetzt  einlassen,  so  ist  es  nicht  etwa,  um  mit  jenen  Mundstücken 
der  miaerntttkigen  Loimempftnger  zn  reekten,  sondern  nm  ein 
'  n9tkiges  Wort  an  Biejenigen  in  rickten,  weleke  die  Pflickt 
kaben,  fSr  dk)  Wakrang  der  Gnmdlagen  des  Wirtbschaftswohls 
im  Interesse  Aller,  der  Besitzenden  wie  der  Besitzlosen,  ein- 
zustehen. Denn  zur  liirfüllung  dieser  Füicht  müssen  sie  zu- 
nickst im  Klaren  sein  Aber  Dasjenige,  was  sie  n  wnbren  kaben. 
Und,  wir  mflssen  es  rnnd  keramagen,  diese  Elarkeit  fehlt  bei 
Vielen,  denen  sie  rameist  notktb&te.  Und  solUe  das  ikrer 
Obhut  anvertraute  Kulturgut  Schaden  nehmen,  so  kann  es  nur 
durch  die  lässige  Wahrung  geschehen ;  und  nicht  die  Angreifer 
sondern  die  HAter  trügen  dafür  die  Verantwortung.  Ganz  er- 
Uirlick  ist  es,  wenn  untergeordnete  Beamte  einige  Keignng 
nmi  Sodalismns  kegen;  denn  üurem  Brodkerrn^  dem  Staate, 
gegenüber,  machen  sie  selber  das  »Recht  aul  Arbeit«  geltend, 
d.  h.  eiu  Eecht  auf  Gehalt,  auch  während  Zeiten  der  Erkran- 
kung nnd  der  Geschäfksstille,  sowie  auf  Invaliden?ersorgung; 
sie  beansprueken  Zaklnag  nickt  nack  dem  Marktwertke  ikrer 
Leistung,  sondern  naek  ikren  standesmüssigen  BedÜrlbissen;  und 
sie  können  dieses,  weil  sie  einen  Brodherrn  haben,  der,  durch 
Gesetze  der  Konkurrenz  wenig  beschränkt,  seinen  Absatz  und 
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seine  Preise  fast  beliebig  diktirea  kann.    Die  Stellung  der 
Beamten  ist  eine  dnrofafuis  soxialistisehe;  und  der  SoDAÜamns 
wiederum  ist  nur  ein  Projekt,  den  indnstrieilen  Lolmempftngem 
eine  Beamtenstellung  zu  verschaffen;  was  eben  darum  nicht 
geht,   weil  der  industrielle  Geschäftsuntemehmer  nur  so  lauge 
und  so  viel  zahlen  kann,  als  es  ihm  der  Erlös  gestattet,  wel- 
chen der  Markt  bestimmt,  und  weil  er  nicht,  wie  der  Staat, 
etnen  AuaftU  decken  kann  durch  Griffe  in  die  Taschen  Anderer. 
Dass  also  Beamte,  in  den  Produktionsgeschftften  nicht  bewan- 
dert, diesen  Unterschied  niclit  einsehen,  vielmehr  eine  Stellung-, 
welche  ümen  selber  so  recht  ist,  auch  für  Andere  billig  halten 
mochten,  ist,  wie  gesagt^  leicht  begreiflich.  — -  Wenn  dagegen 
Leiter  des  Staats  es  ffir  sulissig  halten,  mit  dem  SoziaUsmne 
zn  spielen,  als  dner  gelegentlich  handlichen  Reglerungswaffe, 
weil  der  >rothe«  Tnpanz  in  Frankreich  einst  eine  Bourgeois- 
Opposition  ins  Mauseloch  tiieb,  so  werdeu  sie  doch  nicht  ver- 
kennen, dass  das  Unterscheidende  am  Königthume  die  Vertre- 
tung der  Erblichkeit,  des  unnnterbrechbaren  Beatses  ist;  dass 
die  Mittel  der  Macht  nur  so  lange  einer  Begienmg  zufliessen 
können,  als  die  auf  den  Besitz  gegründete  Wiiihäiiiaii,  unter 
Wahrung  des  Besitzen,  in  Gang  erhalten  wird;  wogegen  bei  einer 
Stockung  des  Wirthschaftsganges  unter  erschüttertem  Besitze  die 
staatliche  Machtmaschine  sich  hald  in  der  Lage  einer  Feldarmee 
in  yeraimter  Oeg«nd  ohne  die  Möglichkeit  von  Zufhhren  beitode* 
Sic  werdoii  luclit  verkennen,  dass,  wiewolil  Opfer  au  Gut,  Blut 
und  Freiheit,  mögen  sie  noch  so  gross  sein,  immerhin  aulerlegt 
werden  können,  sofern  sie  nöthig  sind,  den  Besitz,  den  WirÜi- 
schaftsgang  und  die  staatliche  Selbstständigkeit  m  dchem, 
doch  eine  Regierung,   welche  fftr  die  gebrachten  Opfer  nicht 
einmal  Schutz  des  Besitzes  gewalirt,   es  gerade  an  derjenigen 
Leistung  fehlen  liisst,   auf  Grund  derer  man  eine  Kegierung 
überhaupt  zu  den  nütalicben  Einrichtungen  z&blt.  Eigentliche 
Staatsmftnner  können  es  mit  dem  Sozialismus  nie  Im  mindesteii 

m 

einst  nehmen.  Aher  das  Spielen  damit,  um  nervenschwache 
Gegner  ein  wenig  bange  zu  machen,  kommt  sehr  thcuer  zu 
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stellen,  im  buchstäblichen  Sinne,  iiacli  Thalern  und  Groschen 
gareehnet.  Denn  jede  die  Gesch&ftsuniemehmer  be&llende 
Bangigkeit  mu/nhi  sieh  sofort  in  gesehw&chten  Steuerertrftgen 
fühlbar;  und  sollte  gar  die  theils  gegebene,  theOs  geduldete 

Ermunterung^  der  sozialistischen  Ansichten  zu  einer  ausgedehn- 
teren erheblichen  Störung  der  Geschäfte,  wenn  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  fähren,  so  mOge  es  sieh  der  ginanwninister  gesagt 
sein  lassen,  dass  unter  allen  dajunter  Leidsnden  gerade  er  die 
grOssten  Sehreeknisse  durchzumachen  hfttte.  —  Doch  nfther,  als 
Beamte  und  Staatsmänner,  gehen  uns  bei  dieser  Sache  die  Ge- 
schäftsmänner an,  unter  denen,  so  sonderbar  es  auch  klingt, 
es  einige  giebt,  die  ihr  eigenes  Wirken  im  Volkshaushalt  so 
wenig  Uar  eifkassii,  dass  sie  die  sozialistischen  Auibssungen 
ftr  mehr  oder  weniger  begründet  halten,  wenigstens  die  Gegen- 
gründe nicht  einsehen,  und  diinim  wirklich  ein  böses  Gewissen 
haben,  als  wenn  sie  sich  eingestehen  müssten,  dass  ihre  Ge- 
winne thatsächlich  auf  Kosten  ihrer  Arbeiter  gemacht  würden, 
was  sie  zaghaft  und  darum  noch  Tsrwinrter  macht.  Dies  ist 
das  AHersohlimmste.  Denn  ernstlich  gefthrdet  wflre  unsere 
wirtk^ciiuftliiliü  Kultur,  wenn  deren  Träger  nicht  auh  dem  Ge- 
fühl voller  Berechtigung  den  Muth  schöpften,  die  Grandlagen 
denselben  aufs  entschlossenste  zu  Tertheidigen. 

Im  norddeutschen  Reichstag,  am  17.  MStz»  hielt  der  Ab- 
geordnete Dr.  S^eiieer  dnen  ausAihrlichen  Vortrag  über  die 
Ansichteil,  Ansprüche  und  Absichten  der  sogenannten  »Sozial- 
demokraten, <  als  (leren  Parteigenosse  er  sich  ankündigt.  Da- 
nach ist  es  die  Ausloht  derselben,  dass  > heute  die  ganze 
Froduktionsbewegnng  weiter  nichts  ist,  als  ein  bestftndiger 
geaMikther  DieMM  der  Besitzenden  an  den  Nichtbesitzenden  c ; 
desshalb  erheben  sie  den  Anspruch,  dass  >die  Produktionsmittel 
im  gemeinisiimen  Eigenthum  stehen  sollenc;  und  »in  Anbetracht 
des  hartnäckigen  Widerstandes  der  besitzenden  Klassen <  erklären 
sie  die  Absicht,  >eiDen  Krieg  zwischen  der  Arbeitskraft  und 
d<Mn  Kapital  organisiren  zu  wollen«,  weshalb  sie  jetzt  yorzugs- 
weise  darauf  sehen  müssen,  »dass  die  Widers tandslaaft  der 
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Arbeiterbevölkeruüg  so  erhöhet  werde,  dass  sie  später  in  den 
Angriff  übergehen  kann.<  Deutlich  genug  ist  diese  Ankündi- 
gang.  Und  mit  Becht  wurde  darauf  im  Baichstoge  henror- 
gelioben,  dass  es  eum  grossen  Fortschritt  in  unaereii  staatlicben 
Hinrichtungen  darthut,  wenn  wir  eine  h^^ehste  öffentliche  Ver- 
sammlung von  Volksvertretern  haben»  wo  dergleichen  mit  voller 
Sicherheit  ausgesprochen  und  mit  voller  Buhe  angehört  wird. 
Ben  Soxialdemoiaraten  das  freie  Hemosreden  beschränken»  lueeae 
eingestehen,  dass  man  ihnen  nicht  Grftnde»  Bondem  nur  Gewalt 
entgegensnstellen  hfttte.  Erst  wo  sie  selber  zur  Gewalt  greifen 
sollten,  ist  ihnen  mit  den  gesetzlichen  I^Iit  teln  der  Staatsmacht 
zu  begegnen.  Bis  dahin  lässt  man  sie  g  tiost  in  tieier  Luft 
ihr  Pulrer  verpuffen,  welches  geiade  durch  Einschlieseen 
Explosionskraft  erhielte;  der  Qualm  mag  Iftstig  sein,  bleibt  aber 
ungeiUhrlich.  Die  passende  sofortige  Abfertigang  erhielt  die 
Soziiiklcmukr^itie  durch  Dr.  JJiuan,  in  einer  Gegenrede,  welche, 
nach  Inhalt  und  Form,  zu  den  hervuiiügendsten  Leistungen 
parlamentarischer  Beredsamkeit  und  Schlagfertigkeit  gehört,  und 
TOD  der  Versammlung  mit  verdienter  Anerkennung  an^oiom- 
men  wurde.  Aber  der  soKialdemokratische  Vortrag  entzog  äeh 
völlig,  durch  die  kennzeiiiiuende  Verfilzung  seines  Stoffes,  jeder 
Auseinanderleguug,  und  darum  jeder  mündiichen  Widerlegung 
im  Bünxelnen.  Auch  schriftlich  lässt  sioh  jener  Vortrag  nicht 
anders  widerlegen,  als  dadurch,  dass  wir  ihn  Satz  für  Sati 
zerlegen  und  durch  betreffende  Anmerkungen  beleuchten. 
Diesem,  der  Striflingsarbeit  des  Wergzupfens  verwandten  Ge- 
schäfte, liuben  wir  uns  wahrlicli  nicht  zur  Kurzweil  unterzogen. 
Wo  also  die  Erörterung  Anforderungen  auch  an  die  Geduld 
unserer  Leser  stellen  sollte,  werden  diese  hoffentlich  billig  be^ 
rOeksiehtigen,  inwiefern  die  Schuld  davon  in  dem  behandelten 
Stoffe  liegt.  Unsere  Kritik  kann  in  nichts  Anderem  bestehen, 
als  in  einem  umständlichen  Vorlühren  von  Allbekanntem  und 
Selbstverständlichem.  Wenn  aber  Auslassungen,  denen  nur  mit 
einer  £Mt  banal  klingenden  Kritik  zu  entg^en  ist,  das  fieebt 
erobert  haben,  in  den  Verhandlungen  des  BeiduitagB  angehört 
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za  werden,  so  müssen  wir  sie,  dieser  äusserlichen  Steilung 
willen,  einer  Beaehtnng  würdigen,  am  der  uns  ilur  innerer  Qe- 
balt  nicht  h&tte  ▼mnlassen  kennen. 

Algsordnetdr  Dr.  5bhicciif€rt  H«iD«  Henenl  Sie  werden  mir  rageben, 
daas  ich  nieht  die  Gewohidielt  hal)e,  das  Hdie  Hau  mit  langen  Beden  aaf- 
lohalten;  indessen  idi  iniiss  hente,  ich  will  nicht  sagen  lange  sprecben, 
aber  doeh  lli^er  als  gewöbnlicfa.  Ich  werde  diejenigen  Zosfitse  und  Ah» 
tAdernngen,  welche  meine  Parteigenossen  nnd  ich  rar  Gewerbeerdnnng 
beantragen,  heute  in  ihren  Gnindsflgen  Ihnen  in  Aosaicht  stellen,  nnd  da- 
mit ich  dies  bmn  mud  Sie  in  dw  Lage  sind,  unsere  AntrSge  richtig  an 
würdigen,  bin  ich  genOthigt  einige  Grandbegriffe  des  Sosialisrnns  hier  sa 
entwidwin.  leh  glanbe  wohl,  es  ist  der  Mtthe  werfb,  dass  dies  hier  ge« 
sehieht  -~  fielldcht  inm  ersten  Mal  in  Deutschland  auf  der  Tribfine  eines 
gesetsgebenden  XOrpers.  Sie  mögen  Tom  Soiialismns  halten  was  Sie  wollen, 
so  viel  steht  fest»  dass  es  eine  Biehtong  ist^  welcher  ein  grosser  Theil  der 
Arbdter  thatsichlich  hnldigt.  Wir  gehen  von  dem  Gesichtspunkt  ans, 
dass  das  Yerhlltniss  swischen  Eapital  nnd  Arbeit  ein  SSriegaMushmd  ist, 
nnd  nm  diese  Anflkssung  zu  rechtfertigen  nnd  diejenigen  Mittel  an  recht- 
fertigen, die  wir  zu  dem  Kriege  ndthig  tu  haben  glauben,  ist  tot  Allem 
n5thig,  dass  ich  ausdnandersetse,  warum  nnd  wie  dieser  ^egssustand  yor» 
banden  ist  und  warum  wir  uns  bsrechtigt  halten,  diesen  Krieg  überhaupt 
m  ffiiiren.  —  Wenn  man  ein  Werk  der  ökonomischen  Wissenscbaft  nadi 
der  herrsehenden  Schule  aufacblägt,  so  findet  man  die  Bebauptang  auf- 
gestellt, welche  im  Wesentliehen  richtig  ist:  dass  alle  Einnahmen  der  hen- 
tigen  Qeselbchaft,  durch  wehdie  das  Ergebniss  der  nationalen  Produktion 
unter  die  Einaeinen  ▼ertheilt  irird,  dreierld  sind:  1.  ArheiifiohHf  2.  KapiUU-' 
gewinn,  8.  BodmrenU,  Was  nnichst  den  Afhätdctm  betrifit,  so  ist  es 
kaam  noth wendig,  über  die  Bedeutong  ^eses  Wortes  etwas  liinnauftgeii. 
l>er  Arbeitslohn  ist  eben  der  Freie,  welehen  der  Arbeiter  fBr  die  Arbeits- 
kraft,  die  er  auf  Tage  oder  Wochen  verkauft  hat,  erhält  Was  den  KapitiU' 
gewinn  betrifft,  so  zcrfUIt  er  einmal  in  den  Zins,  d.  h.  denjenigen  Werth, 
den  ein  Kapitalist  für  das  blosse  Verleihen  seines  Kapitals  ohne  alles  Risiko 
erhält,  und  ferner  in  den  Untornehmergo^vinn,  d.  h.  dtMijonigen  Gewinn, 
welchen  ein  Waarenprodaient  dadurch  macht,  dass  er  das  Kapital  that- 
sächlich  in  der  Produktion  engagirt.  Ich  inuss  hier  ein  Missverständnisö 
fernhalten.  Man  hi»rt  hier  und  da  sagen,  der  Uuteriiehmergewüm  sei 
theüweise  Arbeitslohn.  Das  mag  rh  Iiiig  sein.  Insofern  der  Unternehmer 
bei  der  Leitung  der  Produktion  mitwirkt,  kann  er  sagen,  dass  der  cut- 
sprecbcndc  Theil  seines  Gewinnes  Arbeitslohn  ist.  Indess  ki  der  ganzen 
Frage,  über  welche  hier  Tcrhandelt  wird,  entecheidcu  die  Verhältnisse  der 
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Grogsproduktion.  Das  kleine  Handwerk  und  Erscheinungen  ähnlicher  Art 
sind  Zwittergcstalteu  aun  früherer  Zeit,  welclie  mehr  und  mehr  verschwinden. 
Bei  der  grossen  Produktion  aber  ist  der  Theil  des  Unternehmergewinna, 
welcher  als  Arboitslolin  betrachtet  werden  könnte,  sohr  untergeordnet.  In 
grossen  Fabriken  oder  bei  Ei.senbalin -Unternehmungen  ist  das  Gehalt  de^ 
Direktors,  wenn  nicht  der  Unternehmer  selbst  dirigirt,  eine  verschwindende 
Grösse  im  Yerhältniss  zn  demjenigen,  wan  überhaupt  an  Werth  eingenommen 
oder  als  Dividende  vertheilt  wird.  Wir  können  also  diesjen  Gegenstand 
ausser  Acht  lassen.  Wir  wollen  den  Kapitalgcwian  rein  nehmen  in  seiner 
Erscheinung  xunÄchst  als  Zins  uii^l  w<  iter  ala  denjenigen  Unternehuier- 
gewinu,  der  übrig  bbibt,  wenn  man  absieht  von  dem  Antlieil,  den  der 
Unternehmer  sich  als  Arbeitölohn  nehmen  kann  ;  derjenige  Theil  des  ünter- 
nehmcrgewinns,  der.  wie  man  behauptet,  dem  lüsiko  entspricht.  Wir  haben 
drittens  die  BudenrenU%  d.  h.  denjenigen  Profit,  den  Jemand  dadurch  macht, 
dasa  er  Eigenthömer  von  (Jrund  und  Boden  ist,  nnd  der  dorcbaus  nicht 
zusammenfällt  mit  d.  m  Kapitaigewinn.  Dass  in  letzterer  Beziehung  zwei 
verschiedene  Elemente  vorliegen ,  tritt  deutlich  im  Fällte  der  Pacht  hervor. 
Wenn  man  sich  ein  grosses  (Jut  denkt,  welches  ver]>nchtet  ist,  so  macht 
der  Pächter  mit  dem  Kapital,  mit  dem  er  auf  diesem  Gute  arbeitet,  seinea 
Kapitalgewinn,  und  abgesehen  von  diesem  Ka]iitalgfwinne  ist  er  in  der 
Ijage,  dem  Eigenthümer  des  Grund  und  Bodens  ein  Pachtgeld,  die  sngenannnte 
Bodenrente,  zu  zahlen.  —  Meine  Herren!  Wir  haben  also  die  drei  Einnahme» 
quellen  der  heutigen  Gesellschaft  festgestellt,  uud  über  diesen  Punkt,  so- 
weit er  uns  hier  interessirt,  ist  aueb  eigentlich  kein  Streit.  Es  handelt 
sich  rmn ,  da  doch  hier  '-in  Tauschwerth  vorliegt,  der  sieh  unter  gewis.<?e 
Klassen  der  Gesellschaft  vertheilt,  darum,  herauszubringen,  Avie  denn  diese 
verschiedenen  Klassen  der  Gesellsobaft  dazu  kommen,  den  Tauschwertb, 
dieses  Ergebniw  der  nationalen  Produktion,  unter  aidi  zu  veitbeilen. 

Unsen  Vierteljalirsclirift  beatreitei  grfindlich  diese  >m  den 
Werken  der  Ökonomisehen  Wisseoscliaft«  aofgestellte  Dnrfthel- 

lünpf  der  »Einnahmen  der  heutigen  C Gesellschaft.«  Jedermanns 
Einnahme  rührt  Ton  dem  Erlöse  aus  einem  Geschcifte  her, 
gleichfiel,  oh  dieses  in  dem  Begebe  von  Fabrikation,  Hand- 
werk, Hjmdel,  Transport,  Ackerbau ,  oder  was  sonst,  bestehe. 
Eine  wesentliche  ünterseheidnng  giebt  es  nur  swiflchen  den 
hcstimmfen,  voraushedungmm  Bezahlungen  für  industrielle  Kräfte, 
•Dienste  oder  Vorrätbe,  also  Lohn,  Gehalt,  Zins,  Pacht,  und 
dem  wuhesUnmitm  Gewinne,  welcher  öbrig  bleibt  nach  Aus- 
zahlung alles  Yoraasbedungenen  ans  dem  Brlfise.  Dieser 
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Uebersehnss  hftngt  toh  der  Grösse  des  Erlöses,  und  diese  von 
der  Wahl,  Einriclittuig  und  Ffihraog  des  Geschftfts,  also  von 
der  Yerfftgunpr  ab.  Insofern  der  ünteniebmer  nicht  blos  an- 
ordnet, sondern  selber  mitarbeitet  und  Dieuste  verrichtet,  kann 
er  für  sieb  einen  Lohn  oder  Gehalt  berechnen,  den  er  sonst 
einem  Andern  hatte  zahlen  und  von  dem  Gewinne  abüehen 
müssen.  Wenn  man  aber,  bei  diesem  Unterscheiden  zwischen 
des  Unternehmers  Lohn  fibr  Hitarbeiten  und  seinem  Gewinn 
aus  jTiiter  Vorfüßrimt^^.  jenen  bei  ^^n'ossen  Unternehm  impfen  ver- 
schwiudeud  kieiu  lindet,  und  >den  Kapitaigewmu  rein  nebmenc 
will,  so  hftte  man  sich  vor  dem  irrigen  Glauben,  dass  der 
Gewinn  nicht  durch  die  persönliche  Leistung  des  Unternehmers, 
sondern  etwa  durch  das  Kapital  zu  Wege  gebracht  werde;  denn 
das  Kapital  i:*t  imr  ein  Mitte  l  zum  Geschäftsbetriebe;  ob  aber 
das  betriebene  Geschäft  Gewinn  oder  Verlust  bringe,  hängt 
T<m  der  Wahl,  Binrichtung  und  Leitung,  von  des  Unternehmers 
Verfügung  ab,  wie  man  daraus  ersieht,  dass,  M  gleichem  Ka- 
pitale, der  Kino  reich,  der  Andere  bankerott  wird.  Nicht  das 
Kapital,  8ondern  lediglich  und  allein  das  eiDsichti*,'e  Verwenden 
von  Kapital  bringt  Gewinn.  Und  lediglich  aus  dem  Verkennen 
dieser  offenkundigen  Thatsache  ist  der  Sozialismus  hervorge- 
gangen« Der  beliebte  Hinweis  auf  das  Eisenbahngeschaft  ist 
nicht  maassgebend.  Denn  dies  gehört  zu  den  wenigen  Ge* 
Schäften,  bei  denen  für  den  Gewinn  die  von  den  Cnternehmern 
getroffene  Wahl  des  Ortes  und  die  erste  Anlage  und  Einrich- 
tong  hauptsächlich  entscheiden,  während  der  spätere  Betrieb 
sieh  nach  bestimmter  Vorschrift  führen  Iftsst,  zu  deren  Verbes- 
serung nur  gelegentlich  Einsicht  gedbt  werden  muss.  Die 
Leistung,  wodurch  sich  die  Unternehmer  oder  Aktionäre  einer 
Eisenbahn  Gewinn  verschulVen,  liegt  bekanntlich  in  dem  ein- 
sichtsvollen Auswählen  der  Linie,  im  zweckmässigen  Bauen 
und  Ausstatten,  in  dem  richtigen  Bemessen  der  Tarife  und  in 
dem  scharfsichtigen  Ueberwachen.  Und  ihr  Gewinn  ist  grösser 
oder  kleiner,  jenachdem  sie  mehr  oder  weniger  Einsicht  in 
dieaeu  Punkten  geübt  haben.    Das  eingerichtete  Babugeschäft 
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hat  stets  Einerlei  zn  leisten,  nämlich  Güter-  und  Fersonea- 
beftrderung,  nnd  es  bedarf  stets  derselben  Mateiiale  und  Dienste. 
Der  tftgliehe  Betrieb  erfordert  also  seitens  des  angestellten 

Personals  nur  die  Pünktlichkeit,  Pflichttreue  und  Thätigkeit, 
die  man  von  Besoldeten  beanspruchen  darf.  Auch  liegt  das 
in  eine  Eisenbahn  gesteckte  Kapital  meistentheils  fest;  nnr  ein 
kleiner  Thefl  wird  bei  dem  Betriebe  jedesmal  sof  das  Spiel 
gesetzt.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  meisten  sonstigen 
Geschäftsuntemehmnn^en.  Bei  diesen  ist  pewöhnlicli  der  Be- 
trieb das  weitaus  entäckeidendste,  und  ein  gi-osser  Theü  des 
Kapitals  steht  dabei  immer  auf  dem  S^ele.  Die  Aufgabe  wedi- 
seit  oft  and  schnellt  je  nach  Mode  und  Ilforktbedarf ;  der  Absatz 
muss  gesucht  nnd  erobert  werden;  die  Anschaifiing  der  Materiale 
erfordert  Spekulation,  g-ewagte  Vorausbereelinimg ;  kurz,  der 
Erlös  hängt  vorwiegend  von  der  bei  dem  täglichen  Yerfogen 
geübten  Einsicht  ab,  wozu  auch  vollste  Freiheit  des  Yerlftgens 
erforderlich  ist  Soll  dn  solches  Geschäft  durch  Terantwortiiche 
Besoldete  geführt  werden,  so  vernichtet  die  Verantwortlichkeit 
die  unerlässliche  Freiheit  der  Verfügung,  während  die  feste 
Besoldung  jenes  Interesse  am  Ueberschusse  schwftcht,  welches 
allein  die  erforderliche  Einsicht  zu  erwecken  vermag;  nnd  die 
Tantieme  hilft  diesem  Uebel  nicht  ab,  weil  die  Yortfaeüe,  die 
sich  ein  Direktor  auf  Kosten  des  Geschftfts  machen  kann,  oft 
grösser  sind,  als  die,  welche  ihm  treue  Führung  in  Aussicht 
stellt.  Der  vor  wenigen  Jaluen  so  schwer  verbüsste  Schwindel 
mit  den  Kredit-Gesellschaften,  Credit  nwhilier  und  dergleichen, 
entstand  nur  dadurch,  dass  auch  die  Ki^italsbesitzer  von  dem 
Wahne  befhUen  wurden,  das  Kapital  allein  könne  ihnen  ünter- 
uehmergewinn  bringen,  ohne  dass  sie  selber  sich,  durch  persönliche 
Leistung^,  als  Unternehmer  bewährten.  Geschäftsgewinn  ii>t 
durchaus  nur  eine  Frucht  der,  in  der.  Verfügung  sich  bewäh- 
renden Einsicht  des  Unternehmers  und  Leiters;  seine  Quelle 
ist  rein  persönlicher  Natur. 

Die  erste  Frago.  die  liier  m  crMcm  ist,  ist  (li-  sf:  wie  entsteht  iiln-r- 
hwpt  der  Tauichwerthy  Die  herrschende  Richtung  hat  ein  Interesse  daran, 
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diVso  Frage  zu  verwirren  mit  einer  ainiereii  Frage,  niimlicli  mit  der  Frape: 
auf  welchen  Vorwand  oder  auf  welchen  angeblichen  Grund  liin  ziehen  be- 
stimmte Leute  einen  bestimmten  Tlieil  des  Tauschworths  an  sich?  Diese 
letztere  Frage  iiiuss  auch  erörtert  werden ;  zuerst  aber  muss  hiervon  <lie 
FrsLgß  rein  abgesondert  werden;  wie  entatebt  überhaupt  der  Taiuchwerth? 

Das  Wort  >Werth«  bezeichnet  immer  nur  eiu  Verliältniss. 
üud  da  wir  den  Tausch  durch  Geld  vemitteln,  heisst  »Tausch- 
Werth«  in  tmfldrem  Verkehr  >Preiäverhäitniäs.<  Gefragt  wird 
alao»  wodurch  werden  die  Preisverh&ltnisse  )>estmimt?  Woher 
kommt  es  z.  B.,  dass  jetet  in  Berlin  der  Preis  der  Tagesarbeit 
eines  Handlangers  so  viel  beträgt »  wie  etwa  der  Preis  von 
3  Pfund  Zucker,  %  Hd.  Kaffee,  T/,  Pfd.  Butter,  2'/,  Pfd.  Kiad- 
Heiscb,  10  Seidel  Bier  u.  s.  w.?  Nur  bei  dieser  Bedeutung  des 
Wortes  ist  die  Frage  antreibend. 

Nun,  meine  Herren,  betracht^u  wir  uns  irgend  eine  beliebige  Unter- 
nehmung der  grossen  Produktion,  beispieisweiso  oinc  grosse  Fabrik.  Ist 
en  nun  hier  zunächst  das  Kapital«  welches  den  Tauschwerth  schafft?  Ant- 
wort: Neinl  * 

Bas  in  die  Fabrikanlagen  nnd  Einrichtungen,  Maschinen, 

Werkzeuge,  Vorräthe.  gesteckte  Kapital,  welches  die  HerstLlluiig 
im  Cho.s.scn  bei  durchgefühlter  Arbeitstheilung  ermöglicht,  be- 
wirkt, dass  eine  gegebene  Anzahl  mitwiriLender  Arbeiter  viel 
mehr  echalft,  als  ohne  Kapital  möglieh  w&re.  Das  Kapital 
steigert  nm  das  Vielfache  die  Leistung  der  Arbeitskraft,  ver- 
mehrt  die  Produkte  und  wirkt  mithin  wesentlich  auf  die  Preis- 
verbältnisse  ein,  welche  sich  bestimmen  nach  den  Mengen- 
Terbältmssen,  in  denen  die  verschiedenen  Produkte  zu  Markte 
kommen. 

Er  wirtl  das  klar,  wenn  man  ein  Beispiel  nimmt.  Wenn  ans  Leder  — 
Leder  ist  Kapital  —  Schuhe  oder  StieM  gemacht  werden ,  so  ffcht  rwar 
der  Werth,  der  in  dem  Jicdfr  bereits  stockt,  auth  auf  das  neue  Fabrikat, 
die  Schuhe  oder  Stiefel,  über;  aber  oin  neuer  Werth  wird  an  sieh  dadurch 
nicht  geschaffen,  dass  das  Loder  in  die  Schuhe  oder  Stiefel  übergegangen  ist. 

Trotz  der  Eiofiiehheit  des  Beispiels  bleibt  es  völlig  nnUar, 

was  geraeint  sein  kann  mit  einem  » Werth <,  der  im  Leder 
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>flieekt€  und  auf  Stiefel  »tibergeht.«  Denn,  wie  gesagt,  be- 
deutet »Werth  <  scblechterdings  nur  das  qnantitatiYe  YerlOliid« 

zwischen  denjenififen  Mengen  verschiedener  Dioge,  welche  als 
Ersatz  für  eluander  gelten.  Wie  also  kann  ein  Yerhältnisa 
zwischen  yerschiedenen  Dingen  in  einem  Dinge  »stechen«,  int 
Leder?  Und  was  bedeutet  die  Behauptung,  dass,  wenn  m 
Leder  Stiefel  gemacht  werden,  »ein  neuer  Werth <  dadurch 
nicht  geschaä'ea  wird?  Will  man  damit  hervorheben,  dass  68 
richtiger  wSre,  zu  sagen,  man  schafft  damit  ein  Ding  foo 
höherem  Werth?  Jedenfhlls  yerarbeitet  man  Leder  zu  SMefth 
nur  dann,  wenn  liian  vorausrechnet,  dass  die  Stiefel  einen 
höheren  Preis  haben  werden,  als  das  dazu  verwendete  Leder 
hatte. 

Ebenso  ist  es  mit  den  Werkzeugen,  mit  der  Ma^icliinc.  Die  Mascbine 
mnss  dcu  Werth,  den  sie  bereits  bat,  an  die  neuen  Fabrikate  abgeben.  Der 
Werth  der  Maschine  muas  sich  crst^tzen  in  den  nenen  Fabrikaten;  aber  die 
Maschine  selbst  bringt  keinen  Taaschwcrth  hervor.  Wenn  es  heute  gdisgt» 
eine  Maschine,  die  noch  einmal  so  viel  leistet»  wie  eine  andere,  in  Im» 
selben  Preise  benosteUen,  so  dass  diese  neue  Maschine  noch  eiiinisls» 
viel  Waaie  piodozifen  kilft,  wie  frtther  die  alte  Hasebine,  so  weiden  die 
Waaren  eatsprecbend  wohlfeiler.  Es  weiss  Jedermann»  dass  es  in  Folge  der 
freien  Konkorrens  notfawendtg  ist»  nonmehr  die  Waaren  entspreebaid  weU- 
feiler  in  verbanfen.  Weder  das  stehende  Kapital  noch  das  nmlaafieBdf 
Kapital  eneogt  neoen  Tanschwerth;  es  tbertragt  nur  in  der  Fradsktioa 
den  in  ihm  bereits  yorhandenen  Taosebwertb. 

Wenn  eine  Terbeseerte  Maschinerie  die  hergestellte  Menge 
einer  Waare  vermehrt,  ao  muss  man,  um  entsprechend  ver- 
mehrten Ahaatz  zn  erzielen,  billiger  verkaufen.  Alier  man 
braucht  nicht  den  Preis  in  demselben  Verhältniss  herabzusetzeo, 
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neuen  Taneehwerth  erzeugte,  so  kann  hier  > neuer  Tausehwertli« 
nur  far  »holieren  Preis«  des  einxelnen  Waarenstüeks  stehen, 
üebersehen  darf  man  aber  dabei  nicht,  dass,  wie  gezeigt  ,  ein 
grösserer  Erlös,  eine  höhere  Preissuniiiio  erzielt  wird  für  das 
mit  Hülfe  des  Kapitals  vergrösserte  Gesammtprodukt.  Die  ver- 
besserte Maeoiiineiie  maebt  die  Waare  wohlfeiler  für  alle  Ver- 
braueher,  yermehrt  aber  auch  den  Geschftftsgevinn,  sonst  würden 
die  Untemdiiner  ihre  Masehinerie  nicht  verbessern. 

Nun,  meine  ITcrrcn,  wie  entsteht  aber  der  neue  Tauschwerth?  Es  ist 
doch  ein  solch  "r  da!  Denn  wenn  der  Grossfabrikant  b.  B.  am  Ende  des 
JTafarM  seine  Fabrikate  verkauft  —  wir  setzen  jetzt  bis  auf  Weiteres  vor- 
aus, dass  das  Geechift  gat  geht;  vom  Risiko  spater  1  ^  ersetzt  sich  ihm 
nicht  nur  1.  das  ganze  vmlaafende  Kapital;  2.  die  gesuninte  Abnutzung 
dM  stehenden  Kapitals;  es  ersetzt  sich  3.  auch  die  gesammto  Arbcits- 
löhuung,  die  er  bezahlt  und  woftlr  er  Arbeitskraft  gekanft  hat,  nnd  es  ist 
scbliesslieh  ein  UebersdnuB  da,  der  dann  in  die  Zinsen  und  in  den  Unter* 
nehmergtwinn  leiftUl 

Hier  freilich  wird  die  Sache  klarer;  denn  hier  erfahren  wir, 
dass  der  ms  so  unklare  Ausdruck  >neuer  Tauschwerth«  nichts 
anderes  bedeuten  soll,  als  >Ueberscfaus8<  bei  dem  j&hrlichen 
Oeschi^fksabscfaluss.  Jetzt  endlich  kommen  wir  zu  etwas  prak- 
tisch Bekanntem.  Aber  nunmehr  lauten  die  vorhin  aufgestellten 
Sätze  wie  folgt:  Ein  Oeschflftsüberschuss  wird  nicht  dadurch 
geschaffen,  dass  Leder  zu  Stiefeln  verarbeitet  wird:  eine  Ver- 
besserung der  Maschine  TCimehrt  nicht  den  Geschäftsgewinn; 
weder  das  stehende  noch  das  umlaufende  Kapital  enseugt  den 
Geschftftsfiberschnss!  Zu  solchen  Schlüssen  kann  man  nur  da- 
durch gelangen,  dass  man  alltägliche  Vorgänge  in  den  Jargon 
der  ökonomischen  Wiüäenschafb  vermummt,  anstatt  sie  mit  der 
Sprache  des  alltäglichen  Lebens  zu  bezeichnen. 

Wo  kommt  dieser  Ueberschusa  her? 

Er  kommt  doch,  wie  alle  Welt  weiss,  vom  Erlöse  her, 
den  man  einerseits  durch  fleissiges  und  sorgsames  Herstellen 

möfrliclist  vieliT  und  guter  rrodiikie  zu  steigern  bemüht  ist, 
wähieud  man  autiererseit»  durch  gute  iMurichtuugeu  die  Kasten 
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einztischraukea  beflissen  ist.  Kurz^  der  Ueberschuss  ist  der 
Unterschied  zwischen  dem  Erlöse  und  den  Auslagen.  Und  nur 
mit  Hinblick  auf  solchen  UebeFschnss  wird  em  GeschSft  iiDter* 
nommen.  Ein  Esnfinann  z.  B.  Tenteht  die  Prüfimg  der  Oute 
gewisser  Waaren,  nnd  kennt  zwei  Gegenden,  zwischen  welchen 
der  Freisunterschied  solcher  Waaren  grösser  ist,  als  die  Trans- 
portkosten. Wenn  er  in  der  einen  G^end  billig  einkauft, 
billig  nnd  ohne  Beschftdigung  transporürt  nnd  speiiAert,  in  der 
andern  Gegend  dne  gnte  Gdegenheit,  hoher  zn  Teikanfen,  ab- 
pasat  und  sich  vor  gewagtem  Kreditireu  hütet,  so  macht  er, 
durch  Einsicht  und  Umsicht,  einen  Ueberschuss  oder  Geschäfte 
gewinn.  £in  Anderer  yersteht  sich  auf  einen  gewissen  Fabri- 
kationszweig und  besitzt  gewisse  eigene  ond  kreditirte  Mittet 
Er  yeransehlagt  den  Umfang  der  Anlagen,  die  er  mit  seinen 
MiLteiu  machen,  und  die  Menge  Waare,  die  er  bei  solcher 
Anlage  herstellen  kann.  Aus  der  Waarenmenge  imd  den 
durchschnittlichen  Marktpreisen  berechnet  er  den  KrlOs.  Als- 
dann Tsranschlagt  er  die  Auslagen  tOat  Material,  Arbeitslohn, 
Zinsen  und  sonstige  Kosten;  und  findet  er,  dass  ein  ihm  ge- 
nügender Ueberschuss  in  Aussicht  steht,  so  imternimmt  er  das 
Geschäft,  sonst  aber  nicht.  Hierbei  ist  die  Höhe  des  zu  zah- 
lenden Lohnes,  als  eines  Haoptpostens  bei  den  Auslagen,  ge- 
wöhnlich entscheidend  f&r  die  Frage,  ob  es  lohne,  auf  ein  Ge- 
schäft einzugehen,  oder  nicht. 

Heine  Herrin!  eog^r  Ar  die  herrBcbeade  Sehide»  wenigstent  in  EogUnd 
unbedingt  -  nnd  die  Englinder  rnttesen  ee  wohl  nm  besten  Tentefaen»  da 
iie  die  aiugebildetiten  YerbältniBie  vor  eich  haben  —  steht  es  fest,  daee 
dieeer  nene  Tanachwerth  lediglioh  durch  Arbeit  eutetsnden  ist  Hau  soBte 
swnr  gbraVen,  das  sei  niebt  mdglieh,  indem  ja  die  Arbeit  anscbeüiend  im 
Arbettslobn  beiahlt  ist.  Aber  gerade  hier  liegt  die  Tfinschnng. 

Den  > neuen  Tauschwerth  <  hat  man  für  gleichbedeutend 
mit  »Ueberschuss  bei  der  Geschäftsabrechnung«  erklärt.  Sagt 
man  also  jetzt,  dieser  Ueberschuss  sei  lediglich  durch  »Arbeit« 
entstanden,  so  fingen  wir:  durch  welche  Arbeit»  wessen  Arbeit? 

üüd  auä  dem  vorhin  Gesagten  leuchtet  ein,  dass  dieser  Ueber- 
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schnss  darcb  die  geistige  Arbeit  des  veiansclilagendeii,  einridi- 
tenden  und  teehnisch  und  biiifmanniscli  leitenden  Unternehmers 

bewirkt  wird.  D:iss  dagegen  der  Ueberdchuss  nicht  ledipjlich 
durch  die  im  Arbeitslohn  bezahlte  »Arbeite,  d.  h.  nicht  lediglich 
durch  die  arbeitenden  LohnempfiUiger  entstanden  sein  könne, 
erhellt  duans,  dass  von  zwei  gleichen  GescbSlten,  bei  denen 
die  Lohnempfänger  gleich  gut  arbeiten,  oft  das  eine  einen 
Ueberschuss,  das  andere  i>iinkerott  niaclit. 

Und  wollten  wir  auch  annehmen,  > neuer  Tau8ohwerth< 
bedeute  hier  nicht  den  »Ueberscbnss«!  sondern  die  zum  Markt- 
preise Torkanften  Prodnkte,  so  mfiasten  wir  auch  der  Behauptung 
widersprechen,  dass  diese  Produkte  lediglich  dnrch  die  im 
Arbeitslohn  bezahlto  Arbeit  der  Lohnempfänger  hergestellt  wer- 
den. Nicht  > lediglich«  die  Menschenkraft,  sondern  auch  die 
Kraft  des  Dampfes^  des  Wassers,  des  Windes  und  der  Zugthiere 
arbeitet  an  deren  Hentelhng;  und  in  der  englischen  Industrie 
ist  die  Torwendete  Dampfkraft  nm  das  Hnndert&che '  st&rker, 
alä  die  der  mitwirkenden  Menschen. 

Mach  dem  hea1ig«ii  Werfligeietze  bat  eine  Waare  so  viel  Tanidiwerth 
alB  in  ihrer  Arbeit  Terk9rpert  let.  Wenn  wir  sehen,  dase  die  eine  Waare 
100  Tbaler  werih  ist  nnd  die  andere  100  Thaler»  eo  iit  in  der  ehien  Waare 
wie  in  der  andern  nnd  ebemo  in  den  100  Thalem  gleich  viel  Arbeit  rer* 
kSrpert 

Wir  wollen  es  versuchen,  dieses  angebliche  »heutige  Werth- 
gesetz« in  eine  yerstäudliche  Sprache  zu  übersetzen.  Der  in 
einer  Arbeit  verkörperte  Tauschwerth  bedeutet  wohl  den  Preis 
einer  Arbelt.  Die  in  einer  Waare  *  verkörpertet  Arbeit  soll 
wohl  die  auf  Herstellung  einer  Waare  yvcnvendcte«^  Arbeit 
heissen.  Aber  wie  soll  man  die  auf  eine  Waare  verwendete 
Arbeit  messen  F  Nach  der  Zeitdauer  der  Arbeit  wohl  nicht; 
denn  demnach  würde,  laut  jenes  »heutigen  Werthgesetzes«,  das 
Produkt  gleicher  Arbeitszeit,  sei  es  eines  Kflnsüers,  sd  es  eines 
Handlangers,  gleichen  Preis  haben.  Wir  müssen  also  mit  den 
Verschiedenheiten  der  sogenannten  fjmhßtirtrn  Arbeit  rechnen. 
Für  diese  giebt  es  aber  keinen  andern  Maasstab,  ahi  eben  die 


Digitized  by  Google 


124 


Di«  8«iiAld«mokxa4i«  m/  dm  Metotaf«. 


Höhe  des  Lohnes,  Also  müssen  wir,  anstatt  der  verwendeten 
Arbeit,  den  au^ewendetan  Lohnbefcrag  Betzen.  Und  dann  hiesse 
das  angebliche  Werthgesetz:  Die  Preise  der  Waaren  verhalt«n 
sich  wie  die  aaf  die  Herstellung  aufgewendeten  Lohnbeträge. 
Ein  solches  Gesetz  g^ilt  nirgends.  Zwei  Wispel  Getreide,  «ier 
eine  vom  Marschboden,  der  andere  von  schwerem  ma^^orem 
Boden  geemtet,  haben  sehr  versohiedene  Auslagen  für  Arbeite* 
lohn  gekostet  nnd  haben  doch  in  demselben  Markte  gleichen 
Preis.  Und  zwei  Oxhoft  Wein,  welche  mit  gleichem  Anfvrand 
für  Arbeitslohn  gewonnen  wurden,  bringen  gar  verechiedene 
Preise.  Ein  fetter  Ochse  1) ringt  iu  Berlin  ebensoviel  als  sechs 
Tausend  Mauersteme  ein;  aber  zu  seiner  Herstellung  kostet  « 
um  vieles  weniger  an  Lohnausgabe,  als  diese.  Ein  Zentner 
Gnsflstahl  von  Krupp  kostet  so  viel,  als  vielleieht  fünfhundert 
Zentner  we^itphälische  Steinkohle  an  der  Grube.  Dass  aber 
jener  mit  viel  geringerer  Lohnausgabe  liergestellt  wird,  erhellt 
daraus,  dass  die  berühmte  Essener  Fabrik  emen  um  so  viel 
grösseren  Ueberschuss  im  Yerhftltniss  zur  Einnahme  bringt,  als 
irgend  eine  Kohlengrube.  In  welchem  Sinne  kann  man  also 
sagen,  dass  iu  Waaren  von  gleichem  Werth  gleichviel  Arbeit 
verkörpert  ist?  Soll  etwa  hier  »Werth«  nicht  etwa  Marktpreis, 
sondern  Lohnaufwand  bedeuten,  dann  mag  es  gelten,  dass  in 
Waaren,  bei  deren  Herstellung  gleich  viel  fOr  Arbeitslohn  auf- 
gewendet wurde,  gleich  viel  Arbeit  verkörpert  ist.  Dann  er- 
fahren wir  blos,  dass  >  verkörpertt»  Arbeit«  so  viel  bedeutet  als 
»aufgewendeter  Arbeitslohn«,  und  schliesslich  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  Gesetz,  sondern  bloss  um  eme  Worterklärung. 

In  vielen  »Werken  der  ökonomischen  Wissenschaft«  wird 
zwar  behauptet,  dass  die  Preise  durch  die  Kosten  bestimmt 
werden.  Dagegen  weiss  alle  Welt,  dass  im  Wiith^chaflsleben 
Jeder  nach  dem  voraussichtlichen  Marktpreis  einer  Waare  be- 
rechnet, wie  viel  Auslagsn  er  auf  Herstellung  derselben  ver- 
wenden darf,  um  sie  mit  so  viel  Qewinn  verkaufen  zn  können, 
als  er  sonst  zu  erzielen  wttsste.  Demnach  kann  man  eher  be- 
haupten, dass  die  Küsten  einer  Waare  bich  nach  deren  Markt- 
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preis  richten.  Dass  der  Gewinn,  oder  ücberschuss  des  Erlöses 
über  die  Auslagen,  abhängig  ist  von  den  Marktpreisen,  wird 
wohl  sogegeben.  Und  »Kosten c,  oder  genauer,  Aoalagen  be- 
stehen meist  snm  grossen  Theile  ans  Torgeschosseaen  Gewinnen. 
Kur  von  nngefittir  kann  man  ans  dem  Marktpreise  anf  die  Her- 
stcUungsauslagen  scliliessen,  insofern  jener  bestimmt,  wie  t?ut 
oder  wie  schlecht  die  bei  der  Herstellung  Mitwirkenden  bezahlt 
werden  können.  Durchgängig  sind  die  Auslagen  niedriger  als 
die  AbsatsEpretBe;  nnd  die  VergiOssemng  nnd  Benutxnng  dieses 
Unterschieds,  der  bei  den  yereebiedenen  Waaren  sehr  yerschieden 
ist,  bildet  eben  die  Aiif^^abe  des  Gescbäftsniannos.  Die  Konkurrenz 
bewirkt  eine  Preisliewegung,  welche  auf  die  Gleichstellung  der 
Gewinne,  nicht  auf  deren  allgemeine  Erniedrigung  oder  gar 
Beseitigattg  gerichtet  ist.  Den  Gewinn  eines  Konkurrenten 
drückt  Einer  nur,  um  den  eigenen  zu  erhoben. 

Auf  die  Bestimmung  des  Preises  wirken  die  nöthigen  Her- 
stellungsauslagen nur  dann  ein,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
dem  Sinken  des  Preises  einer  Waare  die  unterste  Grenze  zu 
setzen.  Denn  es  giebt  für  die  Herstellung  einer  Waare  einen 
geringsten  Aufwand,  ebne  dessen  Wiedererstattung  die  Her- 
stellung unterbleibt,  bis  der  Mangel  im  Markte  einen  besseren 
Preis  erzwingt.  Aber  um  diesen  niedrigsten  Preis,  bei  dem 
aller  Gewinn  vecschwundeu  ist  und  die  Herstellung  aufgegeben 
wird,  bandelt  es  sich  nur  ausnahmsweise.  Die  grosse  Bogel 
ist,  dass  Marktpreis  und  Kosten,  oder  genauer  ErlOs  und  Aus- 
lage ungleich  sind,  und  durch  Ihren  Unterschied  emen  Gewinn 
lassen.  Jene  durch  das  unerlSssliche  Minimum  der  Ansingen  ge- 
zogene unterste  Preisgrenze  ist  bei  vorgeschrittener  Wirthschaft 
eben  so  wenig  fOr  die  Preishöhe  bestimmend,  als  in  der  zivilisirten 
Gesellscbaft  etwa  die  bei  schwersten  Verbrechen  angedrohte 
Todesstnfe  bestimmend  ist  för  alles  sitäicbe  Yerbaltra. 

Die  Arbeittkraft  Mlbst  folgt  dieiem  aUgemeineo  Wertbgvseti.  Der 
Werth  wird  beitmimt  durch  dlegeiiige  Arbeit,  dlo  nSthig  tat,  die  Arbdta- 
krtft  tellMt  nt  prodiudr«D.  Wenn  der  Arbeiter,  qni  bestehen  nnd  arhciteii 
sn  kOmea,  tigüch  Wiarea  im  Warthe  von  15  Sgr.  brairoht  —  Lebena- 
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mittel  —  10  ift  d«r  ISMMwaih  mamt  Arbcifttkraft  IS  Sgr,  Dai  iit  te 
.lUttOrliche  Werth,"  nach  dem  sie  sich  Terfauift  auf  dem  Arbeitnimrlrt. 

Hier  heisst  also  »Werth  <  einfach  Lohnsatz,  zu  dem  sich 
die  Aiboitsknift  auf  dem  Arbeitsmarkt  verkauft.  Und  der  Lohn- 
Batz  soll  sieb  beetunmeii  naeb  den  Anaehafiimgekosteii  der 

Waiiren,  Lebensmittel  u.  s.  w.,  die  der  Arbeiter  braucht,  um 
bestehen  und  arbeiten  zu  können.  Aber  der  eine  Lohnempfänger 
braucht  viel  mehr,  als  der  andere;  der  Handlanger  flu*  15  Sgr. 
täglich,  der  Steineeteer  für  40  Sgr.,  und  Damenaehnddergeeellen 
soll  es  Jetzt  in  Berlin  geben,  welche  för  18  Tblr.  die  Woche 
brauchen!  Wodurch  wird  also  bestimmt,  wie  viel  jeder  Lohn- 
empfänger braucht?  Es  fehlt  in  diesem  »uligomeinen  Werth- 
gesetze <  durchaus  die  feste  bestimmende  Grösse.  In  der  Wirk- 
lichkeit steht  wenigstens  fest,  dass  der  Lohnempfänger  ae  viel 
verbrancht,  als  er  empftngt.  Er  richtet  seinen  Yerbranch  nach 
seinem  Lahn,  weil  jenes  > allgemeine  Werthgesetzc  nicht  besteht, 
kratt  dessen  sicli  sein  Lohn  nach  seinem  Bedarf,  der  Preis  nach 
den  Kosten,  richten  soll. 

Jener  >natürliche  Werthc  oder  niedrigster  Lohnsatz,  dessen 
Grenze  dadurch  gezogen  wird,  dass  bei  jedem  weiteren  Sinken 
die  Lohnempfänger  aus  Nahrungsmangel  so  lange  wegsterben, 
bis  ein  Mangfel  an  Arbeitern  lir»lii?rn  Lohn  erzwingt,  ist  in  in- 
dustriellen Landern  nicht  der  Marktpreis  der  Arbeitskrait.  Jeden- 
falls könnte  man  nur  von  den  Empfängern  des  allemiedrigsten 
Lohnsatzes  behaupten,  dass  sie  zwischen  Leben  und  Sterben 
schweben  auf  der  von  der  Katnr  gezogenen  Grenze  f&r  den 
knappsten  Nahrungsverbrauch.  Aber  selbst  diese  mehren  sich, 
und  haben  früher  auch  schlechter  gelebt  als  jetzt. 

Der  Lohnsatz  folgt  nicht  »diesemt,  dem  sozialdemokratischen 
>  Werthgesetse« ;  sondern  er  ist  deijenige  Antheü  an  den  durch 
Zusammenwirken  von  Kapital  und  Arbeit  erzielten  Produkten, 
den  die  Unternehmer  gewuhien  müssen,  um  jene  Menge  imd 
Güto  der  Arbeitsleistung  zu  erlangen,  die  sie  zur  erfolgreichen 
Beschäftigung  ihres  Kapitals  nOthig  haben.  Es  kommt  dabei 
also  einerseits  darauf  an,  wie  viel  Kapital  die  Unteimehmer 
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haben,  also  me  viel  Arbeiter  sie  brawclien  und  von  welcher 
Qualität;  andorerbeits  darauf,  welches  Maass  von  Befriedigung 
den  fest^wöhnien  BedürMsaen  der  MitteUosen  hinl&nglieh  ge- 
nfigt,  vm  diejenige  Yennebrnng  und  Ausbildnng  der  Bevftlke- 
rang  zn  bewirkent  welche  für  das  zn  yerwendende  Kapital  er- 
forderlich ist.  Bestimmend  für  den  Lohnsatz  sind  demnach  die 
Kapitalansammlung  und  die  Yolk^ewöhnung,  also,  mit  einem 
Worte,  der  KttltiufortBchhtt. 

Aber  sie  schliesst  nicht  am,  dass,  wenn  die  Arbeitskraft  dann  in  Gang 
gesetzt  wird,  sie  in  einem  Tage  einen  Werth  von  —  ich  will  sagen  1  Thaler  — 
jtroduzirt.  Die  Arbeitskraft  selbst,  ihrem  Tauschwcrthe  nach,  wird  bestimmt 

durch  die  notbweiuiigen  I^bensmittel  für  den  Arbeiter;  aber  der  Werth, 
den  die  Arbeitskraft  schafft,  ist  grösser  als  derjenige  Werth,  der  für  An- 
kauf der  Arbeitskraft  im  Lohn  gegeben  wird. 

Bios  beiläniig,  als  Nebenbemerknng,  heisst  es  hier,  >wenn 
die  Arbeitskraft  dann  in  Gang  gesetzt  wird.«  Doch  ist  dies 
gerade  die  Hauptsache.   Denn  Arbeitslnraft  bei  yorgesehrittener 

Industrie  in  Gang  setzen,  heisst,  die  Leistung  der  menschlichen 
Arbeitskraft  um  das  Vielfache  steigern  durch  Hinstellung  von 
Anlagen,  Einrichtungen,  Maschinen  nnd  Vorräthen,  welche  sehr 
grosse  erübrigte  Kapitale  erfordern.  Und,  durch  solche  gestei- 
gerte Leistung  der  mitwirkenden  Arbeitskraft,  vennehrte  Pro- 
dukte zu  erzielen,  ans  denen  mehr  als  der  Lohnbetrag  gelöst 
werden  kann,  ist  der  Zweck,  um  welchen  Kapital  erübrigt  und 
>  Arbeitskraft  in  Qang  gesetzt  wird,< 

Wenn  wir  umehmen,  ee  sei  ftr  «Inen  einfachen  Ihurehsckiitttarbeiter 

io  sechs  Stand««  möglich,  «üam  Werth  TOn  15  bgr.  zu  prodiudreD,  so  hat 
der  Arbeiter  in  diesen  e»ten  sechs  Stunden  einen  Werth  henrargebracht, 
gleich  dem  Werthe  des  Lohne»,  den  sein  Meister  oder  Fabrikherr  ihm  giebt. 
Er  muss  aber  l&nger  arbeiten  als  sechs  Standen.  Der  Werth  von  weiteren 
15  Sgr.,  den  er  in  den  zweiton  sechs  Stunden  produzirt  —  dies,  nuino 
Iferren,  ist  ein  Werth,  den  er  nicht  für  sich  schalTt,  dies  iüt  ein  Werth, 

4 

den  er  für  den  Kdjtitali^teu  schütl't. 

£s  mag  Einer  ein  sehr  ein&cher  Durchschnitts-Mensch  sein, 
dennoch,  sobald  er  in  einer  ausgebildeten  Industrie  mit  ver- 
ToUkommneten  Einrichtungen  und  Hiliiimaschinen  mitwirkt,  ist 
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er  kein  einfacher  Ärbeiier,  sondern  eins  der  vielen  ineinander- 
greifenden Glieder  eines  kunstvoll  zusammengesetzten  Ganzen. 
Und  nicht  das  Einzelglied,  sondern  nnr  das  Ganze  schafft  YdUig 
anzutreffend  ist  es  also,  wenn  man  den  Sachverhalt  so  darsteUen 
will,  als  schaffte  der  Arbeiter  in  einer  Fabrikeinrichtung  einfach 
durch  seine  eigene  Kraft,  und  gar  in  sechs  Stunden  für  seinen 
eigenen  Verbianch,  in  der  übrigen  Zeit  für  den  Unternehmer. 
Der  Lohnempflnger  schafft  in  der  Fabrik  nichts  ohne  des  Unter- 
nehmers Hüfseinrichiimgen;  und  ohne  dieselben  konnte  er  auch 
in  zwölf  Stunden  bei  höchster  Anstrengung  seiner  Kraft  als 
»einfacher«  Arbeiter  nicht  so  viel  erwerben,  als  ihm  der  Unter- 
nehmer im  Lohne  giebt.  —  Uebrigens  scheint  diese  Unterstellung 
des  in  sechs  Standen  hervorgebrachten,  dem  Lohne  gleichen 
>Werthsc,  nur  ein  Versuch  zu  sein,  die  durch  Kapitalshilfe 
bewirkte  Steigerung  der  Leistung  zu  verstecken  hinter  einer 
angeblichen  Kürzung  der  Dauer;  man  redet  von  halber  Arbeits- 
zeit, wo  der  Nachdruck  zu  legen  w&re  auf  verdoppelte  Pro- 
duktionsfthigkeit. 

El  hit  f&äk  alio  im  0«g«iiMiii  nur  Skhnwrei  odar  tnr  Leibeigenschaft 
rigentiich  nnt  die  Form  geändert,  wie  nnvergutete  imbeifthlte  Arbeit  ans 
dem  Ifemclieik  herftiiBgcpreagt  wird,  nielit  aber  hat  nch  diese  Heranspressong 
selbst  geändert.  Aiieli  der  SUtre  bei  seinem  SklsTenherm  arbeitet  eine 
bestimmte  Zeit  des  Tages  für  sich,  so  lange  nfiralich  als  er  nothwendig 
hat,  um  einen  Werth  liervorzabringen,  gleich  dem  Wcrthe  der  Lebensmittel, 
die  der  Sklavcnherr  ihm  geben  muss;  so  lang«-,  laeine  Herren,  arbeitet  der 
Sklave  für  sich:  erst,  wenn  der  UebtTsciiuss  kommt,  dann  arWitet  er  für 
den  Sklavenhcrrn.    Ganz  dasselbe  Vcrhaltniss  ist  lioutc  da. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Sklaven^  Leib- 
eigenen, Hörigen  einerseits  und  dem  gesetzlich  Freien  anderer- 
seits ist  der,  dass  dieser,  wenn  er  nicht  die  Mittel  zum  Unter- 
nehmen eines  eigenen  Geschäfts  hat,  Denjenigen  frei  suchen 
kann,  der  ihm  das  Meiste  für  seine  Arbeitskraft  geben  will. 
Der  Unfreie,  der  bei  einem  bestimmten  Herrn  arbeiten  muss, 
wird  um  denjenigen  Mehrbetrag  beraubt,  den  er  von  einem 
anderen  erhalten  konnte,  wenn  er  zu  diesem  sich  hinbegeben 
dürfte.  Was  alles  auch  der  gesetdich  Freie  gemeinsam  mit 
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dem  UnfreittL  erdoldon  liabeB  mag,  ab  Mittelloser,  und  durcli 
den  Zwang  seiner  BedfirfiiiBae  an  das  Arbeiten  Qebnndener« 
trifft  nicht  die  vorliegende  Frage.  Wo  der  Lohnempfänger  nicht 

durch  Willkühr  seiner  Nebenraenschen  verhindert  wird,  den 
höciidteu  sich  ihm  darbietenden  Entgelt  für  seine  Arbeit  auf- 
Eunchen,  ist  es  yOllig  nnsulftssig  su  behaupten,  dass  heute  bei 
nnsem  Lohnempftngern  ganz  dasselbe  YerhBltoiss  da  sei,  wie 
hei  den  SUaven. 

So  lange  der  Arbeiter  arbeitet,  mn  einen  Werth  hervoranbringen,  glakh 
dem  Lohne,  den  er  bekommt,  so  lange  arbeitet  er  f&r  sich;  in  der  ganzen 
übrigen  Zeit  arbeitet  er,  mn  den  Eapitalgewinn ,  um  also  diejenige  Qnote 
herrorzobringen,  die  unter  ▼ersebiedenen  Vorwinden  aof  die  beeüienden 
KUeeen  flüt  , 

Was  die  Besitzenden  erhalten,  ist  lüclit  eine  Quote,  die 
>  unter  verschiedenen  Verwänden  <  auf  sie  y fällt  sondern  ein 
Produkt,  welches  sie,  durch  grosse  Steigerung  der  Leistungs- 
fthigkeit  menschlicher  Arbeitskraft  vermittelst  erfibrigter  Hilfs- 
einrichtungen, schaffen.  Nicht  >nnter  Vorwändentj  sondern 
durch  Ii  Geb  st  wirksame  Vorkdiningen,  erlangen  die  Besitzenden 
ihren  Antheü  au  der  ihnen  zu  verdankenden  FroduktenluUe. 

Wenn  nun,  meine  Herren,  feststeht,  dass  dies  die  Entstehnng  des 
Taaschwerthea  ist,  so  fragt  es  sich  Heittr;  auf  welche  Gründe  hin  bean- 
sprucht denn  die  besitzende  Klasse  diesen  Tauschwerth,  den  der  Arbeiter, 
der  Beäitzlose  her\oi bringt  ?  Da  hört  man  zunächüt  »agcu:  es  ist  nöthig 
so,  wegen  des  Risiko's;  denn  Derjenige,  der  in  einem  Geschäfte  Kapital 
entr^girt,  der  kjinn  ja  auch  sein  Kapital  einbüsseu.  Meine  Herren,  das  ist 
rithlig,  aber  die  Frage  steht  eben  nicht  zwischen  einzelnen  Arbeitern  nnd 
einzelnen  Kapitalisten  uder  Unternehmern,  sondern  die  Frage  steht  zwischen 
der  GeRainiDtklasBP  der  Kapitalisten  and  Unternehmer  einerseits  und  der 
Gesaiiiiiitkla.sst;  il'  r  Arbeiter  andererseits.  Da«  Risiko,  welches  der  Eirizelae 
hat,  fällt  weg,  wenn  Sie  die  KapitaliNtriiklaHs»!  im  (irosRen  bi  t richten. 
Der  sogenannte  Nationalreichthnin  in  allen  ziTilisirten  Laml.  rn  i:^t  in  fort- 
währendein Steigen  begrifl'en.  Wenn  Sie  z.  B.  nach  England  sehen,  so  hat 
Gladstone  als  SohatzVan^Vr  wi*  (L  rliult  konstatirt,  das«  dfr  Nütionalreich- 
thum  beständig  zanehme,  dass  diese  Zunahm»^  aber  l»»ditrlu  Ii  den  besitzenden 
Klassen  zu  Gute  kommp ,  während  dage^^en  die  Arbeiterkl»''''e  immer  be- 
ständig in  dem  Zuntaii  lu  bleibt,  daas  sie  ooi  da»  Nothweudigc  zum  Leben 
Tolkiwirth.  Vi«rt«U*k>Marif|.  1868.  I.  9 
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liflt.  Oer  NatiDnalreiclitliuiij  stf'i^t,  es  i«t  tko  im  Grosseu  und  OaniT'Pn 
hin  Hinfko  vorliaiiden;  <l;(s  i:isik  i  trifft  nur  den  Einreinen.  Die  bc-sitilos« 
Arbeiterklasst»  n>K»r  kann  suti  wcuiY'  (iarum  bf^k niinncru ,  ob  dieser  o«U-r 
jener  L'ntoriu'hnver  einen  Theil  des  In  aliüuaireiciithums  an  sich  reiöst  und 
ob  dieser  oder  jeucr  zu  Grunde  geht.  Die  Frage  ist  nur  die,  das»  die 
Gesammtmassc  des  neuen  Wertbes  von  der  Arbeitertnasse  produzirt  wird 
und  irgendwie  unter  die  Unternehmer-  und  Arbeiterklasse  sieh  vrrti  -  üt, 
gleichviel,  was  der  Eine  oder  der  Andere  davon  abbekommt.  Die  Frage 
steht  im  Gros.'Jen,  aie  steht  gewissermaasseri  zwischen  dem  Gcsammt- 
IcapitaliHten  und  dem  Gesammtarbeiter.  Ka  würde  zu  weit  führen,  hier 
auseinaiiderinsetzen,  dugü  das  Kisiku  ^eibttt  mir  ein  Aunfluss  der  i'laulo.sig- 
keit  der  heutigen  Produktion  ist.  Ich  lasse  diesen  Gegenätand  UMfürter^ 
bis  derselbe  von  anderer  Seite  anger^  werden  sollte. 

Nicht  wegen  des  Risikos  ist  ein  Geschftftsgewinn  erforder- 
lich, .soiuleiii  er  ist  nöthig,  um  Befübigte  iinziiregen,  Kapiiait; 
zu  enibrigeu  und  ArbüiUkraft  »ia  Gang  za  äctzon<,  und  für 
die  seliwierige  Erlialtung  des  Eittbrigteo,  inmitten  der  Ver- 
sncliangen  und  Ffthmisse  des  Lebens,  zu  soigen.  Das  Risiko, 
d.  h.  der  Dorchschnitt  der  unvermeidlichen  Verluste,  gehört  zn 
den  Geschäftskosten,  iiath  deren  voller  Deckuug  ei-st  von  Ge- 
winn die  Kede  sein  kann.  Ein  Betrag,  der  nur  auf  dem  Konto 
des  Risikos  stände,  wäre  nicht  Gewinn,  sondern  nur  Reserve. 

Besnchnend  ist  es  übrigens  fcür  die  sozialdemolnratiscbe  Logik, 
dass  sie  aus  dem  Steigen  des  Reichthums  den  Sehlusa  zieht, 
dass  das  Risiko  wegföUt.  Ebenso  könnte  sie  aus  dem  Um- 
stände, daäs  mehr  Häuser  gebaut  als  abgebrannt  werden, 
schliessen,  dass  die  Feuersgefahr  wegfällt. 

Bin  wrfterw  Onud,  d«i  naa  angiebt,  mn  doi  Ziaa  imbeacndon  ra 
leeMfertigen ,  lat  der,  dasa  num  Migt,  der  Kapitalist  hat  darin  aiaa  Art 
Etit«agung,  SnthaltiiDg  geübt,  dasB  er  iberhaapt  im  Beaite  von  Kapital 
iat;  er  bitte  danelbe  gaas  ebea  lo  gat  ?eraiugabeii,  TerpraaseB  UbuMa. 
Man  flberlege  sieb  doch  genau,  worin  eigentUeh  die  7erlegenh«fc  eines 
solchen  Mannes  bestdit.  Wenn  irgend  ein  grc^er  Fabrikant  jährlich  z.  B. 
20,000  Tbaler  Reingewinn  hat  und  die  angebUcbe  Enthidtsaiakeit  beisitit, 
davon  10,000  Thaler  snr&ckznlegen ,  um  sie  in  sein  Geschäft  zu  stecken 
oder  Zinsen  daraus  zu  machen,  was  war  dann  die  Verlegenheit?  Die  Yer- 
legenheit  war  die,  ob  er  die  10,000  Thaler  verausgaben  and  v«:rpraä8en, 
oder  ob  er  durch  die  Anlegung  der  10,000  Tbaler  reicher  werden  wollte. 
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Si  war  genva  dieselbe  Verlegenheit,  die  auch  der  SUayenhalter  in  Nord- 
amerika hatte:  dk  Verlegrenheit,  ober  da«,  was  er  den  Sklaven  ausgcpresst 
hatte,  verprassen,  oder  ob  er  noch  reicher  werden  wolle,  indem  er  neue 
Skla^eu  aukauft  und  auch  für  nich  arbeite  »i  V\e»H,  —  eine  Veilageil- 

hät,  Toa  welcher  die  Skla¥eiüialter  dort  befreit  wurden  sind. 

Wrr  Mittel,  über  die  er  zu  veifÜgen  hat,  nicht  zum  so- 
inrtigeii  Qemiu  TerbiBooht,  sondem  nir  Besehaifiiiig  Ton  Pro- 
Mtioiismitiebi  yerwendel,  der  entlillt  sich  eines  angenblick- 

liehen  Genusses  um  sich  küii füg  uud  dauernd  Genussin ittel  7ti 
sichern ;  er  vertagt  seinen  Genoss,  um  denselben  zu  ?ergrüssernt 
handelt  vas  einem  berechnenden  Trachten  nach  grMtem  nach- 
haltigem Oeansa,  Ar  welches  die  Anadrfleke  >Enthalt8amke!t<f 
»Entsagung«  nicht  passen  mögen.  Da^  Kapitulisiren  verwandelt 
ein  Genuämittel  in  eine  Genussquello,  und  mag  aus  Geuuss- 
iBcbi  Teranlaaat  sein.  Anf  die  ethische  Beieichnnng  aber  kommt 
es  gar  nichts  sondern  nnr  anf  die  Thateache  an,  daes,  insofern 
Kapital  erübrigt  und  erhalten  werden  soll,  ein  Verbiautli  zum 
Geauss  vertagt  werden  muss  zu  Guusten  einer  Verwendung  be- 
hofii  Steigerang  der  Frodokilon,  and  dass  far  solches  Vertagen 
«in  Antrieb  da  sein  mnss,  den  jetit  der  Gewinn  ans  der  Ka- 
pitalaverwendung giebt;  und  es  ist  nicht  ersichtlich,  wenn  dieser 
Gewinn  fortfiele,  was  denn  zum  Erübrigen  oder  Erhalten  von 
Kapital  aar  Besch&ftigang  Anderer  antreiben  konnte.  Höchstens 
wfiide  Einer  lütte!  mr  Steigerung  der  eigenen  Arbeitsleistnng 
ansammeb,  wenn  ihm  übrigens  gestattet  wäre,  wenigstens  die 
eigene  Prodnktion  anf  eigene  Ilechnung  zu  betreiben;  müsste 
er  dagegen  flbr  den  Kommnnistentopf  arbeiten,  so  fiele  sogar 
dir  Antrieb  znr  Steigerung  selbst  der  eigenen  Leistung  fort. 

Weuii  Einer,  der  10,000  Thaler  erübrigt  hat,  überlegt,  ob 
er  sie  sogleich,  aber  ein  für  allemalt  seiuem  Genüsse  ver- 
biancfaen,  oder  snm  Gesch&fte  verwenden  und  doxeh  den  er« 
höhten  Oewum  reicher  werden  solle,  so  versetst  ihn  diese  Wahl 
in  keine  »Verlegenheit.«    Aber  wenn  der  Qeschäftsgewinn  be-P'^i*'^«^ Google 
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das  Erübrigte  nur  dadurch  geniessen,  dass  er  es  allmählig  ver- 
brauchte, und  hätte  keinen  Antrieb,  durch  dessen  industrielle 
Verwendung  die  Produlttion  zu  steigern,  weil  solche  Steigemng 
nicht  ihm  direkt  zum  Nutzen  kftme. 

Aber  uc'limen  wir  selbst  an,  allos  Kapital  sei  durch  Entsagung,  durch 
Ersparniss  vom  Arbeitslohn  entstandon,  so  würde  das  gar  nichts  bewei?*^n-, 
denn  wenn  Einer  VermögensstricVf'  hat,  so  ist  die«  an  und  für  sich  nur 
ein  Grund,  dasa  man  ihn  nicht  Im  hiudert,  diese  VermögensstlScke  ruhig  zu 
seinera  Gebranche,  oder  zmn  ^iibiauche  der  Seinen,  kurz  hpHebig  zu  be- 
nutzen; es  ist  also  Iceiii  Grund,  die  gesellschaftlichen  Kinrichtungen  so 
zu  treffen,  dass  diese  Vermdjpeiisatlkcke  nunmelir  die  Grundla^^eiL  der  Ana* 
beatttng  Anderer  werden. 

—  »Kein  Gmnd  die  gesellschafUicheii  Sinrichtongen  so  zu 
treffen,  c  —  als  oh  die  gesellschaftlichen  Einrichtungen  nach 

Wahl  getroffen  worden  wären,  uud  sich  battiii  anders  treffen 
lassen.  Es  haben  aber  Einige  ihre  » Vermögensstücke  >  nicht 
> ruhige  für  den  eigenen  Gehrauch  anfsehren  wollen,  sondern  sie 
richteten  damit  Arbeitsstätten  ein,  und  suchten  Mittellose,  die 
darin  fttr  sie  gegen  Lohn  zu  arbeiten  bereit  wftren;  und  es 
fanden  sich  Mittellose  ein,  welche  gerne  zu  dem  Lohne  ffriffen, 
weil  er,  so  gering  er  auch  gewesen  sein  mag,  immer  mehr  be- 
trag, als  was  sie,  bei  ihrer  Mittellosigkeit,  sich  durch  Arbeiten 
auf  eigene  Hand  zu  erwerben  wussten.  Beiden  Theilen  brachte 
dies  Vortheil,  obwohl  nicht  gleich  grossen.  Wie  hätte  also 
die  Ausbreitung  einer  »gesellschaftlichen  Einrichtung«  ver- 
hindert werden  sollen,  zu  der  die  sich  Betheiligenden  angetrieben 
wurden  durch  das  eigene  Interesse,  während  auch  die  Nicht- 
*betheiligten  Nutzen  davon  hatten  in  dem  besser  rersorgten 
Markt?  Wo  war  da  der  Benaehtheiligte,  der  sich  dem  Yor* 
gange  widersetzen  und  die  Gesellschaft  hätte  zwingen  sollen, 
andere  Einrichtungen  zu  treffen,  als  welche  alle  Welt  für  all- 
seitig Tortheilhaft  ansah? 

Bei  dimer  Utn  von  der  Entsaspong  that  nun  90,  all  ob  die  hentigan 
Kapitalisten  dies  dadurch  geworden  wiren,  dass  sie  oder  ihre  Vor&hran 
früher  Arbeiter  waren,  die  sehr  sparsam  gewesen,  die  ihre  Gelder  sarftck- 
gelegt,  wXhrend  andere  letchtitainige  Arbeiter  ihre  Qdder  Yerprasst  bitten. 
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"  80  vteht  aber  die  Sache  in  Wirklichkeit  nicht.  Die  Entotehung  des  Kapitals 
in  der  Weltgeschichte  beruht  selbst  auf  Ausbeutung  und  Rechtswidrigktü» 
«9  ist  eine  Aninahine,  dMs  einmal  Einer  durch  seine  Arbeitserspaniisse 
in  die  Höhe  gekommen  ist;  in  der  Regel  ist  de«  Kapital  im  Grossen  ent- 
standen, durch  die  mittelalterliche  Ausbeutung,  nnd  als  die  mittelalterliche 
Ansbentoag  das  Kapital  hingestellt  hatte,  da  konnte  man  durch  den  un- 
mittelbaren soilalen  Zwang  wirken,  konnte  dem  Arbeiter  sagen.  Du  bist 
frei,  weil  man  sehr  gut  wosste,  dass  bei  entwickelter  Produktion,  wo  Pro* 
dnktioDsmÜtel  nölhig  sind,  der  Arbeiter  nicht  selbstsftiiMUg  produdren 
konnte,  sondern  seine  Arbeitskraft  Terkanfen  mnsste. 

Es  ist  wahr,  dass  auf  den  ersten  EntwfcMnngstnfm  der 

Kultur,  ehe  man  die  Mittel  zur  Arbeitstheihmg  und  Steigerung 
der  Leiätungsräbigkeit  menschlicher  Arbeit  gesammelt  und  aus- 
gebildet hatte,  die  Gewalt  der  St&rkeren  nnd  Mnthigeren  das 
Mittel  bot|  die  Produktion  zn  steigern  dnrch  Zwangsarbeit^  nnd 
Yorrfttbe  anrasammeln  dnrcb  Erpressung.  Unserem  Wirtb- 
schaftsieben  ging  eine  Gewaltherrschaft,  dem  Lohn  vertrag  die 
Sklaverei  und  Hörigkeit,  dem  Ueschäilsgewimi  die  Erpressung 
Toran.  Wirthschafken  musste  man  eist  durch  tausendjährige 
Entwickelnng  lernen ;  Knechten  und  Ausplfindem  lernte  sich  viel 
frQber.  Als  aber  die  Henseben,  sur  Befriedigung  der  yervielfU* 
tigten  und  verfeinerten  Bedürfnisse  ihrer  Zwingherrn  geuöthigt,  ar- 
beiten gelernt  hatten,  und  als  Kapitale,  sei  es  auch  durch  Erpressung, 
angehäuft  waren,  da  zeigte  es  sich,  dass  man  mehr  Befriedigung 
mit  seinem  Besitze  erzielen  könne  durch  Geschftftsantemebmungen 
mit  Lehnempfängern,  als  mit  Zwangsarbeitem,  und  dass  es 
besser  lohne,  das  NatuiTeich  auszubeuten  al:^  die  Menschen,  d.h.  dass 
es  wirthschaftlichei  sei,  freie  Arbeiter  mit  erübrigten  Hilfsmitteln 
zum  ergiebigeren  Schaffen  auszustatten  gegen  einen  Antheil  am 
Mehrertrag,  als  unfreien,  l»st  ohne  Hilfsmittel  Arbeitenden 
einen  Theil  ihres  kargen  Produkts  abzupressen.  Der  in  der 
>Weltgeschichte<,  d.  h.  in  einer  geschichtlich  längst  vergan- 
genen Zeit  der  Zwangshorrschaft,  etwa  aus  Erpressung  entstan- 
dene Theil  unseres  Kapitals  ist  verschwindend  klein;  und  schon 
lange  beruht  die  Entstehung  des  Kapitals  nicht  auf  Ausbeutung 
und  Bechtswidrigkeit.  - 
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Keine  Ausnahme  unter  den  WolühAbeiidea  und  sogar  Beichen 
sind  die  Mftmier,  di«  mittellos,  oder  wie  naii  m  sagiiii  pflegt^ 
>iiiit  niebtsc  anibgeii  und  in  die  Hobe  gekommen  sind.  In 
Berlin  durften  sie  wobl  die  Hehmbl  bilden.  Aber  freOich, 

durch  Ersparnisse  aus  dem  Lohne  bloss  eigener  Händearbeit  wird 
Einer,  der  atets  abh&ngiger  Lohnemptänger  bleibt,  nicht  wohl- 
hnbend.  Um  >in  die  Höbe  in  bommen«  mnse  er,  sobald  er 
Einigee  aas  sebiem  Lobne  erspart  bat,  dies  m  Gesebülen  auf 
eigene  Beebnnng  bennteen,  anfangs  bn  Kleinen,  and  allmftlig 
immer  grösser.  Dazu  indffsaen  muss  er  eine  geistige  Befiihi- 
guog  und  Wiileoskratt  besitzen,  die  sich  allerdings  nur  aud- 
nabmsweiso  bei  den  Lobnempfikngem  finden. 

Ton  dem  Zwang,  za  arbeiten  ftr  die  BefHedigang  natOr- 
lieber  und  angewftbnter  Bedflrftiisse,  kann  nur  Derjenige  befreü 
sein,  der  Erübrigtes  genug  besitzt,  um  Ton  der  Yenuieliaing 
desselben  an  Produktions?ermehrer  zu  leben.  Wer  nicht  Hilfs- 
mittel snr  industriellen  Steigerung  seiner  Iieistungsföbigkeit,  und 
niebt  Yofrttbe  bat,  wovon  er  leben  kann,  bis  der  nnsiebere 
Erlös  ans  Arbeiten  auf  eigene  Beelmung  einkommt,  der  ist  tmn 
Verkaufen  seiner  Arbeitskraft  insofern  gezwungen,  als  ihm  der 
eigene  Vortheil  gebietet,  sofortigen  und  bestimmten  Entgelt  für 
sein  indostrielles  Mitwirken,  nämlich  Lohnauszablung  sich  aus* 
rabedingen,  and  das  Warten  und  Wagen  den  Vorratbsbesitzani 
ZQ  flberlassen.  Insofern  ansreicbende  üaterbaltemittel  fttr  eine 
dichtere  Bevölkerung  nur  mit  Kapitalshilfe  und  Arbeitstheilung 
zu  beschafl'en  sind,  kann,  in  einem  wirthschaftlich  vorgeschrit- 
tenen Lande,  Keiner  ausserhalb  des  Wirthschaitsbetriebes  sich 
erhalten.  Es  besteht  also  für  Jedermana  eine  wirtbschaftliebe 
Nötbignng  (mag  ancb  beissen  »unmittelbarer  sozialer  Zwang«), 
sich  der  Kapitalshilfe  und  der  Arfoeitstheilung  zu  bedienen  und 
sich  den  darin  liegenden  allgemeinen  Bedinsruugon  des  Lebens 
im  Volksbaushalt  zu  fügen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  daas  diese 
Bedingangen  nicht  dorcb  menscblicbe  Gewalt  willkübrlidi  auf- 
erlegt werden,  sondern  nnr  solche  sind,  die  ui  den  Naturgesetwn 
ihre  Bcgrftndnng  haben*  Dem  ewigen  Natnnwange  gegenüber 
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bleiben  Alle  unfrei,  wiewohl  iü  Yerschiedenem  Orade,  jenadidem 
sie  Bich  mit  dm  Mitteln  zur  UnterweiftiDg  der  Natorkräfte  Ter- 
seigt  baben.  Wo  aber  Jeder  das  TerfaftltnksrnftsBig  Yortheil- 
baiteste  er^lfon  bmn,  was  sieh  ihm,  nach  Haassgabe  seiner 

Mittel  niid  Fähif(keiU'ii,  irgend  darbietet  unter  den  allgemeinen 
auf  freiwilligem  Vertrage  beruhenden  Bedingungen  des  Wirth- 
scba£mrkebr8,  da  mag  wohl  mancher  Mittellose  mit  dem  £r- 
gebnias  wenig  zufrieden  sehi,  wenn  er  es  nach  seinen  WUnscben 
nnd  Bedtlrfnissen  miset,  aber  wegen  ßenaehtheiligung  darf  er 
nicht  Andere  anklagen,  so  lange  er  lu^lit  luichweist,  dass  diese 
ihm  den  Weg  vers]M  rreu  zu  einer  verbesserten  Lage,  zu  deren 
Erreichung  er  sonst  die  Krafk  und  die  Mittel  hätte.  Es  ge- 
schieht kein  Unrecht  wo  das  angleiche  Maass  der  Befriedigong 
lediglich  herrorgebt  ans  dem  ungleichen  Maass^  in  welchem  Ver- 
schiedene,  bei  gesetzlich  gleicher  Freiheit  des  Strebens,  die  Be- 
dingungen einer  verbesserten  \V  irthschat'talage  erfüllt  haben  — 
nnd  wenn  dies  wohl  in  einer  natürlichen  Ungleichheit  der  kör- 
perlichen nnd  geistigen  Begabung  gelegen  habe,  mit  der  Natnr 
lässt  sich  nicht  rechten. 

Man  wusFif  e  »dir  gut,  dass  der  Hunger  jetzt  dassdbe  bewirk«!!  würde, 
was  trüber  aasdr&cUicb«  QeeetM,  Loibeigeiucbaflwwaag  vl  b.  w.  g«wirki 
hatten. 

Früher  bewirkten  jene  > ausdrücklichen  Gesetze <,  dass  der 
Mittellose  viele  Arbeiten  ohne  Entgelt  Terriehten,  oder  bei  dem 
Einen  für  weniger  arbeiten  mnsste,  als  was  Andere  ihm  zu 

geben  bereit  gewesen  wären.  Dies  bewirkt  der  Hunger  jetzt 
nicht. 

Der  Ifissetand  in  der  beotigeii  Oeeensehaft  iit  nieM  in  erster  Lhife 
dieaer,  diMs  die  TemSgen  ao  raideieh  vertlieitt  lind,  dM  wire  an  eidi 
kein  ao  groaaea  Onglttck;  der  Misaataad  I{«gt  darin,  dasa  Deijeniga,  d^r 
Kapital  hat,  bloaa  anf  dieaen  Grand  hin  die  Arbettakraft  Anderer  anabenten 
kann;  ad  ea  direkt,  wenn  er  ala  Unternehmer  eintritt,  aei  es  indirekt  durch 
den  Zina,  welcher  ron  dem  Unternehmer  getahlt  wird  nnd  weiter  nichta 
iat,  ala  eb  Theil  des  Tanschwerths,  der  anhesalitt  den  Arbeiteni  ans- 
gepreaet  iat. 
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Der  auf  Unternehraungsgewinn  und  Zins  vertheilbare  Ge- 
schäftsüberschuss  entsteht,  wie  gesagt,  dadurch,  dass  kostspielige 
industrielle  Einrichtimgen  die  Wirksamkeit  der  Händearbeit,  die 
Meng»  der  mit  einer  gegebenen  Arbeitekreft  enielten  Piodnkte, 
mitbin  den  ErlOe,  TeigrOaeern;  Der  QeicbifMbenebiiSB  lal 
nicht  ein  Theil  des  durch  den  Kapitalisten  gekürzten  Lohns, 
sondorn  ein  Theil  des  durch  das  Kapital  romifhrfm  Produkts  i 
er  wird  nicht  den  Arbeitern  auagepresst,  sondern  dem  Natur- 
reich abgerongen.  Wenn  man,  wie  es  oft  geeishieht^  dae  WiNrt 
»Ansbeatnog«,  als  gleiebbedentend  mit  »Ersielnng  dee  bOcheten 
Ertrags  <  gebranehen  wiU,  so  darf  man  allerdings  in  diesm 
Sinne  sagen,  >der  Unternehmer  beutet,  vermittelst  seines  Ka- 
pitals, die  Arbeitskraft  au8< ;  —  aber  damit  ist  dann  gar  nieht 
gesagt,  dase  er  dabsi  die  Arbeiter  ansbentelt 

Der  Satx,  dasa  die  Arbeit  wirklich  die  einzige  Quelle  des  Taaachwerths 
bildet,  ist  ziemlich  anerkannt.  Ich  will  Sie  uaturlich  in  Awmr  Beii*»hung 
nicht  mit  Zitai€u  ermüden,  aber  ein  Zitat  von  drei  Zeilen  möchte  ich 
Ihnen  doch  gern  vorlesen,  weil  es  beweiüt,  dass  anch  Derjenige,  den  man 
in  DeutscliUnd,  wenigsten»  in  praktischer  Beziehung,  als  h  u  Hauptvertreter 
der  herrschenden  Richtung  betrachtet,  Herr  Schulze  fl)»'lit?.sch)  gltichfalls 
%'üiikouimen  der  Ansicht  ist ,  dass  die  Arb<^it  und  die  Arlieit  ganz  allein 
die  Quelle  des  Tauschwerths  ist.  Et  sagt  namUch  in  seinem  Arbeiter- 
Katechismus  wörtlich  wie  folgt: 

„Die  Arbeit  allein  stellt  dem  Menschen  alle  nützlichen  und  nothwen- 
digen  Dinge  in  der  Welt  zur  Verfügung,  sie  allein  schafft  alle  Werthe, 
and  so  kommen  wir  imdei  auf  die  Arbeit  selbst  lorüek  als  Ur%MU  alles 
VermOgeDS.* 

Ans  der  Bezugnahme  auf  SchuUees  Worte  ersehen  wir, 
dass  aa  dieser  Stelle  >  Tausch  werthe  soviel  bedeuten  soll,  als 
»alle  nützlichen  \m(\  nothwi^ndigen  Dioge  in  der  Welt«,  »allee 
YermOgen«.  Alle  Welt  aber  weiBS,  daas  die  nAtaliehen  imd 
Dotbwendigen  Dinge  niebt  darcb  Arbeit  allein,  eondem  durch 
ein  Zusammenwirken  von  Arbeit  und  Kapital  entstehen.  SchuUee's 
Worte  bestätigen  gar  nicht  die  Behauptung,  dass  >rlie  Arbeit 
grwz  allein  die  Quelle«  nützlicher  Dinge  sei.  Er  sagt  nur 
Urqw^,   Und  wenn  man  sieb  in  eine  Torgescbicbtliehe  üneit 
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turückdonken  will^  wo  noch  gar  nichts  erübrigt  war,  so  mag 
nuiD  logisch  setzen,  daee  die  ereten  nütslioben  Dinge  dureh  Ar- 
Mteknil  allein,  ohne  erthrigte  HOftmittel  erlangt  wurden,  ira« 
eehwer  genag  gewesen  sein  mag,  denn,  wie  immer,  e^tsi  h 

premier  jxis  qui  emVe.  Seitdem  aber,  aus  diesen  ersten  Errun- 
genschaften der  Arbeitskraft  allein,  Erübrigungeu  gemacht  und 
als  Arbeitshilfsmittel  Terweadet  worden  sind,  ist  es  nicht  mehr 
die  Arbeitskraft  ganz  allein,  sondern  wesentlich  das  Mitwirken 
des  Erfibrigten,  welches  die  Menschen  in  den  Stand  setst, 
>Vermö^en<  herzustellen.  Eben  so,  wenn  ein  Mittelloser  aus 
seinem  Arbeitslohne  Ersparnisse  macht,  mit  diesem  auf  eigene 
Beehnung  ein  Qeschäft  unternimmt  und  endlich  ein  reicher 
Industrieller  wird,  so  ist  Arbeitsh>hn  die  >UrqueUe<,  aher  doch 
nicht  »ganz  allein  die  Quelle«  seines  YermOgens. 

Aber,  sagen  einige  »Werke  der  ökonomischen  Wissenschaft«, 
wenn  auch  die  nützlichen  Dinge  durch  Arbeit  und  Kapital  zu- 
sammen hergestellt  werden,  so  ist  ja  Ka^uital  selber  nur  Arbeit, 
nftmlieh  »angeeammelte  Arbeit«. 

Biese  wissenschaftlich  sein  sollende  Bezeichnung  ist  nur 
ein  liederlich  verkürzter  Ausdruck  für  >  angesammelte  Produkte 
von  Arbeit  und  Kapital« ,  wobei  gerade  auf  das  Ansammeln, 
Jbirübrigenj  der  Naclidruck  zu  legen  ist;  denn  es  kann  noch  so 
Tid  gearbeitet  werden,  es  entsteht  dadurch  kein  Kapital,  wenn 
nicht  aus  dem  ilrarbetteten  erfibrigt  wfard.  Zu  jener  Bezeichnung 
>ange8ammelte  Arbeit«  griffen  die  filteren  Yolkswirthe,  weil  sie 
das  Bestiimuende  des  Ertrags  vom  Kapitale  nicht  eriasot  hatten, 
und  sich  aus  der  Verlegenheit  dadurch  herauszuziehen  suchten, 
dass  sie  Kapital  zusammenwarfen  mit  Arbeit,  von  der  sie  das 
Bestimmende  eilhset  zu  haben  ghrabten  in  dem  >natttr]ichen 
Lohn«.  Aber  von  allen  diesen  SchnlfBchsemen  abgesehen, 
thatsächlich  und  offenkundig  ist  zur  Herstellung  von  Unter- 
haltsmittelu  für  eine  dichtere  Bevölkerung  Kapital  unerläss- 
üch;  für  das  Entstehen  von  Kapital  ist  das  Krübrigen,  und 
zum  Antrieb  des  firäbrigens  der  Geschftftegewinn  unerlSsslich. 
Wozu  also  dieses  Spid  mit  Wctttbezeichnuqgen?  Die  Sozial- 
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demokraten  können  den  in  der  Beschaffenheit  der  Menschen 
und  des  Naturreich h  begründeten  Zusammenhang  der  Dinge 
doeh  nicht  dadurch  ftndem,  daaa  sie  Mos  eine  Theorie  minaea, 
welche  die  ünentbehrllchkeit  der  Aneanuneler  und  des  Ab- 
triebs für  das  Ansammeln  ausser  Augen  setzt. 

Ich  hatte  ursprünglich  Yor,  aber  ieh  will  dies  nnterlassen,  IhDen  ancb 
«in  Zitat  am  Adam  Smitfa  zn  verlesen ;  ich  mache  Sie  aber  daranf  mf* 
makMun,  dast  Adam  Smith,  der  doch  der  BegrüDder  der  gaaaen  henadieB- 
den  RiditoAg  ist,  in  eefaiem  Werke  ^WtM  0/ JTolidfw*  dentlkk  «nd 
bestimmt  erkifirt.  daae  aller  Kapital- Ziaa.  iUe  Bodeoreate,  aller  Kapital* 
Qewimi  lediglich  dadurch  möglich  wird,  dasa  dem  Arbeiter  ein  TheÜ  aeinea 
natürlichen  Arbeiteerttages  direkt  entiogen  wlid.  Diejenigen,  die  üch  fllr 
dae  Qtat  intereeaireo,  können  es  bei  mir  apiter  eSnaehen. 

Meme  Herren,  8le  lachen,  Ich  glaiabe  aber,  Sie  haben  aDcB  Oiund, 
sieb  Ar  dieaei  Zitat  an  laierfeeiren.  Adam  Smith  iat  derjenige ,  deam 
Schüler  Sie  Alle  direkt  oder  indirekt  sind:  soweit  Sie  überhaupt  national- 
ökoiiomiächo  Konntnisse  haben,  liaboii  iSie  .sie  durch  Adam  JSuiith  oder 
dessen  Schüler.  Wenn  »Sic  Laute  noch  in  ein  Werk  der  National-O»  kcuumie 
sehen  und  Sätze  aufgestellt  finden ,  die  Adam  Smith  auf^stellt  hat,  und 
Sätze,  die  heute  aufgest*?llt  werden,  ho  wtnd»'n  Sie  sehr  wenig  Sätze  finden, 
die  neu  ftind;  er  hat  alle  Fundaniont-al.sütze  der  heutigen  Wissensehaft 
bereits  anficrestellt.  Nor  3ber  eins  konnten  Sie  sich  wundern,  nämlich 
darüber,  wie  der  Mann  den  Muth  hatte,  das  so  offen  und  so  bestimmt 
aasauaprechen.  Es  haben  viele  Staatsmänner  des  vorigen  Jahrhunderts 
das  oibn  and  bestimmt  ausgesprochen,  heute  thun  sie  es  nicht  mehr;  da* 
mab  war  die  Frage  eine  rein  theoretische.  Es  ist  schwer,  den  Ziaammen- 
hang  der  kompliiirten  bentigeD  Oeeellichalt  ni  darehdringen;  daa  niadera 
Yolk,  die  arbeitenden  Klanen  hatten  dwoala  noch  nicht  angeihngen,  aieh 
am  den  Zusammenhang  dieser  Gesellschaft  in  kimmem;  man  konnte  rahig 
and  offen  die  Wahrheit  sagen,  sie  blieb  in  den  Kreisen,  wo  sie  nicht  ge- 
fihrlich  werden  konnte.  Beate,  meine  Herren,  daa  ist  nicht  an  rerkemien, 
ist  diese  Wahrheit  eine  geOhrlicbe,  darnm  wird  sie  heote  nicht  mehr 
gesagt,  wenigstens  nicht  mehr  ywL  denen,  die  frfiher  sie  sagten. 

Die  heutigen  Volkswirthe  sind  alle  insofern  Schüler  A(hm 

SmUh'&,  ah  man  erst  von  ihm  überhaupt  gelernt  hat,  dass  das 

Wirthschaftslehen  ein  Gßgenstaiid  fOr  umfassende  wissensehift» 

liehe  Forschung  ist.   Anfgesehlossen  hat  er  die  Wipmoiifftogle 

der  VolVawirtbaehftft;,  aber  nicht  ahrrft<«r.blAfMAii.    TM«  \  iifirshnn 
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ünd  zü  deren  Ldsuug  erütaunlicii  viel  geleistet.  Aber  zu  den 
AnfgilMB  mm  WuaenMdiaft  g^M  nieht  das  Aa&tdien  von 
»SätMB«,  BMideni  Dor  dsa  SammclD,  Ordnen«  Skhtea  und  ür- 
kUbren  f<Mi  Thatsaobea,  ans  dem  gegenseitigem  Verhalten  sich 
Schlüsse  ziehen  lassen  von  mehr  oder  weniger  allgemeiner  An- 
wendbarkeit. Gegen  »Sätze«,  als  Satzungen,  Dogmen^  und  gar 
auf  die  Aatorttat  eines  Kamens  gestötate,  miiaa  wabie  Wiaeen- 
adiaftlichkeii  aUemal  aidi  verwahren.  Aiam  iSMUk'a  Ans- 
flUinuigeD,  80  nmfiiBaend,  scbarftinnig  und  bewuBdemswerth  de 
auch  sind,  leiden  an  dem  zwui  erklärlichen  aber  doch  tiefgreifenden 
Fehler,  d&sa  er,  aus  oatürlichem  Bestreben  uai^h  Erleichterung 
seines  Gegenstands,  überall  feste  Besfeimmiuig^rltasen  sucihte» 
während  es  im  Wirtbsehaftslebeii  gar  keine  ftste,  sondern  mx 
gegenseitig  sich  bestimmende  Grössen  giebt.  Und  die  Aufgabe, 
ntets  mit  lauter  beweglichen  Grössen  zu  rechnen,  macht  eben 
die  Volkswirthscliaft  zu  einer  so  schwierigen  Wissenschaft. 

Das  erwähnte  Zitat  aus  Adam  SmUh^  die  Einleitung  des 
Kapitels  über  Arbeitslohn,  ist  vom  Bedner  später  in  einem  Flug- 
UaHe  vertheili  worden.  Adam  8mUh  geht,  hei  seinem  Streben 
nach  eiuL'in  festen  Anhaltspunkt,  von  dem  Produkt  der  ungetheiUen 
Arbeit  aus,  welches  der  Arbeiter  ganz  für  sich  behält,  weil 
Niemand  ihm  dabei  mit  Produktionsmitteln  geholfen  hat.  Dies 
nennt  Adam  8mUk  »den  natürlichen  Lohn  der  Arbeite,  wiewohl 
es  TOUig  onwissenschaililich  ist,  hier  vom  >Iiobn<  zn  reden, 
welcher  überhaupt  erst  als  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
Kapitalisten  und  dem  Arbeiter  auftritt.  Auf  die  gethmUe  Ar- 
beit mit  K;ipital?hi!fe  überträgt  er  diese  Vorstellung  und  iden- 
tifizirt  das  Frodokt  des  Zusammenwirkens  von  Kapital  nnd 
Arbeitskraft  mit  jenem  »natürlichen  Lohn«,  von  welchem  dem- 
nach Gewinn,  Zins  und  Grundrente  nur  so  viele  Abzüge  bilden 
können.  Die  Vermehmnfif  des  Produkts  durch  das  Kapital 
erwähnt  er  zwar,  legt  aber  auf  dieselbe  nicht  den  gebührenden 
Nachdruck,  weshalb  seine  Darstellung  des  vermeinten  Sachver- 
balts  allerdings  eine  bereite  Handhabe  fttr  Missdeatung  bietet. 
Und  die  sozialistische  Theorie  weiss  solche  Handhaben  geschickt 
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ZU  benutzen.  Sie  entwickelt  sich  Oberbüupt  nur  durch  <ias 
Ziehen  der  logischen  Sclilüsse  aus  fehlerhaften  Auffassungen  und 
anpaasenden  Beaeichnangen  in  den  »Wertteil  der  ökonowsehai 
Wiaaensehaft«,  deren  beate  Kritik  sie  büdet,  in  Fmn  d«r 
reducHo  ad  äbsur^km.  Die  unklaren  Volkewirtlie  aind  die  Väter 
der  Sozialisten;  und  wer  noch  in  den  SchulsStzen  und  auf- 
gestellten > Begriffen«  dea  vorigen  Jahrhuinlr  rts  steckt,  der  wird 
mit  ihnen  nimmennehr  fertig;  euiem  Sokhen  aetat  i.  D.  der 
erate  beate  Senaliat  den  beliebten  Begriff  »Jlaiisobwertbc  als 
einen  leeren  Topf  Tor,  in  den  er  Beliebiges  binetnwirft  nnd  ebes 
so  Beliebiges  herauszieht,  und  macht  ihm  dannt  Taachenspieler- 
küuste  vor,  bei  denen  der  Anne,  trotz  seiner  eriemten  Para- 
graphen, aehier  irre  wird. 

Idi  komme  aUo  ra  der  Zuammenlknimg  der  QnmdlagMi,  die  Ich 
nothwendig  habe,  um  diejenigen  Yoreehlige  so  begrSiidea»  die  wir  ea  die 
GewerlNHOrdbaDg  anfügen. 

Wenn  feetetehi,  due  wirkUeh  aller  Taniehwerth  doKh  die  Arbdt  ge- 
eehaffen  wird,  wenn  ferner  feetetebt,  dMS  die  Grttude,  auf  welche  hin  die 
heeitMnden  Kluten  einen  Theü  dieeee  tob  den  bealtsloeai  Klaieen  ge- 
■ehaffenoi  Tanacbwerthee  an  eieh  liehen,  idehtig  aind,  eo  mnae  man  eidi 
nicht  icheaein,  die  Wahrheit  beitiaunt  nnd  in  dea  richtigen  Anadrückai 
aoenupreeben,  and  dieie  Wahrheit  liegt  darin,  daia  die  hantige  OeeeHachalt 
besteht  ana  Auäbentem  and  ÄusgebeMm,  Gerade  ao  wie  die  SUamai 
nkdita  ist  ak  dn  geaeblicher  Diebstahl  an  dem  Sdaven  nnd  seiner  Arbeita- 
kraft,  gerade  so,  nnr  in  and^r  Fonn,  ist  heute  die  ganze  Frodaktiona- 
hewegnng  weiter  nichts,  als  ein  heatlndiger  geteUlicher  DubtkM  der 
Besitzenden  an  den  Nichtbesitiendeii. 

Meine  Herren!  Widerlegen  8ie  mich,  wenn  Sie  können!  Man  hat 
das  Wort  Proadhon»,  .Eigeuthom  ist  Diebstahl"  Tielfaoh  ins  Lächerliehe 
gekehrt,  aber  wenn  Proadhon  so  sagte,  so  meinte  er  nicht  das  Eigenthum, 
welches  bemht  anf  der  eignen  Arbeit,  er  meinte  gerade  das  heutige  Eigen- 
tham,  welche  bembt  anf  der  Ansbentung  Anderer;  dieses  Eigenthnm  hat 
er  gemeint,  and  ich  bleibe  dabei,  mit  demselben  Rechte,  wie  man  bei  der 
SUarerd  sagen  kann,  es  liegt  ron  dem  Standponkte  des  natürlichen  Becbts 
ein  gesetzlicher  Diebstahl  vor,  mit  demselben  Becht  ist  es  ancb  bei  der 
liOhnarbeit  der  Fall. 

Die  Grunde  thi  serer  Abweisung  der  aozialdemokratiacheii 
Ansprüche  fiuuen  wir  folgendennaaaaen  naaiDmen: 
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Da  es  Yor  aller  Welt  Augen  zu  Tage  liegt,  dass  die  heu- 
tige ProduktenmBase  dadareh  hergeetellt  wird»  dass  die  erftbrigten 
Hilftemrichtnngen  die  Leistung  der  mitwirkeiiden  menschlichen 
Arbeitskraft  um  das  Vielfache  steigern; 

da  alle  Welt  weiss,  dasa  Hilfsmittel  zur  Vennehrung  der 
Produkte  nur  dann  erübrigt  und  erhalten  werden,  wenn  der 
Erübriger  Gewinn  för  sich  ans  deren  Verwendung  erlangt; 

und  da  dieser  Gewinn  nur  ein  Theil  des  durch  die  erfibrigten 
Hüfemittel  bewerkstelligten  Mehrprodukts  ist,  also  Niemandem, 
der  ein  Anrecht  darauf  hatte,  entzogen  wird,  sondern  nur  in 
Folge  des  Erübrigens  entsteht; 

so  liegt  in  dem  Untemehmergewinn  einerseits  eine  unent- 
behrliche Haupttriebkraft  des  Wirthschaftslebens,  die  unerlftss- 
licbe  Bedingung  ffir  das  Vorhandensein  der  Ifittel  gesteigerter 
Produkliou;  andrerseits  liegt  in  ihm  keine  Ausbeutung  der 
nichtbeaitzeuden  Arbeiter. 

Nim,  mnne  HOTien,  wenn  wir  aIbo  toh  dieser  Anncht  anigehen,  to 
werden  Sie  flndeii,  daae  wir  daa  VeriiSItnisa  iwiachen  Kapital  und  Arbeit 
ab  einen  Kri^gesottand  aaseben  mllMen,  md  daas  wir  gewillt  aind,  den 
Krieg  mit  allem  Xmat  sn  führen.  Wir  aind  gewillt,  dieaen  Krieg  auf  ge- 
setiliebem  Boden  in  führen  in  mliiger  nnd  aUmiliger  Entwickeinng,  Han 
mnaa  Uer  twei  I^en  nnleraebeiden.  Wenn  Sie  an  mich  die  Fhige 
richten,  ob  ich  es  -ftr  wahrsdiRnlicb  balte,  daaa  dieser  Krieg  fortwihrend 
aneh  auf  gesetiUcbem  nnd  mbigem  fioden  bleibt,  so  antworte  idi,  dass  ich 
diee  in  Anbetracht  des  bartaieldgen  Widerstandes  der  besikienden  Klassen 
nieht  f&r  wahrsebeinHch  balte;  aber,  meine  Herren,  wir,  die  wir  ala  Partei 
im  Staate  eziatiren  woUea,  wir  haben  die  Pflidil,  nns  in  überlegen,  welche 
geaetxUehen  Mittel  rar  mbigen  Entwickelnng  wir  Torschlagen  können;  wir 
müssen  nns  ernsthaft  vornehmen,  den  Krieg  anf  gesetzhcbcm  Boden  zu 
führen,  und  das  thon  wir. 

Bei  dieser  Gewerhcordnnng ,  die  nns  vorliegt,  bedarf  es  kaum  der  Be- 
merkung, dass  wir  in  allen  Fragen,  zunächst  in  den  gewöhnlichen  Frßgen, 
die  veutilirt  worden,  mit  der  linken  Seite  des  Hause«  stiniinen  werden; 
denn  unt«r  allen  Umständen  vertritt  jene  linke  Seite  die  Fortentwickelnng 
der  ükonorniselien  Verhältnisse  und  diese  Fortentwickelung  kommt  in  irgend 
einer  Weise  auch  uns  zu  gut;  wir  haUen  abir  nach  üpeziulle  Anliegen  und 
diese  sind  ca  gerade,  die  ich  hier  entwickeln  will. 

Wenn  wir  einen  Krieg  zwischen  der  Arl  eitskraft  und  dem  ivapital 


Digitized  by  Google 


orj^nistiren  wollen,  so  müssen  wir  vorzQgsfreiie  darauf  felien,  dass  di« 
"VN  iiJ'  r-T;iudskraft  der  Ärbeiterbevölkerung  erhalten  unil  ^lass  dieAe  Wider- 
stan  isk r:\ft  erhöht,  ja  so  erhöht  werde,  dasä  sie  spater  in  den  Angriff 

übergehtii  kann. 

Zu  diesem  Gerede  von  einem  >iQ  den  AngriÜ'  überi^ehenden 
Kriege  hat  die  wisBenschaftlicbe  Kritik  nichts  zu  sagen.  Wenn 
die  Sozialdemokraten  erst  so  weit  gediehen  sind,  dann  bqiinat 
für  sie  die  Auseinandersetzung  nicht  mit  der  Iiogik,  sondern 
mit  der  tdtima  ratio  einer  Gesellschaft,  deren  Kraft  zur  Ver- 
theidigung  ihrer  iiultureiurichtuugen  zu  sehr  erprobt  ist,  als 
dass  man  eine  andere  Besorgniss,  als  für  die  in  den  Angriff 
XJebergegangenen  hegen  konnte. 

Es  verbleibt  mir  nun  zu  sagen,  welche  Mittel  wir  für  geeignet  lialten, 
um  in  nächster  Zukauft  und  in  Anknüpfung  au  diese  (jt.'werbeordnnng  die«*?« 
Eesultat  zu  erreichen.  Ich  spreche  absichtlich  nicht  von  den  letzton  Zielen 
des  SoxialiümuH,  weil,  meine  Herren,  mir  sonst  der  \dr\\iiri  ^'cnlacht  wer- 
d*'n  köunte,  dasü  ich  etwas  hineinziehe,  was  nicht  uubiJingt  zur  Sache 
gehui  l.  Allein  dne  Bemerkung  muss  ich  nothgedrungen  machen.  Isänüich 
der  ganze  heutige  Zustand  liegt  daran,  dass  thatstichlich  die  besitzende 
Klasse  oinmal  im  Besitz  der  Produktic^nsmUtel  ist-,  diese  Produktionsmittel 
scbanVn  keinen  neuen  Werth,  sie  sind  aber  allerdings  nüthig  zur  Produktion; 
lutiu  kann  nicht  produziren,  ohne  sie  —  waa,  beiläufig  gesagt,  gar  nichts 
beweist  —  indem,  meine  Herren,  diese  sämmtlichen  Produktionsmittel  auch 
nur  Erg>'bniss0  früherer  ausgcb.'nu  ur  Arbeit  sind  und  nichts  Anderes,  mit 
Ausnahme  de»  Grund  und  Bodens,  anf  den  auch  Niemand  von  Gottes  Gna- 
den her  irgend  ein  Recht  hat. 

Das  Einzeleigenthnm  am  Grund  nnd  Boden,  ipsnn  anoli 

durch  gewaltsame  Besitzergreifung  entstanden ,  wird  aufirecht- 
erhalten,  nicht  im  Interesse  des  Besitzers,  sondern  im  wirth- 
sch liftlichen  Gemeininteresse,  weil  es  die  unerlässliche  Bedingung 
ist  fdr  jenen  mit  reichlichem  Kapital  industriell  betriebenen 
Anbau,  welcher  allein  bewirkt,  dass  man  daraus  Nahrungs- 
mittel Ar  dne  dichtere  BetOlkerun^r,  beispielsweise  viertausend 
Menschen  auf  die  Quadratmeile,  zielien  könne.  Wenn  von  einem 
gleichen  >Naturrecbt<  am  Boden  für  alle  Menschen  geredet 
wird,  kann  es  sich  doch  nur  von  einem  Becht  auf  BodenstOck» 
im  Naturzustände  handeki,  nicht  von  einem  Becht  jedes  Hen* 
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•cüiai  md  dn  emgerioliteteB  Laadgot.  Bei  der  tliateieliliehen 

Unerfüllbarkeit  dieses  letzterwrihuten  Auspruchs  sehen  die  Men- 
scben  ein,  dass  ihrem  Naturrechte  besser,  als  durch  Bodenstücke, 
dureh  Bodenfraehte  geadgt  wird;  und  dass  rie  mehr  NahrungB- 
nittel  erlangen,  wenn  sie  dieeelben  in  einem  wohlTersorgten 
Harkte  gejL,'en  sonstige  Arbeitsprodukte  eintauschen  können,  als 
wenn  äie  auf  einem   augewiesenen  Naturerbstück  unverbes- 
leiien  Bodens  oime  flil&mittel  ihren  MnndTorratih  selber 
baaen  rafissten.   J^id  das  nnfhiebtbare  Natnrrecht  an  ein  erst 
fruchtbar  7ai  mm  hendes  Stück  Boden  verzichtet  man  kläglich 
gegen  ein  freies  Marktrecht,  welches  viel  mehr  werth  ist.  Im 
Yolkshaasbalt  fähren  sich  alle  Bechtsfiragen  auf  Zweekm&ssigkeita- 
fragen  smUek,  auf  Fragen  nach  Blnrichtnngen  sor  Enielnng  der 
inöoflichst  grossen  Menge  von  Befriedigungsmitteln.    Nur  inso- 
fern eine  Einrichtung  diesen  Zweck  erfüllt,  ist  sie  wirtiisehait- 
heh  bereehtigt;  und  jede  Einriditungi  die  besser,  als  die  bi»- 
hei%en,  diesen  Zweck  erfüllt,  enwingt  mit  der  Zeit  ihre  An- 
wendung trotz  gesetzlich  bestehender  Rechte;  denn  das  Pro- 
duktivere, als  das  Stärkere,  siegt  sciiliesslich  unfehlbai*  im  Kampfe 
um  das  Dasein.  Dieses  Zugestftndniss  steUen  wir  der  Sozial- 
demokraüe  zum  beliebigen  Qebranohe  hin.   Wir  bekftnpfen  sie 
nur  mit  Zweckmässigkeitsgründen,  nämlich  mit  Beweisen,  dass 
die  wirthschaftliche  Lage  Aller,  und  zumeist  der  jetzt  Nicht- 
bentxenden,  dnrch  Verwirklichen  der  sosialdemokiratischen  Pro* 
jekle,  wenn  Bolebes  denkbar  wftre,  unabsehbar  Terscblechtert 
werden  würde. 

AIm  der  Jüttitaiid  li«gfc  dEiin»  dass,  wie  frtlher  durch  munittelbares 
KnechtseluiftiverhiltiiJsf,  durch  G«eetee,  so  jetit  dor^  die  Maeht  der  so- 
diku  Yerhfltiiisse  —  dadurch»  dass  eine  klefaie  KUeso  Weniger  die  Pro- 
daMoBUttttel  In  der  Hand  hat      die  groose  Masse  des  Volkes  g«iirenfiiig<tized  by  Google 
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Eigenthum  haben,  aber  die  Produktionsmittel  sollen  im  gemeinsamen  Eigen- 
tiinm  stehen,  and  dadurch  wird  sich  die  Vertheilong,  die  hentzutage  eine 
angerechte  ist,  in  {gerechter  Weise  regeln  lassen. 

>  Unter  der  Hennoliaft  des  SozisMemns  eoUen  die  Ftodiik- 
tionsnuttel  im  gemeinsamen  Eigenthnm  stehen.«   Denn  wird 

auch  das  gomeinsame  Interesso  zu  sorgen  haben  für  Erhaltung, 
erfolgreicliste  Verwendung  und  auch  Vermehrung  der  Produk- 
tionsmittel.  Sollte  sich  aber  das  gemeinsame  Interesse  hieran 
nnf&hig  zeigen,  wie  es  sich  denn  ei&hmngnnftssig  an  Yidem 
nnfthig  gezeigt  hat,  nnd  sollten  unter  seinen  Httnden  die  Pro» 
duktionsmittel  weniger  produktiv  werden  oder  gar  sich  ver- 
nündeni,   dann  niüsste  die  Bevölkerung  nothgedrungen  eat- 
sprecheud  hinschwinden.    Selbst  wenn,  unter  der  gemeinsamea 
Verwaltong,  die  Frodnktionsmittol  weniger  raaelL  vermehrt  werden 
sollten,  müsste  die  jetsige  Sebnelligkeit  des  YolksinwaeliseB 
vermindert  werden,  was  bekanntlich  nur  durch  Wegsterben  der 
Kinder  in  Folge  einer  allgemein  versrhlechterten  Lebenslage 
bewirkt  werden  kann.    Die  Erh  altung  und  Vermehrung  der 
Produktionsmittel  ist  von  nnendlioh  grosserer  Wichtigkeit  für 
die  BeTölkemng  im  Gänsen  als  die  Yerthellung  der  Produkte. 
Denn  so  laut  man  auch  fiher  ungerechte  Vertheilnng  klagen 
masr,  angenföllig  ist  es,  dass  von  dem  Gesaiuiiitprodukt  viel 
mehr  durch  die  Lohnempfänger,  als  durch  die  Besitzenden,  ver~ 
braucht  wird.  Vergleicht  man  z.  B.  bei  einer  Fabrik  die  Aua* 
läge  Ifir  Arbeitslohn  mit  dem  für  den  Unternehmer  verbleibendea 
üebenchuss,  so  findet  man,  dass  jene  einen  sehr  viel  grfysseren 
Betrag  ausmacht,  den  Haupttheil  des  Erlöses  vorwegiiiiumt. 
Die  erste  Sorge  muss  immer  die  sein,  dass  Vi?l  zu  vertheilen 
da  sei;  die  Frage,  wieviel  davon  Jeder  erhalten  solle,  stobt  erst 
in  zweiter  Beihe;  denn  es  konnte  leieht  kommen,  'dass  wenn 
auch  die  Sodaldemokiutett  das  Gesammtprodukt  doi  Lohn- 
empfängern zuwendeten,  diese,  bei  verminderter  Produktion,  doch 
viel  weniger  erhielten  als  jetzt;  das  zu  Vertheilende  könnte  sich 
sehr  leicht  um  mehr,  ab  den  jetzigen  Antheil  der  Bentzendea, 
vernundem.    Die  Produktionsmittel  in  eine  unsicherere  oder 
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nnwirksamere  Verwaltung   briagen,   um  den  Produkt e:iantheil 
der  jetzigen  Verwalter  den  Lohiiempräageru  zuzuwenden,  das 
btat,  die  guiM  £zist6ftz  der  Lohnempfitiiger  auf  du  Spiel 
titteil  im  Httehen  naeh  einer  TerbiltiiiBemlmig  geriagen  augen- 
blicklichen Vermehrung  ihrer  Befriedif^unc^smittel.    Sollen  die 
Produktionsmittel  übergehen  in  die  Hände  von  angestt^Uteu  Ver- 
Haltern  des  »gemeinaamen  lägentlinms«  P  Soll  der  Fabhk  £iner 
fersteben,  der  nur  ein  allgemeinee  Interesse  hat  an  dem  Ge- 
schäftsüberschuss,  also  an  dem  Antreiben  des  Fleisses,  au  dem 
YQitlieilhal'teii  Einkauf  und  der  Schonung  des  Materials,  an  der 
guten  Beachaffenh^fe  des  Produkts,  an  der  riehtigen  Beurtheilung 
der  Marktbegelir,  nnd  dem  passendsten  Orte  und  Zeitpunkte 
für  das  Absetzen?    Wo  wäre  da  die  Triebkraft  für  jene  Er- 
giebigkeit der  ProdttktionijQiittel,  von  der  der  Unterhalt  einer 
dichteren  BeT&lkemng  ^h&ngt?  Und  wo  Biner  in  die  Lage 
käme,  sich  auf  Kosten  des  gemeinsamen  Eigenthnms  einen  Vor» 
theil  zu  schaffen,  so  stände  gegenüber  seinem  persönlichen  Eigen- 
nutze nur  sein  gemeinsames  Interesse,  welches  von  jenem  nur 
einen  in  die^  Milliontel  gehenden  Bruch  betragen  und  gar  selten 
g^n  die  Yersnohnng  wirksam  sem  wfirde.  Es  ist  fSr  Jeden 
mit  dem  Qeschäftsleben  einigermassen  Vertrauten  schier  un- 
denkbar, dass  die  Produktionsmittel  und  Vorräthe  sich  sollten 
erhalten  nnd  wirksam  ?erwenden  lassen,  wo  auf  gemeinsame 
Bechnnng  gewirtfaaehaftet  wfirde,  d.  h.  wo  man  auf  allgemeine 
ÜBkosten  verwirthscbafken  dürfte.   Und  nun  gar  die  Vermehrung 
der  Produktionsmittel,  auf  die  so  viel,  ja  für  die  Verbesserung 
der  wirthschaftlichen  Zustände  Alles  ankäme,  wie  sollte  die  be- 
wirkt werden?  Btwa  durch  ein  Gesetz,  welches  jedem  Geschäft 
dss  Abführen  gewisser  Prozente  zur  Reserve  anbeföhle?  Aber 
üuu  kapiUiliäirt  nicht  wie  man  will,  sondern  wie  man  kann; 
und  im  gleichen  Verhältniss  künnen  weder  alle  Geschäfte,  noch 
jedes  Geschäft  zu  allen  Zeiten  erfibrigen.  Bas  Gesetz  dürfte 
«lao  das  Kapitdislren  nur  nach  Maassgabe  des  jedesmaligeHg'tized  by  Google 
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man  nur  einen  indirekten,  kaum  sichtbaren  Vortheil  zu  erwarten 
hätte,  wer  würde  je  zugeben,  dagg  er  dies  könne?  Und  wie 
grofis  könnte  für  die  Lohnempfänger  der  Nutzen  sein,  um  desaea 
willeB  die  Soiialdemokraten  die  ProdukUensmittel,  die  Nahmngs- 
quelle  Aller,  der  nnsaverlAsaigen  Obhut  des  OemeiniiileFems 
Überträgen  mOebien,  wobei  wn  dem  Sehaden,  den  Einer  dem 
Qemeingute  zufiigte,  nnr  ein  soviel  Miiliuntel  ihn  sellMT  träfe? 
Wenn  mau  auch  varausnetzte,  dass  die  jetzigen  Unternehmer  die 
Veif^pmg,  ale  angestellte  Direktoren,  behalten  and  eb«iL  so  gut 
wirthacliilen  sollten  auf  gemeinsame,  wie  auf  eigene  Beehnung, 
so  würde  ttaoh  Beeoldung  der  Direktoren  der  den  Lobnempflbi- 
gern  zuzuwendende  Ges«.liäiläuberschuss  als  Lohnzuschlag  ver- 
theilt, keine  drei  Siibcrgroschen  täglich  auf  den  Kopf  durch- 
sehnittlich  ausmachen  k<^nnen.  Und  um  diese  »Hebung  der  Lage 
der  arbeitenden  Klasienc  ro  ersielen,  branehta  man  wahrlich 
niebt  das  ganze  Gebftude  des  Yolkshansbalts  ebuureissen  und 
die  Existenz  von  Millionen  armer  Menschen  uui  ein  Experiment  zu 
setzen,  für  dessen  Qelingeu  nicht  weniger  als  alle  Bürgschaften 
fehlen,  und  bei  welchem  jedenfiUls  die  Art  des  Verbrauchs  sieh 
durchgreifend  andern  imd  eine  grosse  Zahl  von  Gewerben  ploti- 
lieh  aufhören,  eine  grosse  Kapitalmasse  unbrauchbar  werden 
müsste.    Unter  dem  jeUigeu  WirtliselmftsLraiiL;-  der  Lohn, 

wenn  das  Kapital  rascher  zuuimmt,  slU  die  Arbeiterzahl,  wa^ 
oft  stattfindet,  weil  Produktionsmittel  oft  sehr  rasch  sich  her- 
stellen lassen,  wahrend  zum  Heranwachsen  einee  honkuneni- 
fthigen  Arbeiten  zwanzig  Jahre  gehören.  Und  es  giebt  Mittel 
uud  \Vi'\^e  genug,  das  Wachsen  des  Kapitals,  die  Nachfrage 
nach  Arbeiteru,  die  Höhe  des  Lohus  noch  mehr,  als  bisher,  zu 
beschleunigen,  darunter  Beseitigung  aller  Verkehrshwumnisae 
und  Qewerbdiesehrftnkungen,  Binsehrfiokung  des  staatliehen 
Verbrauchs,  und  vor  Allem  bessere  Ausbildung  der  Aiheiter, 
deren  vermehrte  Produktivität  eine  raschere  Vermehrung  der 
Produktionsmittel  ermöglichen  wurde.  Aber  zu  den  Mitteln  der 
Kapitalivermehrung  und  liOhnsteigerung  gehdrea  nicht  Bedrohung 
des  Bigenthuma,  Stanmg  des  Qesehftftsgangs  und  Verkfirsung 
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der  Gewinne;  denn  aus  Geschäftsüberscbüsseu  erwaciiseu  vor- 
zagsweise  die  Produktionsmittel.  Und  sehen  wir  n&her  zu,  wie 
denn  der  gesciimälite  Unternehmer  seine  übergiossen  ungerechten 
Gewinne  verwendet  hat,  so  erblicken  wir  Gebftade  an  Gebftnde 
angereiht,  Miischine  nach  Maschine  aufgestellt,  immer  c^röaser, 
Immer  zweckmässiger,  und  eine  Anstalt,  welclie,  im  Kleinen  mit 
wenigen  Händen  angefangen,  jetzt  Hunderten  von  fleissigen 
f^lienffttem  sicheres  Brod  giebt  Die  dem  Verbrauch  zur 
unmittelbaren  Befriedigung  des  Eigenthflmers  entzogenen  und 
dadurch  erübrigten  Mittel  müssen,  um  zinsbringendes  Kapital 
zu  werden,  fort  und  fort  verwendet  werden  zum  Unterhalt  von 
Arbeitern,  welche,  bei  künstlich  gesteigerter  Leistungsßibigkeit, 
jedesmal  mehr  als  das  Verbrauchte  herstellen,  in  welchem  Mehr 
der  üntemehmergewinn  und  der  Zins  bestehen«  Die  Kapital* 
summe  erhalten  bei  jeder  Verwendung  die  Lohnerapfönger  zum 
Verbrauch,  währead  nur  der  durch  geschickte  Verfugung  erzielte 
Zuwachs  dem  Besitzenden  zu  Gute  kommt.  In  unserem  jetzigen 
als  > Ausbeutung«  bezeichneten  Volkshaushalt  heisst  Kapitali- 
siren  so  viel,  als,  dauernde  Brodstellen  stiften  ffir  LohnempfiUiger. 
Die  Prämie  für  solches  Stiften  neuer  Brodstellen  ist  der  Kapitals- 
gewinn. Trotz  der  Grösse  der  Prämie  fanden  solche  Neu- 
Htiftungen  nicht  rasch  genug  statte  um  die  erwünschte  rasche 
Aufbesserung  des  Lohns  an  bewirken.  Glaubt  man  denn  etwa 
dass,  wenn  man  die  Prämie  aufhebt  und  die  Vemehrung  der 
Brodstellen  Solchen  empfohlen  sein  Iftsßt,  die  keinen  direkten 
persönlichen  Nutzen  davon,  ^oll(lern  nur  ein  indirektes  allge- 
meines Interesse  daran  haben,  alsdann  die  Sache  energischer 
betrieben  werden  und  besseren  Fortgang  haben  wird?  Ka^ta- 
llsirt  wird  flbrigens  heutsutage  in  sehr  wesentlichem,  vielleioht 
überwiegendem,  Maasse  durch  Personen  in  yorgerüektera  Alter, 
welche,  mit  gereifter  Geschäftserfahrung,  allmälig  ausgedehnten 
Verbindungen  und  erübrigten  Mitteln,  sichere  und  erhebliche 
(Gewinne  machen,  während  sie,  an  ein  arbeitsames  und  ein&chee 
Leben  gewöhnt,  Terhältnissmässig  geringe  persdnliehe  Bedürf- 
nisse haben,  aber  doch  von  dem  Verlangen  beseelt  sind,  ihren 
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Xlndflni  ttn  gliasendeB,  iorgenfreiea  Lebensloos  la  bmitai. 
Im  GreiBaiialter,  naehdem  die  körperlicbe  BAsügkeit  daliiii,  «iekt 

man  sie  forUrbeiteii;  ihr  Kuhel»edürfiiiss  wird  überwiiiideQ  durch 
den  Sammeltrieb,  der  in  dem  Yererbungäwimscli  wurzelt.  Und 
gmde  die  bew&hrten  Erfahrangen  und  die  Yoraieht  der  Altos 
flind  fBr  den  Erfolg  der  Produktion  von  hliclistem  Nntiea.  Aber 
bei  »rrcHluktionsmitteln  im  giiii einsamen  Eigenthumec  fiele 
selbstverständlich  die  Vererbung,  mitbin  jeder  Trieb  zum  f  ort- 
arbeiien  w^,  sobald  Einer  das  cor  InTalidenTOrBorgong  bereek- 
tigoide  Alter  erreiebt  bätte.  Also  würden  alle  jene  jetit  u* 
beitsamen  greisen  Mehrer  des  Kapitals  sich  plötzlich  verwandek 
in  ausruhende  Zehrer!  Mit  der  Aufhebung  des  Bechts  des  Ein- 
zelnen, Produktionsmittel  20  erübrigen  nnd  als  Eigentbom  aeinsn 
Kacbkonunen  zn  deren  Unterbalte  zu  Tererben^  scbwftnde  selbst- 
Terständlich  jede  Verpflichtung  des  Einzelneu,  für  den  Unter- 
halt seiner  Nachkommen  zu  sorgen.  Die  Sorge  für  Wittwen 
und  Waisen  ginge  über  auf  jene  die  Produktionsmittel  im  ge- 
meinsamen Eigentbume  baltende  OeseUscbafk,  welcbe  für  die 
Bedürfnisse  Aller,  so  vieler  es  auch  wären,  zu  sorgen,  und  zwar 
> gerechter«,  als  es  heute  geschieht,  zu  sorgen  übernähme.  Ein 
scbünes  Qesch&ft,  die  Bevölkerung  reicblicb  veiproviantiren  zu 
soDen,  wo  Keiner  für  sieb  arbeiten,  Keiner  für  sieb  erübrigen 
dürfte,  Jeder  ein  »gerechtes«  Maass  der  Befriedigung  verlangte, 
und  nur  das  Allgemeiuinteresse  die  Mittel  zur  Produktion  des 
Verlangten  schaffen  sollte!  Hieran  scheitert  aller  Konununisnos 
und  Sozialismus.  Allgemeiner  Eigentbümer  und  Sibnehaier 
sein,  unter  der  Verpflicbtung,  den  allgemeinen  Verp fleger  und 
Familienversorger  zu  spielen,  stellt  sich  doch  als  ein  zu 
schlechtes  Geschäft  heraus.  Nach  aller  Er&hrung  hat  man 
Menseben,  die  kein  Sigenthum  an  Froduktionsnutteln,  kein  Beckt 
SU  selbststbidiiren  üntemebmumren  batten.  nur  dafii'^'ii^ifehfiBfS 
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Folge,  nur  das  nnerlässliche  Mittel,  um  dDen  Unselbstständigoi, 
für  aeiiieii  ünierhalt  nicht  Yeraniwortlicheii,  «i  einiger  Arbeit 
za  TenuilBesett.    Das  floneldemokratisehe  Projekt  würde  dae 

Wesentliche  der  Sklaverei  erricliteu,  —  und  auch  die  Folgen 
nicht  umgehen  können. 

Wer  das  Wohl  der  Lohnempfänger  fördern  will,  muss  vor 
AUem  bedacht  sein  auf  die  rascheste  Vennehmng  des  Kapitals; 
dam  stockt  diese,  Termehren  sich  die  Arbeitsstellen  lucht  in 
dem  Maasse,  in  welchem  eine  sich  wohl  befindende  Bevölkenmg 
naturgemäss  zunimmt,  dann  machen  sich  die  Arbeitsuchenden 
die  Stellen  streitig  und  drücken  den  Lohn  herab,  bis  das  hin- 
laflende  Elend  das  Wachsen  ihrer  Zahl  dem  Terlangaamtea 
Kapitalswachsthnm  anpassi  Und  dieser  Gefhhr  wollen  sich  die 
Lohnempfang-er  aussetzen,  weil  sie  glauben,  daas  die  Prämie 
für  das  Stiften  neuer  Arbeitsstellen  ungebührlich  hoch  sei,  wie- 
wohl ,  trotz  dessen  bisheriger  Höhe ,  solches  Neustiften 
nicht  rasch  genug  vor  sich  ging,  um  die  erwünschte  Lohn* 
steigwnng  an  bewirken!  Eine  Steigemng  des  Unter- 
nehmergewinns  dagegen  wirkt  auf  die  Kapitalszunahme  in 
zweifacher  Weise  beschleunigend;  erstens  können  dabei  die 
Unternehmer  rascher  kapitalisiren ;  zweitens  haben  sie  mehr 
Anreiz  dasn;  denn  die  Aassicht  anf  den  Beeits  des  erstrebten 
Vermögens  rflckt  ihnen  dadurch  nfther,  and  je  nfther  das  Ziel, 
nm  so  mftchtlger  sieht  es  an.  Das  Eaintafisiren,  wie  jedes 
Geschäft,  \s  ii(l  um  so  eifriger  betrieben,  je  lohnender  es  wird. 
Die  Lohnempfänger  wurden  ihren  Lohn  am  sichersten  und  wirk- 
samsten dadurch  stdgem,  dass  sie  durch  emsiges  nnd  sorg- 
fältiges Arbeiten  den  Ertrag  des  Geschäfts,  bei  dem  sie  mit* 
wirken,  steigern  tmd  damit  sowohl  die  Mittel  als  den  Anreiz 
vermehren  lui  Vcrgrösserunc,'  der  Geschäftsanlagen,  mithin  auch 
zur  i^rhohung  der  Nachfrage  nach  Arbeitern  und  der  Lohn^tze. 
Kurz,  anstatt  sich  dem  ungesunden  Genüsse  sozialistischer  Auf- 
regungsmittel  hmzngeben  znr  augenblickliehen  Beschwichtigung 
ihres  Missmuths,  geMetet  ihnen  Tlelmehr  der  schwere  Emst 
ihrer  Lage,  gebietet  ihnen  liiru  PÜicht  gegen  sich  selbst  und 
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ihre  Familien,  als  seibstTerantwortiiehen  Männern  und  vernimft- 
begabien  Mipfliedero  einer  Kulinrgeniemde,  die  Wlrihechafts- 

Einrichtungen  unbefangen  ins  Au^e  zu  fassen  und  mh  klar  zu 
machen,  was  denn  an  denselbon  überhaupt  sich  abändei-n  und 
yerbeseem  läset,  nnd  aof  welche  Weise,  damit  sie  nicht  auf 
Mechern  Wege  ihre  Kraftanstrengungen  Tcnetteln  oder  dnreh 
Missgrifle  yich  unabsehbar  schädigen,  was  sehr  leicht  geschieht. 
Thun  dies  die  LohnempfUnger,  unter  ifernhaltung  aller  ¥om 
Neid  oder  ron  ungeduldigen  Wdnscben  gezeugter  Gedanken»  so 
mtssen  sie  doch  orkemienf  dass  sie  lediglich  vom  Briese  eines 
Geschäft5J,  bei  dem  sie  mitwirken,  leben  und  das«  es  ihnen  nur 
80  lange  gut  gehen  kann,  als  es  dem  Geschäfte  gut  geht;  dass 
also  ihr  eigenes  Interesse  mit  dem  des  Geschäfts  nisammenfiUlt, 
wenn  auch  scheinbar  nicht  dberall  mit  dem  des  Inhabers  nnd 
Leiters  des  Geschäfts,  insofern  die  Lohnempfänger  einen  grösseren 
Tbeil  des  Krlöses  haben  und  dem  Unternehmer  einen  kleineren 
UeberschuBs  zukommen  kssen  möchten.  Da  aber  die  Unter- 
nehmer eigentlich  die  Mittel  zu  den  Geschäften  erübrigen  und 
zusammenbringen,  die  Geschäfte  mit  den  Arbeitsstellen  schaffen, 
andererseits  die  Einrichtungeu  und  das  Verfahren  theils  erfinden, 
theils  auswählen,  und  den  technischen  wie  den  kanfinänniseheo 
Betrieb  in  Spannung  erhalten  und  durch  tägliches  Verfugen 
leiten,  so  liegt  die  1  lage  doch  nahe,  ob  denn  unter  willkurUt  li 
vorgeschriebenen  Bedingungen,  etwa  gegen  einen  Gehalt,  jene 
Leistungen  der  Urheber  nnd  Leiter  der  Geschäfte  zu  haben  sein 
werden,  ohne  welche  das  Geschäftsleben  so  plötzlich  aufhält, 
wie  das  Menschenlel)en  l)ei  einem  Hirnschlag.  Unter  ver- 
schlechterten üedingungen  werden  jene  Leistungen  sicherlich 
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ArbeiMraft,  Werkzeug  aad  Produkt,  mkeniit  man,  diss  die 
Yenorgung  der  Knltoiliedllrfiiiflfle  einer  dichten  BeTdlkerong 

sich  gnr  nicht  durch  einftushee  Arbeiten  bewerkstelligen  l&sst, 
sondern  nur  dun  h  da;^  Ineinandergreifen  anz&hliger,  über  den 
ganzen  Weltmarkt  sich  erstreckender  GeschäftsuntemehmungeUf 
bei  denen  der  Qeiet,  die  persönliche  InitiatiTe,  die  persönücke 
Yemntwortiing,  die  unersetilichen  Tiiebfedem  und  Trftger  sind. 
Bei  dem  auf  Arbeitetheilnng  nnd  Anstanseh  bemhenden  Volks- 
haushalt ist  es  der  Handel,  welcher,  dnrch  seine  Nachfrage, 
anweist,  was  produzirt  werden  solle  und  wo;  also  ist  dabei  die 
knniin&nnisclie  Tbfttigkcii  die  Haopteache,  nnd  diese  ist  eine 
dnrcbuis  geistige,  anf  Yoranssiclit,  weiten  üebeibliek  nnd  Be- 
rechnung sieb  stfttseade.  Obne  die  QescbftfMHurang  weiss  die 
Arbeit  nicht,  was  sie  beginnen  soll.  Der  Geschäftsbetrieb  ist 
das  Leitende.  Dieser  Qeschäftsbetheb  hat  sich,  den  gegebenen 
Mitteln  nnd  JürftOen  entspreebend,  eingericlitet  und  liess  sich  nickt 
mit  gleichem  £rfolg  anders  einrichten;  er  hftli  den  ganmn 
Yolkshanshalt  in  Gang;  sdne  Leistnngen  sind  nnenibehrlieb. 
Wodurch  er  ersetzt,  wie  die  Wirthschaft  auf  andere  Weise  mit 
gleich  gutem  Ergebniäs  geführt  werden  könnte,  ist  gar  nicht 
ernditlich.  Nur  aus  völliger  Unkenntniss  der  grossartigen  Auf- 
gaben, Krifte,  Einrichtungen,  Yersweignngen,  Yerbindnngen  nnd 
Ergebnisse  des  wirtiischaftliefaen  Geschäfts,  von  dessen  Gesammt- 
leistung  unsere  Ernährung  abhängt,  lääst  sich  die  Dreistigkeit 
erklären,  womit  Sozialdemokraten  von  Eingriffen  reden,  welche 
alle  vorhandenen  Triebfedern  unseres  Geschäftslebens  beseitigen 
seilen,  ohne  dass  sie  iSar  den  unentbehrlichen  Brsata  irgend 
einen  Anhalt  bieten. 


Nachdem  wir  den  Redner  bis  m  den  »letsen  Zeilen  der 
SoaialdemokrBtiec  veriblgt  haben,  liegt  ftür  uns  keine  Veran- 
lassung vor,  auf  seine  weiteren  Auslassungen  über  das  nur  De* 
hatte  gestellte  Gewerbegesetz  einzugehen. 
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Unseren  Zweck  werden  wir  erreicht  haben,  wenn  e?!  uns 
gelungen  sein  sollte,  der  Geschäftswelt  klar  zu  machen,  das8 
die  Gnindlagen  der  jetagen  yolkBwirthBcfaafUiehea  SinriclitiiiigeB 
keine  snAlUge,  willkürliche,  eondera  nfttomolhwendige,  vner-i 
setzliche  sind,  und  darum  sich  durch  keine  Gewalt  umstossen 
lassen.  Damm  also  keiue  Besorgnibb,  wenn  Einsichtslose  sich 
zu  Versuchen  ansohicken  sollten,  über  deren  Verkehrtheit  ihnen 
die  Belehmiig  eelur  schaett  in  herbster  Qeslalt  ni  Theil  werden 
wfiide;  denn  avf  die  mitteUoee  Maeee  ftllt  der  Sehnde  eines 
in  weiterem  Umfange  gestörten  Geeehftftsganges  am  raflchesien 
nnd  empfindlichsten  zurück.  Und  wenn  auch,  wöinit  gedroht 
wird,  und  was  immerhin  mCglich  ist,  >auf  den  Tuiierien  ?on 
Paris  die  reihe  Fahne  errichtet  wird«,  daim  nur  nicht  Aagetlioh 
werden  nnd  nach  einem  >Better  der  QeaeUechaft«  mlbii;  dena 
daes  eben  der  erneuerte  Sterangsrersaeh  Ten  dorther  droht,  wd 
man  durch  Errichtung  einer  staatlichen  Willkürherrschaft  den 
Volkshaushalt  schützen  zu  können  glaubte,  dies  beweist  eben 
die  Verkehrtheit  eines  solchen  Zuflnchtamittels«  Die  politische 
Selbsiitftndigfcdt  mftssen  sieh  doch  die  BeeitEenden  wahren,  mn 
in  eigener  Hand  jene  Fortentwickelnng  des  Yolkshanshalts  ni 
behalten,  welche  zu  dessen  Sicherung  am  meisieii  dient.  Halte 
man  nur  den  Kopf  ol>en  im  Bewusstsein,  daas  man  selber  der 
Kopf  ist;  stehe  man  fest  in  der  Ueberzeugung,  daes  das  Wirth- 
schaftsgeschftft«  das  man  Tertritt,  auf  eigenen  Üssten  Ffisaen 
steht,  dass  er  sieh  nicht  wnstosBen,  nicht  ersetzen  ULsst,  weil 
nichts  anderes  Das  leisten  kann,  was  es  leistet,  und  die  Men- 
schen ohne  seine  Leistungen  nicht  leben  können;  und  was  Allen 
imentbehrlich  ist,  das  braucht  keinen  fremden  Schutz,  das  steht 
onter  dem  Schutz  der  allgemeinen  Nothwendigkeit. 

Und  sagen  wir  es  zum  Schlüsse  mnd  hemns:  Im  Gegen- 
satze zn  dem  Katnrznstande  nngeiheilter  Arbeit,  wo,  In  Er^ 
mangelung  Ue^  Kapitals,  die  menschliche  Kraft  allein  schaffte, 
ist  unser  Volkshaushalt  pin  künstliches,  vermittelat  grosser  Er- 
übnguugen  von  Hilfsmitteln  und  Vorräthen,  mit  getheilter 
Arbeit  nnd  weitrersweigtan  kanfimtonischen  Yertrish  entwickeltes 
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Geschäft^  welches  die  Besitzendeii  erfunden  und  eingerichtet 
haben  uid  auf  eigeae  Beehmug  und  GeMr  betreiben,  und  ?on 
dem  de,  ato  GeBehflftanliaber,  den  Gewinn  belieben.  Weil  sie 

ansere  wirthschaftliche  Kultur  gegründet  und  ausgebaut  haben, 
erfreuen  sie  sich  reichlich  der  Fruchte  ihres  grossen  Werks«  In 
dem  Maaaae,  als  die  £röbrignngen  nnd  Yeilngangen  der  be- 
ntunden  GescbftftBnntetttelimer  die  Mittel  nur  wirihechalb- 
lichea  Verwendung  von  Menschenkräften  vorbereiteten,  haben 
Kichtbesitzende  sich  Termehren  können.  Nicht  die  Arbeiter 
habea  das  Kapital  geechaffen,  aondem  nmgekebrt^  das  Kapital 
hat  die  jetnge  Aniabl  der  Arbeiter  «rmöglicbi   Die  Absehaf- 

fung  des  Kapitaleigenthums,  kraft  dessen  das  Kapital  entstainlen 
,   ist  und  allein  fortbestehen  kann,  wäre  gleichbedeutend  mit  Ab- 
ifihaffiQg  dea  Kapitals»  gleiehbedentend  mit  Abschaffang  der 
Afbttiarmasaqn  selber.  Wenn  den  Sozialdemokraten  diese  Wahr-* 

heit  nicht  klar  ist,  der  eiäte  Veiouch  wird  sie  ihuen  klar 
msehen. 
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Vom  Wege^oli  und  seinem  mögliclien  Ersätze» 

Ton 

Julius  Fancher. 

Die  Wege  aller  Ari  werden  hftvflg  die  Adern  dee  Verketo 
genanni  Efl  ist  dies  wobl  eines  der  am  meieton  xufareffenden 

Gleichnisse,  dessen  Erfindung  keinem  Einzelnen  gehört,  sondera 
welches  in  der  Sprache  gleichsam  von  selbst  mit  der  anl^däm- 
meniden  volkswirthscbaftlichen  Erkeuntniss  emporwuchs.  Man 
rechtfertigt  es  am  besten,  indem  man  ee  noch  weiter  anafftfari 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Erl&ntemng,  wenn  man  von  den 
Adern  des  KuUurorgamsmus  spricht,  dessen  Blnt  Arbeitskraft 
und  Vorrath,  dessen  Miiskelfleisch  das  Werkzeug,  dessen  Magen 
die  Werkstätten,  dessen  Herz  der  Markt,  dessen  Lunge  Münze 
und  Banken,  dessen  Nerven  Bnchhandel,  Presse,  BrieQpost  und 
Telegraphie  und  dessen  Hirn  Sprachschats  und  Literatur,  mit 
Binsehlnss  der  noeh  ungeschriebenen,  das  helsst  der  Kation  ab 
solcher  u  m  Ii  nicht  bewusst  gewordenen,  Bildung  sind.  Was 
aus  lebendigen  Atomen  zusammengesetzt  ist,  ist  selber  ein 
Lebeades.  Und  lebendig  ist  ja  nicht  blos  der  nackte  Mensch; 
sondern  alles  was  er  schafft  und  alles  was  er  braucht,  trftgt 
den  Stempel  seines  Lebens,  ist  ?on  seiner  Lebenskraft  belebt, 
geformt  und  erhalten,  ist  menschliches  Wachsthum  über  die 
menschliche  Haut  hinaus,  ist,  was  unsere  Sprache  bei  der  Bien? 
bedeutsam  das  Wachs  nennt,  eben  weil  man  es  sonst  nicht 
machen  kann,  sondern  mit  der  Biene  wachsen  lassen  muse.  Das 
Gleichniss  hat  sich  so  fest  eingebltargert,  weil  es  mehr  als  dn 
blosses  Gleichniss  ist,  welches  auch  durch  ein  anderes  ersetxt 
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werden  könnte,  weil  es  der  Begriff  selbst^  in  seinem  ersten, 
noch  hieroglyphiflcheni  Aasdrudc  ist. 

Auf  die  Aedenmg  des  Wegeneties,  tod  welofaer  die  Figor 
und  Rolle,  welche  der  einzelne  nationale  Knlturorganismus  unter 
den  übrigen  spielt,  mehr  als  von  irgend  einem  aiitieren 
seiner  Theile  abhängt,  übt  den  ersten  Einüuss  die  Natur- 
geographie. Die  natOrlieheii  Waeserwege,  das  Meer  und  die 
Flüsse,  schaifen  sieb  die  ersten  Brgftnznngswege  m  Lande, 
welehe  durch  den  blossen  Gebranch  entsehen,  so  zu  sagen  ?on 
seihst.  Indem  das  Netz  der  natürlichen  Wasser-  und  Land- 
^ypl:^c  bestimmend  auf  die  Siedelung  einwirkt,  werden  die  natür- 
lichen Landw^e,  avch  wenn  sie  nicht  die  bestmöglichen  sind, 
in  ihrem  Dasein  geeebtitit,  nnd  die  weitere  Verftdemng  gebt 
so  von  ihnen  ans,  wie  sie  seiher  Ton  den  Wasserwegen.  Was 
erst  nur  Zweii^  war.  wird  Stamm  für  weitere  Zweipre;  was  erst 
nui*  Zufuhrvveg  war,  wird  Öarameiweg.  Der  Gebrauch,  injdem 
er  das  Erdreich  befestigt,  schafft  den  urspranglichen  Weg,  ser- 
stOrt  ihn  aber  ancb,  wenn  ein  gewisses  Maass  des  Oebrancbs 
fiberscbritten  wird.  Anf  den  Sammelwegen,  auf  denen  dies  ge- 
schiehl,  hn<let  sich  nun,  mit  freiwilliger  Leistung  des  Einzelnen 
an  einzelner  Stelle  beginnend,  die  Nachhülfe  ein.  Unscheinbar 
springt  die  Kunstsirasse  in  das  Leben,  und  bleibt  lange  Zeit 
hindnrcb  an  das  natftrlicb  entstandene  Wegeneii  gebunden, 
während  sie  selber  dasn  beitr&gt,  Siedelnng  nnd  Verlebr  noch 
mehr  an  dasselbe  /.u  bimien. 

Nirgends  bis  dahin  hat  bewusster  Gedanke  bei  der  Zeich- 
nung gewaltet,  welche  nnn  die  Wegekarte  zeigt,  nnd  doch  ist 
bei  ihrem  Anblick  gar  viel  nnd  gar  feines  an  denken,  will  man 
▼erstehen,  wamm  sie  gerade  so  aussieht,  wie  sie  eben  aussieht. 
Man  müsste  es  aber  verstehen,  wenn  man  glaubt,  sich  mit  .schaf- 
fender Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wegsamkeit  befassen  zu 
dürfen.  Die  deutsche  Literatur  hat  es  daffir  an  umfassender 
nnd  gedankenvoller  theoretischer  Vorarbeit  nicht  fehlen  lassen. 
Das  Buch:  >Der  Binfluss  der  ErdoberflAche  auf  die  Ansiede- 
lungen der  Menschen <  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  G.  Kohl, 


üiyiliz 


156 


Von  Wef«zoIl  and  Min«!!!  in6gUeli«B  ErMiM. 


ist  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  erschienen.  Wer  es 
gelesen  hat,  weise,  dus  der  eogenaniite  praktische  Blicke  in 
Bezug  auf  das  VerstftDdiiieB  der  Grundlagen  eines  Wegenetoea, 
vngefUir  dasselbe  vi  Stande  brin^,  wie  ein  Schaler,  der  die 

liegel  iiiclit  weiö8  und  eine  iiiationale  Kubikwurzel  zu  ratliett 
versucht.  Es  sind  aber  nicht  viele,  die  es  gelesen  haben,  gerade 
unter  denen,  die  es  angeht,  und  die  allerwenigsten  gerade  unter 
demjenigen,  die  en  solchen  Studien  Tcrpflichtet  sind,  weil  ibr 
»praktiscber  Blick<  auf  andrer  Lente  Kosten  ssin  Unwesen 
treibt.  Praktischen  Blick,  der  schon  begründeter  allgemeiner 
Kenntnisse  gar  nicht  bedürfe,  traut  sich  jeder  Esel  zu,  und 
nur  Esel  thun  es,  welche  sich  bewusst  sind,  die  ¥orhandene 
theoretiscbe  Vorarbeit  nicht  bemeistem  sn  können.  Gerade  auf 
T(dkswirtb8cbafklicbem  Gebiet  aber  sind  sie  jetit  nodi  int  Stande, 
mit  ihrem  praktischen  Blick  selbst  haarsträubenden  öffentlichmi 
Schaden  anrichten  zu  können,  ohne  überall  durch  Erfahmngs- 
resultate  dessen  überführt  zu  werden.  Denn  der  Kulturwissen- 
schaft steht  mcH  wie  ihrer  Schwester,  der  Katorwissenschafti 
das  Es^^erimmd  frei.  Selbst  die  Pathologie  und  Therapie  sind 
gfinstiger  bierin  gestellt;  ihnen  steht  wenigstens  das  Thier  und 
der  hofl'nungslose  Fall  zu  Gebote.  Die  Volkswirthschait  iber, 
die  mit  Geldeswertb  experimentirt,  musä  vorher  überzeugt  haben, 
um  hachtraglicb  aus  gemachter  Er&hrung  beweisen  su  können, 
dass  sie  recht  hat.  Wo  sie  es  kann,  ist  es  also  nicht  mehr 
ndthig,  und  wo  es  n<^thig  wäre,  kann  sie  es  mchi  Um  Er- 
fahningen  geltend  raachen  zu  können,  ist  sie  auf  Benutzung 
des  Beispiels  beschränkt,  erst  nachdem  es  gelungen  ist,  irgend 
wo  ein  Beispiel  zu  Stande  zu  bringen,  oder  nachdem  es  ein 
günstiger  Zufall  Ton  selbst  beschaift  hat  Aber  auch  dann 
bleibt  noch  die  Schwierigkeit  des,  nach  wie  vor  nur  durch  be- 
griffene Theorie  stützendeu,  Beweises,  da^s  das  Beispiel, 
wie  der  Volksausdnick  es  hat,  tci/khrh  ziehe,  dass  der  Erfolg, 
auf  den  hingewiesen  werden  kann,  wirklich  dem  Spiel  der  Üegel, 
und  nicht  besondem  Umständen  cu  danken  sei  Wo  es  gau 
ins  Konkrete  geht,  und  gerade  bei  dw  Anlage  der  Yerädernng 
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der  Wege,  ist  mit  dem  Beispiel,  wo  das  Verstäudniss  der  Be- 
gdn  nicht  Bclian  vorher  Torhanden,  iiiehtfl  ausznriebten.  Der 
>IKraktiBehe  Blicke  hat  da  so  lange  leichtee  Spiel,  als  seihet  die 
noch  gans  elementaren  Gnindlagen  der  Sieddmgs-  und  We^ 

i^4wc/c,  welche  Herr  KoJd  mit  dem  Finger  auf  der  Karte  des 
gpoutan  und  unmerklich  entätandenen  natürlichen  Wegenetzes 
in  jenem  Werke  zosanimengeetellt  bat,  nicht  für  Sachkunde,  die 
man  erlangt  haben  mnss,  wenn  man  Wege  anlegen  will,  be- 
trachtet werden,  oder  dem  ▼ermdntlicben  Sachknndigett  mit 
dem  praktischen  Blick  auch  ganz  unbekannt  bleiben.  Ein  ver- 
wandter Versuck  eines  anderen  unser  Mitarbeiter,  des  Herrn 
Dr.  E,  Wiss,  weFcher  nicht  den  Anfang,  sondern  umgekehrt, 
die  letzte  und  kühnste  Entwickehmg  der  Wegebildnng,  das 
nordamerikanische  Eisenbahnnetz,  als  Ghnndlage  benntit  hat, 
um  die  Wcchvltvirkung  zwi^ichen  Bevölkerungsvertheilunp  und 
Wegebildung  zu  untersuchen,  und  die  Winke,  welche  sich  für 
die  Eisenbahnunternehmung  daraus  ergeben,  beizufügen,  hat  in 
dem  helleren  Jafarzehent,  das  jetzt  schliesst,  etwas  mehr  Aufmerk- 
samkeit erregt,  nnd  eine  fthnliehe  Arbeit  fiber  das  deutsche 
Eisenbahnnetz  eines  hiermit  vertrauten  volkswirthschaftlicb  ge- 
bildeton Geographen  und  Statistikers  würdp  wahrscheinlich  noch 
mehr  erregen.  Aber  man  glaube  nur  nickt  dem  > praktischen 
BUck<  das  Handwerk  der  Kapitalsveigendong,  die  wirklich  ge- 
rade beim  Wegebau  ins  Qrosse  gegangen  ist,  nnd  noch  geht, 
durch  wissenschaftliche  Mono^^raphien  legen  zu  können.  Dazu 
hat  er  noch  Staat,  Gesellscbalt  und  landlüuliges  Gerede  viel  zu 
sehr  auf  seiner  Seite.  Hat  er  es  doch  bis  jetzt  bei  der  Eisen- 
bahnnntecnehmnng  erschwingen  kiJnnen,  wie  jede  genauere 
üntersochung  des  Eisenbahnnetzes  und  seiner  Geschichte  zeigt, 
sich  nicht  einmal  um  die  Geometrie  zu  kümmern  und 
Millionen  aus  ün künde  der  analytischen  Geometrie  des  Dreiecks 
zu  op&m.  Uns  kommt  eine  fast  komische  Erinnerung  an  die 
grossen  Augen  und  den  offenen  Mund,  welche  an  dner  im  Eisen- 
hahnbau sehr  einfluBsreichen  Stelle  eine  geometrische  Frage  her^ 
TOirief,  die  man  jedesmal,  wenn  drei  Funkte,  die  im  Drdeek 
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liegen,  mit  einander  za  Terbinden  sind,  stellen  muss.  Also: 
gegeben  drei  St&dte,  Spitzen  dnee  nnregelmtaigen  Drei«ck8, 
aof  einer  Ebene,  die  den  Bau  überall,  ohne  ünterscliied  der 

Schwierigkeit,  zulassl.    Gegeben  verschiedene  BevAlkenmg  nad 
Verkehrswichtigkeit  der  drei  btädte,  alischätzbare  Zukunftsaus- 
sichten  eingeschloesen.   Damit  gegeben  wahrächeiulicher  Fraclit 
nnd  Personenverkehr  zwischen  je  zwden  derselben,  natörlich 
durch  Frachtpreis  und  Fahrgeld  beeinflosst«  für  welche  das 
Minimum,  d.  h.  die  Beförderungskosten,  sowie  der  Fon  diesem 
verschiedene,  aber  im  Vcrhältniis  dazu  stellende,  einträoflic'hste 
Satz  ¥0n  der  Weglänge  abhängig  ist.    Ueber  die  Funktion, 
welche,  bei  gegebenem  Gewicht  der  Endpnnkte,  den  Mnfluss  der 
Weglftnge  auf  den  Verkehr  darstellt,  hat  beilftaflg  das  Pariser 
Journal  des  Economistes,  unser  wackerer  Gefthrte,  vor  eimgen 
Jahren  Arbeiten  gebracht,  welche  die  allgemeinen  Get^etze  der 
Yerbrauchsbewegung  der  Natur  des  einzelnen  Falles  anpasöten. 
und  die  statistische  Spur  verfolgten;  sie  haben  in  Frankreich 
ihren  Einflnss  schon  gehabt    Bei  uns  fehlt  noch  zu  sehr  die 
Vorarbeit  einer  fAr  diesen  Zweck  zusammengestellten  EisenbahB- 
verkehrsstatistik,  um  dans  gleichwerthige  Beiträge  zur  Lösung 
der  Aufga])e  ^^eliefert  werden  konnten.    Es  wird  vielleicht  nicht 
mehr  daran  fehlen,  weun  ücn*  R,  Simson  in  Breslau  für  seine 
▼erdienstlichen  Zusammenstellungen,  von  denen  Nftheres  in  der 
Bficherschau,  bei  den  Eisenbahnverwaltangen  ausreichende  Unter- 
strttznng  findet.   Diese  Elemente  gegeben,  entsteht  die  Frage, 
ob  die  Verbindunir  der  drei  Städte  besser  durch  ein  Dreieck 
oder  durch  einen  Drciweg  erfolgt,  eine  Irivia^  die  wir  schlechtweg 
Kreuzweg  nennen,  auch  wenn  das  Kreuz  nur  drei  Arme  hat 
Es  ist  eine  Frage,  die  man  sich  sehr  häufig  zu  stellen  gehabt 
hat;  in  Deutschland  gleich  anfimgs,  beim  Bau  der  Leipzig- 
Magdeburger  nnd  der  Anhaltischen  Bahn,  der  freilich  in  eine 
Zrit  fiel,  in  welcher  er,  aus  mehr  als  einem  Grunde,  ak  kritik- 
irei  '/n  behaudelu  ist. 

Um  die  Frage  beantworten  zu  kennen,  ist  auf  die  Beför- 
derungskosten die  Zerftllnng  in  Anlagekosten  —  Verzinsung 
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des  liaukapitals  —  und  Betriebskosten  in  Anwendun^^  zu  brin- 
gen. Die  Läugeusunune  der  drei  Seiten  eines  Dreiecks  ist 
grOoer,  als  die  Längensiimme  der  Arme  irgend  eines  Kreaz- 
W6ga,  wekher  die  Dreieekspitsen  im  Innern  des  Dniecks  Ter- 
tiittdet;  je  zwiseben  zwei  Spitzen  ist  aber  die  Dreieekeeito,  als 
gerader  Weg,  die  kürzeste  Verbind imi:.  Die  Verbindung  im 
Dreieck  macht  also  die  höchsten  Aiilageko^teu  natliig  uud  die 
niedrigsten  Betriebskoeten  mOglich.  Dagegen  macht  jede  Ver- 
bindung dnrch  einen  Kreuzweg  niedrigere  Anlagekosten  mOglieh 
nnd  dafttr  hobere  Betriebekosten  ndtbig,  nfimKeb  genau  doppeU 
so  hohe  im  Verhältnis^  zum  gelj.iuten  Wege,  als  bei  der  Ver^ 
bindung  im  Dreieck  im  Verhiiitniss  zum  gebauten  Wege  nöthig 
sind.  Denn  jede  Fabrt  hat  hier  die  Länge  jnveier  Arme  des 
DreiwegB,  dort  aber  nur  einer  Mte  des  Dreieoks.  So  weit  be- 
greift sieb  die  Saebe  aooh  obne  andere  Qeometrie«  als  die  der 
Axiome.  £s  begreift  sich  aläo,  dass  man  auszurechnen  hat,  ob 
bei  dem  erwarteten  Verkehre  das  Mehr  der  Verzinsung  der  An- 
lagekosten beim  Dreieck,  oder  das  Mehr  der  Betriebskosten  beim 
Dreiweg  gröeser  ist» 

Aber  bei  wdchem  Dreiweg?  Je  naoh  der  Lage  des  Eren- 
zangspunktes  im  Innern  des  Dreiecks  kommt  es  zu  einer  andern 
Gesammtweglänge  und  tm  einer  andern  Länge  der  drei  ein- 
zelnen Wege.  Wären  dio  drei  zu  verbiudeuden  i^uukte  von 
glelebem  yolkswirtbscbaftUehen  Gewicht,  so  wfiie  der  Veigleiob 
zwieehen  dem  Dreieek  ^emeite  und  dem  mögliebst  Imräeskn 
Dreiwege  andererseits  anzustellen.  Dies  ward  auch  verstanden, 
sobald  wir  daianf  aufmerksam  macliten.  Es  ward  auch  ver- 
standeoy  dass  der  kürzeste  Drei  weg  gefunden  sein  muss,  ehe 
flum  weiter  reebnen  kann,  auch  wenn  die  Bodenbesobaffenbeit 
niebt  erlauben  sollte,  ibn  genan  inne  zu  balten.  Denn  als 
AbwMekmtffen  wm  (Ue9em  kürMestem  Wege  sind  die  wirklich  bau- 
fähigen  Linien  mit  einander  in  Vergleich  zu  bringen,  ebenso 
wie  für  die  Verbindang  nur  zweier  Punkte  nach  der  Ausdeh- 
anng  der  Abweichung  ?on  der  einüMben  geraden  Linie,  als  dem 
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ktnesten  Wege  swischen  jrwei  Punkten  gesehen  wird.  Min 

hatte  uns  aber  zunächst  zuzugestehen,  nicht  ohne  dabei  selbst 
fiberraacht  zu  sein,  dass  mau  noch  nie  daran  gedacht  hatte, 
dM8  68  auch  einen  kflneaten  Weg  zwischen  «kn  Punkten  geben 
könne,  ja  geben  mfam.  Ihn  anfimfindfln  sei  aber  doch  kme 
kommenielle  Aufgabe;  diese  bestehe  darin,  den  Banteehniker 
dafür  zu  bezahlen,  dass  er  es  thue.  Ob  er  es  wirklich  gethan 
habe?  Das  Hesse  sich  ja  gleich  ermitteln.  Gesprochen  hatte 
9t  freilich  bisher  nichts  daYon.  HerbeigerafiHi,  machte  der  Brno* 
tedmiker,  ein  aufrichtiger  Mann,  keinen  Hehl  daraus,  dasa  sr 
66  nieki  gethan  habe.  Der  Gedanke  war  ihm  eben  aaeh  nicht 
gekommen.  Wie  gross  am  Ende  konnte  denn  der  gemachte 
Fehler  sem?  Aber,  während  er  dies  auasprach,  ward  er  doch 
selber  bedenklich.  £*s  konnte  sich  bei  einem  audnnchend  grossen 
Dreieck  immer  schon  um  eine  Million  Anlagekapital  und  mauchea 
Zehntausend  Jihrlieher  Betriebskosten  handeln.  Also  welches  war 
denn  nun  der  kur/t  ste  Weg?  Wio  fem  schon  diese  Frage  beiden 
zusammen,  der  kommerziellen  Autorität  wie  ihren  Bautechnikern 
gelegen  hatte,  bewies  jetzt  das  Umhertasten  des  letstem  im 
Dreieck.  Erst  Torsuchte  er  es  mit  den  Mittel-Transfersalen, 
den  Halbimngslinien  der  Flftche,  welche  sich  im  Schwerpunkt 
kreuzen,  dann  mit  den  Winkclhalbirungalinien.  Es  dauerte  ein 
ganzes  Weilchen,  bis  er  sich  erinnerte,  wie  ein  Minimum  zu 
finden  sei,  und  nun  drei  Kreise  von  aussen,  jeden  durch  zwei 
Dreieck^tzen  schlag,  deren  Halbmesser  sich  bu  der  Dreieckseite, 
welche  der  resp.  Kreis  als  Sehne  in  sich  aufiiahm,  wie  fiinB 
zur  Quadratwurzel  aus  Drei  verhielten.  Am  Schneidepunkt  der 
drei  Kreise  im  Innern  des  Dreiecks  trafen  sich  dann  die  Ver- 
bindungslinien mit  den  Dreiecksspitz<m  unter  drei  Winkeln  von 
je  120  Grad,  und  der  kflneeste  Weg  Bwi«ehen  drei  Punkten 
enthüllte  sich  so  als  eine  eben  so  feste  Figur,  wie  es  der  kürzeste 
Weg  zwischen  zweien  ist,  je  nach  der  Stellung  der  drei  Punkte 
nur  in  der  Lage  beweglich  und  in  Folge  dess,  im  Länge-Ver- 
h&itoiss  der  drei  Anne  unterschieden.   Aber  damit  war  ja  nur 
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der  Au:^gangspniikt  für  die  wirklich  vorzunelmiende  Rechnung 
gewonnen,  welche  nicht  den  kuneeten.  Weg  zwischen  drei  Punkten 
Mindern  deiyeiiigeji  Weg  beBtimmen  wU,  auf  welchem,  bei  ver- 
sthiedenem  Yerkebragewleht  der  im  iinngdmftsejigen  I>reieck  lie- 
genden Städte  die  geringsten  BeA^rdeningekDsten  für  alle  drei  Ver- 
bindimgen  ziisiiDinieii  herauskommen,  wobei  also  der  Weg 
zwischen  je  zweien  desto  kürzer  auf  Kosieu  der  beiden  andern 
Wege  sein  mass,  je  grteser  ihr  addirtes  Verkehrsgewicht  ist; 
also  der  Kreis,  welcher  die  geradlinige  Yerbindnng  als  Sehne 
anfnlmmt,  mit  entsprechend  gr^^sseremf  nnd  die  anderen  Kreise, 
damit  alle  drei  sicli  doch  schneiden,  mit  entsprechend  klei- 
nerem Halbmesser  zu  schlagen  ^ind,  wobei  noch  der  im  Journal 
dM  iconomifiies  entwickelte  Einfloss  der  Wegl&nge  auf  den  Yer- 
kehr  in  Rechnung  zn  bringen  ist  Auch  wenn  daa  Dreieck 
selbst  einen  Winkel  von  120  Qrad  oder  mehr  anfweist,  wo  der 
richtige  kürzeste  Weg  sonst  in  den  beiden  kürzesten  Seiten  des 
Dreiecks  zu  finden  ist,  kann  die  Rücksicht  auf  das  verschiedene 
Verkeliriigewicht  der  drei  Städte  statt  dessen  einen  durch  Kech- 
nmig  festsQsteUendeu  Dreiweg  als  Grundlage  fttr  die  Au&nchung 
der  voriheühaftesten  bauf&higen  Linie  empfehlen.  Für  diese 
Rechnungen  aber  war  es  mit  dem  Latein  der  kommerziellen 
Autorität,  wie  ihres  Bautechnikers  zu  Ende,  troUdnn,  da33  der 
praktische  Blick  der  kommerziellen  Autorität  alle  erwähnten 
BOeksichten  in  Anschlag  zu  bringen  geiwohnt  war,  und  irnitßdem^ 
dass  die  mathematische  Ausbildung  des  Bautechnikers  ihm  die 
Ausrechnung  jeder  anHösbaren  Minimalbestimmungs-Gleichnng 
möglich  machte.  Der  in  Anschlag  bringen  konnte,  was  in  An- 
schUig  zu  bringen  wai*,  vermochte  es  doch  nicht  genau  und  zu 
Ende  su  denken,  um  es  demaofolge  in  Gleichungsform  bringen 
oder  es  auch  nur  unsweideutig  ausdrficken  au  können,  und  der 
mit  der  Gieichungsform  Bescheid  wnsste,  Terstand  nicht, 
was  und  wie  es  in  Anschlag  zu  bringen  war.  Sie  standen  vor 
der  Aufgabe,  wie  ein  lia) fisch  und  ein  Tiger,  die  sich  gegen 
ein  Krokodil  verbAndet  haben.    Keiner  konnte  dem  andern 
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helfim.  Und  doch  ivar  es  beiden  eioleiicliteiid  geworden,  dm 

es  Geld  koste,  wenn  sie  die  Aufgabe  nicht  lösten.*) 

Nicht  eher  wird  es  gelingen,  dem  Unfug,  den  der  >piak- 
tische  Blick«  auch  da  noeh  treibt,  wo  lingst  Möglichkeit  ge- 
nauer nnd  aicherer  wiaaenschaftlieher  LOmng  wirthschalUkte 
Aufgaben  vorhanden  ist,  ein  Ende  zu  machen,  als  bis  die  Wissen- 
schaft der  Volkswirthschaft  den  fär  sie  geeigneten  Platz  im 
Staats-  und  Gesellschaftsgebäude  gefunden  hat  Glaube  nun 
nur  ja  nicht,  dass  ihie  Vertretung  unter  den  Hlnigen  Wissen* 

*)  Der  mathemstuche  Theil  der  Aufgabe  bat  keine  Sckwierigkeit  Ar 
jeden,  der  mit  Differentialen  nnd  trigonometrisehen  Fnnktümen  nmragelMn 
▼eratehti  wenn  aoeb  die  wirkliebe  Ansrecknnng  im  eintelnen  Fiül  tiemlieli 
langwierig  anaflUH  Aber  voDumirtliacbafkKcb  iit  aebaif  AM  m  geben. 
Bd  der  Diftrentialgleidivng  swiaeben  je  swei  Armen  des  Dreiwctge  nnd 
dem  dritten  treten  die  Ftoktiooen  dee  YerkehrBgewiGhti  der  in  fnilrin- 
dendenStfidte  nnd  ihrer  Entfemongen  ab  KoetlBxienten  ein,  mit  welchem  die 
Differentiale  sa  mnliipliiiren  smd.  Die  Funktion  de«  Verkehrsgewicbte  i»t 
eine  lineare,  die  ävat  Entfernung  eine  quadratische.  Die  einfache  Simune 
des  Verkehrsgewichts  der  iwei  zu  verbindenden  StaUto,  und  der  umgekehrt« 
Werth  des  Quadrats  ihrer  Entfernung  sind  iwar  Kocffi/irnt-  u,  wilche  den 
volköwirthschaftlich  zu  nehmenden  Tfürksichten  im  konkri  ten  Falle  noch 
lange  nicht  genügen  werden  man  kann  mit  Sichrrhrit  und  musa  nW  feiner 
rechnen  —  aber  abstrakt  können  sie  ja  gebraucht  werden.  Auch  bt  i  dieser  ein- 
fachsten Fassung  hat  sich  aber  der  volkswirthschaftliche  Rechner  zunächst 
di<?  Frage  zu  beantworten,  ob  er  mit  derjenigen  Kntf^^rnung  zu  rechnen 
hat,  welche  dem  geraden  Wege  zwischen  den  zwei  I'unkten  entsprich^ 
oder  mit  derjenigen,  wel^e  bei  der  vortheUkaftej=ten  Geetali  dee  Dreiw^gi 
beranikemint,  die  er  eben  erat  ausrechnen  wilL  Man  muss  fest  in  der 
Lehm  Tom  Dradtt-Fnite  eein,  am  hier  richtig  su  nrtheilen  und  kann  ja  Ter^ 
suchen,  ob  man  ee  iat.  Natfirlieh  sind  innSclut  nur  TerUUtniaegrOHen  dae 
Brgebniv  der  Hiniuiieknng  dieoer  KocAluenten,  ana  wdchem  die  wkrUkbe 
Qreeae  der  BadSen  der  drei  Kreiae  YermHtelat  dee  an  dck  nicbt  oMer- 
eesanten  Sntnn  an  linden  ist,  daia  das  PanUeleiiiped  ans  den  diti 
Radien  nnd  dai  Paraellelepiped  ana  den  drei  lothrecbten  Kkitfermmgc»  der 
drei  Kreismittelponkte  von  den  drei  Dreieckleiten  inaammen  gleich  dem 
vierten  Theil  der  Summe  der  drei  Parallelepipeden  aein  mikaaen,  wel^Mje 
«wei  Seiten  dea  Dreiecke  mit  je  demjeuigen  Lothe  bilden,^' w^iäi^^ 
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Bchaftea  anf  den  UniTenitftteii  dasn  anareielit.  Dm  dieae  Ver- 
MoMg  ist  68  bk  jeixt  noch  obenein  seltsam  genug  bestellt, 
da  der  Prüfstein  ftlr  den  Beruf  mangelt,  and  bis  jetzt  durch 

Priifsteine  ersetzt  wird,  welche  andern  Wissenschaften  angehören, 
der  kktorischen  Wissenschaft,  oder  gar,  was  die  junge  Disziplin 
in  eine  wahrhaft  tragikomisehe  Lage  venetzt,  der  Jnrispmdena. 
Das  letatere  ist  nngefthr  dasselbe,  als  ironn  die  theologisehe 
Fakultät  die  Sternwarten  7,n  besetzen  hätte.  Vernünftiger  wäre 
schon,  wie  ans  der  ersten  besten  ernsthaften  volkswirthschaft- 
fichea  Untersnchnng  su  erBehen,  wenn  der  Prüfstein  der  kgiach- 
■atheomtisehe  wäre,  die  Wahrheit  aber  ist,  dass  die  noch  nicht 
hundert  Jahr  alte  Wissenschaft,  welche  Zubehör  kriner  anilern, 
schon  früher  gepflegten,  ist,  welche  ganz  und  gar  auf  eigenen 
Fiaseo  stehi^  wenn  sie  schon  einmal  anf  den  Universitftten  ver- 
treten  sein  soll,  dort  als  beflondere,  sich  seibat  bestimmende 

Falniltät  vertreten  sein  müs^te.     In  Walirheit  ist  sie  dort  bis 
jetzt  müdäige  Spielerei,  eiu  blosser  Name,  hinter  welchem  die 
dnbjefctivitAt  nach  fienenslnst  ihre  Streiche  spielen  kann,  wie 
denn  s.  B.  nenlich,  wir  glanben,  es  war  in  Heidelberg,  ein 
kleiner  Schäker  seine  Laufbahn  als  volkswirthschaftlicher  Lehrer 
mit  der  Erklärung  begann,  dass  fftr  ihn  die  Volkswirthscbaft 
«ne  eUmaeke  Wissenschaft  sei»  nnd  dass  es  auch  fftr  den  Kauf- 
mann etwas  höheres  gdlien  müsse,  als  den  Markt!  Freilich, 
damit  macht  man  sie  sich  uiid  andern  wenigstens  Ifieht,  Wo 
man  den  Faden  des  Gesetzes  verliert,  welches  den  Kulturfort- 
sehritt  ans  dem  Tausch  henrorgehen  lässt,  da  ssgt  man  ge- 
aebwind,  hier  imiss  nicht  gelauscht,  hier  mnss  pesekeM  woden. 
Wie  thöricht  doch  der  Adara  Smith,  dass  er  seine  Professur  der 
Ethik  niederlegte,  ehe  er  sein  Buch  schrieb!    Eben  so  lehren 
andere  an  andern  Uniyeiaitfttent  fär  sie  sei  die  Volkswirthschaft 
dne  pMmke  Wissenschaft.   Dies  ist  das  konserTatire  Stecken* 
pferd,  das  ethische  ist  gewöhnlich  das  re?olution&re.  Des  geht 
ja  doch  aber  nicht!    Denn  -wad  heisst  es  weiter,  als  dass  hier 
ein  Politiker,  dort  ein  mhiker  unter  den  Kamen  der  Volks- 
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oder  etiiisehen  System«,  die  gani  etwas  attderts  als  die  Algebra 
des  Tausches  sind,  anslmuneii,  nnd  die  ZabOrer  mit  dem 

stolzen  BewTisstsein  nach  Hause  gehen,  dagg  sie  nnn  alles  wissen, 
was  ^11  v.  iss!'ii  ist.  Darum  fallt  < •^^  nb^r  auch  kpiiu'm  Menschen, 
der  volks\nrthschaftUcben  llath  im  einzclnon  Falle  braucht,  ein, 
auf  der  Universität  und  bei  denen,  die  diese  dasa  erzogen  an 
haben  Torgiebt,  danach  aussuschanen.  Die  wahren  und  schon 
mehr  anerkannten  Pfleire^tfttten  der  Yolhswirthscbaft  sind  da  ra 
suchen,  wo  solch p  müssigo  Sj)iclereien  sich  nicht  unpfpstraft 
treiben  lassen,  weil  harte  Interessen,  denen  zu  genügen  i^t,  es 
Verbindern.  Das  Bedärfhiss  der  Zeit  ist  dabei,  eine  ganze  Qlie- 
demng  solcher  Fflegestätten  sn  schaffen,  an  welchen  der  junge 
Soldat  der  volkswirthschftlichen  Disziplin  seine  Peldsehole  findet, 
aui  den  Lehrstühlen  der  polytechnischen  Lehian^ialtcn  nnd  Han- 
delsschulen, in  denen  schon  eine  ganz  andere  Luft  weht,  als  m 
andern  Schulen,  in  den  Sekretariaten  der  Handelskammern,  der 
polytechnischen  nnd  Gewerbsvereine,  in  den  Verwaltungen  grosser 
Aktiengesellschaften  nnd  der  genossenschaftlichen  Gebilde,  in 
den  statistischen  Burcaux,  in  den  Redaktionen  der  kommer/iellen 
Zeitungen  u.  s.  w.  Ueherall  dort  hefindet  er  sirh  an  einer 
Stelle,  wo  er  nicht  denken  kann,  was  er  will,  sondern 
was  er  nmss^  und  wo  «nr,  wenn  er  seine  Augen  nur 
offen  behftlt^  snletst  auch  fast  gegwmgm  wird,  sein  Scherf- 
lein zur  Forderung  der  Forschung  belzntregen.  Langsam  geht 
das  Wachsthuui  dieser  breiten  Grnndlage  für  die  «eii/?  wissen- 
schafUiche  Fakultät  vor  sich,  und  ist  mit  der  aufgezählten  Feld- 
postenkette noch  lange  nicht  abgeschlossen;  langsamer  natfir- 
lich  noch  die  Znsammenfiissnng  mm  einheitlichen  HeereekOrper. 
Gerade  in  DeAtsehland  aber  haben  der  Kongress  der  dentsohen 
V(dkswirthe  nnd  der  mit  ihm  so  einträchtig  zusammenstehende 
deutsche  Haudelstag  diese  Aufgabe  der  Zusanunenfassung  schon 
mit  Kraft  in  die  Hand  genommen.  Im  Schoosse  dieser,  im 
stillen  aber  stetigen  Waohstbnm  begriffenen,  wissenschaftliehen 
Waffenbrfiderschaft,  welche  von  der  banalen  Parteipolitik  unbe- 
rührt ist,  und  die  auch  der  Verbindungen  über  die  nationale 
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Giäuze  hinweg  nicht  eutbebit,  ruht  das  Heil;  der  Einfluss  der 
wis8eu8chaitiicbeu  vUbeit  auf  den  Yolkübaushalt  selbst,  so  weit 
das  letzte  Jabnehent,  i&  FreuBsen  das  Werk  des  fänften  vor 
ihm  wiediir  anÜDfiliiiiend,  einen  solchen  anaweisi,  kam  gsaa  von 

dieser  Stelle. 

Für  Monographicen  in  der  Art  der  oben  erwähnten,  in 
wekhuu  die  Siedelungs-  und  Wegekunde  —  als  besonderer 
Zweig  der  volkswtrthschafitlichen  Disxiidin  —  ihre  erste  Bear- 
bdtoog  geflmden  hat,  in  ähnlicher  Weise,  wie  unser  Hitarbeiter, 
Herr  Professor  Emnmgham  in  Carlsrohe,  in  seiner  Gewerks- 
lehre  -  schon  eine  Frucht  der  Verlegun^^  eines  volkswirth- 
scbaftlicbeu  Lebrötubls  an  eine  polykchnische  Lehranstalt  — 
nnd  in  seinen  Aofefttzen  in  dieser  Zeitschrift  aber  Erwerbs- 
genossenschaften aich  an  die  HerausseheidQiig  anderer  solcher 
Zweige  gemacht  hat,  ist  die  Zelt  eben  noch  nicht  gekommen, 
eine  andere  Wirkung  .iu.>/uubcn,  als  zuerst  innerhalb  des  Kreises, 
in  welchem  äich  die  zukünftige  Stelluug  der  Wi;>i^uächaft  vor- 
bereitet, und  dann  durch  die  vereinte  Kraft  dieses  Kreises. 
Koch  wfthrt  für  ans  das  Stadium  der  Eeclesia  müUans,  in 
welchem  jeder  vereinzelte  Versuch  der  Mission  ein  Wagniss  ist. 
Noch  sind,  mit  einem  Wort,  Geduld  und  Selbstüberwindung 
nfttbig.  licrude  im  gegenwärtigen  Augeablicke  nützt  es  am 
allerwenigsten,  sich  auf  andere  Arbeit  einzulassen,  als  welche 
die  Arbeit  in  der  Vereinigung  mit  sieh  bringt.  Bei  den  sicht- 
baren Erfolgen  der  Schale,  welche  Im  Kongress  der  deutschen 
Volkswirthe  und  im  deutschen  Handelstage,  so  wie  in  dieser 
Zeitschrift  vertreten  ist,  aus  deren  Keihen  die  oben  aufgeführte 
Feidpo^^tenkette,  wie  wir  vou  unserer  Warte  aus  am  besten 
übersehen  kennen,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ausschliesslicher  be- 
setat,  und  bei  welcher  die  höchste  Behörde  des  Norddeutscheit 
Bundes  selbst,  unmittelbar  suf  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
zurückgreifend,  die  Befriedigung  ihres  volkswirthschaftlichen 
Bedarfes  gesucht  bat,  konnte  es  nicht  ausl)leiben,  dass  schon 
der  blosse  Name:  »Volkswirthscjiaft«  für  den  deutschen  Verlaga* 
Buchhandel  zeitweilig  eine  Art  Zauber  bekommen  hat.  Eine 


Digitized  by  Google 


grosse  Zahl  meist  obskurer  kleinstädtischer  Verlagsfirmen  isi 
?oa  diesem  Zauber  verlockt  worden,  drauf  los  zu  verlegen,  was 
irgead  ein  yenDeintiicheB  Lokalgenie,  berufiBii  einst  die  Welt, 
wie  jetet  die  Naohbanehaft,  mit  Bewunderung  xn  ecfnllen,  je 
onbelesener  und  unerfahrener,  mit  deeto  grösserem  Selbstg^^Bbl, 
an  fuükoi- nagelneuer  Volks wirUiöcliLift  ausgebrütet  iiat.  Der 
TolkewirthechaMche  Verlag  ist  gerade  jetzt  ein  äbeim&chtig 
aogeeehwollener,  krebsreicher  Strom«  eine  wahre  Uaknlatur« 
Fabrik,  wddie  den  ¥er8tand  der  Yerfhseer,  das  Ymoi^gm  der 
Verleger  und  die  Lust  der  Leser  m  verschlingen  droht.  Mancher 
anspruchsvolle  Band  in  Gross-Octav  findet  kaum  mehr  ein  Dutzend 
Leser.  Da  ist  auch  das  Gute  in  Ge£üir,  mit  dem  Ballast  in 
die  Stampfe  su  gerathen,  wenn  es  sich,  wie  eine  Wegeneti- 
Studie,  für  welche  ein  dem  Blicke  ferner  liegendes  Land  die 
Vorlage  büdet,  all  zu  weit  von  dem  gemeinschaftlichen  Pensam 
Teritrt,  welches  die  verbändeten  Krfifte  der  kämpfenden  Disnpün 
sor  Zeit  in  Angriff  genommen  haben. 

Zu  diesem  Pensum,  90  weit  es  die  Wege-  und  Trauiv^H)rt- 
Kunde  betraf,  hat  bisher,  wie  es  vor  allem  das  nationale  Be- 
dürfnisB  des  Angenblicks  Torschiieb,  in  emsthafterer  Art,  &8t 
nnr  die  brennende  Frage  der  gesetdichen  nnd  gescWilichiB 
Behandlung  dcö  FracJittarifs  iiinl  dur  Frachtversicherung  auf 
den  Eisenbahnen  gehört  und  der  Hinweis  auf  die,  durch  das 
£isenbahnneta  keineswegs  verringerte,  sondern  erhölUe  Wichtig- 
keit der  natfirlichen  nnd  künstlichen  Wasserstrassen,  welehe 
bei  den  Staatsverwaltungen  wie  beim  grösseren  Publikum  t^anz 
in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  schienen.  Die  Wirkung  ist 
anch  bei  der  zuletst  genannten  Anregnng  nicht  ausgebliebeBi 
schon  spricht  der  Anschein  gana  daf&r,  dass  wir,  ?ontdglich  im 
Deutschen  Nordosten,  eine  neue  Aera  des  Kanalbau's  in  naher 
Aussicht  haben,  zu  welcher  es,  als  Abwechselung  mit  dem 
offenbar  sich  überstürzenden  Eiseubahnban,  in  der  That  endlich 
einmal  Zeit  war.  oigitized  by  Google 
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Fasaang,  welclieB  fOr  die  Gesimdheit  der  nationaUn  Wege- 
verftderoDg  eatsdieidend  ist,  in*8  Spiel  gebracht  wordea,  nftm- 
lich  die  Nothwendigkeit  «nee  möglicli  gleichßrmigen  Fortechritts 

aller  verschiedenen,  einaiidtr  iirUcrstiitzeuden  Wegesformen, 
welche  Gieichfornügkeit  die  beste  Bürgschaft  sowohl  für  schnelle 
Znnahme  der  DichtiglseU,  wie  für  Einhaltung,  von  vorn  herein, 
der  richtigen  ZH^mmg  dee  Wegeneties  ist  Ee  ist  Zeit  ge- 
worden, nuneehen,  ob  diese  Gleichfihrmigkeit  (Qr  die  Wasser* 
Btrassen  allein,  oder  auch  nur  für  diese  am  meisten,  bisher 
misöachtet  worden  ist. 

Denn  wenn  Eisenbahn  und  Wasserstrasse  sich  weit  weniger 
dareh  gegenseitige  Fraehtsolohr,  als  dadurch  einander  unter* 
stutzen,  dass  z.  B.  ohne  die  billige  Wasserstraese  die  Ziegel 
nicht  herbeizuschafTen  sind,  aus  denen  die  Stärkefabrik  zu  bauen 
ist,  deren  Produkt  die  Eisenbahn  in  die  Ferne  verführen  soll, 
eo  stehen  die  für  Lastenfuhrwerk  fahrbaren  Landstiasäen,  auf 
denen  aus  dem  Umkreise,  in  allen  Bichtongen,  die  Kartoffeln 
heranznlahren  nad,  deren  die  Stftrkelabrikation  bedarf,  m  den 
beiden  andern  Wegesfonnen  in  demselben  Yerhflltniss  einer  , 
nothwendigen  Vorbedingung  ihres  Transport  v  erkehre.  Man  ver- 
urtbeilt  die  einseitig  ausgebildete  Wegesform  zum  Siecbthum, 
und  opfert  sugleich,  in  der  Temachlässigten,  Gewinn  der  zur 
Ernte  reif  ist,  wenn  man  diesen  Znsammenhang  vergisst,  der 
sieh  anf  alle  Wegeeformen  erstreckt. 

Worin  wir  in  unserm  Lande  in  diesem  Sinne  zu  viel,  wuiin 
wir  zu  wenig  gethan  haben,  kann  nur  der  Vergleich  mit  einer 
Keihe  anderer  Länder,  vorzüglich  den  wirthscha£Uich  besonders 
erfo^reiehea  Lftndem  enthüllen.  Wenn  wir  uns  mit  einem 
Datum,  welches  etwa  zwei  Jahre  räekwftrts  liegt,  begnügen, 
nämlich  um  einen  Vergleich  unter  gleichnn  Datum  vornehmen 
zu  können,  wird  Material  für  den  Vergleich  auch  aus  weiterem 
Kreise  herbeizuschaffen  sein. 

Beginnen  wir  mit  £t^lmd>  Es  wies  aoi^  im  Anfang  1867 
an  konstmirtea  Vieinalwegen,  zu  deren  Herstellnng  Lehm  oder 
Tbou  nebst  Kies  oder  Schlacke  verwendet  sind,  21,721  deutsche 
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Meilen,  an  Kimstätrassen  aus  Steiu  5210  Meilen,  an  äcliif^iareo 
natürliehen  Wasserwegen  553  Meilen,  an  Kanälen,  meist  geringen 
Fkofiles,  608  Meilen,  an  Eieenbabnen  im  Betriebe  2885  Meilen, 
danmter  1640  Meilen  mit  mebr  als  einem  Geleiee.   Dazu  kdmmt 

der  natürliche  Wasserweg  der  Küstenentwickelung,  welcher,  allen 
Theilen  des  LaiKles  fast  gleichförmig  zu  Gute  kuinmend,  eine 
Länge  von  1134  Meilen  hat.  Die  Ausdebnnng  des  Netzes  der 
KanSle,  welche  in  der  Mehmbl  nnr  von  geringen  Profil  sind 
und  keine  BampfHobilfftilirt  Kulassen,  hat  In  der  Sntwiehelnng 
der  Küstcnschifffahrt,  für  welche  eine  sehr  grosso  Anzahl  künst- 
licher Häfen  hergestellt  ist,  und  welche  1 1,250  Segelschifie  und 
2808  Dampfschiffe,  die  letzteren  mit  035,250  Last  Tragkraft, 
beschäftigt,  eine  begreifliche  Schranke  gefonden.  Bei  der  Be- 
niiheilung  der  Dichtigkeit  des  Gesammtwegenetzes  ist  nicht  an 
vergessen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Landesoliertlache ,  als  be- 
deckt mit  iinwirtbbareui  Fels,  dabei  nicht  in  Rechnung  gebracht 
werden  kann.  Nur  dort,  wo  die  Eisenbahnen  fehlen,  und  wo 
meist  keltisch  gesprochen  wird,  giebt  es  anch  noch  unbear- 
beitete Landwege. 

I>emnfich8t  hat  Franlereirh  konstmirte  Vicinalwege  in  der 
Ausdehnung  von  3(1, ISO  Meilen,  neben  Avelchen  3)%750  Meilen 
sich  noch  in  rohem  Zustande  befinden.  Seine  Staats-  und  De- 
partemental -Chansseen  sind  11,695  Meilen  lang.  Schiffbare 
Wasserwege,  Ströme  und  Eanfile  xasammen,  z&hlt  es  1285  Meilen. 
Seine  Eisenbahnen  im  Betriebe,  in  der  grossen  Mehmbl  eln- 
geleisig,  maassen  Anfang  1867  er^t  noch  212H  Meilen,  es  waren 
aber  in  jenem*  Jahre  710  weiteie  Meilen  im  Bau.  Die  Küsten- 
Bntwickelang  Frankreichs  beträgt  zwar,  wenn  auch  mit  der- 
jenigen Englands  nicht  vergleichbar,  immer  noch  318  Meilen, 
am  Ojsean  und  am  Mittelmecre  znsammengenommen ,  aber  um 
die  Zulil  vorzüglich  der  kleinen  Häfen  ist  es,  im  Vergleich 
mit  England,  nur  kümmerlich  bestellt.  Die  Küsteuschifffahrt 
beschäftigt  denn  auch  nicht  mehr,  als  2119  Segelschiffe  Aber 
50  Last  nnd  385  Dampfschiffe,  welche  letatere  zusammen 
etwa  38,000  Last  messen.  Die  Zahl  der  ganz  Idetnen,  haupt- 
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sftcblich  zur  Fischerei  verwandten  Fahrzeuge  ist  freilich  sehr 
gross.  Ea  giebt  8820  in  der  Fischerei  ihftUge  Fahntenge,  von 
welchen  aber  7148  weniger  ak  fflnf  Last  messen. 

In  Belgien  giebt  es  2319  Meilen  konstruirter  Vicinalwege 
und  94ö  Meileu  Kunststrasson  aus  Stein.  Die  schillTjareü  natür- 
lichen Wasserwege  des  Landes  sind  etwa  170  Meilen  lang, 
wosu  202  Meilen  Kanftle  kommen.  Im  Betrieb  be&nden  sidi 
1867  nidit  ganz  320  Meilen  Bisenbahn,  neben  welchen  aber 
schon  2*20  weitere  Meilen  im  Bau  begriffen  waren.  Von  einer 
eigentlichen  Kfistenschifffahrt  kann  für  Belgien  allein,  welches 
nnr  9  Meilen  Kästen- Eutwickel im hat,  kaum  die  Hede  sein. 

NiederUmd  mnss  bei  dem  Vergleich  ausser  Acht  bleiben. 
Die  natfirliehen  nnd  kflnsüichen  Wasserwege  spielen  in  diesem 
Lande  eine  solche  Rolle  —  sie  ersetzen  selbst  den  Vicinalweg  — 
(lass  alle  anderen  Wesfeforrnen  dairei^en  verschwinden.  Nicht 
ganz  so  unbrauchbar,  aber  doch  weui^^  mitzbar  für  den  Vergleich 
ist,  ans  umgekehrtem  Grunde,  die  Sckwei»,  In  beiden  L&ndem 
bednflnsst  die  natfirliche  Geographie  das  Verhftltniss  der  Ter* 
schiedenen  Wegeeformen  sn  sehr  in  einseitiger  Riehtung. 

Das  ziii'-ändicho  statistische  Material  aus  Spavim  (von 
etwas  älterem  Datum,  als  unser  Vergleicbsjahr)  kann  nur  mit 
beträchtlichen  Vorbehalten  herangeiogen  werden.  In  der  offi- 
netten  Statistik  begegnen  wir  snnftchst  bei  den  »Yicinalwegenc 
der  TerblfliTeDden  Zahl  von  488,975  Meilen  1  Es  bedarf  einiger 
genaueren  Untersnchnnjr ,  bis  man  herausbekommt,  dass  diese 
Zahl  nicht  blos  die  rohen  VicinaUGEthiwege,  sondern  auch  die 
Sanmp&de  ond  Fnsswege  einschliessen  solL  Zwar,  wie  sie  diese 
gemessen  haben  wollen,  darflber  bleiben  die  spanischen  Statistiker 
die  Ansknnft  soholdig.  Vielleicht  hat  jeder  Alkalde  nieder- 
schreiben müssen,  wie  weit  es  von  seiner  Ortschaft  nach  den 
nächsten  Ortschaften  sei.  Und  es  ist  noch  gar  nicht  einmal 
gesagt,  dass  so  ein  offizieller  Statistiker  gewübulichen  Schlages 
gemeitt  haben  mflsste,  dass  er  dabei  alle  Wege  hin  nnd  znrftck 
gemessen  bekömmt.  Die  obige  Zahl  neht,  troii  der  Fnsswege 
nnd  Saumpfade,  fast  danach  am.    Und  uhuliche  Kecbnenkunst- 
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stücke  habcu  wir  ja  schon  in  grösserer  Nähe  erlebt.  Von  diesen 
483,975  Meilen  sind  nun,  wie  Bich  an  anderer  Sieile  ogiebii 
271,350  Meilen  Ton  solcher  Bewhaifenlielii  dass  die  Spanier 
der  Meinung  sind,  sie  konnten  sp&ter  einmal  fiihitoe  Tidnal* 

Wege  dai;iiis  nnnhen.  Eine  reclit  lülfliche  ümsehau;  atol^  wollen 
wir  Alle  den  Spanier.  Das  sind  doch  aber  immer  nur  gute 
VarsäUe,  fdr  die  in  der  Statistik  keine  Stelle  ist»  iind  die  b»> 
kanntlifili  keinen  gnten  Kamen  haben,  wo  es  sich  darum  handdt^ 
Wege  zn  pflaetem.  Die  Zahl  kriecht  aber  sehen  noch  mehr 
zusamnieik,  iu  ganz  bescheidene  hausbackene  Dimensionen.  Es 
kömmt  also  heraus,  dass  es  der  SkuU  übernommen  hat,  von 
diesen  271,350  Meilen  4836  Meilen  —  etwa  mn  SechszigUieil  — 
wirklich  in  einen  Ar  Lastfohrwerk  ihhrbareii  Zustand  m  ▼or- 
setien,  sei  es  als  Knnststrasse  erster,  sei  es  als  Eooststrasso 
zweiter,  sei  es  als  Knnststrasse  diilter  Klasse  —  heisst  also, 
das  letztere,  wirklich  konstruirter  Vicinalweg.  Das  hat.  er 
übermmmcn,  seit  lange  schon,  aber  ausgeführt  hat  er  es  nicht. 
Indess  auf  einer  Lftnge  von  2590  Meilen  hat  er  sich  wirfclieh 
an  die  Arbeit  gemacbi  Aber  fertig  hat  er  sie  nicht  bekommen« 
Fertig  bekommen  hat  er  nur  2015  Meilen  Kunststrassen  erster, 
7wpiter  und  dritter  Klasse;  das  also  ist  die  Zahl,  welche  wirk- 
lich ausdrückt,  was  an  künstlichen  Landwegen  aller  Art,  ausser 
den  Eisenbahnen,  also  an  Ohanssee-  und  Yieinalstraasen,  Tor- 
handen  ist.  *  Daneben  giebt  es  natflrliche  und  künstliche  Wasser- 
we^e  in  der  Ausdehnung  von  nur  93  Meilen,  von  denen  13  Meilen 
KaiKil  sind.  Spaniens  Eisenbahnen  im  Betriebe  maassen  aber 
Anfang  1867  schon  690  Meilen  und  252  weitere  Meilen  waren 
in  Angriff  genommen.  Die  spanisohe  Ost-  und  Södkäste  eifreneii 
sich  einer  nemlich  lebhaften  Küstenschiffihbrt,  wekhe  fUr  die 
KUstensfädU  die  Wegearmnth  des  Landes  weniger  Hhlbar 
gemacht  hat.  Die  gesammte  Küsten- Entwickelung  beträgt 
364  Meilen,  und  wird  von  3250  Segelschiffen  und  88  Dampf- 
schiffen zur  K&stenschifffiihrt  benutzt. 

üeber  Portugal  fehlt  uns  das  Material  aar  Zeit  Ast  gani. 
Seine  Küsten-Entwickelung  beträgt  186  Meilen.   Welcfaer  Thcil 
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seiner  Bandelsflotte,  die  nur  üüO  Schiffe  zu  zählen  scheint,  und 
iiodi  nicht  das  Drittel  <ier  Hafeslisten  deckt,  zur  Küstenscbiff- 
lUirt  venrendet  wird,  ist  niekt  za  enehen.  Gebaute  Strassea 
soll  ee  263  Heilen  geben  (440  Leguas);  aber  weleber  Art  ist 
uns  ebenfalls  nicht  ersichtlich.  Die  fertigen  und  unternom- 
meueu  Eiseababjüimgeii  zusammen  werden  auf  nahezu  hundert 
Meilen  angegeben. 

Iküm  hat  eine  Kflsten-Üntwlekelmig  von  650  Meilen« 
Die  EüstenschilHhhrt  klagt  Über  VeniaehlAssigung  der  kleineren  . 
Häfen,  die  noch  meist  der  Leuchtfeuer  entbehren.  Sie  ist  aber 
doch  hoch  entwickelt,  wie  aas  der  Natur  des  Landes  erklärlich. 
Von  deu  17,690  Kaminern  der  Handelsflotte,  unter  welchen  nur 
800  SehüTe  fiber  150  Last  messen,  gehört  ihr  der  weitans 
grOflste  nieil  an.  Es  liefen  im  vorigen  Jahre  86,000  Küsten* 
fahrer  aus  den  italienischen  Häfen  ans.  Die  Binnenschiflffahrt 
spielte  nur  in  Ober -Italien  und  auch  dort  nur  eine  nicht  bo- 
dentende  Rolle,  welche  der  Wiedennsammenschlass  der  Lom- 
bardei und  Venetiais  indess  wieder  Torwfirts  bringen  dttifte. 
In  ItaUen  giebt  es  11,710  Meilen  Yidnalwege,  1220  Meilen 
Provinzialstrasseii  und  2096  Meilen  sehi  voi/ü^^liche  Staats- 
Chausseen.  Für  die  ÄHMlehnung  des  l^etzes  ler  Ötaatschausseen 
sind  18  Million^  Lire  j&hrlich  in  das  Budget  des  Königreichs 
anfgenommen,  für  welche,  wie  es  scheint,  108  Meilen  hergestellt 
wurden.  Dasu  kömmt  jetst  ein  machtig  sich  entfaltender  Eisen* 
bahnbau.  Am  1.  Januar  umfasste  derselbe  (387  Meilen  im 
Betrieb,  174  im  Bau  und  242  Meilen  waren  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

In  Ottkrrekk  giebt  es  9210  Meilen  Provinsial-  und  Privat- 
EnnststiasBen.  ttberwiQgend  in  der  westlichen  HftUke  des  Kaiser- 
staats,  weldie  zum  grössten  Theile  von  besserer  Konstruktion, 
als  die  Iran/üsischen  und  englischen  Vicinalwege  smd  und  daher 
nicht  ohne  weiteres  mit  diesen  in  Vergleich  gestellt  werden 
können.  Chansseen  ersten  Banges,  Staatsehaasseen,  welche 
einen  hohen  Giad  der  Vollendong  seigen,  und  zum  Theil  sehr 
namhafte  Anlagekosten  (in  den  Alpen)  nothwendig  gemacht 
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haben,  giobt  es  iu  der  Auydeliiiuiig  von  2850  Meileu  (davo« 
nur  872  jenseits  der  Leitha.  Aach  Galizieu  hat  nur  schwacbeQ 
Antbeil  danm).  IHes  sind,  da  man  fftr  die  Haaptsaclie  nitr 
an  einen  beschränkten  Theil  des  weiten  Bciehee  in  denken  hat, 
und  die  Provinziiilstrassen  meistens  ebenfalls  Kimststrassen  aus 
Stein  sind,  durcbau:^  günstige  Zahlen.  Den  natürhcheu  Wasser- 
strassen  des  Reichs,  die  im  ganzen  westlichen  Theile  unter  der 
Schwierigkeit  der  Bergfiihrt  leiden,  ist  die  Kunst  bisher  desto 
weniger  m  HiÜfe  gekommen,  und  sie  leisten  für  die  binnen- 
ländische Arbeitstheilting  nicht,  was  sie  leisten  könnten,  bei 
der  vorhandenen  Wasserfülle  und  Länge  der  Stromlänfe.  Man 
denke  nur  an  KIbe  und  Moldau,  Donau  und  Inn,  Enns,  March, 
Baab,  Waag,  Gran,  Dran,  San,  Theiss!  Doch  bewegen  sich 
auf  der  Denan  allein  134  Dampftchiffe.  Die  Kfisten-Entwicke- 
Inng  am  Adriatischeu  Meere  kommt  nnr  einem  schmalen 
Auhiläufer  des  Landes  zu  gut;  al'Cr  hier  spielt  eine  sehr  rührige 
Küstcuschifl fahrt  eine  bedeutende  Rolle.  Von  den  7094  Num- 
mern der  Osterreichischen  SchiffTahrt  Men  nnr  592  auf  inter- 
nationale SchiffTahrt  und  1026  anf  die  Fischerei,  so  dass  5076  fSr 
die  Küstenschifffahrt  übrig  bleiben  würden.  Die  Eisenbahnen 
im  Betriebe  uinfassten  Anfang  1867  8-lo  Meilen,  aber  seitdem 
ist  bekanntlich  eine  gewaltige  Ausdehnung  des  Netzes  iu  Aus- 
sicht und  theilweise  in  Angriff  genommen  worden. 

In  Bauern,  WürUemberg,  Baden  und  Bessm-Danttiadt 
kommen  wir  zu  einer  hohen  Entwickelung  des  Landwegeneties. 
Vorzfigliidi  die  beiden  zuletzt  genannten  Staaten  stellen  darin 
mit  England,  Frankreich  und  Belgien  an  der  Spit/.e  der  garn^n 
Weit  Die  harmonische  Vollendung  des  badisoheu  Wegenetzes 
aller  Formen,  welches  ans  dem  Grossheixogthnm,  trotz  seiner 
gestreckten  Ausdehnung,  gleichsam  eine  eioEige  grosse  Qarten- 
iStadt  gemacht  hat,  veranlasst  uns  dieses  vor  Allem  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen.  Es  enthielt  am  1.  Januar  1807  nicht 
weniger  als  747  Meilen  meliorirter  Vicinalwege  und  WJ  Meilen 
Chaussee,  bei  einer  Ausdehnung  der  natürlichen  Wasserstrassen 
Ton  34  Hmlen  und  bei  97  Meilen  befthrener  Eimbahn. 
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WftrtUmlKirgs  Postwege  belaufen  sieh  auf  3300  Stunden;  wie- 
viel daven  in  Sta&d  geeetst,  ist  uns  UDbekanot^  die  Zahl  ist 
aber  eben&lls  boeb.  Bayern  bat  986  Meilen  gut  bergeetellte 

We^e.  Das  buchst^'  in  Lundwegon  leisten  wohl  die,  nicht  zum 
Norddeutschen  Bunde  gehörigen  TUeile  von  Hessen -Darrastadt. 
Die  wörttembergischen  Eiäenbahnen  waren  82  Meilen  lang,  die 
bayriaehen  315  Meilen.  In  Bayein  mmmt  die  Strom-  nnd  Canal- 
Scbifffabrt,  auf  dem  Lndwigekanal,  nicht  nnerbeblieben  Antheil 
an  der  Frachtbewegung. 

Von  den  drei  Nordländern  goh^^rt  Dänemark,  dessen 
wichtigsten  Tbeil  die  Inseln  bilden,  zu  den  Ländern,  die  sich 
wegen  ihrer  geographischen  ßigenthümlichkeit  fftr  den  Vergleich 
nnr  bedingungsweise  eignen.  Seine  KAsien-Entwickelnng  von 
r.OO  Meilen,  bei  nur  693  Quadratmeilen  Oberfläche,  macht  es 
wesentlich  zu  einem  Lande  der  Kü^tenseiiilliarth,  vorzfiglich 
anf  der  östlichen  Seite.  Es  weist  aber  doch  37B0  Meilen 
Vidnalwege  nnd  G66  Meilen  Chanssee  anf.  Die  Lftnge  der 
Eisenbahnen  betmg  Ende  1866  nnr  65  Meilen.  Aehnliches 
gilt  Yon  dem  lang  an  der  See  hingestreckten  Norun/m,  dessen 
Landwcgtsysteni  zugleich  der  unhandtierliclie  ludsboden  anf 
engen  Entwickelungsrauni  verweist.  Bei  einer  Küsten  -  Ent- 
wiclLclnng  ?on  2000  Meilen  und  den  natftrlichen  UAfen  der 
ijorde  nnd  vorgelagerten  Inseln  ist  die  Starke  seiner  Handels- 
Flotte,  welche  6457  Schiffe,  die  etwa  900,000  Last  fQhren, 
begreiflich.  Wnfür  anderweitig  die  Kiistenscliittialnl  sorgt, 
datiir  hat  hier  freilich,  mit  Noth wendigkeit ^  ein  Theil  des 
Verkehrs  mit  sttdllchen  Ländern  zu  sorgen.  Es  werden 
1646  Meilen  Vidnalwege  nnd  900  Meilen  Landstrasse  an- 
gegeben. Diese  Benennnngen  haben  aber  eine  dnrch  die  Natnr 
des  Landes  modifizirte  Bedentnnfr-  Eisenbahnen  waren  nur 
48  Meilen  vorhanden;  dtiniaier  ein  Theii  schmalspurig. 

Den  mittel- europäischen  Ländern  etwas  näher  liegen  die 
Verhältnisse  in  Schweden,  Aber  auch  hier  ist  der  Küstenschiff* 
Mrt,  bei  welcher  hier  das  Dampfisicbiff  die  Hauptrolle  spielt, 
der  vornehmste  Platz  anzuweisen.   Mit  dieser  steht  hier  das 
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Eanabysiein,  80  Meileii  mnlbaseDd,  dmeb  die  groflwn  BimMB* 

landseen  nntergtützt,  und  ans  Kanälen  des  j^össten  Profiles 
bestehcüd,  in  enger  Verbindung.  An  Vidnalweg^,  deren  Her- 
fltellang  der  Steiareiehthun  ebenea  an  einer  Stelle  nnteretftlrt, 
als  er  sie  an  andern  erschwert,  nnd  vollendeter  anagefUirteB 
Chausseen  zusammen  sind  aber  doch  7272  Meilen  vorhanden, 
wobei  freilich  in  der  Mehrzahl  schiechte,  aber  der  Besserung  äb«r- 
hanpt  kanm  fthige  Wege  mit  nnterlanfen,  woran  welter  mta 
zn  denken  Ist.  Die  Länge  der  Elsenbahnen  beirag  Anfiing  18(17, 
soweit  schon  Betrieb  stattfand,  250  Meilen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Lande,  welches  wegen  Aehnlich- 
keit  der  Bodenbeschaffenheit  mit  der  MUchen  Hüfte  Kerd- 
Dentsehlands  besonderes  Interesse  fir  nns  hat,  RimHoHd, 

Wir  tiiiden  hier  denselben  weichen  Buden  wie  bei  uns, 
und  für  den  weitaus  grdssten  Theil  des  Reiches  noch  be- 
deutendere £ntfemangen  Tom  Gebirge.  Finnland«  die  Enn, 
der  Kaukasus  und  der  Ural  sind  Ar  den  Wegebau  innerhaft 
des  grossen  Lamlblocks,  den  das  Luiid  in  Kurupa  bedeckt,  so 
gut,  wie  nicht  Torbanden.  Das  Quellengebiet  der  grosses 
schiffbaren  Strome«  Wolga,  Don,  DnieiKr,  Dwina,  Naiova,  Neva, 
Sswir,  Wolchow,  Dflna  und  Niemen,  welche  Steine  Terfllkien 
könnten,  ist  sehr  ariu  daran.  Den  westlichen  Landstncben 
kommen,  wie  uns,  die  Findlinge  aus  dem  schwedischen  Kjolen- 
Oebirge  an  gut,  aber  nicht  allzuweit  landeinwftrts  nnd  nicht 
in  grosser  Fülle.  Der  sogenannte  nraUsdi-baltlsehe  LandrAdMB, 
welcher  durch  Gross-Kussland  streicht,  enthält  zwar  einige  zu- 
sammenhängende Geschieh  -  Ablagerungen,  aber  au  weit  von 
einander  entfernten  Stellen.  Noch  irmer  Ist  der  andliehe, 
urallflch-karpathische  Landrücken  daran. 

Wenn  sich  wenigstens  der  nördliche  und  mittlere  Theil 
der  mächtigen  Ebene  nichtsdestoweniger  mit  einer  nicht  spo- 
radisch, sondern  mit  gewisser,  nvr  milde  sich  abstnfender 
Glmchfbrmlgkeit  vertheilten,  aesskaflen  Bevdlkemng,  bedec|ff}^,,.i 
konnte,  so  ist  Schuld  daran  im  Winter  der  Schnee  und  der 
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stngMii  und  die  Stromscliifffahrt.  Im  Winter  ist  das  ganze 
Land,  sow^ii  es  der  Wald  nicbt  bedeckt^  lauter  Weg;  die  höbe, 
in  der  Dauer  geeieberte  Schneedecke  stellt  für  fier  Monat  die 
zerfahrene  Sandstrasse  und  den  entsetzlichen  Knüppeldamm  im 
Snmpf,  der  nicht  einmal  immer  vorhanden  ist,  wo  er  sein  sollte, 
der  Kunststrasse  gleich.  Für  eine  niedere  Kulturstufe  reicht 
diese  periodisebe  Wegsamkeit  ans,  auf  welche  natflrlieh  alles 
eöigericbtet  ist.  Die  Ansfttse  m  einer  bAboren  haben  sieb  in 
der  Vorzeit  an  den  Wasserstrassen  aufgereiht. 

Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  wir  unter  den  12,600  Meilen 
Landweg,  übet  welche  nur  die  Staatäpostcn  zu  laufen  haben, 
nnd  welcbe  selber  nnr  einen  sehr  kleinen  Bmcbtheil  der  Weg- 
linge  bOden,  nicbt  mehr  als  1186  Mälen  cbanssürt  finden,  von 
einer  Melioration  div  Vidnalwege,  ausser  Steinsehfittungen  in 
Bachfurten  und  Knüppeldiiinmen  in  Sumpfen  überhaupt  aber 
noch  nicht  viel  die  liede  ist  Innerhalb  der  Dörfer  selbst  ist 
der  Weg  so  roh  wie  dranssen;  nnd  nnr  in  deutschen  Colonien 
kftromi  woU  der  Bohlenweg,  wenigstens  für  den  Fnssgftnger, 
Tor,  welchen  die  Kordamerikaaer  mit  so  grossem  Yortheil  für 
ihre  Yicinalkinnmiinikiaion  zu  ganz  vortrefflichen  Fahrwegen 
verwendet  haben,  und  der  auch  in  Theilen  Kusslands  einst 
noch  eine  Bolle  q»ielen  dürfte. 

Neben  dieser  nnbedentenden  Sntwickebmg  des  Landwege- 
Systems  steht  mra  dne  Lftnge  yortreffiicher  natftrlieber  Wasser- 
wege von  4095  Meilen,  ausser  den  grossen  und  zahlreichen 
Landseen,  die  wir,  wie  auch  bei  Schweden,  nicht  gut  auf  ein 
Lftngenmaass  sn  redasirai  veimOgen.  Dem  ist  noch  das  Kanal- 
aygftem  hincmmAgen,  wdcbes  die  nOidHoben  Znflflsse  der  Wolga 
mit  dem  Ladoga-See,  also  das  Kaspisebe  Meer  mit  der  Ostsee 
verbindet.  Die  Kiitwickelung  der  Stromschifffahrt  auf  diesem 
gewaltigen  Wasserwegonetz  bat  in  neuerer  Zeit  hauptsächlich 
in  lascb  waebsender  Anwendung  des  Bamp&ebifis  bestanden. 
Die  Wolga  be&hren  370  Dampftebiffe,  so  dass  sie  sieh  fast 
dem  Mississippi  znr  Seite  stellt.  Trotzdem  ist  aber  das  Urtfaeil 
vollständig  sicher,  dass  die  Ausdehnung  der  russischen  btrom- 
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Schifffahrt  der  Au3dehiiim<T  des  russischen  Wasserwegenetzes  und 
den  Bedürfnissen  der  Volksmasse,  die  demselben  anwohnt,  noch 
lange  nicht  entspiicht.  Dies  ist  zu  bemerken»  weü  wir  bei  qb« 
das  Diiigekebrte  Terbftltniss  kennen  lemeo  weiden. 

TKe  Eisenbahnen  im  Betrieb  maaasen  am  1.  Januar  1867 
in  Kusslund  GOD  Meilen,  neben  welchen  222  Meilen  im  Bau 
begriüeu  waren.  Seitdem  ist  noch  weiterer  Auikchwung  iu  den 
Eisenbahnban  gekommen,  welchen  das  Seich,  zum  Theil  aas 
politischen  und  strategischen  Gründen,  jetzt  als  seine  Tomehmate 
Anfgabe  betrachtet.  Die,  wenigstens  tSar  Nichtkenner  des  Landes, 
nnerwartoto  Rentabilität  einzelner  russischer  Bahnen  kömmt 
dem  zu  Hülfe. 

Die  KusteosehiffTahrt  in  der  Ostsee  wie  im  Sehwaraen  Meere 
tritt  g^n  den  SchiffsYerkehr  mit  dem  Aaslande  vnd  gegen  die 
EflstoisehünUirt  andrer  Lftnder  mit  gleicher  Ktstenliage  ganz 
zurück. 

Wir  lassen  das  nicht  europäische  Kulturgebiet  der  Türkei 
ganz  bei  Seite  liegen.  Als  Sultan  AbdulrAsie  die  ftanzfleischeii 
Landstrassen  sah,  sagte  er:  > Jetzt  weiss  ich!  die  frftnkisclie 
Ci?üisation,  das  heisst:  Chausseen.  Warum  nennen  die  Franken 
die  Dinge  nicht  heim  rechten  Namen?  Aber  nun  soll  man  mir 
berichten,  in  welchen  verschied*  iien  Formen  das  Geld  dazu  be- 
schafft wird.«  CrHechenUmd  steht  bis  jetzt  ausschliesslich  auf 
der  Efistenscbilfahrt,  welche  schon  7or  8000  Jahrsn  den  Seim 
der  europftischen  Kultur  an  dieser  Stelle  in*s  Leben  rief. 

Für  den  Verg'leich  mit  diesem,  allerdingg  nur  skizzeiiliatteii 
und  unvollbtündigen.  Bilde  der  Wegäamlceit  Europa's,  bietet 
Freussen  zunächst  in  den  alten  Landestheilen  eine  Ausdehnung 
der  Kunststrassen  aus  Stein,  Staatschausseen  und  Kreis-  und 
Qemeindechausseeu,  dar,  welche  sich  am  1.  Januar  1867  auf 
4990  Meilen  belief,  deren  Zustand  indess  in  der  östlichen 
Lande Hhiilfte  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  einen  Vergleich 
mit  den  süddeutschen  und  (toterreichischen  Kunstsirassen  kaum 
erträgt.  Daneben  giebt  es  ein  indess  nur  sehr  beschränktes 
Maass  von  sogenannten  Sand-  und  Lehmobausseen,  über  deesen 
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genaue  Ausdehnung  uns  das  Material  fehlt,  und  welche  ebenfalls 
d«B  Vergleich  mit  den  eoglischeii  and  franiöeiBchea  Vicini^ 
wegen,  denen  sie  im  Berufe  entspreclienf  nicht  aaebalten.  Die 

neuen  Landestheile  haben  an  Kunststrassen  ersten  und  zweiten 
Randes  dem  Knnststrassennetze  einen  Zuwarhs  von  1050  Meilen 
hinzugefügt,  und  in  Holstein  uud  Nassau  einige  Strecken  wirklicher 
Vicinalwege,  welcher  Zuwachs  im  Yeriiftltnies  snr  Bev^^lkening 
hinter  dem  Maasee  der  alten  Landestheile  etwas  nrückbleiht,  woran 
das  nordliche  Hamioyer  schuld  ist.  Das  Netz  der  natürlichen  und 
künstlichen  Wasserstrassen  uiulibst  lu74  Mellen,  darunter  nur 
71  Meilen  Kanal;  die  Küstenentwicklung  an  der  Ostsee,  wie  an  der 
Nordsee,  welche,mit£inrechniingdermeeklenbiirgischenttnd  olden- 
burgisehen  Efiste,  etwa  220  Meilen  umfasst,  hat  die  Sigenthüm* 
lichkeit,  dass,  mit  Ausnahme  der  schleswig-holsteinischen  imd 
mecklenburq'ijjchen  Häfen  und  von  Stralsund,  die  Häfen  mit  den 
Strommündungen  zu  ammenfallen,  und  die  Strandbildung ,  dazu 
aneh'  in  der  Ostsee  das  Hindemiss  des  Eisyersehlnsses,  dem  Gedeihen 
einer  EMensehüQkhrt  in  kleineren  Verhältnissen  nieht  günstig 
sind.  Sie  spielt  indess  in  den  Elbherzogthümem,  wie  in  den 
HalVf  ii  uud  in  den  Stromraünduugen  schon  ihre  Rolle.  Eine 
weit  grössere  liolie  aber  spielt  auf  dem  aDgeiöhcteiL  Netze  der 
Wasserstnusen,  Tonflglieh  in  der  ü&lfte  Ton  der  Mbe  an  Ost- 
lieh, die,  wenn  auch  nur  mit  Fahrseogen  mittlerer  Grosse  und 
mit  nur  wenigen  und  kleinen  Dampfscbüfen  betriebene  Strom- 
schiflffahrt.  Besonders  auf  den  brande nbuigischen  Wasserläufen 
hat  sie  Dimensionen  angenommen,  weiche  in  andern  europäischen 
IiAndem,  Holland  natOrüch  ausgenommen,  ganz  unbekannt  sind, 
I>nreh  die  Schleuse  des  sftdiichen  Berliner  Sehüffiihrtakanali 
schwimmt  jährlich  ein  Gewicht  yon  fast  einer  Million  Last  auf  mehr 
als  40,000  Fahrzeugen.  Bei  einer  so  energischen  Entwickelung 
des  bisher  so  stiefmütterlich  behandelten  und  unscheinbaren 
Gewerbes,  mlckes  dieses  Waehsthtm  ndten  den  Eieenbaknen  md 
dwreh  die  Eisenbahnen  erlangte,  ist  offenbar  der  Zeitpunkt  längst 
eingetreten,  wo  es  sich  nicht  mehr  darum  handelt,  mehr  Fahr^ 
eeug  ßir  den  Wu^:<^:n(  rQ.  sofuiem  tnehr  Wasserweg  für  das 
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FakrMmg  jh  sthagm^  wahrend  es  bei  den  Bäseabaiiiien  TieUeickfc 
umgekehrt  sidi  jetst  empfiehlt,  mehr  Badkranz  flir  die  Torha&deM 

Schiene  und  nicht  mehr  Schiene  für  den  vorhandenen  Radkrani 
zu  Gebote  zu  stellen.  Am  I.  Januar  18G7  umiasste  das  preuäsisebe 
fiiienbahmietz,  alte  und  neue  Laadestheiie  znnrnmeiiifeCBssi,  1252 
Meilen.  Der  Gesammtertrag,  ftst  8  pCi  ?om  Anlagefaipital,  wir  ^ 
weitaus  der  günstigste  in  Europa.  Dies  erklärt  sich  aber,  wi0 
auch  bei  den  russischen  Eisenbahnen,  haupts&chlich  ans  der  ver- 
hftltnissmftssigen  Leichtigkeit  der  niedrigen  Dammschüttungen 
und  flachen  Einsehnitte  im  gaiuen  Oeteii  nnd  Kerden,  imd  ans 
der  Begünstigung  des  Eisenbahnbau's  bei  Land-  nnd  Wasser- 
strassen-üebergängen.  Doch  bleibt  ein  Rest,  der  auf  Kechnung 
der  vorbereitenden  Arbeit  dorch  die  kräftige  Stromschi^ahrt  sn 
setzen  ist 

Unter  den  andern  Nordbundstaaten  weist  Sachsen  fthnliehe 
glänzende  und  harmüiiische  Verhäituisae,  wie  Baden  und  Hessen- 
Darmstadt  auf.  Die  kleineren  Staaten,  von  denen  Anhalt  und 
BrmmMchweig  in  Folge  ihrer  nnftbertrefilichen  Lage  aUftrdinge 
anezunehmen,  dagegen  bleiben  in  allem  hinter  dem  prenssisohen 
Durchschnitt  zurück,  jeder  das  Bild  der  Wegsamkeit,  welches 
die  ihm  benachbarten  preussischen  Laadestheiie  darbieten,  gieich- 
sam  in  onfertigerer  AuafUmmg  fortsetsend.  In  OUMwrg  sind, 
als  interessantes  Anshtfl&mittel  bei  dem  Stdnmangel,  die  Zieg^ 
(Klinker-)  Chausseen  ensalmLuswerth. 

Ea  wird  die  Anschaulichkeit  für  den  Zweck  des  Vergleichs 
erhohen,  wenn  wir  fftr  di<genigen  Länder,  zwischen  welchen  der 
Vergleieh  am  meisten  Sinn  nnd  lehrreiche  Bedeutung  hat,  was 
an  Zalikii  im  Obi^^i  ti  aus  ihnen  vorkam*),  auf  Verhältnisszahlen 
zur  Bevölkerung  wie  zur  Landesobcrliäche  zurückführen,  10,000 
Beelen  und  «ine  Ouadratmeile  als  Einheiten  hehandefiiicL:'^ ^"^^^^ 


Es  kommen 
auf  lOOOü  Seelen 

Land- 

Meile 
darnnfer 

Viciual-j  Land-  j  Lisen- 

n 

darunter 
Sirta«  Kaaftl« 

iiL 

7,20 

O.tt 

13,(8 

9,M 

3,is 

0^7 

0,04 

? 

• 

7,ts 

4.7t 

0,04 

0,74 

0,tt 

0,41 

II 

SpMiim  *  •  • 

1^ 

0,«« 

1.« 

0,41 

0,4t 

0.« 

0,0t 

II 

8|» 

2,tt  j  0,M 

0,s« 

? 

? 

? 

• 

18^ 

n,i«  i  ? 

0,to 

0,t 

m 

0,» 

0,00 

0,is 

0^ 

0,4» 

m 

8,si 

5,00 

2,71 

0.« 

0,u 

O.ts 

0,oa 

Pr.^'jysHn  ....... 

3,16 

Ü.IO 

2.5t 

0.OS 

0.4« 

0,40 

0,00 

(Sttinia»  (briiUrt  durch  9} 

7,t« 

5,19 

l,n 

durch  6. 

1 

0,4t 

iliviJ:f 

durch  8 

0,1» 

d  1 1  d  i  r'  t 

durch  7^ 

0.tt 

Jividirt 
durch  7. 

 ff 

eilen 

Und  «s  lonuaen 

Oota«U 

dtfnnter 

Waja«r- 

dftninter 

auf  du  Qaadntmeile 

Land- 

Vicinal- 

Land- 

WOfO 

StrAmo 

wogo 

«OfO 

itrMooa 

bfthnaa 

3,01 

0,91 

0,u 

0,si 

0,10 

0,u 

5,0« 

3.00 

1,10 

O.ti 

0,18 

? 

? 

6,70 

4,00 

1,70 

0,s» 

0,09 

0,81 

0,8i 

0,«o 

0,0« 

0,tt 

0.00 

0,01 

0,01 

0,0« 

1,« 

0,00 

1,0« 

0,07 

? 

? 

t 

0,08 

O.OO 

? 

0,03 

O.Ol 

O.OO 

0,01 

0,01« 

0,00 

O.Ol 

0.006 

O.04 

0,04 

4,00 

2,00 

1,4» 

0,1t 

0,1t 

0,00 

1.1« 

0,04 

0,94 

0,to 

0,17 

0,10 

0.O1 

MikUortr  tteU 

2,7» 

1.71 

0.94  1 

O.to 

0,10 

0,10 

O.Of 

(Sbmm  «TMirt  dw«h  9.) 

dividirt, 

dividirt 

dividiri 

dividtH 

dBMb&t 

dvtekS. 

Die  erste  dieser  beiden  TabeUen  drückt  «Herdings  nur 
ganz  im  Beben  —  die  Qrt^see  der  Anstrengung  aoe,  welche  die 

Nation  für  Herstellung  ihres  Wegenetzes  gemacht  hat;  die 
Zweite  die  Intensität,  in  weicher  es  der  Kultur  zu  Chde  lommt. 
In  Ländern  mit  zerstreuter  BevClkerung  ist  die  Aufgabe  eben 
•obwerer,  als  in  Ländern  mit  dichterer  BeTeikenmg.  Natftrlieh 
bat  man,  am  eine  genauere  YerBteUung  soirobl  von  jener 
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Grösse  der  Anstrengung  als  von  der  Grösse  des  dadurch  ge- 
stifteten Nutzens  zu  bekommen,  wenigstens  soweit  es  die  Land> 
vege  betrifft,  sowakl  den  KostmAJütmchM.  zwischen  Yidoal* 
weg,  landBtnMe  und  Eisenbabii,  als  auch  den  Untenchied  dee 
Nutzem  dieser  drei  Wege-Arten  in  Gedanken  hinzuzufügen. 
Ganz  im  Kohen  lässt  sich  etwa  sagen,  dass  eine  Meile  Eisen- 
bahn zehnmal  soviel  hastet^  als  eine  Meile  Chaussee,  und  eine 
Meile  Chanssee  zehnmal  so  viel  als  die  Meile  des  ailernotiidärf- 
tigst  ausgestatteten  Yieinalweges,  wenigstens  in  der  Anlage.  Da, 
wo  der  Eisenbahnbau  theurer  ist,  ist  es  gewöhnlich,  aber  freilich 
nicht  immer,  aucli  der  anderweitige  Wegebau.  Im  Nutzen  für  die 
frachtbewegung  steht  der  Kanalbau  allem  andern  Wegebau 
TOran,  weil  der  Transport  auf  dem  Kanäle  weitaas  der  billigste  ist' 
Machen  wir  uns  nun  an  die  Yergleichnng,  auf  die  es  nns  ankommt 

Zu  den  beiden  obigen  Zusammenstellungen  der  yerhftltaiss- 
zahlen  sind  nenn  europäische  Staaten  herangezogen  worden,  von 
welchen  vier,  England,  Frankreich,  Belgien  uud  Baden  als  einen 
höheren  Kultnrdorchschnitt  vertretend  angesehen  werden  kOnneii, 
denn  Frenssen  ihn  darbietet,  nnd  vier,  Oesterreich,  Schweden, 
Spanien,  Bnssland,  welche  im  Durchschnitt  tiefer  stehen.  Das 
Additionsresultat  jeder  Spalte,  durch  9  getheilt,  drückt  nun  zwar 
den  Durchschnitt  für  alle  Neun  nicht  mehr  iu  dem  Sinne  ans, 
dass  die  durchscbnittliehe  Verhftltnisszahl  das  Yerbaltniss  der 
einzelnen  Wegesformen  zn  ihrer  GesammtbeTdlkernng  nnd  Qe- 
sammtoberflftehe  ergäbe,  also  annfthemd  eine  eurofMiische  Durch- 
schnittszahl wäre,  denn  bei  der  Addition  ist  auch  der  kleinste 
Staat,  Baden,  dem  grössten,  Kussland,  gleichgestellt,  bie  drückt 
nur  den  Durchschnitt  der  QwAüäJt^  nicht  der  Quantität  der 
Leistung  aus.  Dies  soll  sie  aber  auch  eben,  weil  wir  wissen  wollen, 
wie  wir,  als  Staat  und  Vafk^  uns  unter  den  übrigen  im  Wet^ 
eifer  auf  diesem  Gebiet  zu  benehmen  haben. 

Der  Vergleich  der  preussischen  Verhältnisszahlen  mit  den^ 
des  Durchschnitts  zeigt  nun,  dass  in  der  Gesammtheit  all<ff 
Arten  Landwege  wir  noch  nicht  an  die  HSlfte  des  Durchschnitts 
beranreichen,  soweit  es  sich  sowohl  um  das  Yerhältniss  zur  Be- 
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völkerung,  als  um  das  Verhältniss  zur  Oberflüche  handelt.  Die 
Ursache  enthüllt  sich  in  der  Spalte  für  Vicmalwege.  Für  diese 
liaben  wir,  im  Vergleich  za  andern  L&ndem  und  VOlkero,  im 
Wesentlichen  noch  gar  nichts  gethan.  Die  Länge  nnserer 
ernsthaft  aufgehesserten  Vicinalwege  ist  verschwindend  klein: 
denn  die  ßepflanznng  mit  Bäumen  und  die  Aushülfearboiten  an 
besonder«  achlechteu  Stellen,  welche  allerdings  in  grosser  Aua- 
dehnnng  vorhanden  sind,  und  die  Wege  so  weit  nicht  als  gans 
rohe  Wege  erscheinen  lassen,  md  noch  keine  emsthafte  Auf- 
besserung, am  wenigsten  auf  dem  weichen  Boden  unserer  öst- 
lichen Landestheile.  Die  ernsthafte  Aiifbessenmg  hat  einen 
überall  und  gleichmässig  aufgebesserten  Weg  herzustellen,  sei 
die  Leistung  daför  und  die  erzielte  Widerstandskraft  noch  so 
hescheideD.  Da  die  für  einen  Vicinalweg  anfsuwendende  An- 
strengung, wie  schon  angeführt,  so  sehr  gering  ansftUt,  wenn 
mit  der  Anstrengung  verglichen,  welche  eine  gute  Chaussee  und 
gar,  wekhe  die  Herstellung  einer  Eisenbahn  nothwendig  macht, 
80  Iflsst  uns  diese  Lücke  in  unserem  Wegenetze  noch  nicht  als 
im  AllgemeiBen  Iftssig  auf  diesem  Gebiet  erscheinen ;  sie  beweist 
nur,  dass  wir  in  der  Vertheüung  unserer  Anstrengungen  von 
dem,  was  als  Durchschnitt  dafür  anzusehen,  bis  jetzt  in  höchst 
auffälliger  Weise  abgewichen  sind.  Mit  unseren  grösseren  Land- 
Btiaasen  sind  wir,  soweit  das  Yerhftltoiss  zur  Bevölkenmff80ahl 
maassgehend  sein  soll,  nicht  hinter  dem  Durchschnitt  zurück- 
geblieben, sondern  haben  ihn  namhaft  überholt.  Das  Mehr  würde 
sich  noch  bedeutender  herausstellen,  hätten  wir  nicht  die  Länge 
der  schwedischen  Landstrassen  (die  unter  der,  mit  Vorbehalt  ein- 
gesetzten, Länge  der  Vicinalwege  zu  suchen  ist)  weglassen  und 
duich  8  statt  durch  9  diiidiren  müssen.  Im  VerhSltniss  der 
grösseren  Landstrassen  zur  Oberflficbe  aber  halten  wir  genau  den 
Durchsclinitt  inne.  Dasselbe  ist  in  Betreff  der  Eisenbahnen, 
sowohl  füi'  das  Verhältniss  zur  Oberfläche,  wie  für  das  Verhältniss 
zur  Bevölkerung  der  Fall.  Mit  beiden  Verhültnisszahlen  streifen 
wir  wenigstens  ganz  nahe  an  den  Durchschnitt  hinan. 

Wir  nehmen  also  unter  denjenigen  europäischen  Staaten, 
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mit  denen  der  Vergleich  am  wenigsten  durch  NebenQinst&nde 
enchwert  wM,  in  der  Wegsamkeit  m  Lande  eine  mitfifln 
Stellung  ein,  nnr  dase  wir  in  der  ganz  feinen  Verfiderong  de« 

Wegenetzes,  in  den  Vicinal wegen,  entschieden  /unickgeblioben 
sind.  Eine  Ursache  dafür  ist  die  grössere  Schwierigkeit, 
dergleichen  in  nnserem  Lande,  vorzuglich  in  den  östlichen  Lu- 
deethellen,  herzustellen,  wahrend  in  deigenigen  Landeetheiteii, 
in  welchen  die  Herstelliuig  kicliter  und  welche  zumeist  amh 
dichter  bevölkert  sind,  wir  in  vielen  Fällen  alsbald  Chausseen 
heigesteUt  hahen,  wo  man  janderweitig  sich  vielleicht  mit  mm 
Vicinalwege  leichter  Bauart  begnügt  hfttte.  Wir  ent&lten  im 
Wegebau  wie  im  Kriege  eine  offenbare  Vorliebe  für  grosse  und 
schwere  Mittel  und  für  grosse  und  schwere  Wirkungen, 

Wir  müssen  aber  uns  nicht  hlos  mit  denen  die  hoher  und 
mit  denen  die  niedriger  als  wir  selbst  stehen,  jsuMmmen  ver^ 
gleichen,  sondern  in  Anbetracht  des  Zieles,  welches  wir  uns  za 
stecken  haben,  auch  mit  denen,  die  höher  stehen,  allem. 

Addiren  wir  nur  die  Zahlen  för  England,  f  rankreieh,  Bel- 
gien und  Baden  und  dividiren  die  Summe  durch  vier,*)  so  eriudten 
wir  iür  das  Verhältniss  des  Wegenetzes  zur  Bevölkerung: 


Oeb&ntp 
Land- 
wege 

darunter 
Victnal-  1  L»nd- 
weg^e  IstrasBen 

Wig» 

djunmter 
SirtnelKttrtli 

Fär  die  vier  Westlaader 

6,T«  1  2,4» 

0,71 

0,4« 

0,«« 

O^t 

Dagegen  tüz  PreoMen 

0^ 

0,-| 

und  für  das  Verhältniss  des  Wegenetzes  zur 

Oberfläche: 

Land« 
weg» 

danmter 

W«ff»  jslfMMB 

Eisen- 

Waswer- 

Wrvge 

duimter 

*  Tom  Wtfesol)  oad  snnem  m6glioheo  Ertftis«.  1,83 

Hierbei  eutliüllt  sich  also,  dass  wir  für  Chausseen  sogar 
eine  grossere  Anstret^rfunq  gemacht  haben,  als  die  durchschnitt- 
liehe, am  2'/«  pCt.  grOfleer;  im  BesuUate  freilieh,  gegen  die  Un- 
goatt  gvMerer  Oberfläche  bei  gleicher  BeTölkenmg  ft&kftmpfeiid, 
dagegen  fkst  immer  noch,  auch  hier,  um  nfthexn  80  ]>Ct.  zurflek* 
geblieben  sind.  In  Vicinalwegen  ui  eben  noch  alles  und  zwar, 
wie  dieser  besondere  Vergleich  :^eigi,  der  voö  den  verdächtigen 
eehwediechen  Zahlen  £rei  ist,  ükr  gnum  sn  thon.  In  der  An- 
itreognsg  libr  den  Eleenbahnbftu  sind  wir  immer  noch  nm  80  pGt. 
sm^ek;  im  Besnltnt  haben  wir  es  gar  erst  anf  die  Hftlffce  ge- 
bracht. Unsere  Wasserwege,  mit  der  Bevölkerung  gemessen, 
übertreffen  den  Durchscbnitt,  bringen  es  aber  auf  wenig  mehr 
als  die  Hälfte  desselben,  wenn  mit  der  Oberfläche  gemeeeen  wird. 
Und  inKanftien  bleiben  wir  hinter  dem  Ilnrohschnittnm  ^«jbLinirftckl 

Folgendes  ist  also  flbr  nas  die  Loosnng,  wenn  wir  in  der 
harmoiiisclicn  Zusammensetzung  des  Wegenetzes,  welche  eine 
noch  grössere  Vorbedingung  der  Gesundheit  desselben  als  die 
Zeiehnnng  ist,  diejenigen  einholen  wollen,  die  uns  Toraus  sind. 
Vorwärts,  in  erster  Linie  mit  Viemiko^m  and  Kamäiml 

Die  Bewegung  för  die  Ansdehnung  des  Ksnalsystems  ist, 
wie  gesafjt,  im  Gange:  von  dem  Vicinalwegenetz  aber  ist  alles  noch 
still  und  ist  stets  so  gewesen.  Will  man  wissen  warum?  Es 
ist  nkM  blos  das  Bewusstsein,  dass  wir  zum  grossen  Xheilc  in 
immer  noch  dünner  Zerstreumig  ein  Land,  das  am  an  Stein 
mid  Kies  ist  nnd  jährlich  ärmer  daran  wird,  soweit  die  Find- 
linge in  Bctruciit  kommen,  bewohnen,  dass  wir  uns  also  an  eine 
für  uns  nicht  leichte  Autgabe  macheii.  Nein,  es  ist  noch  etwas 
anders.  Wenn  wir  an  örtliche  Verbindungsvege  denken,  denken 
wir  alsbald  an  die  Gmemd$  nnd  awar  natürlich  an  nnsero 
IdmäMie  Gememde.  Ünd  da  Ist  es  dann  mit  allen  weltereii 
Gedanken  alsbald  aus.  Da  starren  wir  die  Nullen  in  unserer 
Tabelle  vollständig  hoffnungslos  an. 

£ben  darum  ist  es  aber  offenbar  falsch,  dasa  wir  an  die 
Gemeinde  denken.  Das  haben  wir  uns  anch  schon  gesagt,  nnd 
statt  dessen  an  den  Kreis  gedacht,  der  nns  nnn  die  Strassen  sweiter 
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Klasse,  wie  sie  in  den  romanischen  Staaten  heissen  würden,  die 
Kreisckansseen  baut.  Aber  die  Kreucbaiuseeii  aind  keine  Vidaal- 
wege.  Diehj^bero Instanz  IstniirlibrdiehdheraAufgabeferwflrti^ 

Der  Kreis  hat  jaanch  wieder  so  eine  gerade  jetzt  allem  Anschein  mu  h 
einer  wichtigen  Umgeataltung  entgegengehenden  Instanz  über  aicbf 
welebe  aber  inedenun  nicht  An^gabai  des  Ereiaes,  nndm  nur  die 
ihr  elgenthtalicben  nocb  umfassenderen  m  Kkwn  yennag.  ünd 
die  höchste  Instanz  ist  der  Staat,  der  die  alh  r(fröf^tcn  anch  beim 
Wegebau  selbst  übernahm,  und  alle^  soweit  ihre  mehr  als  lokale 
Natur  es  rechtfertigt,  nntenttttzt,  aber  doch  eben  nicht  allein 
herstellt.   Diese  vier  Stufen  amtlicher  Ftfarsorge  entspreeheB 
einer  uns  längst  zur  zweiten  Natur  gewordenen  Auffassung  der 
Staatsgliederung,  welche  ihre  Urnndiagen  in  unserer  Geographie^ 
in  der  fintatehnng^geschichte  nnseres  StaateweBcna,  in  der  ans 
beiden  fliessenden  Gliederung  unserer  HehnathsSiebe,  in  der  Ter- 
schiedenen  Radienlänge  der  verschiedenen  Gesichtskreise  hat, 
unter  welchen  wir  die  verächiedeneii  Arten  unserer  öfientüchen 
Qeschftfte,  wie  miserer  Frivatgeschftfbe  an  betrachten  geirohit 
sind,   ils  hilft  uns  nichts,  wenn  auf  der  einen  Stoib  die  Öffent- 
liche Maschinerie  den  Dienst  versagt,  wie  sie  auf  der  Stule  der 
Kommunai-Organisation  es  für  die  Vicinalwege  gethan  hat,  das 
Heil  nun  bei  der  nächst  hdheren  Stnfe  so  sudten.   Dort  kann 
imr  ^  hei  uns  ^  mit  Beifall  und  Krfolg  gehandelt  wetden, 
soweit  nicht  blos  gomeiüochalUiche  Interessen  des  grösseren 
Kreises,  .für  welchen  dort  zu  sorgen  ist,  in  das  Spiel  kommen; 
nein,  es  mtoen  diese  gemeinschaftlichen  Interessen  noch  glmA* 
ßrmig  stark  fbr  diesen  ganzen  grösseren  Kreis  flihlbar  aon. 
Bei  mis  sieht  alle  Welt  zuerst  in  die  Nähe  und  erst  dann  m 
die  i^'erne ;  06  liegt  eben  im  Yoliüicharakter.    Das  Dorf,  welches 
keinen  Weg  hat,  freat  sich  nicht  Aber  den  Weg^  wekhen  eil 
anderes  Dorf  bekommt;  es  ärgert  sich  darüber.  Ist  es  nicht 
bereit,  selbst  fftr  sieh  selbst  zu  sorgen,  so  hat  es  noch  viel 
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amtlicher  Fürsorge  von  der  Instanz- Verlegung  erwarten  zu 
wollen,  ungefähr  gerade  so  geiatxeich,  wie  die  doppelte  Urtheils- 
instonz,  mit  welcher  unser  Gerich tsrerfabren  das  starre  Erstaunen 

angelsAchnBehen  Juristen  bervonraft  und  den  Verstand  des 
Volkes  Tenrirrt,  weldies  nicht  begreift,  warum  es  sicli  von  einem 
Richter  richten  lassen  soll,  von  dem  ein  anderer  Richter  sagen 
darf,  dadd  er  Unrecht  für  Recht  (jrkanut  hat.  Verschiedene 
Instanzen  sind  für  verschiedene  Sachen  oder  für  verschiedene 
Aufgaben  in  derselben  Saebe  n6tbig»  baben  aber  für  dieselben 
Aulj^aben  in  denelben  Saebe  niebt  blos  keinen  Sinn,  sondern 
tragen  das  Oegentheil  des  Sinnes  hinein.  Der  hochtrabende 
geschicht^philosüplii.seiie  Wortschwall,  hinter  welchem  sich  öolcher 
Foimalismus  zu  verbergen  pflegt,  gewöhnlich  mit  den  lediglicb 
ibmalen  Ansdrücken  »OentralisaUon  und  Decentralisationt  ma- 
mpnlirend,  ist  nichts  weiter  als  die  Maske  seiner  Hilflosigkeit; 
das  Wort  stellt  sich  eben  ejn,  wo  der  Begriff  fehlt.  Wenn  die 
Gemeinde  nicht  dazu  zu  bringen  ist,  zu  leisten,  was  zu  leisten 
hier  ihres  Amtes  wäre,  wenn  sich  jeder,  der  Land  und  Volk 
kennt,  selbst  sagen  muss,  dass  dasn  gar  keine  erkennbare  Aus- 
siolit  Torhanden  ist,  dann  ist  nicht  einfach  an  den  Kreis,  an 
die  Provinz,  an  den  Staat  zu  denken,  die  ja  schon  leisten,  was 
sie  leisten  k  nuen,  sondern  dann  ist  zu  untersuchen,  ob  alle 
vier  juiiemander  die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  und 
wdeher  sie  auf  der  untersten  Sj^rosse  der  Stufenleiter  unvoll- 
kommen genügen,  auch  in  richtiger  Weise  aaihssen,  und  ob  sie 
auch  dazu  mit  den  nOthigen  und  möglichen  Waifon  und  Httlft* 
mittein  ausgerüstet  sind. 

Die  Waffen  und  üülfämittel  füi-  den  öffentlichen  Wegebau 
bestehen  imExpropriationsTer&hren,  in  der  allgemeinen  Gemeinde-, 
Kreis**  und  scbMesslicb  Staatssteuerauflsge  und  in  der  Wege- 
gelderhebung. Die  Form  für  die  letztere  ist  das  Chausseehaus, 
mit  einem  besoldeten  Beamten  drin ,  dessen  Handwerkzeug 
Scblagbauni,  Stangenbeutel  und  ein  Strafparagraph  bilden. 

Diese  letsteie  Form  für  die  Herbeischafiung  von  Mitteln  ist 
gerecht,  aber  ungeechickt  und  koetspietig.  Auf  den  Kunststrassen 
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schwächerer  Frequenz  kommt  ein  so  ungünstiges  Verhältnisi 
der  Erhebungskosten  zum  Ertrage  heraus,  wie  sie  selbst  die 
uogesebiektesten  wirklichea  Steom  —  die  Verbniuchsbesteaening 
aa  den  Thoien  der  Sttdte  n.  s,  w,  —  mxkt  kennen.  Die  Ter* 
pnolitnng  der  Hebeetellen  ändert  daran  nattrUeli  nichts.  Es 
kann  auf  der  einen  Seite  dabei  gewonnen  werden,  indem  bei  der 
Konkurrenz  der  Pächter  der  Wegebauunternebmung  die  Wohl- 
that  des  günstigsten  Falles  zaGnte  kommti  darin  bestehend,  dasa 
deijenige  Pächter  an  die  Reihe  kommt,  dessen  Nebenerwerb  ihm  er- 
hinbt,  seinen  Aufwand  aa  Zeit  nnd  Ifflhe  für  die  Erheibnng  snm 
geringst  möglichen  Satze  zu  berechnen,  und  indem  ferner  alle 
Gefahr  der  Unterschlagung  und  die  durch  dieselbe  veranlassten 
Kontrollkosten  wegfallen;  dafür  tritt  aber  anf  der  andern  Seite 
statt  des  wirMichen^  der  nnr  abgesehätste,  vom  Pächter  abg»* 
sehätzte  Ertrag  ein,  welchen  alle  Konkurrenz  ihn  niemals 
leitet,  wissentlich  anders  als  zu  seinem  Vortheil  abzuschätzen. 
Und  selbst  wenn  es  unwissentlich  geschehen  sein  sollte,  vermag 
der  Verpächter  den  Yortheil  kaum  einzuhdmsen,  geschweige 
denn  durch  irgend  welche  Dauer  festzuhalten.  Ebenso  geht  die 
Steigerang  während  der  Bauer  des  PachtTertrages  Terioren,  wäh* 
rend  eine  Abnahme  auf  irgend  welchem  unregelmässigen  Wege 
fast  mit  Gewissheit  auf  den  Verpächter  zurückfallt.  Ebenso 
gilt  es  fär  die  direkte  Erhebung,  wie  für  die  Erhebung  durch 
den  Pächter,  dass  die  NaM  entweder  für  die  Erhebung  oder 
für  den  Verkehr  zur  grossen  ünbequemBchkmt  wird,  in  welche 
sich  auch  wohl  Erhebuiii^^  und  Verkehr,  und  zwar  gewöhnlich, 
theileu.  Wen  wandelt  nicht  das  Gefühl  an,  dass  er  Abderiten- 
werk  vor  sich  hat,  wenn  er  qu^r  über  den  Weg  hinweg,  der 
bestimmt  ist,  das  Fahren  zu  erleichtern,  einen  Schlagbaum 
wahrnimmt,  der  bestimmt  ist,  das  Fahren  unmCgUch  zu  machen, 
wenn  der  Schlagbaum,  der  keine  Brücke  lUr  einen  andern  Weg 
ist,  autgezogen  werden  muss,  um  das  Fahren  möglich  zu 
machen,  wenn  also  zur  schweren  Arbeit  der  Herstellung  des 
Weges  auch  noch  die  schwere  Arbeit  hinzugefügt  ist»  während 
der  Nacht  eine  Wmde  zu  drehen?  Oder,  wenn  er  sieht,  dass  man, 
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in  folge  der  Verbesserung  des  Weges  zwar  schneller  am  Tage, 
w&brend  der  Nacht  aber  gar  Dicht  fahren  kann? 

Kritik  des  GhansBeehanaeB  tat  also  nnTermeidlieta,  auch 
▼on  Selten  derjenigen,  welche  diese  Form  der  BescbaiRing  dfir 
Mittel  för  den  Wegebau  filr  die  g-erechteste  halten  und  es  des- 
wegen eigentlich  als  wirthscbaftlichen  Fehler  zu  betrachten 
geiMigt  sind,  wenn  anf  dem  Gebiete  des  Wegebau's  die  PriTat- 
nntemdminng,  der  nur  dieser  einsige  Weg  der  Bescbafinng  der 
Mittel  offen  steht,  als  Begel  nnd  die  amtliche  Fftrsorge  als 
letztes  Äushülfsmittel  betrachtet  wird.  Es  gicbt  aber  auch 
Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  selbst  des  Auskunftsmittels  und 
es  sind  wenigstens  keine  solche,  denen  ohne  weiteres  der  Mnnd 
mboten  werden  kann.  Denn  es  Itat  sich  wirUieb  etwas 
anch  auf  dm  anderen  Seite  sagen,  das  man  wenigstens  mit  an- 
h6xen  mnss. 

Bs  ist  jetzt  ungefähr  dreissig  Jahre  her,  dass  der  englische 
Sunstatrassenban,  weleber  in  der  W^gelderhebong,  die  dort 
hohe  Sfttae  bevorzugt,  ein  HanptbjQfonittal  gesncbt  nnd  ge- 
ftinden  bat,  fiher  dasjenige  Land  Unausdrang,  anf  welchem  die 
angelsächsische  Sprache  auch  als  Volkssprache  berrricht,  und  in 
Wales  auch  keltisch  sprechende  Gaue  erreichte.  Das  Chaossee- 
hans  setste  seinen  Fuss  auch  auf  kymnschen  Boden,  anf  welchem 
der  englische  Yolksgeist  bis  hont  ein  kaltherzig  an^nommener, 
•nkbt  immer  yerstandener  und  znweOen  sogar  recht  yerhasster 
Fremdling  ist.  der  dort  noch  manches  vorfindet,  zu  dem  er 
nicht  passt.  In  den  strebsameren  Söhnen  des  Landes  z.  B. 
findet  er  die  ihm  selbst  ganz  fremde  Sonderbarkeit  einer  Doppel- 
Biifltens  vor,  einmal  als  bfiigerlieher  Qewerbtreibender  unter 
dem  bdigerUchen  Namen,  mid  einmal  als  Knappe  oder  Bitter, 
als  Lehrling  oder  Meister  der  nationalen  Dichterzunft  unter 
einem  besonderen  Dichtemamen.  Die  Kontraste  dabei  sind  die 
denkbar  ftrgsten.  John  Apjohn  ist  im  börgerlichen  lieben  nur 
ein  beschddfner  Schmiedegesell,  auf  dem  Eiskddvadd^  dem 
nationalen  Dichteribste,  ist  er  aber,  als  der  breitbmstige  Qold- 
haarbarde,  eine  Berühmtheit,  welche  die  Masse  mit  einem 
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Willkommen  empfangt,   das  an  das  Brausen  der  Brandung 
erinnert.   Hernach  ist  er  wieder  blos  Sclimiedegesell . 

Dieser  IK^pelnatar,  mit  ibier  dichteriscben  Seite,  sind 
Wege  ein  Ding  imd  Geld  ein  anderes,  nad  beide  passen  ftr 
sie  nicht  zu  einander.  Die  Wege  gehören  zur  nationalen  Poesie; 
das  Geld  aber  ist  ein  prosaischer,  in 's  Land  gedrungeuer  Sachse. 
Die  Wege  sind  gewachsen  nnd  gelUiren  jedem  Welscbmaui; 
dem  giftigen  Oelde  sollte  aber  von  Bechtewegen  nidits  gehören. 
Gut  brauchen  die  Wege  gar  nicht  zu  sein  .  soust  ist  es  mit 
ihrer  Poesie  zu  Ende;  es  ist  schlimm  genug,  es  ist  sächsiche 
£robenmgq»olitik,  wenn  aus  schlechten  Wegen  gnte  Wege  ge- 
macht werden,  nnd  wenn  dafftr  noch  gar  beiahlt  werden  soH, 
dasä  gute  daraus  gemacht  wurden,  so  ist  es  gar  nicht  zum 
aushalten ! 

Die  Barden  also  klagten,  die  Masse  aber  fasste  die  Sache 
praktisch  an  und  rerolutionirte.    Wir  haben  einer  IfieOi»* 

Bevolution  in  dieser  Zeitsclnilt  zu  gedenken  gehabt;  es  hat 
auch  einmal  eine  Chattsseerevolution  gegeben.  Es  hat  eise, 
Aber  weite  Bergdistrikte  venweigte  VmchwAnmg  g^ben, 
welche  die  Schhigbftnme  zerstörte.  Sie  fikhrte  einen  biMisdwB 
Namen:  Rebekka,  wohl  eine  Verst^imnlel^lllL^  im  welschen 
Munde,  des  uuübersetzbaren  Fremdworts;  Kebellion,  welches  bald 
ein  dem  Volke  geläufigerer  Anklang  ans  dem 
Torrath  ersetzte,  und  nahm  ihre  Sache  sehr  ernst.  Die  patri- 
archalischen Aufrührer  gegen  die  Civilisation  aber  argumenürten 
in  folgender  Weise.  Sie  sagten:  es  hat  kein  Mensch  das  Becht, 
einen  Torhandenen  schlechten  nnd  kostenfreien  Weg  in  einai 
guten  zu  yerwandeln,  auf  dem  Ghausseegeld  beiahlt  werden  mnss. 
In  England  hat  man  Geld  und  keine  Zeit;  wir  aber  haben  Zeit 
und  keiii  Geld.  Wir  wollen  uns  unsere  Wege,  wie  sie  sind, 
nicht  nehmen  hissen.  So  ist  sogar  Blut  für  die  Freiheit  tob 
Ohausseegeld  geflossen  I 

Jene  Hisslichkeiten  nnd  dieser  Bechtseinwand,''  'M'  '^''^^'^ 


Grän£t  der  AnwendbarkeU  liiüwiesen,  welche  die  wirklich 
schwache  Seite  des  Wegezolls  am  Schlagbaum  bildet,  jbr  ist 
auf  dm  Vicinaiweg  schon  wegm  der  Hohe  der  Erhebrngekostem 
mM  mmmUbor,  Bier  ist  die  wahr«,  gemde  ftr  uns  in  Pnmssen 
tobr  fcUübare,  Kritik  dieses  sehwerfklligen  Hfllfsmitteis  fOr  Her^ 
Stellung  der  Wegsanikuit  des  Landes  zu  suchen. 

Herr  v.  d.  Heydt  bemerkte  in  der  vorigen  Sessiou  des 
preussischeii  Landtags,  in  jener  allgemeinen  Berathung  über 
dcB  Staaishaiiidi&lt^  in  welcher  wir  sdbrt  ond  andm  die  WilHg>* 
fcrit  des  Abgeordnetenhauses  sa  nmliiBsendett  Stonerrefonnen 
die  Hand  zu  leihen,  in  Aussicht  stellten  —  wenn  man  die  Kiirags- 
Vermehrungen,  die  auf  diesem  Wege  sich  er/n  It  n  lie^^sen,  zu- 
nAchst  xnr  Beseitigung  besonders  drückender  oder  schftdlieher 
Steaeifrrmen,  wi«  des  Ztttnngsstempels  oder  der  Lotterie  n.  &  w« 
▼erwenden  widle,  md  erst  machhcr  Gewinn  fiir  den  Staat  darans 
suchen  —  dass  ihm  dann  voi-  allem  das  C7m//.95e<^^t'W  als  reif  zur 
Aükreuzung  für  die  fällende  Axt  erscheine.  Damals  wären 
weitere  Erörterungen  doch  nur  Zeitverschwenduug  gewesen,  aber 
ee  wftre  nicht  gnt  jene  Bemerkung  des  so  einflnssreiefaen  Pinan2- 
Hinisters  ganz  ohne  iSnspruch  hingehen  zu  lassen.  Ifit  7erlanbt 
So  ohne  weiteres  das  Lhuu^seegold  opfern,  heisst  eine  Einnahme 
opfern,  weiche  aus  der  Gegenleistung  bestimmter  Jnteressenteni 
für  eine  zunäelist  ihnen  zu  Gute  kommende  Ofientliche  Leistung 
fliesst.  Darom,  weil  das  Ohansseegeld  im  preussischen  Staats- 
hanshalt unter  der  Bubrik  der  »indirekten  Stenemc  angeführt 
ist,  (während  die  Eisenbahnabe^ahe  unter  den  > direkten«  Steuern 
fungirt!;  ist  es  noch  lange  keine  indirekte  Steuer.  Dies  ist  ja 
überhaupt  ein  ganz  nichtssagender  Ausdruck,  der  einer  längst 
reigangenen  Zeit  der  Finanzwissenschaft  angehört,  als  man  nur 
die  Form  der  Steuer  sah  und  vom  Wesen  noch  blutwenig  verstand. 
Er  ist  blos  unter  der  Herrschaft  des  TrSLOieit^gesetzes  stehen 
geblieben.  Aber  auch  wenn  man  sich  diesen  Ausdruck  gefallen 
lässt,  ist  es  doch  ein  leider  keineswegs  bedeutungsloser  Wider- 
sinn^  das  Ohansseegeld  darunter  zu  hegreifen.  £s  ist  keine  in« 
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direkte  Steuer,  weil  es  überhaupt  keine  Steuer  ist.  Mit  diesem 
ungehörigen  Namen  ist  die  sachliche  i^eurtheikng  desselben 
schon  präjudizirt;  das  riecht  nach  der  Rebekka.  Was  es  is 
Wirkiichkni  ist,  ist  auf  solcher  PrivatdiaQsaee  m  s^tn,  weldia 
wn  des  ChanssegeldeB  unSSai  angelegt  Ist  Mit  demselben  Beefal 
könAte  man  das  Eintrittsgeld  der  Staat^^theatüi  eine  Steuer  nennen. 
Die  Athener,  in  der  Zeit  ihres  Verlails,  lintlen  dies  gethan,  und 
hatten  dauB  diese  >  Steuer«  abgeschafft.  Nicht  ohne  Wider- 
8]^eh  der  damalige  Yolkswirtiie,  welche  aber  das  Yclk  damit 
dergestalt  geftrgert  hatten,  dass  es  den  Yenchlag,  das  Sintritla- 
geld  wieder  einzuführen,  durch  besonderes  Gesetz  zum  Hoch- 
verrath  machte,  der  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sei.  Ja,  ja! 
Aller  wirthschafUiche  Unsinn  rollt  auf  schiefer  £beue;  er  ist 
leiehtor  begangen,  als  wieder  gut  gemacht.  Es  kam  aber  noek 
▼iel  schlimmer.  Der  Ansfiül  des  Eintrittsgeldes  enengte  nalflr- 
lich  ein  Defizit.  Da  keine  Mittel  vorhanden  waren,  es  zu 
decken,  mussten  «nützliche  Arbeiten  sistirt«  werden.  Unter  diesen 
nätxlichen  Arbeiten  war  eine,  welche  räumlich  fernlag,  die  Aus- 
besserung der  Mauer  der  Bundesgenossift  Olynth  —  sie  mwsts 
daran  glauben.  In  den  olynthischen  Reden  des  Dmoäkmn,  dessen 
Vaterlandsliebe  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Geschicklichkeit 
ihn  wagen  liessen,  nnter  Gefahr  jener  Todesstrafe  %i  den  ver- 
meintlichen Hochverrath  zu  sprechen,  spielt  sich  die  traurige 
Geschichte  jener  Volks- Verblendnag  weiter  ab.  Sie  endet  mit 
der  Eroberung  01ynth*s  durch  TkHi^  und  suletst  mit  dem  Fall 
Athens.  Wer  waren  die  wahren  Hochverräther  und  zugleich 
Landesverräther  gewesen?  Waren  es  nicht  die,  welche  das 
Mark  des  Staates  zerstört  hatten,  indem  sie,  um  das  Volk  für 
sich  zu  gewinnen,  es  danin  gewChnt  hatten,  geniessen  an  wollen« 
ohne  SU  bezahlen?  Man  muss  sehr  votsichtig  sein,  Acut,  im 
Hinblick  auf  Kegungen,  die  sich  in  den  Massen  zeigen,  mehr 
ah  jemrds,  ehe  man  mit  dem  yerhassten  is'ameu  der  Steuer 
belegt,  was  keine  ist. 

Das  Chansseegeld  ohne  enispraohenden  Enati  an  opfern, 
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heisst  aber  nicht  blos  den  Staat  mit  einer  Leistung  bebürden, 
für  welche  dia  G^enleistung  deijenigen,  die  den  Vortheil  aaa 
d«r  Laistnag  logen  —  beanapniclit,  jedemuit  wmm  da  ihn 
lOgen  —  weggafiilieii  ist,  es  heisst  auch  ein  Geschenk  hinaus- 
werfen, das  nicht  einmal  in  den  Händen  der  Fahrenden  bleibt^ 
welche  allerdinjys  einen  ücihihaften  Bruchtheil  des  Volks  im 
Allgemeinen,  weiches  ja  die  Zeche  nun  als  wirklicher  Steuer- 
sahler  beaaUen  mnss,  bilden.  £s  wird  nftmiich  diesen  unfehlbar 
tHeder  abguummiea,  nnd  swar  nickt,  um  in  noch  weiterem  Kreise 
▼ertheilt  zu  werden,  sondern  nm  anssehliesslieh  einer  sehr  kleinen 
und  sehr  bestimmten,  glücklich  dafür  situirteii  Minderheit  zu 
gut  2u  kommen,  nämlich  den  Besitzern  des  Bodens  der  auf 
beiden  Seiten  der  Chaussee  liegt,  je  nfther  derselben,  desto 
mehr.  Je  femer  davon,  desto  weniger. 

Wenn  die  Frachtkosten  zu  Wagen  nm  das  Chansseegeld 
geringer  werden,  also  im  alten  Preussen,  in  Hannover  und 
ßehleswig- Holstein  ^in  Hessen -Nassau  erhebt  der  Staat  nur 
eine  nicht  redenswerthe  Kleinigkeit)  nm  etwa  1,600,000  Xhk. 
(Staatshanshalt  für  1868)  werden  es  znnftchst  aneh  die  Fracht- 
preise, wofih*  die  Konkurrenz  des  Fuhrwerks  schon  sorgt.  Also, 
mit  einem  Wort,  der  Versand  wird  billiger,  für  den  der  etwas 
zu  versenden,  der  Bezug  iür  den,  der  etwas  zu  be^dehen  hat, 
nach  Maassgabe  als  Chanssee  «inen  grosseren  oder  gertogeren 
Theil  des  Weges,  Aber  den  er  Tersendet  oder  beäehti  bildet 
Auf  allem  Lande,  dem  das  Chansseenetz  zn  Gute  kdmmt,  wird 
die  Wirthschaft  wep^cn  des  billigeren  Bezuges  oder  Versandes 
Tortheilhafter  und  damit  wird  das  Land,  nach  dem  bekannten 
3Jiiünm*9ekm  Gesetze,  hei  welchem  ja  nicht  die  geometrische, 
sondern  die  ivitihgdtaflUehe,  in  den  Frachtkosten  ansgedrflckte, 
Bntfemnng  massgebend  ist,  mehr  werth,  wirft  mehr  reine 
Rente  ab,  wie  es  lange  fälschlich  —  oder  vielmehr  gedanken- 
los —  genannt  wurde,  als  die  ünentgeltlichkeit  der  Natur- 
krftfte  und  die  mit  ein»  Bezahlung  fiär  Naturkraft  Terwechselte 
Aneignung  der  herrenlosen,  auf  menschliche  Produktion  be* 
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ruhenden  Werthe  durch  den  Bodenbesitz  *)  noch  nicht  erkannt 
waren.  Der  Loco-Jhr^  der  Frucht  z.  B.  oder  des  Breansti^ 
erftfart  eine  £rfaöhiiiig  und  ihr  Preis  auf  den  Mätrklmt  n 
welchen  die  rm.  Zoll  befreite  Konststrasee  ftthit,  eine  Sr* 
niedrigung,  welche  zusammen  der  Hohe  der  Ersparniw  an  d« 
Trausport kosten  gleich!« Miirnen,  nnd  hier  örhlirsslwh  dem  Morgen 
Landes,  nkM  etwa  der  landwirthschaftüchen  Arbeit,  dort  schlifiss- 
heh  dem  Bt&dtisohen  ümndbeeits,  nklU  etwa  dm  Gewerbebetrid» 
so  erhalten  Srtrftgen  Torhelfen.  Wenn  flr  den  Weg,  der  doch 
Herstellungskosten,  die  um  seinee  Nutiene  willen  aufgebraehi 
worden,  verursacht  hat,  nichts  zu  zahlen  ist,  ist  für  das  Land 
am  Wege  so  ?iel  mehr  zu  zahlen,  als  ein  Unternehmer  um 
der  Wegegelderhebnng  willen  für  kftnfliehe  Erwerbung  des 
Weges  angewandt  haben  wfirde,  wozn  noch  die  kapitaliflirtm 
Erhebungskosten  hfaurazufügen  sind.  Der  Wegfall  der  oben 
erwähnten  preussischen  Staatseinnahme  aus  dem  diiiusseeo'elde 
von  1,600,000  Thalern  würde  also  schliesslich  auf  ein  Geschenk 
an  eine  sehr  beechrftnkte  Anaahl  Ton  Grondbeaitien  hinatia- 
lanfen  von  mmdeskns  dieser  Summe  jfthrlieh,  also,  kapitaliseit 
gerechnet,  von  etwa  30  Millionen  Thalem.  Wir  sagen  sogar 
aus  doppeltem  Grunde  »mindestens«,  denn  es  ist  auch  daran 
zu  denken,  dass,  soweit  die  Ersparnisa  an  den  Trana- 
portkosten  auf  der  Eunatstraese  Preiserniedrigungen  aaf  einer 
Anzahl  Mirfcte  zur  Folge  hat,  diese  Freisemiedrigungen»  die 
für  den  Grundbesitz  an  der  Kunststrasse  immer  noch  Gewinn 
übrig  lassen,  dem  nicht  so  glücklich  gelegenen  Grimdbe-sitz  — 
wiederum  nicht  etwa  der  landwirthsohaftlichen  Arbeit  auf  dem- 
selben —  zum  Schaden  anssehlagen.  Soweit  gewinnt  der  be- 
günstigte Qrundbesits  am  Marik  nicht  bloe  anf  Kosten  des 
Steuerzahlers,  sondern  auf  Kosten  des  nicht  begünstigten  Grund- 
besitzes. 

Der  Graf  Bismarck  hat  einst  Herrn  v,  d,  Heydt  als  einen 
Flnanzminister  bezeichnet,  der  nicht  so  anssShe,  als  ob  er  Qeld 

*}  Siehe  unsere  Arbeit  über  Staats-  uiid  Kommunalbudgets,  Band  IL 
Jahrgangs  1863  dieser  Viertcljahrschrift. 
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aas  dem  Fenster  werfen  werde.  Wenn  ein  Finanzminister  weiter 
Biehts  peccirt  diee,  so  ist  es  noch  lange  kein  Fehler.  £ui" 
teuneiideB  Geld,  fibr  wekibes  der  Staat  keine  notliwe&dige  — 
oiehi  BUtdiehe,  mr  nethwendife  —  Yerwendmigf  bat,  9oü  ai» 
dem  Fenster  geworfen,  d.  h.  zu  Steuer-Ermässiguiigoii  oder  Be- 
seitigungen verwendet  werden.  Herr  GladsUme  in  London  bat 
auf  dieae  Weise  beinahe  hundert  Mülionen  Thaler  ane  dem 
Fenster  gnrarfen,  nnd  weil  er  es  stets  recbtseitig  und  mit 
riebtiger  Auswahl  tfaat,  smd  sie  sogar  sammt  und  sonders  Ten 
selb«»r  wieder  zur  TLün^  hereincfekommoii.  Sie  haben  sich  näm- 
lich als  goldenes  Saatkorn  ausgewiesen,  welches  im  Lande  reiche 
wirtbsebafUicbe  Ernten  an  das  Tagealicbt  lockte,  und  den  Best 
der  Stenern  mn  so  viel  einträglicher  gemacht,  als  an  Stenen 
geopfert  wurde.  Das  mag  Herr  v.  d.  Heydt  nnr  immer  nach* 
machen,  wenn  er  Herrn  Gladstone  abzusehen  vermag,  wie  der 
es  gemacht  hat.  Aber  eine  erste  Regel  dabei  ist,  zuzusehen, 
ob  das,  was  man  aus  dem  Fenster  wirft,  auch  wirklich  draussen 
bleibti  und  nicht  etwa  in  einselne  Taschen  wandert,  ans  denen 
es  nicht  wieder  heranskttmmt.  Und  dies  geschieht,  wenn  sich 
Chausseegeld  in  Grundrente  verwandelt,  deren  Besteuerung  för 
allgemeine  Staatszwecke  mit  JHcht  kontingentirt  ist.  Dies  heisst 
nicht  Qeld  aus  d^m  Fenster  auf  die  Strasse,  sondern  von  der 
Strasse  ans  in  die  Fenster  hmem  werfen,  die  anf  dieselbe  OfisoL 
Und  es  heisst  feiner,  die  weitere  Vervollkommnung  des 
Wegenetzes  noch  abhSn giger  von  dem  Gange  der  iusseren  und 
inneren  Politik  inaclien,  als  sie  jetzt  schon  ist.  Wir  hdhm 
ja  schon  die  saubere  Bescheerung  weil  der  Reichstag  das 
Petroleum  nnd  anderweitiges  nicht  besteuert  haben  will,  sollen 
die  Chansseetrbeiten  in  Prenssen  sistirt  werden!  Was  haben 
das  Petroleum  und  die  Chausseen  mit  einander  su  scbalTen! 
Gerade  so  viel  wie  die  Hunde  mit  den  Oranitbahnen  in  Berlin! 
Ist  es  denn  nicht  einleuchtend,  dass,  jemehr  man  zu  einer 
F<wm  des  Staatshaushalts  übergeht,  bei  welcher  alle  Einnahmen 
nntenehiedsles  in  einen  Topf  geworfen  werden,  um  dann  die 
Anegaben  nach  derjenigen  Reihefolge  daraus  su  bestreiten,  weleha 
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der  wechselnde  Gang  der  äusseren  und  innmn  Politik  empfiehlt, 
man  mit  vollen  Segeln,  nickt  dem  parlamentariecben  Stent,  d«r 
der  Enltmfortseliritt  ist,  eondem  der  Begierung  der  Futoente 

zusteuert,  welche  sich  dann  in  die  Regierung  der  Factionei 
verwandelt,  die  der  BCU^erkrieg  im  Keime  ist?  Der  Staats- 
hanelialt  wird  jaanf  dieee  Weise  zoletit  fn  einer  wahren  LotiMie» 
in  wekber  di«  Stenern  die  Einsatse  ▼ertreten  vnd  die  Im^ 
Wendungen  die  Gewinne,  nur  dass  statt  geloo^t,  wobei  Niemand 
Aber  den  andern  klagen  kann,  gewählt  und  abgestimmt  wird, 
miter  wachsender  Erbitteraif  dar  Intereasen,  die  leer  anagehei, 
Uber  die  Interessen,  die  sieb  Tonndrftngen  wnssten. 

Jedes  im  Staatshaushalt  übrisf  gebliebene  oder  neu  eroberte 
Stück  Ausgleichung  einer  bestimmten  Staatsleistun^  durch  be- 
stimmte Oegenleistnng  deijenigen,  die  ven  derselben  den  ersten 
Yortbeil  haben,  ist  eine  Sebittwehr  des  inneren  Friedens  nnd 
eine  Enthürdaug  des  Steuerzahlers.  Denn  so  weit  Leistung  uud 
Gegenleistung  im  Staatshaushalt  sich  decken,  ist  das,  was  nur 
Steuer  beisst,  weil  es  infilllig  an  den  Staat  gegeben  werden 
mnss,  in  Wahrheit  keine  Stener,  sendem  dasselbe,  wae  die  Ans- 
gaben  für  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  oder  fftr  Genüsse 
sind,  die  in  keinem  andern  Sinne  eine  Bürde  bilden,  als  solche 
Bürde  nOthig  ist^  nm  denjenigen,  der  ein  Loch  in  den  Vonftthen 
macht,  ra  awingen,  dasselbe  wieder  anssnftllen.  Stener  ist  nvr, 
was  gegeben  werden  muss,  olwe  Sicherheit  des  Einzelnen,  bei 
der  Verwendung  ihres  Ertrages  nicht  su  kurz  zu  kommen. 

Einer  der  fiathe  des  Herrn  «.  d.  Bsfßdt  hat  im  Beichstage 
die  Forderung  des  Abgeordneten  1>r.  Brmmj  dass  bei  8ten|wl- 
steuern,  wo  es  so  leicht  hi,  auf  Ausgleich  der  Lristung  und 
Gegenleistung  gesehen  werdeu  solle,  eine  graue  Theorie  genanut, 
und  hat  sieb  fülr  das  leere  Schm&hwort,  bei  dem  jeder  denkm 
bann,  was  er  will,  ein  anderes  an  sieb  leeres  W<Mt,  bei  dim 
sich  auch  jeder  denken  konnte,  was  er  wollte,  als  Antwort  geholt. 
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das  Geld,  welches  die  Fiaanzkimst,  die  so  leichtfertig  mit  leeren 
SolnDftliwoiteD  um  siofa  werfen  zu  können  gkubt,  tu  'flehftffeo 
T«ntehi?  Das  PttbHknn  sieht  bisher  bles  ein  Defizit,  beUmpft 
dnreh  EfeditTerkflnangen  und  Sieiining  der  Arbeiten.  Es  hat 

freilicii  auch  jene  oben  erwähnten  Versuche  zu  neuer  Besteuerung 
gesehen,  welche  an  ablehnenden  Abstimmungen  des  Reichstags 
seheiterten«  und  hört  dem  Beichstage  den  Vorwurf  machen«  dase 
er  aothwendige  Mittel  verwelgeie,  um  der  Pttsoneii  wfllen,  die 
rie  forderten.  Als  wenn  der  Beiehstag  selbst  eine  Person  wlrOf 
die  man  verantwortlich  für  eine  bestimmte  Zahl  von  Stimmen 
als  Kesultat  einer  Abstimmung  machen  kann,  welche  Zahl  von 
Stimmea  andern  ansfUlt,  als  der  Bünister  gerechnet  hat!  Dan 
^  «ad  m  weiter  nichts  sind  die  VolksTertretniigeii  Ja  eben 
da,  damit  in  ilirem  Seboosse  die  Probe  ^  die  gegen  Yolhs- 
Unzufriedenheit  schätzende  Probe  —  gemacht  werden  könne, 
ob  die  Minister  auch  richtig  gerechnet  haben!  Erst  schätzt 
man  ab  —  im  absoluten  Staat  schätzt  man  lios  ab  —  dann, 
im  BepiiaentatiTaiBat  ilhlt  man  die  Stimmen,  nm  zn  seheiif 
ob  man  richtig  gesehfttit  hat.  Findet  man  nnn,  dass  man 
iUseb  geschätzt  hat,  und  will  dann  beli  iuptcn,  an  der  ermittelten 
Zahl  sei  irgend  jemandes  böser  Wille  schuld,  so  setzt  man  sich 
ja  der  Frage  aus,  warum  man  überhaupt  gezählt  habe?  Ein 
Yolksfertreter  soll  es  flbrigens  bald  —  jeden&Us  in  hOchsteiiB 
drei  Jahren  —  bleiben  lassen,  blos  weil  er  die  Penoneo,  die 
eine  Begierung  bilden,  nicht  leiden  kann,  mit  nein  zu  antworten, 
wo  er,  im  Landesinteresse,  mit  ja  hätte  antworten  müssen. 
Wenn  er  mit  nem  antwortet,  ist  es  nicht,  blos,  weil  er  so  ant- 
wortea  «loeMe,  sondern  weil  er,  wenn  er  so  möchte,  es  zugleich 
aaeh  Aonn,  and,  wenn  er  yiellncht  anch  nicht  so  mOchte,  es 
doch  thun  muss.  Volksvertretungen  ruft  man  nicht  zusammen 
um  zu  hören,  was  die  Vertreter  wollen,  sondern  was  das  Volk 
will,  und  kann  auch  wirklich  dies  ans  ihnen  heraus  hören.  Und 
mm.  das  Volk  eine  Chanssee  haben  nnd  Geld  daför  geben  will, 
80  soHeii  die  Yertreter  es  wohl  bldben  lassen,  es  nieht  in 
geben,  blos  weil  es  durch  die  Hand  eines  Ministers  geht,  den 


Digitized  by  Google 


196 


Tom  W«g«soll  «nd  •«inen  in6(licheB  Ers»ts«v 


sie  nicht  leiden  kennen.  Aber  wenn  das  Volk  auch  das  Geld 
geben  will,  so  braucht  es  dasselbe  dämm  noeh  nicht  in  jeder 
beliebigen  Form  geben  sn  wollen,  die  dem  Minister  gende 
einftHt.   Bs  mnsa  die  vorgeschla^rßne  Yerwendnng  von  Geld 

nicht  blos  haben  wollen,  es  muss  sie  luber  liaben  wollen,  als 
Ton  der  Besteuerung,  die  der  Minister  für  die  Aufbringung  des 
Geldes  Torechlftgt,  befreit  eu  bleiben.  Ks  ist  also  Anfgabe  der 
Begiening,  nur  solche  Stenern  ▼orioschlagen,  welche  die  Probe 
einer  Abstimmang  unter  der  VolksTertretnng  anshalten.  Gelingt 
ihr  dies  nicht,  so  hat  sie  grane  Theorie  {retnebon,  und  hat 
kein  Recht,  über  irgend  jemand  anders,  als  über  sich  selbst  zu 
klagen,  n&mlich  dass  es  ihr  beim  besten  Willen,  ans  Unkenntniss 
der  richtigen  Pmiis,  nicht  gelungen  ist,  das  Laadesinteresee 
zu  ftrdem. 

Den  Ausgleich  von  Leistung  und  Gegenleistung  herzustellen, 
80  wnt  es  geht,  heimi  Platz  für  diejenige  Besteuerung  gewinnen, 
bei  der  es  nicht  geht,  wie  z.  B.  fär  diejenige,  welche  durch 
die  Pflicht  des  Staats  cor  Selbeterhaltnng  nothwendig  gemacht 
wird.  Es  ist  daran  eine  der  Tornehnisten  Aufgaben  der  Finanz- 
kun^t.  Unter  allen  Kulturländern  sind  es  die  (rermanischen, 
welche  dieselbe  —  und  war  es  auch  bios  instinktiv  —  am 
wenigsten  aus  dem  Auge  verloren  haben  und  vor  allem  die  alte 
boll&ndische  Bepublik,  die  flam&ndischen  Mnnisipien  und  die 
englische  Monarchie  haben  ihre  finanziellen  Erfolge  Torsngs- 
weise  der  Abneigung  gegen  das  Zusammenwerfen  allzu  vielfacher 
Einnahmen  und  Ausgaben  in  den  grossen  Topf  zu  danken.  Die 
anderen  grossen  Aufgaben  derselben  Kunst,  nämlich  durch  die 
Besteuerung  die  Produktion  nicht  zu  schftdigen,  die  Steoera&tze 
des  btehsten  Bein^Ertrages  zu  finden,  die  StOrongea  einer  Be- 
steuerung durch  die  andere  zu  vermeiden,  und  statt  dessen  das 
Wurlisthura  der  Erträge  :in  einer  Stelle  durch  Ermässigungen 
an  anderen  herbeizuführen,  endlich  der  Defraudation  vorzubeugen 
und  die  Erhebungskosten  zu  verringern,  sind  zum  Theü  —  in 
der  Berechnung  —  schwieriger,  Torzfiglicli  die  Störungtfrage, 
aber  nicht  wichtiger. 
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Wen»  es  al«o  inuMrlilii  svgefebe«  werden  kann,  daae  daa 
Chnmoeegeld  wegen  der  H^he  der  Brbelrongekoeten,  der  ünbe- 

quemlicbkeit  für  den  Yeikrhr  und  hauptsiächlich  der  üoaa- 
wendbarkeit  auf  die  Wege  dritter  Kkä^e,  die  Yicinalwegf,  eiae 
Form  iat,  die  meä  iberlebt  hat,  ao  ist  daaut  nieht  die  Aufgabe 
geatzt,  ee  aehleditweg  abtuechaiini  nnd  damit  natürlicli  die 

Ausdehnung  des  Wegenetzes  ad  caifiidaa  graccus  zu  vertagen, 
goodera  einen  Ersatz  fQr  dasselbe  zu  finden,  bei  dem  der  Aue- 
^iieli  von  Leiatnng  und  Gegenleiatang  tbnnüeh  gewahrt  ist. 
Bb  ist  niebta  |Wf#  neues«  was  wir  f^rsoseblagen  haben; 

lüaii^.'lhulie  Ansätze  dcizu  waren  und  sind  zuiilreich  vorhanden. 
i>ie  Verweisung  der  Aufgabe  an  den  kleioereu  Verwaitungskreid 
—  Decining  des  ^rtiieben  Bedfirfoisses  dorch  Ortliche  An* 
atrenguDg  —  Ist  selbst  mn  sekher.  Wir  wollen  nur  ▼ersoehen, 
die  Form  zu  finden,  bei  welcher  dem  Fundamentalsatze  am 
scbärfsteo  genügt,  der  bOchste  Ertrag  er&ielt  und  die  rübrigdte 
Thitigkeit  gesiehert  weiden  icann. 

Glleieh  fitogings  sei  bemerkt,  daas  wir  eine  dnifatkB  Ein- 
nahmequelle im  Auge  haben.  Dies  hat  seine  Vortheile  für  sich; 
wäre  eiue  vieriacbe  lu  den  Yerbaltnissen  gegeben,  so  wäre  ea  noch 
beiaer«  Denn  je  weniger  durch  Jede  einselne  aii&abringen  ist, 
dssto  williger,  kncfater  nnd  sieherer  wird  es  aafgebmcbt. 

Die  erste  i»t  Belegung  des  Bodenbesitzes,  dem  der  Weg 
zu  Gute  kömmt,  mit  eiuer  Fluchtmieihe,  Dies  wäre  anzuwenden 
sewohl  beim  Neubau,  als  auf  die  vorhandenen  xoUfreien,  als 
endlich  auf  die  vorhandenen  vom  Zoll  m  befreienden  Knnstr 
Strassen  jeder  Klasäe.  Beim  Neubau  wfbre  das  Verfahren  fol- 
geudes:  Wenn  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodenbesitzes  auf 
der  6tredw  bis  an  den  nächsten  Ort,  daxn  bereit  ist,  kann  man 
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macht  zu  werden.  Die  Anwendbarkeit  des  Expropriations- 
TeriabrflDS  auf  den  Bodenbesitz,  welches  stellen  weise,  wir 
glanben  «*  B.  in  Nusan,  weugstene  in  Wiesbaden,  lelbei  ftr 
den  Ban  von  FrifathAneern  in  Städten,  in  Fenn  einer  der 

Bergfreibeit  nachgeahmteu  Baufrelljeit  in  bestimmten,  als  solche 
gesetzlich  fealgestellten  Strassen,  ötattflnden  kann,  ist  der  Be- 
weis in  der  Gesetzgebung  dieser  beeonderen  Stellung  des  Boden- 
besitsee,  die  ja  auch  vielerorta  im  Erbrecht  snm  Aoadndc 
kommt.  Die  Einfttbnmg  der  Ünchtmietbe  an  den  TorbaadeMB 
zollfreien  Kunststrassen,  bei  welcher  die  Einwillignng  der  Boden- 
beaitzer  wegfallen  würde,  setzt  ein  EntschädigungsTerfahren 
voraus,  in  so  fern  dieselben  schon  xu  nachbarlicheu  Geld-  oder 
NatunaUeietangeo  dafür  berangeaogen  worden  sind  —  in  der 
Gemeinde  nnd  im  Kreise,  im  Amt  (HannaTer)  oder  Krdispiel 
(Holstein)  oder  geradera  als  Adjacenten  oder  andi  Naebbara 
bis  auf  gewisse  Entfernung  (Nassau).  Auf  den  vom  ZoU  zu 
befreienden  vorhandenen  Kunststrassen,  hauptsächlich  Staats- 
straiMn,  aoeechlieBBlicb  ?em  aUgemeiiien  StenenahUr  beigeatelll^ 
wttrde  weder  Einwillignng  noeii  Entaehftdignng  ndtUg  sein. 
Die  H9he  der  Flnebtmiethe,  die  das  einjfelne  Bodenstdek  zu 
zahlen  hat,  kann  natürlich  nicht  Mos  \on  der  wirklichen  Flncht- 
länge  am  Wege  abhängig  gemacht  werden,  noch  auf  die  Boden- 
eiäfike  besobrinkt  weiden,  die  flberliaapt  eine  aekbe  liaben. 
Aber  vier  Stunden  weiter  reelile  vnd  linke  mit  der  YerpÜiebtaag 
fnm  Wegebau  zu  greifen,  wie  frftber  in  Nassau  der  fiXl  war, 
und  noch  obenein  nah  und  fern  gleich  stark  zu  belasten,  hat 
man  auch  nicht  nöthig.  Das  ward  unpopulär,  nur  weil  es,  im 
Frinzipe  riobtig,  in  der  Anaföbrong  grftttsenlo«  nngeecbiekt  war. 
Die  Last  mnes  eich  nadi  der  Entftmnng  abetofiBn,  die  wirUicbe 
Fln^t  aber  in  dem  Augeublieke  im  AneeUnee  an  die  Oebftnde* 
Steuer  noch  besonders  getroifen  werden»  wenn  sie  statt  blos  zum 
Ackerhau  etwa  zum  Bausbau  benutzt  wird.  Sonst  ist  ein  nach 
der  Entfimrang  abgeatufber  ZoaoUag  sn  der,  ja  auf  Benitinmg 
bombenden,  Gnudetener,  wohl  die  paaeendate  Foim.  IHe  JSM- 
femungj  bia  an  weldier  rechte  und  linka  Yom  Wege  mit  dieeer 
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abgesttti'^ten  hypothekarischen  Belastung  gegangen  werden  kann, 
wekdie  ein  Seitenstaek  in  der  englischoi  Melimtionsbypothek 
ftr  dm  Zweck  te  Drininuig  des  Ludas  hat,  bnniclit  dnrchaiis 
k«te  Gegmurti&d  irgend  welcher  wiUktthrlieben  Schfttznng  n 
sein.  Für  jede  Klasse  von  Wegen  ist  sie  natürlich  eine  andere, 
desto  grösser,  je  vornehmer  die  Klasse;  dann  ist  auch  die  Ver- 
Bchiedenheit  der  Bevi^kernngediebtigkeii  TerBchiedener  Laiid- 
fltriefae,  welefaflr  die  Dichti£^eift  des  Wegeaeliee  tu  entepreehea 
pflegt,  als  bestimmendes  Element  heraniniäAeB.  Je  weniger 
man  dw  Mühe  scheut  volkswirthschaftlich  genau  su  rechnen^ 
je  ängsUicker  ma$i  IfUtresseitverletjnmg  durch  BequemUchheits- 
DtmhickmiU  und  Vermmgumgen  detsm^  was  mch  trmmm  läsai, 
wenneidä,  desto  grössere  WSUgheU  md  2%äUgkeU  erseugt  mm 
im  Staai^  desto  mthr  sekSHH  man  %lm  vor  der  Gefahr,  dem 
Volke  als  eine  ihm  äusserliche  Gcimilt  zu  erscheinaiy  von  welcher 
twr  diejenigen  NtUsen  habeUf  denen  es  gelingt,  sich  ihrer  eu 
hemäehägefk  Aus  der  Gewalt  entstanden,  fristet  der  Staat  sein 
Lehen  dnndi  die  Vermeidang  ihres  —  aneh  bk«  anwissentiicfaen 
—  Missbnnebs.  •  Die  kemmnnistisdie  Volkskraakfaeit,  welche 
niemals  in  der  Geschichte  etwas  anderes  war,  als  warnendes 
Merkmal  einer  im  Staatsorganismus  vor  sich  gehenden  Ver- 
knAehening,  der  Einleitung  seines  Todes,  ist  nur  die  Geistes- 
verwimag,  wel<Ae  durch  l^giaktorisehe  und  administratiTe  ün- 
genamgkeiten,  denen  anfongs  nur  Trägheit  oder  üniUiigkeit  in 
Grunde  liegen,  angerichtet  wird. 

Den  Hauptaufachlass  über  die  Entfernung,  bis  zu  welcher 
der  fiodenbeditz  für  die  Vortheile,  die  ihm  aus  dem  Wegenetze 
«nraeheeii,  in  der  nOthigen  Abstnfimg  pflichtig  sn  machen  wftre, 
giebt  offenbar  die  Grösse  der  JfoseAe»  des  Wegenetzes,  und 
zwar  zunächst  fär  die  unterste  Klasse  der  Wege  die  Grösse  der 
Maschen  des  vorhandenen  natürlichen  Wegenetzes.  Die  Maschen 
desselben  sind  mit  Jbfotb wendigkeit  zum  weitaus  grössteu  Theile 
nicht  Yicfecke,  sondern  Dreiecke.  Je  ToUst&ndiger  die  direkte 
Verbindung  zwischen  Ort  nnd  Kachbarort,  desto  mehr  Dreiecke 
kommen  in  derselben  vor.  Ein  Blick  auf  eine  Sptiialkarte  einer 


Digitized  by  Google 


200 


4 

f«m  WogekoU  and  Miuma  nögliehea  Ervaiso. 


nicht  allzu  bergigen  Landschatt  lehrt  es.  In  jedem  dieser 
Dreiecke  tbeilen  die  Halbirungslinien  der  Winkel,  welche  im 
Mittelpnnkte  dee  in  das  Dreieck  geieieiiiieten  Kraaee  BiiaaivnieB- 
treflbn,  des  Ton  drei  Wegen  eingeseUoesene  Land  ia  drei,  dea 
drei  Wegen  unliegemle  Theile,  seibor  von  dreieckiger  Form  und 
der  Mittelpunkt  des  eingezeichneten  Kreises  ist  der  weiteste. 
von  allen  drei  W  egen  gleich  weit  entfemte  Punkt  im  Innani 
des  Dreiecks.  Der  Halbmesser  des  eiagesdebnelen  Kreises  er- 
giebt  also  die  weiteste  Entflsming.  Mnltipliart  man  die  L&nge 
dieses  Halbmessers  mit  dem  Rest,  welchen  Eins  abgezogen  Ton 
der  Quadratwurzel  aus  Zwei  giebt,  und  divifliit  mau  das  Pro- 
dukt mit  der  (Quadratwurzel  aus  Zwei,  eo  erh&lt  man  die  mittlere 
Entfemoiig  slouDtlicker  Funkle  im  luwni  des  Dreiecks  voa 
dem  jeden  derselben  nlehsten  Wege. 

Sehaffea  wir  uns  nun  eine  deutlichere  Yorstelhmg  nm 
diesen  Entfernungen  in  der  Wirklichkeit,  natnrlich  nui  im  aller- 
grOssten  Durchschnitt.  Aus  Frankreich  liegen,  weiter  oben,  die 
siekersim  mid  Tollst&ndigsten  Zahlen  vor,  Boden? ertiftttaisse  nnd 
Bot Olkeniagsvertlieilmig  leigen  dort  die  grOeete  fiegetanlseigkeit 
nnd  es  ist  anch  liel  Analogie  mit  nnserem  eigenen  Zustande 
vorhanden. 

Eä  giebt  aliio  in  Frankreich  30,1 80  Meilen  mit  Lehm  und 
Kiest  oder  sonst  wie  nach  amtlicher  Voisetirilt,  gonllgend  auf« 
gebesserter  Yidnalwege,  neben  «d^en  es  noch  38,750  Matten 
giebt,  die  höchstens  ternissirt  sind,  d.  h.  das  Erdreich  teigeii, 
wie  es  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  war.  Dazu  müssen  noch 
die  11,695  Meilen  Staats-  und  Depai  tenientaichausäeen  gezählt 
werden,  die  ja  Vicinalwege  Tersehlnngen  haben.  Das  giebt  in- 
sammen  ein  Wegenetz  von  81,625  Meilen,  weldies  ein  Laad 
von  9,880  Qoadratmeilen  m  durehidem  hat.  DenU  man  eieH 
dcis  XeU  als  ein  Netz  au^  lauter  gleich  grossen  gleichseitigen 
Dreiecken,  so  ergiebt  sich  aus  jenen  beiden  Zahlen,  vonwel.hen 
die  erste  die  H&lfte  der  Summe  der  Perimeter  dieser  sammtMchen 
Drdecke,  die  andere  die  Summe  ihres  FIftcheninhalts  aiadrtcfcl, 
dass  eine  Zahl  von  129,888  solcher  Dreieeke,  mil  einer  linge 
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der  Dreieckseite  von  838  Euthea  gedacht  werden  müssen.  Bei- 
Üofig  g«beii  129,8S3  n^zartig  geordnete  Dreiecke  ö4,941 
Krmuvngspniiktof  weleheB  eine  Kkioigkeit  weniger  nie  die  Zahl 
der  Ortidbalteii  in  IHnkreieh  iet,  berrtthrend  vank  der  Anfreihnng 

von  Ortschaften  in  ab^ei<chlo6äent'n  Thrilcrn  ;m  demselben  Wege, 
wofür  dann  wieder  im  ebenen  Lande  Wege  sich  auch  kreuzen, 
WO  Bich  keine  Ortschaft  befindet.  Es  ergiebt  sich  für  die 
nittteie  Entfaranng  der  Nachbar- Ortechailen  Ten  einander  in 
Pnmkreieh  also  nngeftbr  die  gleiche  Boftheosahl,  eise  Ueine 
halbe  Meile.  In  uuierii  östlichen  Laudestheilen  kömmt  ;iller- 
dingä  mehr,  in  grossen  Theileu  von  Sachsen,  dem  iiheinland 
und  selbst  Schlesien  und  Westphalen  aber  auch  weniger  heraus. 
Im  Qanaea  iind  unsere  iftndlicAen  Ortschaften  nftmlich  grosser, 
als  die  firansöeiBchen.  In  einem  gleichseitigen  Dreieck  Ten 
Hl^fi  Kutlu  n  Länge  jeder  Seite  beträgt  der  Halbmesser  des  ein- 
gezeichntlen  Kreises  nun  242  Ruthen,  welche  Lange  also  die 
grdsste  Kntfernung  eines  Punktes  französischen  Bodens  von  einem 
Wege  Yertriti,  natärlioh  nur  als  Duiebaohnitt  der  in  Wirklich- 
kiii  unregelmftesigen  grosseren  und  kleineren  Dreiecke  nnd  auch 
Vierecke,  und  liieiaus  berechnet  sieb  »ine  (Inrcbschnittliche 
Entfernung  sämmtlvcher  Punkte  des  Bodens  vom  VV  ege  auf  etwas  • 
mehr  als  71  Ruthen.  Jedem  Stöck  Weges  von  838  Rutben 
liegen  lechts  und  links,  in  unserer  abstrakten  Figur  des  Nettes, 
swei  stumpfwinkelige  Dr^ke,  mit  dem  Drittelkrsis*  Winkel, 
an,  den  Boden  enthaltend,  welchen  dieses  Stück  Weges  er- 
schliesst,  und  der  1120  Morgen  Laudes  umtasst.  Es  gehören 
alse  EU  jedem  Morgen  Landes  dreiviertel  Buthen  Weg,  wie  sich 
aneh  ms  der  Division  der  Gesammtoherflftche  durch  die  Qesammi- 
«eglänge  ergiebt.  Und  davon  wiederum  sind  in  Fnnkreich 
Yiersiebentel  durch  wirklichen  Wegebau  schon  in  Stand  gesetzt. 

Glaube  man  nicht,  dass  dies  abstrakte  Bild  durch  die 
Wirklichkeit,  die  sich  natürlich  der  Darstellung  entzieht,  gar 
SU  sehr  L^lgen  geatraft  werde,  selbst  in  beigigen  oder  waldigen 
Gegenden,  fii  der  Wirklichkeit  kommt  es  wohl  au  sehr  krausen 
formen,  aber  darum  noch  nicht  zu  so  sehr  krausen  Zahlen. 
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Das  Yerbältniss  der  Morgenzahl  zu  der  dazu  gehörigen  Weg- 
länge  ist  schon  aus  wirthsehaAliolisii  Gründen  ein  sehr  gkleh- 
ftnniges  und  festes.  FOr  die  gitleste  fintfannuig  aber  tritt 
aneh  bei  der  ▼ersdüedenstoi  Form  der  Dreieeke  <fie  geemetrieebe 

Ausgleichung  dadurch  ein,  dass  nach  Maassgfabe  als  sie  mehr 
Ton  der  Form  des  gleichseitigen  Dreiecks  abweichen,  sie  grösseren 
Flflcheninhalt  haben  mteen,  um  dass  sich  dieselhe  Wegl&age 
darauf  To^eili  ürsetit  man  i.  B.  das  gleiehseitfge  Dreieek 
in  der  Bere^^nnng  dnrcb  ein  gleiehsdienkeliges  Dreieek  nH 
einem  stumpfen  Drittelkreisvvinkel  —  bei  einem  noch  stumpferen 
pflegt  der  Eichtweg  zur  Vermeidung  des  Winkels  wegzufallen  — 
so  erhält  dies  Dreieck  in  der  Rechnung  zwar  dr«  Seiten,  eine 
Ten  1805  und  am  Jede  von  1041  Bnthen,  also  8888  Batben  gege» 
2514  Rüthen  im  Perimeter,  welche  das  gleichseitige  Dreieck  hat| 
bringt  es  aber  doch  dabei  zu  genau  derselben  Länge  des  Halb- 
messers des  eingezeichneten  Kreises  von  242  Ruthen,  welche  das 
gleichseitige  aufweist  Die  materielle  Gleichl&nnigk«t  sichert 
also  die  Wirthschaft  nnd  die  finmelle  dann  die  Geometrie.  Die 
grOsste  Entfernung  bleibt  stets  das  doppelte  der  Linie,  wekhe 
mit  der  Gebammtweglünge  ein  Rechteck  bildet  ,  das  der  üe- 
sammtoberfläche  des  Landes  gleich  ist.  Was  die  einzige  ernst- 
hafte üagleichförmigkeit  hineinbringt,  ist  die  Terschiedene  Be* 
vOlkemngsdiohtigkeit  nnd  die  Art  der  Berülkerangafertheilaiig. 

Frankreieb  fibertrifll  ans  nur  um  eüi  ganz  geringes  in  der 
mittleren  Bevölkerungsdichtit^keit  des  ganzen  Landes.  Sein 
Beispiel  ist  also  vollständig  brauchbar  fßr  uns.  Wenn  wir, 
statt  der  838  Ruthen  durchschnittlicher  Länge  seiner  einzelnen 
W^^stflcke,  bei  nns  eme  soldie  von  1000  Rothen,  also  einer 
halben  Meile,  annehmen,  kommen  wir  sicher  der  Wahrheit  Mr 
nahe.  Dabei  kömmt  ein  Durchschnitt  der  weitesten  Entfer- 
nungen vom  Wege  von  289  Ruthen  heraus,  und  der  Durch- 
schnitt aller  Entfernungen  stellt  sich  auf  84  Ruthen.  Za 
einem  Wegstttck  m  1000  Rothen  geheien  dann  1000  Moigen; 
an  jeder  Rothe  Weg  also  Em  Morgen  108  Qnadratmtben. 
W  erden  diese  Zaliien,  bei  der  Heranziehung  des  Bodenbesitzes 


Digitized  by  Google 


Ton  W«g«ioU  Bad  »«iBvei  iBÖgli«)k«tt  £rM(M.  203 

an  den  Wegen  zu  den  Hersteliuag&kostdQ  in  Form  eines  Zu- 
•ehlages  m  Ghnmdsteiwr,  xa  Qnmde  gelegt,  so  ist  Wahr- 
admnliclilceift  Torhanden,  dass  damit  weitans  der  grMte  Thiü 
des  Bode&liesitiee  im  Lande  Ahr  das,  was  ihm  zu  gvt  kemmt, 

pflicbtig  fi^emacht  wird.  Eine  Entfernung  von  über  289  Ruthen, 
welche  nur  bei  einem  sef^  kleiaen  Theii  des  Landes ,  vor- 
sflglieh  des  gnudsteuerpfiiehügeii  Landes,  Torkommen  dürfte,  ^ 
Yoa  der  YicInaloWegepflidit  beMen,  belsst  den  Frieden  mit 
sehr  geringen  Seeten  siehern,  vnd  findet  aneh  in  scharfer 
Rückäichtsnahme  auf  die  wirklichen  wirthschaftlichcn  Verhält- 
nisse eine  Stütze.  Der  Unterschied  der  Bevölkeningsdichtigkeit 
ist  bei  ims  niebt  gross  genng,  nm  ihm  bei  den  Ykinal- 
wegen  dudi  Verbretterong  des  wegeiliebtigen  Landgfirtels  im 
dünner  bevölkerten  Landestiieü  Beehnnng  si  tragen.  Bie  Kreise 
Johanüisburg  uad  Neidenburg  haben  zusammen  noch  immer 
1482  Einwohner  auf  der  Quadratmeile.  Könitz,  Deutsch  Krone, 
Sebloeban  nnd  Bnmmelsborg  noch  immer  Uelsen,  Giff- 

liorn  nnd  Fallingbostel  —  die  Haide  noch  immer  1443, 
Meppen  nnd  Lingen  noeb  Immer  1410;  nur  der  Merin  gani 
isolirt  dastoheüde  Lübbener  Kreis  mit  dem  Spreewald,  der  keine 
Vicinalwege  braucht,  bringt  es  nur  auf  1076.  Bei  der  Geriug- 
ilQgjgksit  der  för  Vicinalwege  auf  diese  Weise  in  Betracht  kom- 
mendeii  Wimviag  reicht  fener  offenbar  eine  einmalige  Ab* 
stnfdng  ans.  Der  Anhaltspunkt  das»  findet  sieb  im  Maasse 
der  mittlerm  Entfernung.  Was  ^vimiger  als  84  Kothen  weit 
entfernt  ist,  hat  mehr  zu  leisten  und  erhält  ja  auch  mehr  ge- 
leistet, als  was  darüber  hinaus  entfernt  ist  Um  wieM  weniger, 
Isl  wa  sehr  technische  IVage,  nm  hier  behandelt  werden  in 
kennen,  I>er  Boden  steuert  mir  iBr  denjenigen  Vicinslweg, 
dem  er  am  nilohsten  liegt.  Damit  ist  seine  schliessliche  Zer- 
Miung  in  die  den  Wegestückeu  anliegenden,  schon  erwähnten 
flachen  Dreiecke  gegeben.  Zn  solchen  DreiedEen  kommt  es 
niobt  blos  in  dreieckigen,  sondern  andi  in  viereckigen  und 
mehreckigen,  von  Wegen  eingeschlossenen  FMchenstücken.  In 
f'läcktjustückeü,  in  welchen  der  Halbmesser  des  eingezeichneten 


Digitized  by  Google 


204 


Yom  WegesoU  iib4  Minen  mäfUskMi  £rt»Ue. 


Kreises  mehr  als  289  Ruthen  betrft^,  also  wegepflichtfreier 
Boden  ia  der  Mitte  ubng  bleibt,  Terliert  das  Dreieck  die  Spitze 
and  rerwaadelt  sich  in  «in  Tnpes.  Dia  ZtaeWlmig  hat,  asdi 
bei  dfir  unregefanlssigBtea  Qeatalt,  k«i&e  Sehwierigkeit  Ib  dk 
Feldmesskanst.  Sie  kann  durch  eine  Manipulation  hergestellt 
werden,  welche  nicht  blos  verständlich,  sondern  auch  im  Resultat 
augenfällig  selbst  für  den  ungebildetsten  Landmann  ist.  Die 
6ntfl«tsti6lie  Geitteiflacbheit  des  vorigen  Jabrliwiderta  hat  freiUck 
die  Menschen  daran  gewöhnt,  man  machte  eagen,  nur  in  Vier- 
eeken,  deren  falsche  Anwendung  so  viel  Konflikte  mit  der  Wirk- 
lichkeit erzeugt,  zu  deffketf.  Aber  gerade  die  untersten  Yolks- 
aebichton  ^ind  noch  am  meisten  davon  frei. 

Nehmen  wir  äwei  Klassen  von  Wegen  hdhmr  Oidnnog  an, 
die  abo  bei  ans  dareh  die  EjetschaneMe  und  die  StiataehaaMee 
vertveten  sein  würden,  so  wiederholt  sich  fdr  dieselben  die  obige 
Rechnung  mit  der  Maassgabe,  dass  für  dir  lioliere  Klasse  ein 
weitmaschigeres  Netz,  eine  grössere  JLiuige  des  einzelnen  Wege* 
Stacks,  eine  weiten  mittlere  fintfernnng  der  entlegensten  Punkte 
und  eine  weitere  Durchsebnitts-Entferanng  aller  Punkte  heiaa»> 
kommen.  Es  wftre  aber  den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprechend,  wenn  man  mit  den  Entfernungen  in  ererader 
Linie  rechnen  wollte.  Die  wahre  Entfernung  ist  die  Kntferuung 
aaf  den  Wegen  der  niederen  Klassen.  Die  Frage  ist  alae  nicht 
mehr  so  an  fiMsen:  wie?iel  Lomd  kommt  auf  die  Meile  des 
Wegen,  sondern  wisYiel  MeOen  der  Wege  niederer  Klasse  kom» 
men  auf  die  Meile  des  Weges  liöherer  Klasse.  Nur  die,  dem 
Wege  höherer  Klasse  unmittelbar  anliegenden  Dreiecke,  welche 
die  erste  Stnfe  bilden  würden,  haben  den  Yortheil  des  Weges 
hOherar  Klasse  ganz  und  sind  anglemh  ffir  keinen  Weg  niedierer 
Klasse  pflichtig.  Eine  Eweite  Stnfe  reicht  bis  vor  Durchsehnitfo- 
Entfernung  aller  Wegestücke  dvs  Weges  niederer  Kla^öe,  eine 
dritte  bis  zum  Durchschnitt  der  weitesten  Entfernungen  in  dem- 
selben Sinne.  Pär  die  Wege  höherer  Klasse  wire  freilich  schon 
aaf  den  Unterschied  der  Dichtigkeit  der  BerOikmng  BMEncht 
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zu  nehmen  f  und  nicht  der  Staatsdurchschnitt,  sondern  der 
Provinzialdnrehselutttt  bei  der  Berechnung  zu  Grunde  la  legen. 

Die  Mwmle  niuerer  EinDahmequelleii  tnurd  echon  uigedentet 
im  Hinsntritt  eines  Znecblags  lur  Gebftndeeteoer,  sobald  die 
Strassenflucht  zum  Bau  benutzt  wird.  Landstrassen  haben  nicht 
blos  eine  Flucht,  sondern  auch  Ausgangspunkte.  Dort  kommen 
sie  dem,  in  Dorf,  Flecken  und  Stadt  zu  Bauten  verwertheten 
Bodenbeeitx  naeb  Maas^be  zu  Gate,  als  eie  ihn  mit  Land 
und  mit  andern  DArfem,  Flecken  nnd  Stftdten  in  Terbindnng 
bringen.  Unsere  preussische  Gebäudesteucr  unterschf'idet  sich 
yon  dor  Grundsteuer  durch  jcwä  Beweglichkeitafaktoren,  von 
denen  der  eine  in  ihrer  Natur  liegt,  der  andre  aber  dazu  getban 
worden  ist,  in  ToUstftndigem  Widmpnicb  mit  der  Bebanptnng, 
dase  die  Gebftndestener  eine  gerechte  Ergftniong  der  Ornndetener 
zu  bilden  bestimmt  »ei.  Der  Ertraj;^  der  Gebäudesteuer  wächst 
mit  der  ZaU  der  Gebäude,  und  dies  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Die  Bodenfiäche  kann  nnr  Eroberung  erweitern,  aber  die 
gebaute  Heimath  erweitert  der  Fieise  fortwährend,  nnd  der  Fleiae 
aneh  ist  es,  dem  die  Befftlkemngssnnabme  entspringt,  für  welebe 
der  Bau  erweitert  wird.  Das  Wachsthum  des  Baues  ist  Wachs- 
thum  des  Stfints  durch  den  Fleiss.  Wie  die  Grundsteuer  nicht 
in  dem  Sinne  kontingeutirt  ist  und  kontingentirt  werden  konnte» 
das»  die  ISrobemng  ihr  nicht:]  hinznlfigen  kann,  so  konnte  auch 
die  QebAndestener  nicht  in  dem  Sinne  kontingentirt  werden, 
dass  der  Baa  ihr  nichts  hinzufügen  soll,  und  selbst  wenn  beides 
möglich  wäre,  wäre  es  fals*  h  i^ewesen,  eben  weil  das  eine 
Wachsthum  so  gut  wie  das  andre  zugleich  Wachsthum  des 
Steats  nnd  seiner  allgemeinen  Bedflrfiiisse  ist.  Durch  Sinffih- 
rang  einer,  periodisch  zn  emenemdei^fiinschitsnng  ist  aber  fÄr 
den  Ertrag  der  Gebändesteuer  auch  ein,  bei  der  Grundsteuer 
wegfallendes,  Waclisthum  mit  dem  Erfrage  des  einzelneu  Ge- 
bäudes vorbereitet.  Die  Kegierung,  die  diedc  schlimme  Veran- 
staltnog  forderte,  ist  jedanfialls  immer  noch  weniger  m  tadeln, 
als  die  VolksTeHaretnng,  welche  sie  bewilligte,  liui  bekommt, 
Jetil  dannf  anrfiokblickend,  den  iändmck,  als  scheide  ein  Jahr- 
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hundert  die  heutige  von  der  damaligen  Volksvertretung,  der» 
Mlboi,  welohe  das  v<m  der  Bagienuig  fta  die  nmD  BegioMater 
gefordeiie  Geld  alt  aiisseiordeiitHelieii  Ansgabepoeleii  beirflligte 

und  gegen  den  Widerspmch  nur  einc^  Miti^^liedes  dabei  so  ab- 
stimmte, dass  sie  jsuerst  das  Geld  bewilligte  und  hinterher  he- 
Bcliloes,  dass  es  vorlAafig  nur  Ar  Em  Etatjahr  genMint  sei! 
So  eiinmiteii  snerst,  die  das  Geld  daaerad  bewüligeii  wollteB, 
fiir  das  Geld,  und  daim  diejenigen,  die  es  gar  nicht  bewilligen 
wollten,  nachher  dafür,  dass  es  nur  für  Ein  Jahr  gelten  solle. 
Zwei  gani  ?eraehiedeiie  Majoritatoi  biaehteoi  in  Felge  der  fer> 
kelirien  Beiliefolge,  den  Besehlnss  nsammeii  m  Stande,  dar 
dem  Staate  einen  vierjährigen  Verfassungskonflikt  koatete  1  Und 
irahrscheiulich  hielt  man  dies  Verfahren  damals  noch  für  s^ 
geschickt.  Wir  wftcmen  dies  aber  jetxt  aaf»  Jedem,  den  es 
trifft,  znr  Stiafe  ffir  die  fthalicbe  Gedankenlesigkeit,  weielie  aas 
eine  im  Siäze  unkontingentirte  Gebäudesteuor  verschaö't  hat,  und 
sich  damit  an  aller  Kulturhoönung  versündigt  hat,  welche  auf 
lokaler  Selbstbestenenmg  beroht.  Denn  lär  die  lokale  Selbet- 
bestenernng  giebt  ee  Jemen  andern  gesunden  Anhalt,  ala  das 
lohüe  Vermögen,  dem  der  lokale  Kulturfortschritt  zu  Gute 
kommt.  Jetzt,  wenn  eine  städtische  Gemeinde  den  Ertragswerth 
ihres  Hansbeeitzes  dnreh  Anlage  kAberer  Gemeindeeeholen,  oder 
eines  Theaters,  oder  eines  Parks,  oder  Betheiligung  an  eiMr 
Eisenbahn-  oder  Kanalunternehmung,  oder  Verbesserung  der 
gewöhnlichen  Verbindungswege  erhöht,  nimmt  nicht  sie,  sondern 
der  Staat,  daiaiu  den  ersten  Gewinn  vorweg.  Wie  die  Sacken 
liegen,  bleibt  also  nicbts  übrig,  als  der  Zneoblag,  obgleM  er 
hier  nicht,  wie  bei  der  Grundsteuer,  eine  sonst  unbelastete 
Ertragssteigerung  des  Ickten  Besitzes  trifft.  Ein  Ausweg  wAie, 
wenn  die  Regierung,  die  ja  so  grosse  Lnst  bat,  das  Clmmee 
geld  an  opfern,  also  ftr  die  Wegsamkeit  ans  andeni  ilur  la 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  sorgen,  die  Steigerung  des  Ertrages 
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wäre  er,  für  Vicinalwege,  nach  der  Wegläiige,  die  zwei  Ort- 
schaften verbindet  und  nach  dem  Yerhältniss  des  respektiven 
Qeb&iide0te«6r-£rtrag68  der  beiden  Ortecbafien.  Halte  man  nur 
sklit  gtnane  Beehanog  sadi  Groschen  nnd  P&nnigen  fiär  nt 
Ueinlieh.  Das  englisehe  Eirelispielf  welelies  rmr  die  Omnd- 
unJ  Gebäudc^ttnier,  tlieilweis  in  Form  der  Pacht-  und  Mieths- 
steuer«  kennt,  erreicht  die  Kesultate  seiner  Thätigkeit^  ?or  denen 
wir  siannend  und  hilflos  dastehn,  durch  genaue  Vertheilimg 
aUer  seiiier,  im  Steneneitel,  der  nichts  als  eingesandte  KM^ 
ipidsrtehmmff  ist,  rerrechneten  Ausgaben.  Für  Wege  der 
höheren  Klasse  würde  das  Stück  zwibuhen  zwei  Krciizungspunkiea 
die  Einheit  zu  bilden  haben.  Die  daran  liegenden  Ortschaften, 
die  Ausgangspunkte  eingeschlossen,  wären  zusammen,  in  gleich- 
ftmigem  Zuschlag  zu  ihrer  Oebiodestener,  fBr  das  Stflck 
]^chtig  cu  machen.  Die  Ortschaften  an  Kreusungspnnkten 
werden  so  für  mehrere  Kunststrassen  pflichtig,  Laben  ^tber  auch 
den  Vortheii  davon.  Für  vorhandene  Staatsstrassen  wird  der 
Zuschlag  Zwang,  wie  bei  der  Grundsteuer,  für  vorhandene  Lokal* 
Strassen  tritt,  mit  dem  Zwang,  die  iintschftdignngsberechnang 
ein;  fitar  Strassen,  die  erst  gebaut  woden  sollen,  die  Abetim« 
mung  in  Gemeinschaft  mit  dem  pflichtig  werdenden  Bodenbesitz, 
indem  die  grössere  Hälfte  des  gesammten,  in  Betracht  kommen- 
den, Grund-  und  Gebäudesteuerertrages  entscheidet  und  der 
Staatsregierung  die  Zustimmung  torbehalten  bleibt* 

Die  Yolkswirtiischaftliche  Triangulaticii  des  Landes,  Ten 
der  wir  ein  Bild  entworfen  haben,  läuft  auf  Ersatz,  für  den 
Zweck  d(r  Erzidung  d(i  Wigsamlicit^  der  allgemeinen  politi- 
schen Staatsgiiederung  durch  eine,  für  den  bestimmten  Zweck 
ragespitate,  besondere  Gliederung  hinaus,  bei  welcher  wir  die 
Interessenten  gcnm  nach  Maassgabe  ihres  Interesses  zur  Pflicht 
wie  zum  Recht  herangezogen  werden  sollen  und  nur  die  Staats- 
regierung die  überwachende  inteiiigenz  und  den  ausführenden 
Arm  hergeben  soll.  Unser  bisheriges  Vorgehen  war  nur  von 
Erfolg  gekrtet,  so  weit  der  Staat  gehandelt  hat,  auf  dessen 
Beeknung  mehr  als  die  HUfte  aller  bestehenden  Chausseen  n 
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setzen  sind  nnd  der  von  der  übrigen  Hälfte  auch  noch  die 
HftlCto  bezahlt  hat.  In  den  alten  LaodestheUea  ift  auch  dar 
Kreif  tbfttig  gewesen,  aber  dnrohans  nicht  in  dem  Maaaae,  wel- 

ches  das  richtige  Verhältniss  zur  Staataleistuug  ausdrücken 
würde,  und  häuäg  genug  —  ein  besonders  schreiender  hiill 
ist  IUI8  a.  B.  aas  Weetfiüen  bekannt  —  ist  dabei  dem  aUge- 
meinen  wirthschafUichen  Interesse  va  Onnsten  efnflmsreidMr 
Einzel-Interessen  ins  Qesicht  geschlagen  worden.    Davon  ist 
bei  der  Staatsleistung  nirgends  etwas  sichtbar.    Auf  der  Stöfs 
der  Gemeinde  aber  hat  das  System,  Yorzfiglieh  in  den  tetliehea 
LandestheUeD,  den  Dienst  fast  gani  versagt,  nnd  kein  vemfiii^ 
tiger  Mensch,  der  an  unsre  Dorfgemeinden  denkt,  kann  erwarten, 
dass  äich  dies  mit  der  Zeit  ändern  werde.    Das  Imnzdsische 
Tidnalwegenets  aber  hateben&Us  erst  der  Staat,  der  dort  lUscUich 
dafSr  in  den  allgemeinen  Beutel  griff,  tu  seiner  hohen  Tollendnng 
gebracht.   Lokale  Selbda^egierung  ist  wohl  ein  Wort,  das  yer* 
lockend  klingt  und  Jeder  hört  Herrn  von  Kardorff  gern  zu, 
wenn  er  die  moralisch-politische  Seite  daran  hervorhebt.  Aber 
man  darf  ihr  weder  trennbare  Einselintereesen,  noch  wirklich 
allgemeine  Interessen  preisgeben.   Beim  Wegeban  nun  bandelt 
es  sich  um  Beides.   Der  Weg  ist  ein  Weg  £u  bestimmtea 
Paukten  und  zugleich  fiir  alle  Welt 

Damit  sind  wir  an  nnsre  dritie  Einnahmeqnelle  gelaagi. 
Also  mnss  nicht  blos  der  bestimmte  Funkt,  sondern  aneh  aUe 
Wdt  dafür  bezahlen,  uai  so  mehr,  weun  das  Chausseegeld  fallen 
soll,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Steuer,  welche  am  Soblag* 
bäum  erhoben  wurde,  statt  dessen  tm  Sktß  rnid  m  der  Semum 
erhoben  wird,  im  Abonnement,  statt  in  jedesmaliger  Zahlung. 

Eine  Steuer  auf  Wagen  und  Pferd,  als  sogenannte  Lnius- 
steuer  —  soll  heissen  Verbraucbsbesteuerung  —  gemeint  und 
behandeU,  hat  es  einst  bei  uns  gegeben,  wie  eine  WM'^fÜm^^ 


bringt  auch  jetst,  wo  sie  noch  besteht,  nicht  fiel  ein. 
hsafem  sie,  in  den  einzelneu  Staaten  der  nordamerikanischen 
Union,  einen  Theü  der  dorügen  VermögeMbeskammg  bildet, 
wild  sieh  dies  indeas  wohl  nicht  Ton  ihr  sagen  lassen;  die  Art 

Behandlung  ist  aber  auch  eine  ganz  andre.  Wir  haben 
dabei  weder  eine  Verbrauclisbesteuerung,  noch  eine  Vermögens- 
be^aerong  im  Sinn,  sondern  eben  nnr  Ersatz  des  Chansseegeldes, 
lebei  ineder  eine  ganz  andre  Behandlung  erfoiderHeh  irird. 
Bie  Ansfahrungdfrage  soll  uns  aber  jetzt  nicht  beschäftigen. 
Kur  das  sei  bemerkt,  dass  man  es  damit  nicht  leicht  zu  neh- 
men hat;  es  giebt  stets  nur  einen  richtigen  Weg,  nnd  der  ist 
geiade  hier  nieht  so  leicht  gefunden.  Da  nns  bekannt  ist,  dass 

Gedanke  an  eine  solche  Besteuerung  gerade  jetzt  in  vielen 
Köpfen  arbeitet,  so  wollen  wir  hier  weuigäieuö  üoch  für  einige 
warnende  Hinweise  auf  Sehwlerigkeitea  Platz  finden*  laicht  das 
Pferd,  8ondem«der  Wagen  ist  es,  der  eigentlich  der  Knnststrasse 
bedarf.   Das  Beitpferd  sucht  sie  ja  so^ar,  wenn  es  kann,  zn 
meiden.    Das  Ackerpferd  und  das  Uöpeipferd  bedürfen  ihrer 
gar  nicht,  and  das  erste  zu  besteuern,  heisst  den  mit  seiner 
toimhrton  Anwendung  znsanunenhftngenden  Fortschritt  der 
Bisdriehzucht  hemmen;  das  zweite  zu  besteuern,  heisst  die 
Eotbürdung  des  Menschen  ?on  mechanischer  Arbeit  erschweren. 
Nunmt  man  sich  also  nicht  in  Acht,  so  befindet  man  sich  als* 
btld  mitten  in  wirthschaflswidriger  Produktionshestenernng. 
Was  aber  heut  ein  Ackerpferd  ist,  kann  morgen  ein  Wagenpferd 
werden,  und  umgekehrt.  Eiue  Unterscheidung  nach  dem  W  illen 
^  £igenthumer8,  also  ein  Brandstempel,  der  kifiiststrassen- 
tcreditigt  machen  würde,  lässt  sich  wiederum  nur  auf  des 
Pferdes  ganze  Lebenszeit  anwenden  und  würde  daher  den  Fferde- 
handel  ernsthaft  schädigen.   Beim  Wagen  ist  ähnliche  Vorsicht 
Bj^g.  Aber  wo  es  einen  Willen  giebt,  giebt  es  schon  einen  Weg, 
itgm  die  Engländer.  Nimmt  man  nun  an,  es  gebe  ihn,  so  hat 
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braucht  die  andre  nicht  anfiBubringen,  und  so  weit  Wagen  utd 
Pferd  belastet  werden,  flllt  ja  auch  der  Gewinn  ans  der  H«- 

absotzuiig  der  Prachtkosten  filr  den  Bodenbesitz  weg.    Der  Aus- 
gleich von  Leistung  und  Gegenleistung  bleibt  also  auek  hm  üem 
Yerhiltniss  der  Mobiliar^  zur  Inkmobiiiar-Besteuerung  gewahrt 
Für  unaeni  gegenwftrtigen  StaatssuBchuss  xuin  Orfiiehen  Knnit» 
strasseubau  ist  eine  besondere,  dauernde  und  mit  dem  Wegmi: 
wachsende  ^peiäungsquelle  gefunden.    Der  Wegebau  und  die 
Wegeerhaltung  sind  Ton  den  sonatigen  Geeehichen  des  Staate- 
hauahalts  unabhAogig  gemacht    Die,  der  Staataregierung  — 
▼erlreten  durch  ein  besondres  Ober- Wei^eamt  —  vorbehalteui; 
SSwatimmung  zu  jedem,  aus  der  Initiative  der  lokalen  Interessen 
korYOigehenden  Versuch,  das  Wegeneta  au  erweitern,  bewiikt, 
jdaaa  der  Beek  nach  dem  Tuehe  gesobnitien  wird.  Die  firfth- 
rung  muss  ergeben,  bei  welchem  Verhältnis^  der  Staatsleistung 
zur  Adjacentenleistung  der  Ertrag  der  allgemeinen  Staatssteuer 
wirkikh  zur  T<41en  Anwendung  kommt,  die  Nachfinge  nach 
demeelben  das  Angebot  deckt,    üebertragungen  Ton  Jahr  n 
Jahr  bleiben  ja  dabei,  bi^  zu  gewisser  Höhe,  nicht  iUK-^gescbloss/^-ü. 
Mit  einem  einmaiigen  Gesetzgebungsakt,  welcher  das  Chaussee- 
gttld  aufhebt,  die  Zuachlflge  auf  Grund  der  Yorhandenen  Kinat* 
sfcraaaen  iastaetit,  die  leitenden  Qrundefttae  fftr  das  Sntaohidi*» 
gungs verfahren  angiebt,   die  Selbstbesteuerung  tur  neue  Wege 
regelt,  die  Besteuerung  von  Wagen  und  Pferd  und  dk  Anwe»- 
dmg  ihres  SiirageB  in  den  gesetzlichen  Theil  des  Staatslmna- 
halta  anfiiiiiimt,  dos  Ober-Wegeamt  schafft  und  mit  den  für 
dasselbe  uOtblgen  Befugnissen  bekleidet,  würde  der  Oedanke, 
den  wir  hiermit  mr  Prüfuus  für  wen  es  amieht  uu^iggl^U^ikat^Ie 
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zugleich  für  das  sehr  fühlbar  werdende  Bedürfniss  grösserer 
Sieherheit  der  Wege  —  die  für  die  Wegsamkeit  elien  so  nOtiüg 
ist,  wie  die  Fabrbsurkeit  —  sorgen  kj^nnte,  besser  behagen,  als 
die  Chausseegeldeinuehmer,  die  nur  zum  Geldeinnehmen  da  sind? 
Denn  waa  für  die  Chansseegelderliebung  erspart  wird,  wird  ja 
schon  frei  fär  solche  Polizei,  in  welcher  die  Menschenarbeit 
jedenfalls  vernünftiger  verwendet  ist,  als  den  ganzen  Tag  ein 
Fenstereben  auf  und  zu  zu  machen  and  einen  Beutel  hinans 
und  liereiu  zu  bewegen,  und  die  ganze  Nacht  einen  langen  Baum 
zu  heben  und  zu  senken. 
Berlin,  im  Juni. 
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Part«,  Anfangs  Juni  1869. 

S^t  meintt  Torigea  Coneipondenz  hat  der  Prosen:  Oeffenüiehe 
MeinuHfi  venut  Hawnnann  und  Credit  fonder  (am  eine  englische  hnf- 
drocksform  zu  wählen),  ihren  Äustrag  gefunden.  Die  weiteren  Details 
lind  nicht  ohne  Interr<;sc,  das  al^er  doch  vielleicht  etwas  zu  spetifiidi 
ptrisiaeb  oder  französisch  sein  indchte,  weshalb  ich  mich  be^^nüge,  n 
notiren,  dass  der  Bericht  des  Senfttora  VelangU  im  Jounial  offkiel  Yon 
9.  April  nnd  die  Rede  des  Pr&fekien  und  Senators  Hausmann  im  oftitienen 
Blatt  vom  14.  April  stehen.  Za  Ganeten  des  Crtdü  fom&er  haben  Wol<ncgJci 
nnd  Andere  Brochüren  heransgegeben ,  welche  die  grosse  Bodenkredit' 
Anstalt  fast  rechtfertigen.  Der  doppelte  dem  Credit  fonder  gemachte 
Vorwurf  1)  einer  Gemeinde  (Paris)  Geld  gelieheo  m  haben,  ehe  er  »ich 
ftbeneagt  hatte,  dan  iie  nneh  beicditigt  war,  eine  Anleihe  anfooncbnieB, 
nnd  9) «mehr  alt  45  Centivei  Commiesion  genommen  in  haben,  wird  da- 
dnich  snrftekgewieien»  dMt  man  hervorhebt  1)  die  Bodenhredit*Antte]l 
habe  einet  mit  der  Stadt  diiaht  nnterhandelt,  eli  tie  die  hom  dt  däiffotion 
diekontirte,  es  waren  eben  liioilirende  Fapiwe,  die  sie  anf  übliche  Weise 
an  sieh  brachte;  nnd  8)  die  45  Centimes  beziehen  eich  nnr  auf  eine  eigent- 
lich« Anleihe»  hier  aber  handele  es  sieh  nm  einen  Diskont,  nnd  den  habe 
der  Oreäü  fönder  nnter  dem  Conrs  gewihrt  Aber,  wie  gesagt^  die  Sache 
ist  nnnmebr  eatochieden:  die  Schuld  ist  gesetstich  anerkannt  (Qesete  rom 
18.  April  1869);  indessen  da  man  immer  noch  der  Ansieht  ist,  die  Stadt 
hAtte  sich  das  Geld  billiger  Teraebaffen  ktonen,  eo  ward  sngleich  der 
FrÜekt  ermichtigt,  direkt  eine  Anleihe  anfsnnefamen,  nnd  mit  dem  erborgten 
Gctde  den  CrrnUi  foneier  sn  besabUn.  Die  offisielle  Zeitnng  vom  5.  Hai 
bringt  daher  anch  einen  Anfmf  des  Prifekten,  der  das  Pabliknm  anflbrdert, 
758,688  Obligationen  t«m  Gesammtbetrsg  von  260  Millionen  sn  leidiaen, 
nnd  swar  250  Millionen  als  Abschlag  anf  die  Schuld  nnd  10  Millionen  snr 
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Dw&ttBff  dflr  EottoB.  Dia  Oblifirttionen  sind  za  345  Fr.  aos^e^eben  worden, 
bringen  12  Fr.  Inteitssen  und  sollen  zu  400  Fr.  eingelöst  werden.  Viertel- 
jährlich wird  der  bei  der  Anslcgnng  zuerst  gezogenen  Nummer  ein 
Gewinn  von  20,000  Fr.,  den  4  folgenden  joder  10,000  Fr.  und  den  weitern 
10  je  1000  Fr.  zuerkannt.  Jederniann  drängte  bich  herbei,  um  sich  unter 
den  Gewinn-Kaiididateii  tiiiieihen  zu  lassen,  wohl  wissend  flbrigens,  dass 
er  au  dtn  Interessen  3  Fr.  verliert,  also  eigentlich  Bein  Lotterie -Looa 
mit  3  Fr.  jäiuiich  bezahlt.  Man  kam  ein  im  Namen  des  Vaters,  der 
Hotter,  jedes  der  Kinder  und  zwar  in  eben  so  vielen  Briefen,  da  man 
vorzugsweise  die  berücksichtigt,  welche  nur  1  Loos,  d.  h.  nur  eine  Obli- 
gation haben.  Daher  kam  es  auch,  dass  sich  für  die  753,023  Obligationen 
418,727  Subskribenten  meldeten,  weiclie  26,747. 188  Obligationen  /  n  hneten. 
392,857  hatten  von  1  bi«  Obligationen  ge/ciclmet;  von  diesen  bekam 
jeder  einr,  ?on  den  übrigen  erhielten  die  Subskribenten  aar  1  Obligatioo 
von  49  gezeichneten. 

Wie  sehr  übrigens  das  20o,ü0ü  Fr.-Loos  an  ilie'--rm  Erfolg'  Schuld  ist, 
nnd  wie  gut  der  Präfekt  seia  pariser  Volk  kennt,  das  geht  zur  GenRrrQ 
ans  folgender  —  knrzgefassten  —  Geschichte  der  pariser  Anleihen  seit 
1862  hervor.  In  der  Anleihe  des  Jahres  1852  wurden  50,000  Obligationen, 
zum  Nominalwerth  von  1000  Fr.  (au^g-cf^chen  zu  1,100)  emittirt;  es  waren 
Sprozentige  Scheine  mit  einem  Hauptgewinn  von  50,000  Fr.  Die  Anleihe 
des  Jahres  1855  bestand  ans  150,000  dprozentigen  Obligationen,  ausgegeben 
2a  400,  mit  einem  Nennwerthe  von  500  Fr.  (Interessen  15  Fr.).  Das 

-  grosse  Loos  betrug  100,000  Fr.  Die  Anleihe  des  Jahres  1860  bot 
267,618  Sprozentig»  Obligationea^  im  Nominalwerthe  von  500  Fr.,  zn  475 
wn,  mit  eineoi  grossen  Loose  von  100,000  Fr.  Es  wurden  damals,  des 
hohen  Preises  wegen,  blos  164,883  Obligationen  gezeichnet,  und  erst  2  Jahre 

^  sp&ter  konnten  die  übrigen,  nnd  iwar  zn  450  Fr.  mit  HQlfe  des  Cridit 
mohilter  untergebracht  werden.  Im  Jahre  1865  wurde  die  Stadt  autorisirt, 
600,000  Fr.  4prose]itifS  Obligationen  zum  Nennwerthe  von  500  Fr.  und 
450  Fr*  AoasiigebeD,  dM  grosse  Loos  erreichte  nun  150,000  Fr.  Der  £rfolg 
mr^imend,  end  beute  noch,  AnfuDge  Juni  1869,  haben  diese  Obligationen 
einen  Coue  von  595  Fr.  Endlich  encheint  die  ^^ieihe  1869  mit  einem 
900,000  Fr.-Loee,  den  Erfolg  lialM  ioi  lehon  aigedeatet  Die  ZnU  4er 
OUigelieiien  nnd  die  GrOeee  dee  Looeee  tteigen  minmen. 

In  den  ereten  Monaten  dee  Jahree,  ble  in  den  Hai  hinein,  eehen  irfr 
die  Beriehte  der  KiedH-  ind  Onliehen  Anatetten  in  nmnlerlweelMQer 
Beihenfelge  defiliien,  ich  nnie  ee  diher  einmal  foreoehen,  den  Leeev  einen 
UeberbUek  Ober  dieee  Berichte  an  gewihren,  un  ae  mehr,  ab  eldi»  nndi 
meiner  Aneieht,  jetit  die  Tofaelehen  einee  Wendepuhtee  leigen.  Oder 
vlafanefar»  ea  treten  Jetat  ent  Wirlrnngen  dentUcfa  herfor,  deren  ünaehen 


* 

Digilized  by  Google 


♦ 


214  VolkawirMucbartliche  Briefe  an«  P«ris.  * 

man  anf  das  Torige  Jabrzehcnt  zar&ckführcn  kans.    Ich  habe  hierbei  be- 

ßonders  die  Banque  de  France  im  Ango,  deren  Geschäfte  seit  1866  in 
Bieter  Abnalimc  begriffen  sind,  eine  Tlialsaclio  doron  Urt-adicn  aofiresncht 
zu  werden  vordienen,  denn  so  wie  das  Steicren  oder  Fall' n  Jtr  Werth- 
papierc  an  der  Börse  als  Barometer  des  Vertrauens  zn  pellen  l'tlegt,  so 
wird  die  Summe  der  i>atik•Je^cllaftc  oft  als  Maa««8stJib  der  Handels-Prosperit&t 
angesehen.  Der  Maassstab  war  früher,  d.  b.  in  den  30er  nnd  40er  Jahren 
ziemlich  richtig;  das:^  er's  noch  ist,  das  mftchte  ich  bestreiten,  weniir.>tens 
bezweifeln.  Inwiefern  meine  An^iicht  begründet  ist,  das  wird  ans  dem 
Folgenden  herrorgelien.  Tob  beginne  «atürlicb  mit  einem  Ueberbliclc  über 
die  Opei  itioiicn  des  privilegirten  französischen  Kreditinstitute. 

Die  GesamnUheit  der  OjKrationeo  beziffert  sich,  für  1868,  mit 
7,101  Millionen  Frs.-.  »ie  betrugen  7,372  Milüuien  im  Jahre  lb67, 
8,292  Millionen  im  Jahre  18t}0,  7,122  Millionen  im  Jahre  1865.  Wenn  ich 
auch  dem  Herrn  Bankgouvoruenr  -/iieeben  will,  dass  das  Jahr  1866  um«» 
annee  exrption^lle  —  eine  Au  na: me  —  ist,  so  ninss  er  aber  doch  auch 
seinerseits  ein««')!en,  dasa  jfdi  ufalb  die  Operan  Mit  n  von  1867  iWe  des 
Jabrep  1  "Oft  hutti  H  M^f^rtitt'igcu  müssen;  pie  haben  aber  ilit^si  Iben  nicht 
erri  icht  Die  wiciitigste,  karakteristischeste  unter  allen  Operationen  der 
Banque  de  Vronce  \ti  da»  Diskont -Geschäft;  dasselbe  betrug:  18(58 
5,660  Milli.Mi  n  Franken,  1867  5,733  MUlionui,  1866  6,574  Millionen, 
1865  6.04U  Millionen,  dabei  hat  die  Zahl  der  Filiale  (sitccursales)  zuge- 
nommen und  sind  noch  andere  Uinständo  hinzugetreten,  welche  die  Zahlen 
?on  1867  nnd  1S6S  nngewöhnlich  verstärkt  haben,  z.  B.  durch  bedent^do 
Disköntirung  Ton  Scbatzscheinen  (bona  du  Msor)  a.  dgl.»  Operationen, 
welche  den  Handelsgeschäften  fem  liegen. 

Die  Vorschüsse  auf  Werth^apiere  (Staatsrente,  Eisenbahn papiere  n.  9. 
betragen:  1868  433  HUlionen,  1867  445  Millionen,  420  Millionen  » 
1865  402  Millionen.  Nne  wird  das  Yorscbngswesen  ron  Niemnnden  haer 
aU  eine  für  die  Banque  de  France  geeignete  Operation  angesehen,  gt- 
wiehüge  Stimmen  haben  sich  schon  ernstlich  dagegen  erhoben ;  aber  wenn 
einmal  die  Einrichtung  besteht,  so  sollte  sie  sich  doch  wenigstens  immer 
anf  gleidier  Höhe  erbal^n.  Doch  betrachten  wir  diesen  Punkt  als  Qnter> 
geordnet  nnd  fahren  in  unserer  Analyse  fort.  Die  Zirculation  der  Noten 
erreichte  voriges  Jahr  in  ihrem  Maiimaktande  1,886  MillieMB  (an 
81.  JnU  1868),  ticl  aber  nie  unter  1,894  Millionen  (86.  DtMmbcr  1868)-, 
im  Jahre  IUI  betrag  das  tfailmnm  (80.  Morember)  1,195  Hillionen, 
dae  Minimum  (26.  Deaember)  959  Millionen;  1886,  Mniimnm  (81.  JnH) 
1,089  Millionen.  Minimum  (89.  Man)  846  MilUonen.  An  klingenden  Knien* 
bealinden  warmi  rorhanden:  1868,  Maximnm  (14.  September)  1,883  Hillieaen, 
Minimnm  (8.  Januar)  977  MtlUenen.   Dieee  Summe  ?oa  1,888  Millionen 
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ist  die  hödiste  bis  jetet  Ton  den  BaarrorritlieB  erreichte  and  deren  Grösse 
wird  von  der  BanV  anf  folgende  Ursachen  zaTÜckgefuhrt:  grössere  Noten- 
zirknlation  im  Innern  des  Landos,  geringere  Vcrwendang  de&  disponiülea 
Kapitals,  fortwährendes  Znströmen  des  (ieMos. 

Der  Punkt  aber,  der  am  meisten  Aufsehen  eiTCiL,'t  liat,  war,  dass  die 
Bank  für  das  Jahr  1868  bloss  90  Fr.  Dividende  (per  Aktie  von  1000  Fr.) 
verthcilte,  während  die  Aktionäre  im  Jahre  1867  107  Fr.  und  iui  Jahre  1866 
155  Fr.  erhalten  hatten.  Dass  dies  den  dabei  Interesüirten  nicht  angonehra 
war.  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  aber  »Allerhöchsten  Ortes« 
darüber  »ewu«  (etwa:  trgriJbii)  war,  wie  Zeitungen  meldeten,  das  war 
doch  Wühl  der  Güte  zQviel.  Denn  btkunntlich  rührt  die  Verminderong 
der  Dividende  rom  niederen  Diskontsatj  her,  und  wenn  auch  der  niedere 
Diskontsatz  nicht  immer  ein  gutes  Zeichen  i^t,  so  ifet  er  doch  jedenfalls 
dem  Kreditnehmer,  dem  Geschäftsmann  nützlich,  indem  es  seine  Erzengungs- 
kostoii  uud  seine  frais  giniraux  vermindert,  und  das  allgemeine  Interesse 
der  Produktion  steht  doch  über  dem  Pariikular-Interesse  d<  T  A  ktien -Inhaber. 
Hören  wir  nnn,  wie  der  Bankbericht  die  Verminderaiig  der  Dividende  erkMrt» 
Ich  iib'jr,stt/i^  wörtlich: 

»Die  franaio.-iische  B  ink  kann  d^'n  Diskont  nicht  «ach  Belieben  steigen 
oder  fallen  machen,  sie  kann  blos  einen  trenen  Spiegel  des  Geldmarktes 
abgeben.  Sie  kann  amh  nicht  dio  ii;mdels-  und  Industrie-Geschiifte  diri- 
giren,  sondern  mus»  die  allgemeine  Lage  annehmen  wie  sie  ist,  sie  sei 
gat  oder  schlecht,  wie  sie  der  Uandel  und  die  Industrie  in  ihrer  Unab- 
hängigkeit (initicUive)  geschaffen  haben.  Da  nun  aber  diese  Geschäfte  im 
Jahre  1867  einen  langsameren  Gang  (rcUentiasemcnt)  angenommen  haben, 
und  die  Bewegung  in  dtn  •ntea  10  Monaten  des  Jahres  1868  sogar  noch 
abgenommen  hat,  so  mnssten  wir  di«  Suckwirknng  dieser  VerhAItnim 
stark  erapilhden.  8o  hat  die  Somme  unserer  Operationen  abgmiommii; 
der  Diskontosatz  ist  bedeutend  gewichen  und  allgemein  erkennt  man  nun- 
mehr an,  dass  die  Entwerthnng  des  Kapitals,  weit  entfernt  ein  Merkmal 
der  Prosperität  zo  sein»  oin  Zeidicn  d«r  Uoaclüftnigkeit  and  der  Inertie  ist. 
Dn  Qtid  bat  eicb  m  in  M^n  in  onsero  Kassen  gestQrzt  (enftmffri)  and 
wutr«  dagegen  ausgegebenen  Noten  haben  als  Mittel  einer  nur  sehr  hm^« 
lunen  Zirkulation  gedient.  In  einer  solcben  Lege  ist  et  natürlieli»  diie 
te  QewinD  der  Bank  nngewfthnlidi  snsamaMQgtfiebrviDpIt  iit,  nm  ao  melir 
nie  die  Am gnben  dsrcli  die  Vennelirang  der  Filiale  inaeliaMii , . . .«  Die 
«MgeepMlMM  Bettungen  nnf  ^ne  beMwe  Znkwnfti  woii  die  gnte  Ernte 
bcmditige,  ttbeifehe  idi,  md  erUice  nor^oeb,  deee  die  Yeraielinmf  der 
Filinle  fem  Geseti  geboten  int  (I  per  Depnrtemani)  nnd  dnst  in  den  meieton 
Orten  die  Fitinle  in  den  eriton  Jnfaien  nidit  rentiMi. 

Der  wirUiehe  Gnnd»  warum  die  Bank  weniger  giSniende  Gtaaciiifte 
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macht,  als  früher,  und  besonders,  warum  sie  uicht,  wie  somi,  erneu  Pros- 
periläts-Messer  abgeben  kann,  ist,  einerseits  weil  vor  1S48  der  Diskont&ati 
mit  Beoht  oder  Unrecht,  aber  thatsächlich  (von  1820  bis  1847)  nnrer- 
ftnderlich  anf  4%  fest  stand,  derselbe  aber  jetzt  nach  den  Xocjunkturen 
steigt  oder  fällt,  and  andererseits,  weil  früher  n^^hen  üir  wohl  eine  Anzahl 
Bankhftoser  bestanden,  die  im  Grunde  aber  nur  die  gesetzlich  verlangtt 
dritte  Unterschrift  gaben,  d«  h.  doch  wieder  von  d«r  Bank  abhingei. 
Kaoh  1852  $hn  aind  nicht  bloss  di«  Bankhäuser  zahlreicher  und  miditig« 
gvwoid«!!,  tondiiii  et  «atataadan  growartig«  Kredit-Institnte,  weldie  wol 
wAk  aiM  TbaU  der      ihMn  diakontiiten  Effekten  der  Baak  m  Biet- 
comptinmg  übergaken^  bei  ibren  m&ehmeiiden  BaarrefrUben  aber  cA 
eelbet  den  Yer&ll  der  Wecbeel  abwarten  kdimen,  alae  der  JBtmfm  M 
Frame»  Koakiirreiis  naeben.  Bndliek  andi  bat  dae  Privileginm  te  Baal^ 
Nvten  anageben  sn  kl^nnen,  viel  von  aelaem  praktiedien  Wertbe  veiiemi 
edt  der  baare  KaaaenbeBtaad  beinabe  die  Hfibe  dea  Hotennwlanli  eneicht 
Was  iet  nnn  an  ihnn»  nm  die  Oeediiflte  der  Bon^M  de  WVmee  n 
heben  oder  zn  Termehren?  Die  Bankdirektion  bat  Folgendes  anitgedadii 
Erstlich,  da&8  aucli     rfi(  hus;  e  auf  die  Obligatioueu  dei  Societc  algtrienne 
gemacht  werden  düri^^n;  dann,  dass  die  Bank,  statt  der  statateoinassig 
vurgeschriebeuen  dritten  Unterschrift,  Werthyapiere  als  Garantie  annehmen 
könne.   Eigentlich  war  diese  liestimöiTing  schon  eingeführt  in  Betreff  von 
Bankaktien  und  Staatsreuten,  welche  beide  die  garantircnde  dritte  Unter- 
schrift ersetzen  konnten;  es  sollen  nnn  anch  alle  Effekten,  auf  welche  die 
Bank  VorschQsse  machen  darf  (Obligationen  der  Eisenbahnen,  der  Stadt 
Paris,  des  Credit  foncier),  als  Garantie  dienen  dürfen.  Ä.  Coehut  furchte! 
daea  die  hieidoroh  gebotenen  Erleichteroiigen  den  Kanfmann  ret^ÜmB 
weiden»  aieb  In  alle  raftgUeben  leiehteinaigen  Unternebmongen  m  ellhiaea» 
aber  derMlbe  edinibt  bier  ale  Oppoaitloneoiann,  denn  ea  gell»  ein  kaim- 
liebea  Dekret  in  bearkbellen;  idi  kann  aber  wlaaenecbaftUdie  Fragen  nnr 
objektir  bebandeln,  nnd  eo  finde  idi  die  Uaaeevegel  fllr  die  Praxia  nahen 
bedentnngaloi,  wira  ea  aaeb  nnr  aae  dem  Oroade»  weil  der  Kanflnaaa 
lieber  einem  Baaqnier  eine  KnmmliBion  labtt,  ale  aidi  allen  von  der  Bank 
geheiaehten  Foimalittten  nnterwirft.  Dieee  immer  listiger  werdenden  ^ 
nnd  eigentlich  keineswegs  gegen  Betrag  schätzenden  —  Formilitätea 
mögen  dazu  beitragen,  den  Konkurrenteu  Jxujidea  zuzufuiirco,  wenigstens 
hab-  ^"^  "  '     -  -      ^  •  —  1*^ 
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aiiMii  BdMiii»  gtgen  diii  «r  aeia  Geld  wkdef  erliMt»  und  IntaiMMii  dm, 
iieldie  die  AMf  Ke  4e  I\rmee  sieht  giebi  Und  so  ühun  gewiss  Viele, 
und  dun  wfiide  idi  nMigeo  lUls  ntieli  Mch  entschliaMen. 

Bas  Forailitlten-WeseB  ist  einer  naseier  Krsltsseliiden  (Dentsdiland 
ist  nohl  nneb  niebt  gast  fkei  von  diesem  Uebel),  «nd  die  ttbermissige 
Yeisicbt,  dem  sich  die  fraaiönsebe  Bank  befleissift,  liefSidsrt,  wie  sie 
sahen,  Ihre  Kenknnenten,  deiea  Zabl  noch  im  Znnehinen  ist,  nnd  die 
wenn  sie  aneh  keine  Noten  ansgeben  können  (was  dnreb  das  sieh  ver- 
breitende  Qiio-  md  Obeck-Sjstem,  sowie  dnreb  das  ZnstrOmen  des  Goldes 
von  abnehmender  Widttigkeit  ist)  —  doch  eine  in  vieler  Hiosieht  freiere 
Bewegung  haben,  ebie  Freilieit,  welehe  dnrsh  nenere  Qesetio  ftblbar 
erweitert  ist  SIn#  dieser  nenern  Oesetse  ist  i.  B,  das  vom  24.  Juli 
1867,  welches  die  anonymen  Oesellsdiaflen  der  Kothwendigkeit  einer  Qe- 
nehmignng  oithebt;  auch  soll  ihnen  —  nach  einer  im  April  abgegebenen 
Erkläracg  des  Ministers  Boaher  —  der  praktisch  nnnfttie  AnMchts-Kom- 
missär  uicht  mehr  anfgedmngen  werden.  Doch  diese  «neue  Aera**  beginnt 
erst,  einstweilen  stehen  wir  noch  faktiscli  unter  der  frühereu  Gesetzgebung, 
Uüd  unter  dciöLlbcn  ist  wohl,  nach  der  Bank,  der  Credit  foncier  (Boden- 
kredit) daö  mächtigste  imd  zugleich  solideste  Kredit-Institut,  laitdeuiich 
daher  in  der  Auf^^ühlung  der  Konkurreuten  iü.  beginneu  habe. 

Seine  HauptaufjBrabe,  wenigstens  seine  ursprüngliche,  besteht  darin, 
Gold  gegen  ilypotheken  zu  verleihen,  wm  gewöhulich  in  der  Form  von 
Pfandbriefen,  ohUgations  foncüres,  geschieht.  Selten  wird  baares  Geld 
Terlieben.  Der  Borg-er  inusb  die  Ubligation  seibat  au  der  Börse  in  klm- 
gender  Münze  Uin-et/en.  Im  Jahre  1868  wurden  1,726  hypothekarische 
Anleihen  Q>ret5/i»//J0(/icca»rf  >)  zug'e8tanden,  zu  einem  Betrag  von  90,85(1000  Fr. 
Vom  Beginne  der  Geschäfte  an  sind  im  Ganzm  15,7<12  solcher  AnUheii 
im  Betrag  von  9H'>,054.104  Fr.  abj^e^chlossen  worden.  Ks  wird  der  Anstalt 
oft  vorgeworfen,  dass  sie  ihre  eigentliche  Bestimmung,  der  Landwirthschaft 
2U  Hülfe  zu  kommen,  nicht  erfüllt  habe,  nnd  was  auch  von  derselben 
gegen  diesen  Vorwurf  eingewendet  wir  l.  or  findet  seine  vollständige  Be- 
gründang in  den  Zahlen  d^  vorliegenden  Bericht«.  Von  den  930  Millionen 
sind  nämlich  —  in  ganz  Frankreich  —  blos  177  Millionen  in  16  Jahren 
aof  Landg&ter  verliehen  worden,  alles  übrige  in  Städten,  und  zwar  aind 
697  Millionen  im  Seinedepartement,  d.  h.  in  Paris  geblieben. 

Wegen  der  relativ  kleinen  Anzahl  von  Gesch&ften  dieser  Art  atrebte 
die  Anitalt  nach  Er  welterang  ihres  Wirkungskreises.  Derselbe  war  ihr 
iwar  schon  im  Jahre  1858  (Oesetz  vom  28.  Mai  nnd  Dekret  vom  28.  Sept) 
nfedaeht,  ala  sie  beauftragt  wurde,  die  der  Drainage  offerirt^n  100  Mil< 
Honen  (Gee.  T.  17.  Juli  1856)  n  vertheileu.  Da  aber  die  Kegierung  ihre 
Wohlthat  an  tn  viele  Bedingungen  oder  Formalititen  gekn&pft  hat,  ao  * 
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oMldAteii  Mk  nar  tpirUebe  JAMüm*.  mm  wog  ei  jm,  antemo 
nStliig«  Oe14  su  borgen.  Dann  kunen  die  Oetetse  Tom  6.  Jvli  1860  ml 

26.  Febr.  I861I,  die  mit  einem  Schlage  nach  zwei  Fliegen  auf  ein  Mal 
zielten.    Man  wollte  sowohl  den  goldbcJuiitigen  Cremeinden  gute  iiedin- 
gangen,  als  dem  Credit  foncier  neue  Geschäfte  verschaffen.    Das  Gesetz 
von  1862  hatte  noch  die  besondere  Anfgube,  die  Conversion  zq  erleichtem. 
Das  Gesetz  vom  6.  Jall  18<50  erniüclitiet  den  Cndit  foncier,  den  Departe- 
ment^, Gemeinden  und  BjTrdical-Vereinen  ^)  (Hospitien  nnd  andern  i"fT-nt- 
lichen  Anstalten  setzt  das  Gesetz  vom  26.  Febr.  18C2  cn)  die  Summen  za 
leihen,  welche  dieselben  regelmässig  antoritirt  worden  sind,  anfkoneluiMD 
(Art.  1.  des  Gesetzes).    Die  Aoleihen  werden  mit  oder  ohne  Hjpoihekea, 
auf  kOrzere  oder  Ifogere  Dtner,  mit  oder  olne  AmortMioii  gewihrt  (Art.  2). 
Sie  werden  baar  seigeiablt  (d.  h.  nicht  in  Oblifatieiiiii  (Ait  8).  Der  a  t 
kann  eine  Kommiaeioa  ran  hUebatens      (Testiaea  per  100  Fr.  Mknai 
(Art  4).  Die  ftr  dieae  Art  (SeaehlAe  anagegebenen  ObllgatioM  Mm 
oN^^ona  eoaiaitmalea  und  baften  in  enier  Linie  Ar  diese  Eat^gioria 
▼en  Sobnllen,  wie  die  o^olidiia  fimeihrtB  rm  alleaa  die  hjpolliekarfarfww 
Sebalden  decken  mflaaen  (Art.  6).  Mit  andern  Worten,  daa  aind  iwei 
sehiedene,  selbststfindige  Branchen.   Das  Gesetz  von  1862  (Art.  8)  debnt 
das  Recht.   Vorschüsse  auf  Wertlipiipiere  zu  niachea,  noch  etwas  weiter 
aus,  nnd  uiit  zur  Hülfenabme  des  Axioms,  da^s,  was  nicht  verLuleu  bt, 
erlaubt  sei,  kann  nun  das  C.  f.  noch  mancherlei  andere  Geschäfte  machen, 
ücbrigens  sei  hier  noch  beiläufig  beiiiCrkt,  dass  es  oft  heisst,  die^  oder 
jenes  ünternehmen  gehe  vorn  C.  f,  aus  —  oft  sagt  mau  deutlicher  le  groupe 
du  cridii  fonckr      es  sind  damit  aber  nnr  die  beim  0.  f*  interewirten 
Kapitalisten  und  nicht  die  Anatalt  ala  solche  gemeint. 

Es  wird  dem  Les6r  klar  geworden  eein,  das«  zwischen  den  eigentlichen 
F&ndbriefen,  obUgiUioM  fmtürea,  nnd  den  obUgatkm  emwumtitm  ete 
weaendlicber  Unterachied  beeteht  Eratere  werden  dcM  Kraditnrtmmr  ml 
fori  gegeben  nnd  er  versilbert  sie  an  der  BSrse.  Ist  ihm  der  Kom 
g&natig  nnd  hat  er  eine  Primle,  ao  ist  aie  sein,  dagegen  trigt  er  aber 
nach  den  Yerlnai  Bei  letsteren  wird  dem  Kreditnehner  bnarea  (Seid  nna- 
geaaUt  nnd  die  Kenrsschwankangen  geben  dem  0.  /.  einen  Gewinn  oder 
einen  Yerlost,  nur  mit  den  MigaHom  cammmM^  kann  daher  —  ia  g«- 
wisaen  Grenzen  —  speknlirt  werden.  Sind  sie  einmal  aasgegeben,  so  iet*« 
mit  der  Spekulation  vorbei.  Im  Grunde,  wenn  man  von  den  405  Millioucu 
Born  de  diUgaiion  absieht,  so  sind  die  der  Gemeinde  (uud  andern  öffeafe- 
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liehen  Anstalten)  p:^währten  Anleihen,  nach  den  jetzif^on  An  cliauuni^iii, 
doch  auf  zieniluh  unbodentende  Sunnnen  beschränk^.  Im  Ganzen  betragen 
iiämlicU  dio  neit  l'^GO  gemachten  in Inf te  G21  Millionen,  wovon  nur  noch 
532  Millionen  gcscliuMet  nind.  Also  IW  und  eiuigo  Millionen  iur  sämmt- 
liche  Gemeindon  und  Dci'artemcnte  von  Frankreich .  Varls  abgerechnet. 
Die  (Tcsainmtsumme  der  umlanfenden  ohVgations  foncures  betrug  am 
31.  Dez.  1868  für  1,897,859  Pfaudbnefe  {/.u  3,  4  u.  57o)  782,320,551  Fr. 
63  f.  I>er  Totalbctrag  der  am  31.  Dez,  1867  nmlaufenden  obligalions 
communaks  erreichte  508,522,294  Fr.  c;  wieviel  am  31.  Ik-z.  186S  zirkn- 
lirten,  das  geht  nicht  klar  aas  dorn  Bericht  hervor,  es  könnten  wohl 
5C8  Millionen  sein.  Zu  den  übrigen  direkten  Gcbchäftcn  dos  C.  f.  gehören 
noch  folgende:  1.  Vor;>chüsse  (nnf  3  Monate)  g<^fT''n  Hinterlegung  von 
obUg.  foneieres  der  obJig.  commitnales.  Mit  Hinzurechnung  der  vom 
Vorjahre  her  noch  geschuldeten  Sammen  worden  im  Jahre  186S  104  Mil- 
lionen vorgeschossen  und  beinahe  64  Millionen  znrückgezahlt  2.  Depositen 
In  laufender  Rechnong.  Unter  dieser  Rubrik  gingen  im  Laufe  des  Jahres 
1868  456  Millionen  ein;  davon  waren,  die  R&ckzahlangen  abgerechnet, 
noch  getehuldet  am  31.  Pez.  1868  135  .  6  Millionen  und  iwir  an  10,525 
Gathaben.  Die  Interessen  sind  von  1  und  1V>  ^'>  herabgesetit  woirdeo 
(did  Banque  de  France  gibt  keine  Interessen  für  Depositen). 

Mit  dem  Oredit  fonder  atahen  bekanntlich  noch  einige  andere  An» 
fltelten  in  enger  Yerbindang.  nnd  zwar  ein  Cüdit  agricoU  ond  ein  jSmm- 
wm^cir  des  entreprenmts.  Beide  sind  natürliche  Eniirtekliuigen  —  sieh 
dien  nrei  Aiehtoniipoii  des  Grnndgidankena  hin  ->  des  nnpr&nglichen  nnd 
immer  Boeh,  wenn  aneh  nor  theoietiMb,  fMtgebaltenen  Orandgednakena. 
PiflM  beidan  Gmndgcdnnkeii  lind:  1.  Der  Lnndwirthidiafl  nBtiikli  M 
■du.  2.  Dam  GmndbeeiU  snr  Hftlfa  sv  komman;  aiiteraa  lat  dia  Aolifsba 
daa  CridH  ügricol»,  latsterea  dia  daa  •TTnteraomptoift  dar  UntemabiDar/ 

Dar  C  ogr.  antstond  im  Jabra  1861  (Dakiet  fom  16.  Fabr.)  nnd  aaina 
Aafgnba  iat,  dar  Landwirtbadmft  nnd  <iaii  dkimtl  juaammanhöiiyaiNbii  (?a- 
wefbuk  Kapitallaii  odar  Kradit  sa  faiachaffan,  indam  aa  anf  nanigar  als 
90  Tage  lantaitda  Wecbial  diakontiit,  odar  nncb,  anf  b9abatana  8  Jabra« 
gagan  Hjpotbak,  FAmd  odar  aonstige  Sieharbait  YonabQaaa  maabt«  Dabn 
nimmt  daa  Cridü  agr.  Oepoaitan  an  (mit  nnd  obna  Intaraamn),  arOffnat 
lanÜBada  Becbnuigan,  liabt  GeUer  ain  n.  a.  w.  Dar  C,  9git,  bat  diaaalba 
Direktion,  wie  der  C.  f.  nnd  diaaelben  Äkiionira;  beide  Anstalten  atahea 
in  dar  innigaten  Yerbindang  nnd  banaen  lUedlicb  Im  Bellten  Lokal.  Jeda 
ftbrt  aber  Beabnoag  für  aicb  und  ao  machen  aia  niitar  aicb  GeaahKAa^ 
wia  swei  aapamte  Hftuaar.  Daa  Kind  lat  nnn  groaa  geworden»  denn  im 
Jahre  1868  wnrden  für  1802  HilUoaen  Papier  diskontirt  nnd  flberdlea 
178  Millionen  gegen  Pfand  oder  Siebarbelt  varliaben.  Aneh  die  Depeatten 
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mit  Chccltbüchern  ßind  zahlreich  (Ö767)  und  bedeutend  (Minimuni  n  »  Mil- 
lionen). Der  C.  agr.  giebt,  zur  Pcckong  der  Anleihen  oder  Vurschüsse, 
bons  de  caiise  aus;  die  kleinere  Zahl  derselben  bringt  365  Centimes  In- 
teresse fl  p»?r  Tag)  und  ist  5  Tage  nach  Sicht  fällig,  deren  giebt  es 
fnr  2  243,000;  für  etwa  43  Millionen  Bous  aber  sind  erst  an  besÜmmtea 
Terminen  in  1,  2  oder  3  Jahren  f.illiij. 

Per  C.  agr.  hat  etwa  17  Agenturen  oder  Filiale,  aber  auch  Anstalten, 
die  m  ihm  etwa  in  deni-flhen  Verhältniss  stehen,  wie  er  zum  C.  f.:  es 
sind  so  zu  sagen  seine  Xinder,  also  Enkel  des  C.  f.  Die  Sache  kam 
nämlich  m:  Der  Credit  agr.  hatte  zwar  die  besten  landwirthschaftliehen 
Absichten,  nach  kurzer  Zeit  sah  man  aber  ein,  dass  dieselben,  wenn  auch 
nicht  zu  Wasser,  doch  zu  Oel,  Zucker,  Branntwein  u.  s,  w.  geworden  waren, 
Dämlich,  die  eigentliche  Landwirthschaft  profitirte  wenig  davon,  meist  nur 
kamen  die  VorRchQsse  den  Destillatenren,  Znck«nied«m  nnd  fihnlichen 
Gewerben  za  Hilfe,  üm  diesem  Yorwnrf  zu  begegnen,  scbnf  man  1.  das 
Comptoir  agricole,  das  im  vergangenen  Jahr  I279  7«  Dividende  yertheilen 
komita;  2.  das  Comptoir  de  Seine -et 'Marne,  dM  sich  herrlich  anliess, 
aber  sein  Direktor  mftdite  sich  einer  Vernntrennng  scboldig  und  entfloh; 
8.  C,  Approvisiontwment ,  das  sich  bis  jetzt  begnügt  hat,  dia  grocN 
ScUacbthaoa  mit  Viehmarkt  in  der  Vorstadt  La  ViUette  zu  erbaMB,  mber 
wie  es  aeheint,  noch  keine  gUntenden  Geschäfte  gemacht  hat 

So  weit  Uber  die  Bestrebnngen  des  C.  f*,  die  Landwirthsebaft  n  be- 
friedigen. Den  Grondbetits,  besondert  ükt  Haosbesitier»  eder  riebttgWj 
die  Haos-Erbnner,  war  es  leiebter»  snlHeden  in  tteneo.  Dan  mx  ut 
ist  das  SouMmptaSr  äet  entreprMmm  bestimmt.  Es  gaiantirt»  dem  CL  f. 
gegeniber,  die  üntersehrift  der  0nteraebmer,  sowohl  derer,  di«  ein  Qe- 
werbe  ans  Baa-Ünternebmnngeii  machen,  ab  aneb  derer,  die  nir  soHUif 
baaea.  Z.  R,  wenn  idi  ain  Omndstftek  besHxe,  das  etwa  20,000  Fr.  wertb 
ist,  so  leibt  mir  das  SomeompMr  10,000  Fr.  darsaf,  d.  b.  et  er&Aiet  mir 
einen  Kredit  tu  diesem  Betrage  uid  leb  kann  den  Baoarbeiten  Aawai- 
sangen  anf  seine  Kasse  geben.  Als  P&ad  bat  sie  meine  Wedisel  auf 
90  Tage,  die  aber  emevert  werden  bdnnen.  Genttgen  die  10,000  Fr.  aicbt» 
so  wird  wohl  noch  weiter  gegangen,  da  jetit  das  Gmndstllcfc  an  Wertti 
ingenommen  bat.  Endlieh  steht  aof  demselben  ein  Hans,  das  20>000  Fr. 
in  bauen  gekostet  bat,  also  mit  dem  Grandstflck  40,000  Fr.  werth  ist, 
woranf  aber  aaeh  eine  Sebald  von  20,000  F^.  rabt.  Dann  ist*s  an  der 
Zeit,  die  Sacbe  au  regnliren.  Der  Besitier  nimmt  beim  C  f,  eine  Anleibe  /) 
aaf  and  lOst  seine  Weebsel  beim  SomcampMf  ein.  Lettteres  ist  also  eine 


Der  C.  f.  k^uu  uur  er^te  Hypotheken  uud  bis  zur  H&lfte  vom 
Werlfae  des  Grandstleka  aanebmen. 
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Uaschine,  weicht  das  Kom  in  Mehl  mahlt,  wfihrend  0»  f.  du  ICdU 
m  Brod  backt  Oder  auch,  erstcres  arbeitet  Ittetarom  in  die  Hände,  Tcr- 
schafft  ihm  Arbeit  ....  nnd  Verdienst. 

Wir  raü  sen  nun  des  Cridit  mobüiar  nnd  der  SocieU  immohüüre  g6- 
denktm.  Be  kanntlich  liiinJelt  es  sich  um  die  Liquidation  des  erstem  und 
in  gewisser  lliui>icht  auch  der  klzteru.  Der  Cr.  moh.  betliiJct  sich  einfach 
in  der  Lage  eines  Privatmannes,  der  mehi  l'aöbiva  ak  Aktiva  liat,  oLgieich 
es  auf  dem  Papiere  anders  aut^üit  iit.  Aber  wieviel  ist  z.  B.  eia  Guthaben  von 
89  V»  Millionen  an  der  Socicte  tmmobtlihre  wetth?  Diese  Immobiliar- Ge- 
sellschaft ist  von  den  Leitern  des  Cr.  moh.  i^e^ründet  worden  and  Latte 
zom  Zweck,  in  Paris  (and  Marseille)  Hänser  en  gros  zu  banen.  Diese 
Gesellschaft  hnt  da;^  Ihrige  tni  schnellen  Heretellung  der  nenen  Hänser- 
reihen  des  houlecard  MaUaherbes,  des  boulevard  du  Prince  Eugene  n.  s.  w. 
beigetragen,  dabei  aber  ihr  Kapital,  eine  bedeutende,  beim  C.  fonc.  auf- 
genommene Summe,  und  eine  ähnliche  vom  C.  mob.,  immobilisirt,  und  daa 
anf  so  verständige  Weise,  dass  vor  der  Hand  dem  Aktionär  nicht*;  mehr 
übrig  bleibt.  Graf  Germimj,  der  ansgezeichnete  Liquuiateur  il  r  beiden 
in  Rede  stehenden  Gesellschaften,  hofft  durch  ihre  Verschmtlzuiit|  und 
durch  andere  Maassregeln  doch  «och  etwas  ans  dem  Schiffbruch  zu  retten. 
Er  kann  zwar  nicht  machen,  dass  0  -f  0  =  1  Ist,  er  will  aber  doch  er- 
streben, dass  0  0  =  *i  oder  */*  werde.  Bis  jetzt  hat  er  schon  bewirkt, 
das«  die  fr&heren  Administratoren  der  beiden  Gesellschaften  denselben  ein 
aGeschenk"  von  36'/*  Millionen  snsammeDgelegt  haben  —  es  warde  eine 
Koüekte  gemacht  — ,  wodarch  sich  freilich  besagte  Administratoren  von 
jedem  Proiese  freigekanft  liaben      oder  frei  zn  kanfen  ged:\chteD.  Dai 

sind  sehr  verwickelte  Geschichten   Da  aber  der  Cr*  mobilier  im 

Augenblick  der  Banque  de  France  keine  Konkurenz  macht  und  ich  hanpi- 
aiohlieh  Ton  den  konknrrirenden  Anstalten  zn  sprechen  habe,  so  vaterUMao 
iehaa,  die  Geschichte  in  entwickeln  und  spreche  vom  Comptoir  d'escompte. 

Biete  Anstalt  ist  am  4.  Märs  1848  mit  einem  Kapital  von  20  Mil- 
lionen gegründet  worden  (7s  ans  Staatsfonds,  V«  aus  Fonds  der  Stadt 
Paris,  V*  von  den  Aktioniien).  Im  Jahre  1860  wurde  das  Kapital,  in 
Folge  der  Envelterong  ihres  Oeachlftekreiaea»  auf  40  MilUoBen  gebraebi 
Da«  CamfiMr  d^iteomgU  iat  an  allen  mSgUehen  BankgeschiffeeB  enniebtigt^ 
■ein«  Opemtionio  aind  weit  nannif  faltiger  ala  die  det  JStmaiu  dt  Fr«mce, 
d«m  ee  kann  diakontinn,  Depoeitan  annehmen,  Yonehüaea  nnd  JiOnbaid> 
gwcbfifle  vucibeB»  aber  ancli  Anleihen  ttbemeluneo»  Yerbindnngen  mit  den 
Anakuide  nnterbaltcn  v.  e«  w.,  nor  Noten  darf  ee  nicht  aiwgeben.  Sein 
Bechanngejabr  linft  Tom  1.  JoU  bia  80.  Jnni,  ich  kann  daher  blee  die  in 
der  Mitte  vorigen  Jabree  kenttatirten  Beealtate  angeben.  In  den  Jabiea 
1867—68  betrog  die  Gecammtramne  aeioer  Operationen  2279  Vt  Millionen^ 
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woraukr:  Diskont  in  Frankreich  884  Millionen,  Wediselgeschäfte  mit  dem 
AaslAndo  296,  Diskontirnng  von  Warrants  9  Millionen  (die  Warrants  hab«n 
Mühe,  8i<^  in  Frankreich  einzobürgem;  es  sind  Vornrtheile  dagegen). 
Dann»  Vonehüsse  57  Millionen,  Oeeebifte  der  in  Frankreich  gti^en« 
Komptoin  oder  Filiale  (a0me$$)  ISR)  Ii ülioDeOp  Geeeliitt«  der  im  Analaade 
gelegenen  (Ghinn,  Oatlndien  n.  s.  w.)  774  Hinionen.  Die  Filiale  m  Ost- 
asien  leisten  dem  franiteiscken  Handel  sebr  iMdentende  Dienste.  UetHrigem 
liat  das  ODMfiCojr  iPesoon^  ausser  diesen  im  AnsUmde  etabUrten  SprSm- 
lingen  noeh  ftitere  Kinder,  die  im  selben  Lobal  mit  Sun,  me  Bergtrt, 
bansen,  nnd  swar:  1.  Das  Stmtoom^lMr  iet  Chemim  de  fer  (Kapital 
6  Millionen),  das  anf  hinterlegte  Eisenbahn- Aktien  und  -Obligationen  leibt 
und  meist  Eisenbahn -Corapagnieen  rn  Aktionairen  hat.  2.  Den  Crfdü 
colonial  (Kapital  12  Millionen),  der  einer&eit»  und  hauptsächlich  eme 
Bodenkreditanstalt  ftlr  die  Kuluuieeu  ist,  dabei  aber  anch  —  bis  zam 
Maiiranm  von  V<»  seines  Kapitals,  Vorsch&sae  für  die  Errichtung  von 
Zuckerfabriken  machen  kann. 

Ueber  einige  andere  Anstalten  muss  ich  rasch  hinweggehen,  nicht  weil 
sie  unbedeutend  sind,  sondern  weil  sie  nichts  Eigenthümlicbes  haben.  So 
die  SöcieU  gkn,  äe  credit  Mustrid  et  cr^tmercial  (gegründet  1850)  mit 
einem  Kapital  Ton  60  Millionen;  sie  macht  die  gewöhnlichen  Bankgeschäft«. 
Sie  bat  im  Jahre  1868  Ar  840  Millionen  Wechsel  diskontixt»  die  DeposHoi 
erreicbten  88  HilHenen,  dlA  CompUs  eauranta  82  MiUtooen  nnd  die  ftbrigea 
OescSiifte,  wenn  sie  aneb  nnr  l^leiners  Bommen  anfiraweisen  haben,  sind 
doeh  alle  sehr  solid.  Die  Gesellschaft  Ist  nicht  wagehalsig,  Dia  Begimng 
ernennt  den  Frlsident  nnd  der  Vixe-Prisident  der  Oesellscbaft»  wamm?  ^ 
leb  möchte  beinahe  mit  Datum f  antworten,  denn  einen  besseren  Gnud 
kenne  leb  nicht.  GMoklieber  Weiss  ist  die  erste  a]l«ib9d»te  Wahl  Mf 
den  Marquis  d'Audiffret  gef&llen ,  der  sieb  schon  sdt  mehr  als  50  Jalirea 
mit  Finanzwesen  beschäftigt. 

Die  SocieU  de  dtpOts  et  de  comptes-eourants,  gegründet  im  Jalire  180.^ 
hat  ebenfalls  ein  Kapital  von  60  Millionen,  und  ihr  Name  dentet  sehen 
an,  dass  sie  sich  denselben  Gesehäften  hiiigiebt,  wie  die  BodM  du  creüit 
industrüi,  das  Comptoir  d'escompte  und  kleinere,  die  ich  überpehf\  w  rant*>r 

-<rn«t>»  BoMue.  df.  Paris  f Kapital  20  Jöbgle 
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aus  demselben  hinftusgewaDdert.  Vorschlisse  wurden  gemacht  im  Betrag' 
Ton  1,211  Millionen,  die  Rückzahlungen  erreichten  1,173  Milliunen.  Die 
Depositen  spielen  eine  wichtige  Rolle  in  dieser  Anstalt,  denn  sie  werden 
nnter  verschiedenen  Bedingungen  angenomuMii :  die  einen  tragen  niedere^ 
die  anderen  hohe,  dritte  gar  keine  Interesseiii  je  nachdem  der  Sigenthümer 
lieh  den  angenbUoklicheU;  baldigen  oder  spateren  Rückzug  bedingt.  l)ie- 
telbcYt  fi^nrircn  unter  folgaoden  Rubriken:  Disponible  Depositen:  £in- 
ß^an-  1  9 '8  Millionen,  Aosgang  1,941  MiUi<«en;  Dep.  mit  Checkt,  credit 
1,14:'  MiIUoB€D,  debet  1,071  Millionen;  Dop.  gegen  Empfangschein,  credit 
114  Millionen,  debä  100  Millionen;  Dep.  »it  bestimmtem  Verfalltermin, 
eingegangene  Verpflichtungen  173  Millionen,  Auszahlungen  127  MilUenen. 
Dm  waren  Bankgeschäfte;  dum  hat  auch  die  SocUU  ffStUrak  FinftnS- 
geaobSfbe  gemacht,  i.  B.  die  ingariaelio  Eiienbakn-Anleilie,  die  tftrkiidie 
und  die  egypttaehe  Anleihe,  a]»er  wo  bleiben  die  Geaefaifle,  «ekhe  die 
GeieUediall  bereditig«B>  aleb:  Allgemeine  GeaeUaobalk  mr  BeHMenng 
im  Bntwieidnng  dee  Handele  nad  der  Indnatrie  in  Vranbeieh,  an  neaaen? 
DaiHber  aagt  nna  der  Berldit,  man  babe  aicb  an  Tiehn  ünternebnmngen 
beyieiUgt,  aber  es  eei  nicht  der  Milbe  werth,  dafon  an  spieehen.  Man 
aueht  aber  allgenefia  der  GeeeHsehaft  den  Tonmif »  tnita  ibrea  Naaiena, 
ttichti  iHr  die  Beldrdemng  dee  Mandela  nnd  der  Indnetile  m  tban,'  nad 
der  Yoiwnrf  mar  veidient,  denn  mir  iit  genau  bekannt,  daes  tie  deh  ge- 
weigert baft^  flNuiadeiaebe  ÜBternebmanga^Ptojekte  an  bOien  oder  an  nnter- 
anebea,  nnter  dem  Yonnnd,  die  Zeiten  aelen  an  adbleebt  n.  e.  w.  nnd  awar 
in  eelben  Angenblidr,  wo  aie  wegen  dea  tftrbieeheB  Anleiimiä  nntediaadelte. 
Hatte  diea  Anleben  den  Zweck,  die  ftaaafciicfae  Indnatrie  an  belfirdem? 
Die  Vorwiife  adieinen  den  Herren  Ten  der  SoüUU  ghUrah  an  Henen 
gegangen  an  eein  —  oder  eollten  andere  Utaacben  mitwirken?  —  Kui, 
eine  anaaerordentliebe  Yeieammbing  (17.  A]»Ü)  werde  anageachrieben,  am 
von  den  AkHoniren  eimicbtigt  za  werden,  die  Statuten  dahin  abaniadem, 
daaa  man  kftaftig  za  Onnatcn  von  Handela*  nnd  indaatii^lJnteniehmangen 
Obligatfonen  ausgeben  dllrlb.  Man  kdnnte  fragen,  woin  dieae  Obligationen? 
Die  Qeeellaebaft  kann  ja  nenen  Untenehmnngen  dadareb  an  Bttlfe  kommen, 
dasi  aie  dieeelbe  patronirt  nnd  ihre  Aktien  emplleUt  oder  emittirt  Aber 
daranf  wird  erwidert,  dass  die  Aktien  der  kleinen  Untemebmnng«i  keinen 
Markt  Inben,  dass  oft  selbst  grOesere  Haadelsnnteniehmangen  nicht  alle 
ihre  Aktien  placircn  können,  dass  es  daher  nur  ein  Mittel  gebe,  jcuen 
Unternehmungen  zum  gewünschten  Kapital  zu  verhelfen,  nämlich,  die 
Societi  generale  muas  selbst  Obligationen  cniittiren  und  deren  Ertrag'  zur 
Ausstattung  solcher  Untornclimungen  verwenden.  Die  Papier«.'  der  Socitte 
gin^ah  habon  wirklich  einen  grossen  Markt,  a  iLli  ist  sie  nutchtig  genug,  mu 
ihren  EÖ'ekten  Geltung  üu  vert^chaiTcu.  Die  buche  i»>t  also  genügend  motivirt. 
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Wm  mieb  am  meisten  im  Bericht  ül)er  die  betreffende  General* 
Versammlongf  interessirt  hat,  das  i;<t  eine  Stelle,  welche  wahr  und  trea  die 
Stimmung  des  Finanzmarktea  schildert.  Sie  interessirie  mich,  weil  sie 
nachträglich  eine  Ansicht  bestätigt,  die  ich  schon  im  Nov<»niber  1867  in 
der  Viertcljahrschrift  (3.  Band  de^  ■->.  Jahrg.  S.  220  n.  ff.)  aasgeführt  und 
seitdem  öfter  verfochten  habe.  Hundert  Mal  habe  ich  nachweisen  müssen, 
dftsg  die  Schlacht  bei  Salo wa - Konigsgrätz  g-ar  k^'ineu  Kinflnfs  mf  die 
Flanhcit  des  Kapital  -  ^rarktes  hat.  Jetzt  aber  epridit  die  Dixektion  der 
Südete  generale  wörtlich  also: 

»Ohne  dass  es  nöthig  wäre,  zu  untersuchen,  durch  welches  Zusammen- 
treffen von  Tbataachen,  durch  welche  Keihenfolge  von  Erschütterungen  es 
dahin  kam ,  dasa  der  fraotösiscbe  Finanznarkt  seit  einigen  Jahren  sieh 
verändert  hat,  mxus  man  jedenfallB  das  Yorbandensein  dieser  Verioderung 
anerkennen.  Das  snbskribirende  Publiknm,  abwechselnd  durch  nogewöhn- 
liehe  Gewinne  sowohl,  als  darch  ansserordentUcb«  Verluste  ftberreizt 
(9urexciU)f  lässt  zn  gleicher  Zeit  diese  entgegengesetzten  Einfiüsse  auf 
sich  einwirken.  Es  verlangt  Prämien,  begehrt  (est  avide  de)  eine  liohA 
Rente,  nnd  dabei  äussert  es  ein  Misstrauen,  das  in  Folge  nur  allzubäaüg« 
lioBchnngeu  berechtigt  ist,  das  aber  im  aUgemeinen  Interesse  durch  eine 
fmUuidige  Beurtheilung  der  VerhiltiiitM  (diKerMment)  gemässigt  werden 
mtssto.  Bei  einer  loicben  Stimmong  können  nur  StaateinWien  und  Wert^ 
papiere  mit  LotterielooteB  (wüemt  ä  laU)  mit  Erfolg  *iugegeben  werden. 
Neoe  Huideli-  ond  I&diutria-UBteiMliiiiiiDgcii  «bef,  wtldia  teiteu  dir 
Aktien- Zeieltner  eiiiaii  hohmi  Grad  toh  Znttmmn  in  die  Ftaion  der  Pio- 
motoim  bedingen,  dabei  giewOhnUdi  andi  ent  nach  einer  tienlieh  kngtn 
Wnrteieit  prodnktiT  imden,  tind  nicht  geeigneti  nnfeinaniolcbaiMilkIft 
gttnatig  anfgenommen  sn  miden  .  .  .  .« 

Man  spricht  aSso  die  Politik  m  jedem  IkUea  Bisflnst  auf  die  jetrigt 
Btimmnng  des  Pnbliknms  M;  es  ist  gni»  daas  man  endlidi  die  wlrkliclMn 
ürsaeheo  der  Krisb  einsieht  oder  eingesteht,  denn  eine  richtige  Diagnose 
ist  der  einsSge  Weg  rar  Beilang.  Dae  librige  kann  nur  Zeit  nnd  Tonieht 
«hnn.  Anf  die  Btmqm  de  IVaact  aber  m5ehte  ich  dies  Mittel  niehi  mit 
nnbedingtcr  ZnTersicht  anwenden:  eine  nene  Doaia  Yoisieht  kann  ihr 
niehta  nfttMu»  denn  sie  iat  schon  damit  gesSttigt,  nnd  was  die  Zeit  be- 
tritt» so  kenn  sie  nnr  nemo  Konkurrenten  bringen.  Ihre  Alleinheradieft 
scheint  mir  daher  emsUieh  bedroht;  aber  ist  es  denn  ein  Unglüdt,  wenn 
die  Welt  um  ein  Monopol  Inner  wird? 

Uebrigeus  mnss  man  nicht  glauben,  dass  man  gani  nnd  gar  nidls 
Nenes  mehr  in  Paris  anftanchen  sieht,  da  würde  man  doch  der  Weltstadt 
gar  sehr  Unrecht  thnn.  So  bildet  sieh  jetit  eine  *AmffmM  gratuiU*  in 
deutsch  »Unentgeltliche  Yemicherangc ,  d.  Ik  eine  »Kasse,  welche  die 
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Vewicherxingsprämien  wiedtrlitrstelit  und  rÖclizahlt,«     Die  Gesellschaft 
gründet  sicli  mit  einem  Kapital  von  1,200,000  Fr.  uiid  stellt  sich  die 
Aufifabe,  aisj  Vermittlerin  zu  lachen  den  Assekaranzeu  und  dem  Publikum 
M  fungiren.    Von  der  iln  luwiliigten  Kommission  nirnuit  sie  einen  Theil 
für  sich,  und  den  andern  Lm  stimmt  sie,  wenn  «r  vermittelst  Zinses- Zins 
d»  n  Betrag  der  Prämie  errt^iclil  li:it,  mv  Rüclfzahlnng  der  Prämie  au  den 
V  ersiciierten.    Die  Gesammtheit  der  g'  g.  n   feste  Prämien  einpewaii^enen 
VerBicherungen  beträgt  etwa  10  Millionen  Fr.  des  Jahres,  eine  Summe, 
die  man  al^^  Minimum  annimmt.    Man  glaubt  weiter  anuehiueu  xa  können, 
dass  im  ersten  Jahre  wenigstens  '/i"  aller  Policen  durch  die  Vermittelungs- 
Oesellschaft  zar  Unteritcbrift  kommen  werde.     Es   können  dann  zwei 
Fälle  eintreten:  entweder  die  Kommission,  welche  die  Assekuran^gcsell- 
schaften  zn  zahlen  haben,  wird  jährlich  entrichtet,  oder  ein  fQr  alle  Mal 
diakontirt.   Im  ersten  Fall  beweisen  »unangreifbare«  Kechnnngen  (die  ich 
nicht  gesehen  habe),  das«  nach  Abzug  der  zar  Wiederherstellung  der 
Prämien  nöthigen  Summe  der  Vermittelangs-Gosellschaft  noch  100,000  Fr. 
bleiben,  welche  sich  jährlich  durch  die  Knmulirung  mit  den  Kommissionen 
der  Vorjahre  YcrgrSssert.  In  10  Jahren  hätte  die  GeseUacbafk  &^0,000  Fr., 
also  durdischnittlich  550,000  Fr.  jährlich  eingenommen.    Im  zweiten  Fall 
behielte  die  QeeeUschaft  nach  Abzug  der  zur  Wicderbentellung  der  Prämien 
ttOtbigeo  Summe  noch  750,000  Fr.   Und  wenn  sie  nur  300,000  Fr.  bitte, 
80  zöge  sie  schon  20  7o         Kapitals.   Man  darf  nicht  vergessen ,  (Üvl^s 
die  Vennittelungs- Gesellschaf I  keine  Gefahr  läuft j  da  sie  kein  Bisiko 
übernimmt.    Die  Rückzahlung  geschieht,  indem  mMi  den  Versicherten 
100  Fr.-Obli^atioiieii  ^ebt,  die  anageUiet  weiden.    Sollte  die  Prämie 
weniger  betragen  «le  100  Fr*,  to  ertb«ilt  man  ifaaen  einetweilen  Empfiuig- 
Mbeine,  bin  deren  Snmme  wenigatens  100  Fr.  MtnuMbt 

Ob  diMM  UMteraebiM  in  Stand«  kommt,  daa  mflssen  wir  erst  ab- 
■ehfltt.  Ktpltttliiten  weiden  eich  fieileielit  flndnn,  wird  aber  daa  Pnblikom 
wnUiB?  Qew«bn]i«li  antworten  wir  Yolknrirtbe:  Freilicb.  Dm  Pnbliknm 
kennt  ja  am  Betten  leiD  Intereaee,  nnd  lem  Intereaae  wird  es  uieht  vor- 
nadillaaigan,  Daa  iai  im  AUgameinen  wabl  richtig,  nnd  aa  aSnd  b&heie 
Gittnda  daftr,  ea  nla  immar  tiehtig  annnebmen,  wie  mM  troti  der 
palantaatan  gegantbeiligen  Tbfttaacbaa  annimmt,  jeder  kenne  daa  Geaeta. 
Indeaaan,  wenn  dergleichen  Annahmen,  wie  ftbeibanpt  H|potheeen,  die 
Tlieerie  befriedigen  kSnnen,  ao  iat  diea  keineafiiUa  mit  der  Prana  der  FalL 
0iaae  mnaa  nidit  bloa  den  Binfloaa  der  Unwiaaenheit,  aondam  anch  noch 
den  der  Madit  der  Trigfaeit  (fone  ifinmHe)  beiedmen.  Der  Theoietiker 
kann  aagen:  aeid  Ihr  in  tilge,  daa  anerkannt  Qnte  antnnehmeo,  ao 
atnil  Bneh  die  Entbehrang  deeaelben,  nnd  wenn  er  dieaen  Anaapraefa 
gathan,  ao  wiieht  er  aeiae  Binde  in  ünachnld  nnd  geht  an  einer  anderen 
TeOswirfk  TMrtiQaMhiill.  MM.  I.  15 
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ünterBuchuiig  über.  Der  Praktiker,  d.  h.  der  Unternebmer  aber,  wenn  er 
auch  einsieht,  dass  die  von  ihm  vorg;e8chlageiie  Neuerung  eine  fühlbare 
Verbesserang  ist,  mos«  sich  doch  noch  fragen,  ob  sich  sein  Eapital  niclit 
an  einem  felsenfesten  Vorartheil  zprsplittern  wird.  Es  gab  hier  .^clion  eia 
Gesohaft  (les  Mafjasius  reum^),  das  sich  erboten  hatte,  auf  iilinli».  lie  Wt-ih.,- 
d»'n  KMuferii  ihr  Ueid  wieder  zu  geben.  Es  ^'>;lr  nichts  ^'■egeii  tlio  Siclu  r lit.'ii 
der  auzuiegenlen  Gelder  »Mfizuwenden ,  aber  das  Publikum  kam  uiclit  und 
zwar  hauplHachiicli  aus  1  räglieits  -  Ursacbeu  und  ans  Ton  dar  Trigbeit 
(inertte)  eingegebinrn  Orfinden. 

Das  Moment  d*  r  I  ru^dj-  it  ist  bisher  nicht  genug,  otler  fast  gar  nicht 
in  unserer  Wissenschaft  berücksichtigt  worden,  und  doch  spii  It  es  in  der- 
selben eine  sehr  ißfrosse  Rolle,  da  die  Trägheit  im  Measchen  wie  iu  jedem 
anderen  Körper  eine  geringere  oder  g-rössere  Wirkung  ausübt.  Ich  hätte 
dei  Sache  gern  eine  grossere  Arbeit,  ein  Buch,  gewidriict,  .allein  andere 
Aufgaben  nehmen  meine  Zeit  in  Anspruch;  ^vill  deiui  iiiclit  ein  Anderer 
diese  Arbeit  übernehmen,  begnügte  er  sich  auch  nur,  vor  der  Hand,  in 
einem  grösseren  Aufsatze  zu  untersuchen ,  in  welchen  Fällen  das  Gesetz 
der  Trägheit  die  Gesetze  der  V(dkswirtbacbaft  dorohkreoit  und  iikrt  Wir* 
kiBgen  aufhebt  oder  altcrirt.  — 

Der  BQchertiscb  ist  hener  nicht  sehr  beladen.  Seit  ein  paar  Monaten 
gab  es  blo8  (ausser  meinem  VEurope  poUtiqne  et  iociale)  ein  Buch  und 
mehrere  BrochOren.  Das  Buch  i!;t  der  erste  Band  eines  Werkes  von  JfoMW 
du  Camp  —  das  den  Titel  fuhrt:  Part«,  aes  organes,  m  foneUons  d 
ta  Vit  (Hachette  et  C^.  Sämmtliche  Kapitel  dieses  Buches  sind  all 
Artikel  durch  die  Revue  des  Deux-Mondcs  gegaogiNi  und  haben  behandelt: 
Die  Briefpost;  die  Telegraphen;  die  Omnibusse  und  Hitihkutschen ;  dk 
Eisenbahnen;  die  Seine  in  Paris.  Es  ist  für  die  gent  du  mmde,  die  man 
in  Deutschland  «Qebildete**  nennt,  geschrieben,  also  vor  Allem  unterhaltend, 
aber  es  hat  einen  gcdiegwwn  Kern,  denn  Maxime  du  Camp  hat  an  Ort 
und  Stelle  alle  Einrichtungen  aufs  GründUdifte  studirt.  Unter  uAttm 
interessanten  Forschungen,  die  der  VerfiuHer  seiner  Darstellung  etnrerUabl 
bat,  iit  batonders  die  Geaduchte  des  «ogenannten  Cabinet  noir  zu  erwihnen. 
Jedermann  weiss,  dass  m  sich  hier  um  die  gel^ime  Aufbrechung  der  Briefe 
bandelt,  das  ein  Hemeliar  (Lom$XV.)  anwandte,  um  die  galanfean  Abotoui 
■einer  Hoflente  zu  kennen,  die  meisten  derselben  aber  als  Befl^enragamittcl 
brauchten.  Einer  derselben  aber  (Ha^Ubm  Z),  der  es  doch  fleiasig  benittt 
hatte,  erklärte  zuletzt  ~  Ton  aeinem  eigenen  Stendpnnkt»  nne  —  ea  aeliide 
mehr  als  es  nütze  (Vest  une  mawtmiH  imtiUMm  gm*  foM  pim  de  «mI 
que  de  bien).  Nicht  an  übersehen;  er  thnt  die  Erklinzng  in  8k  ffgfhrf 
Beafeeht  di«  EinrichtoQg  noch  heot  in  Tage?  fng^  Mtupimt  du  Onyf,  nnd 
antwortet;  Wer  «eiae;  fügt  aber  hinio,  ee  eei  gani  flberflOieig,  dn  gmriiee 
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B«äinte  nur  einige  Worte  zu  achraiben  haben,  um  sick  öfiontlkh  die  Briefe 
lieraasgel>eu  lassen  zu  kSnnen. 

Ebenfalls  fiir  die  penn  du  ntonde  liat  Professor  Mezieres  sein  „La 
SociVft  frarK^aise"  {Didiar  et  C.)  j^eachrieben.  Seine  Gesellschaft  besteht 
aus  Bauern,  Arbeitern,  Bürgern,  Aristokraten  (Adelichen),  Frauen,  denen 
er  eben  bo  r\e}e  Kapitel  widmet.  Es  sind  einige  hlibsche  Phrasen,  die 
aber  nicht  da^  Allerg-en'n^ste  zur  tieferen  Kenntniat  od^r  zun  sohaalleren 
Fortschritt  der  ijesellachaft  beitTftg-en. 

Lea  associatüm»  ouvribrei  en  Ängleterre  (Trades-Unions)  das  anonym 
in  Paria  bei  Oerwier - Batühre  erschienen  ist,  wird  dem  Grafen  von  Paria, 
ältesten  Sohn  des  Terstorbenen  Herzogs  von  Orlens  zageachrieben.  JBa 
besteht  in  einem  sehr  gnten  rhumi  der  Enqnäte  aber  die  Trades-Uniont. 
Der  Verfasser  giebt  deren  Geschichte  und  Organisation  und  zeigt  dana, 
wie  die  Handwerksvereine  sich  bei  den  einzeliMii  Gewerken  gestaltet  haben. 
Beaoodere  Kapitel  behandeln  die  .Mittel  gegen  die  Arbeits -Einstellung* 
«ad  die  sZnkonft  der  Vereine  nnd  die  politische  Freiheit."  Die  Mittel 
gegen  die  Arbeits -Einiitellung  bestehen  1)  in  einem  Vemitller-Comiti 
nnd  2)  in  der  Cooperation.  Was  die  Produktionsgesellschaften  für  eis0 
Wirkung  haben  werden ,  das  wollen  wir  noch  abwarten ,  aber  Vermittler^ 
Comit^en,  welche  halb  au  Fahiikintca  und  halb  aus  Arbeitern  bestehea, 
haben  schon  viel  Gntea  geetiflet  und  wMamm  ia  den  meisten  FfUen  einea 
Erfolg  haben,  denn  viel  Streit  eoMeht  aus  UtmgA  eines  Orgines,  das  dm 
«BtgiegiiigMetiteii  Parteien  nr  gegenseitigen  Ventiiidigiiiig  verhüll. 

Sb  Diploiiwl  JC  ChaHt§  itAatmO^  nw:  pmpirifm  # 
U$  jUmMkm  mmihru  m  Suroft  (CMOmmm  §t  G).  Diei  BQehMn 
iat  »«iaa  gate  Ahekhl'',  feagt  voa  den  YeriMeiri  Madiea,  aber  ea  leichaei 
iich  min  diveb  die  Naaheit  aadi  daieh  die  Klarheit  der  Ideen  aas. 
Dar  Zwack  daeeeihen  iat,  die  Cooparatbn  ta  empfehlen,  and  damit  die 
Saeha  aaah  redit  ia  die  EOpfe  aod  ia  die  Heiaea  driaga»  wird  eia  mit 
aiaar  daataahea  Kaala  hiadagettieben:  MST  dir  edbH  (W^  «Mle  loi  lae- 
mtac.  Dir  Terfaiier  acheiat  lieh  van  dieeen  kabaUatiichan  Sjlben  viel 
verapraeben  ta  habea. 

Hier  nan  ala  aehr  afttattahea  BBeUeia,  ae  Sit  dar  fkauösiecha  Zelt- 
Twif »  den  aber  dar  Verlbmer  —  wenn  diae  Wort  hier  anwendbar  ist  ^ 
Jt  Emik  Ftmemi,  Zollbeamtar  in  Honflenr,  inter  dem  ctwaa  anpaeeendan 
Titel:  Im  IFWmee  ef  Im  üNdth  de  oMnaierap  (OMmmm  d  vaiataek* 
hat  Der  Verbeeer  hat  eine  arklirende  Einleitnng  and  einige  Anmerkangen 
Unn^alligt,  naeh  wann  ich  aidit  itra,  die  Anordnaag  dee  StalTea  (alpba^ 
betiache  Oidanag)  fwbeeiart 

Jeirt  wiU  ich  Ibnen  ein  Beispiel  gaben,  aaf  welche  Waiea  man  in 
FmiArdeh  Aber  Finanaan  spikbt  Ea  veietebt  sieh  van  selbst,  ieb  spreeba 
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bloa  voti  der  Mehrzahl  und  nicht  von  der  Geaammtheit  der  Schriftsteller. 
Diesmal  heisst  der  Verfasser  Antmi in  Proust  nnd  sein  Scbriftchcn:  Ehtdt 
mr  la  provtnce  La  division  de  Vintp6t  (Gmllaumm  et  C).  Der  Ver- 
fasser bepiinit  mit  einer  Gesohichto  der  Lokaltaxen  in  Frankreieh  {budgeii 
de  1a  commune  <  i  du  <I>  pnrtement)  und  führt  dieselbe  von  1800  bis  atif 
unsere  Tage.  Einzelne  interessante  Data  werd^^n  aufeeführt,  ab.  r  der  ganze 
Vortrag  ist  so  subjektiv,  da»»  man  das  Schrittchen  unbefriedigt  an^  der 
Hand  legt.  Er  weist  z.  B.  nach,  daaa  weder  das  Departement,  noch  die 
Gemeinde  mit  den  ihnen  zu  Gebot  stehenden  Hülfsmitteln  anslcAmraen, 
„mehr  als  SO.OüO  Gemeinden  nmssen  sich  ausserordentliche  Zusehlage- 
Centimes  auferl'^gen  .  .  .  .*  Was  beweiset  dies?  Dass  die  Gemeinden,  wie 
der  Verfasser  glaubt,  verschwenderisch  mit  ihrem  Gclde  umgehen?  Da 
möchte  ich  doch  eher  die  30,000  Gemeinden,  ab  den  Herrn  A.  Proust  fnr 
competent  halten,  um  zu  beurtheilen,  ob  die  Zuschlage -Centimes  n5tbig 
Bind  oder  nicht.  Ich  ziehe  auH  dieser  Nothwendigkeit  blos  den  Schlots, 
dass  die  gesetzlich  festgesetzte  Zahl  von  (f&nf)  ordentlichen  Centim«t  l« 
klein  ist,  die  Gemeinde  muss  daher  die  (msMerordentUchen  Centimes  n 
Hülfe  nehmen.  Das  ist  in  meinen  Augen  der  langen  Bede  kurzer  Sinn, 
wobei  ich  freilich  nicht  alle  Gemeinden  ohne  Ausnahme  gegen  den  Vorwurf 
der  Verecliwendnng  in  Sc  hutz  nehmen  will.  Was  schlägt  aber  der  Verfasser 
vor:  „Man  dezentralisiie  die  Steuer."  , Während  der  Staat,  fährt  er  fort, 
ein  Budget  von  2,314  ICllioncn  hat,  sinrl  die  Departements  und  die  Ge- 
meinden auf  ein  Minimum  reduzirt,  das  ihnen  nicht  erlaubt,  ihre  notli- 
wendigsten  Bedürfnisse  zu  befriedigen  .  .  .  Nun  ist  aber  die  Zifier 
2,314  Hillionen  rein  falsch,  da  sie  viele  Summen  in  sich  begreift,  die  gir 
nicht  hierher  gehören  und  namentlich  auch  die  260  Millionen  —  der  Betitg 
der  Znecfalage-Centimes  —  welche  die  Staatskasse  blos  für  die  Depaitemeats 
und  Gemeinden  bebt,  und  ihnen  auszahlt  (dieselben  liaben  übrigem  nodi 
200  Millionen  andere  Einkünfte).  Das  sind  alles  Uebertreibungen ,  die 
gerade  eine  entgegengesetzte,  als  die  beabsichtigte  Wirkung,  haben.  Denn 
•tatt  daxanf  eincugehen»  begnQgt  man  riehp  ihre  Unwahrheit  sn  beweieea. 
Um  den  eigentUehen,  nur  sehr  vague  ausgedruckten  Gedanken  dea  Ver» 
iMiera  in  formuliren,  eo  scheint  er  den  Departements  nad  Gemeinden 
simmtliche  direkte  Stenern  übertragen  tu  wollen,  der  Staat  toll  deh  mit 
den  indixelien  begnflgen.  Was  bliebe  aber  denen  sn  erwidern,  die  simmt- 
liche indirekte  Stenern  aufheben  wollen. 

Da  habe  ich  gleich  Jemand  bei  der  Hand,  der  den  indiiekteii  Stanen 
alles  Ueble  nachsagt,  und  doch  sich  entscbüesst,  Tomsddageo,  den  Ge> 
meinden  nur  einen  Theil  der  direkten  Stenern  tu  ftberlasaen:  d§  TabtHUim 
et  du  remphcmmU  4u  oOraiM  von  S,  Somuü  (GiUthmHin  ef  CJ,  Das 
«ittsig«  Originale  und  NfttaUohe  in  dieser  Broehttre  besteht  in  der 
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gtelliiDg  der  Jurisprudenz  des  CSassationsliofa  in  Oetioi- Angelegenheiten, 
sonst  findet  man  darin  nur  schon  oft  Dagewesene. 

Bis  jetzt  war  also  im  Jahre  1869  die  literarische  Ernte  nicht  sehr 

ergiebig  in  Frankreich.  Dies  kommt  wohl  daher,  dass  die  Politik  um 
heuer  ganz  einnimmt.  Nur  sollte  sie  der  Wissenschaft  fern  bleiben:  gebet 
der  Folitilt  was  der  Politik  und  der  Wissenschaft,  was  der  Wi.ssenKchaft  ist. 

Dr.  M.  BUKk, 


B  ü  0  Ii  6  r  B  0  h  a  u. 


lieber  Haftberkelt  bei  ünflllea, 

Von 

Dr.  £afl  BnHM. 

1.  Dr.  B.  ÄeMbadi,  Ueher  die  VerbindKthkeii  der  BergtoerU-Be^reiber 
M9Mr  EtMtädiffimg  der  heim  Bergbau  venmgUkkUn  Arbeiter  «. «.  w., 
in  der  »Zeitichiifi  fttr  Bergrecht*  IX.  1. 

8.  Dr.  Omtkie  Ldmemn,  GukuMen,  betreffend  da»  Verfahren  im  Sdiäden^' 
pnuieeee,  Leipiig  1864. 

8.  Derielbe,  Der  Nofhetand  der  SeMdei^teeee  und  der.JBntumrf  der 
KSitigL  Sädteiet^  Civüproteesordmtng.  Leipiig  186S. 

4.  Derwlbe,  Ethrperee/UtMungen  umd  Tüdtunjfen  umf  deM^en  Eieen- 

bahnen  und  die  UnmOängHekkeit  dee  BedUeeekutKe.  Erlangen  1869. 

5.  Engd-Did^  Bapporte  jpreeenti  ä  la  eaeUU  induetrid  de  Muihonee, 

mr  guMfiofi  dee  aeeidenie  pr^mU  par  lee  appareUt  recevant 
VimpuUion  de  ta  vapeur.  HnUioiue  1867. 

6.  Derselbe,  AeeoeiatUm  ptmr  priveair  lee  aeeideni»  de  MaOUmef  f&ndie 

eoue  Ue  emepieee  de  1a  eoeiiU  tadMelHOk  de  Muikouee.  Oompie 
rendu  delal^  amnie  18$?— 1868.  Unlhoose  1868. 

Wenn  eieli  der  heotige  Zeitongileeer  in  Gedanken  um  swanzig  Jahre 
in  die  Tergangenbeit  nrückfereetzt,  und  seine  Eindracke  Ton  damals  in 
das  Gedichtnise  sorttelniftk  so  wird  er,  was  Beiehidigong  nnd  Vemichtnng 
mflüsehlielier  Eiistenien  dnrdi  Unfille  anlangt,  den  fiindrnck  gewinnen, 
dass  die  ZsU  solcher  UnfOle  seitdem  betriwbUieh  gewachsen  nnd  dass  sie 
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foftwähzend  noch  im  Steigen  b^iffen  ist,  nnd  imur  nicht  nur  in  England, 
wo  der  Kohlenberghftn  ao  gratto  Oefalnen  bereitet,  oder  in  Noidmerib, 
wo  man  mit  aeinem  eigenen  Lehen  md  mit  dem  Anderer  weniger  eotgfiUtig, 
als  hei  uu,  omxaepEiogen  pflegt,  eondem  meh  in  oneerem  liehen  eeiglicb- 
pedantjeehen  Denteehlnod.   Neben  der  Katietroph«  in  der  Onk*Onihe  hei 
Bnmsley,  in  der  GrafiMhnfk  York,  haben  wir  die  üngHtekeHIle  in  d« 
denteehen  Bergwerken  .Nen-Ieerlohn"  nnd  »Nene  Fimdgnihe*  0e(rten  a 
Lngan  bd  Chemnitz).  Neben  den  englischen  DampfBehür-Etpleeloiieii  haha 
wir  das  deutsche  Todtraschiff  Leihnitz.   An  den  iNmatigen  laufenden  TTn* 
glücksfallcn ,  wie  Beschädigungen  durch  Maschinen  und  Maschinenbrücbe, 
Aufeinamierstosscn  und  Entgleisen  von  Kiwenbalin  -  Zügen,  Aafeinandrr- 
Platzt;n  von  Dampfschiffen,  Ansegeln  von  anderen  Schiffen,  Schiffbrüchen, 
Schiffbränden  u,  s.  w.  fehlt  es  auch  fi'ir  Deutschland  in  nenerfr  Zeit  nirht 
mehr.    Selbst  unsere  Eisenbahn  -  Verwaltungen ,  welche  frtlher  init  ciflera 
Seitenhlirlvc  auf  die  Administration  der  Schicnengleise  in  England,  Frank- 
reich und  Nordamerika,  auf  die  Bmst  pochten  und  riefen :  Herr,  ich  danke 
Dir,  dass  ich  nicht  bin,  wie  jener  Zöllner  und  Sünder  Einer,  sind  etmi 
bescheidener  geworden  uiid  haben  alle  Ursache  dazu. 

Wenn  man  auf  diese  Thatsachen  hinweist»  so  begegnet  nwn  öfters  der 
Einwendnng,  dns  sei  hfOtit  Allee  seheo  gerade  so  dagewesen,  nllein  man 
habe  damals  Bolchen  Dingen  weit  weniger  Anftneikaamkeit  gescbeiikt;  der 
einsige  Untersefaied  sei  der,  daas  bent  in  Tage  bei  der  üniahl  von  Zeitnngen 
nnd  hei  der  Sorgfalt,  welche  dieaelhen  auf  «  FerMMdkCet",  Saabeeondere  aif 
die  Bnbrik  ^Verhreeken  und  üngliUksßtk*  verwendeten,  ans  Alleden  weit 
mehr  ^Oadtrei*  gemacht  werden.  Bicbtig  ist  es  nm  swnr  ohne  allan 
Zweifel,  dass  die  Frease  gegenwärtig  solchen  ünfiUlen  mehr  Anlknerkaamkctt 
achenkt,  ahi  früher.  Sie  erfUlt  damit  eine  Pflkht;  nnd  daa  PahHkan  hat 
alle  Ursache,  ihr  dankbar  dafür  zu  sein.  Unrichtig  aber  ist  es,  dan  dte 
bei  dein  Betrieb  und  durch  den  Betrieb  von  Bergwerken,  Transport-  und 
Fabrjkau6la,iten  vorkomiaeuden  Unglückstalle  nicht  an  Zahl  und  Aus- 
dehnung gewachsen  s«^irn  Wo  eine  nach  wisscnBchaftlichcn  Grundsätzen 
geordnete  nnd  die  Uii^^liu ksfalli  m  ihre  einzelnen  Kategoriecn  zerlegende 
Statistik  existirt,  da  liefert  dieselbe  den  Beweis,  das?  wenn  aiuh  j-ne 
Unfälle  von  mehr  allgemeiner  und  primitiver  Natur ,  wie  sie  durch  den 
Verkehr  mit  Fuhrwerk,  mit  Pferden  Rindvieh  und  Haasthieren,  im  Waaeer 
oder  auf  dem  Eise»  dorch  Wassers-  oder  Jfeuersnoth ,  durch  Gewitter  nnd 
sonatige  Elementarereignisse,  durch  Hunger,  Frost  oder  Irrelaufen,  darch 
den  Betrieb  von  Forstwirthschaft  und  Landwirthscbaft  nebst  Yiehncht, 
durch  den  Gebraach  von  Feuerwaffen  n.  s.  w.  entstellen,  niM'('4Üt»yAiiogtc 
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WerkBtättrii  und  FabrikankgeM,  auf  Dampfschiffen  und  Eiscnbalineu,  in 
quoll  et  quanto  weit  über  flon  BevölkernngsKuwacha  hinaus  gestiegen  sind. 

Wir  würden  Uurocht  ilmn,  wenn  wir  hierin  ein  Merkmal  irgend  welcher 
Verderbniss  erblicken  woiiteu.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  auch  ohno 
eine  solche  (völlig  ungerechtfertigte  und  unerweisbart)  VoranKsetznnp  cint  ^i  h 
aus  dem  Umstand,  dass  je  mehr  die  ^irthschaftlichc  Kultur  und  dio  tf  cli 
nische  Vervolll<omTnnung  steigt,  je  mehr  al»o  der  nionschlichf'  Cnsi  strebt, 
Herr  der  Naturkräfte  zu  werden  und  sich  dioselboii  dienstbar  zu  machen, 
desto  liäufiger  Konflikte  auf  dem  zwischen  Natorkrsft  und  Menschengoist 
streitigen  Gebiete  vorkommen,  namentlich  dann,  wenn  man  auf  einem 
Minimum  von  .Raum,  in  einem  Mininmm  von  Zeit,  ein  Maximum  von 
Produktion  t  d.  h.  möglich  giones  Umm  mm  Thätigkeit  sa  ent&lten  und 
die  produktive  Arbeit  üniner  intensiver  za  machen  sucht. 

Es  ist  also  ceviMf  dus  während  des  letzten  Henschenalters,  während 
des  Lebens  der  gegenwartigen  Generation,  sich  die  Verhältnisse  auf  dem 
Gebiete  der  „UnÜUe"  (gestatte  man,  in  Ermangelung  eines  besseren,  diesen 
den  oq^chen  „(^ccidenta"  nachgebildeten  Ausdruck,  welcher  jedenfalls 
handlicher  ist,  als  eine  jedesmalige  weitläufige  Umschreibung),  namentlich 
aber  auch  in  Betreff  derjenigen  Unfälle,  welche  bei  dem,  oder  durch  den 
Betneb  von  Bergwerken,  Fabrik-  und  Transportanstalten  vorzukommen 
pflegen ,  geändert  und  soweit  es  och  nm  Beschädigung  und  Verniehtimg 
von  Menschenleben  handelt,  vorerst  weientUcb  TCfschlechtert  haben. 

Gegenüber  dieser  Ycrändernng  ist  nnsere  Qesetzgeinmg  in  Deatachland, 
sowohl  die  Civil-  als  die  Crimimklgefletigebang,  im  WeseDtlichen  nnver- 
indert  geblieben. 

Bicee  Thateache  allein  fordert  mir  MAmg  auf,  ob  denn  die  tmeer- 
ämiirte  Oeadtgäbtmf  aoeb  pawt  in  .dea  vdUig  verätiderUn  VerhäUmnm, 
An  und  für  aieh  liegt  dem  Staate  mid  der  OeeeUechaft  die  Terpfiichtang 
e]>>  gegen  die  TDdtoDg  and  KArpetverletaing,  prfiventiv  oder  repceauT, 
oder  beides,  eimmchreiten.  In  liKUen  der  vorliegenden  Art  aber  kommt 
dann  noch  der  hdohtt  bedenkliche  ümetaad  hinin,  daae  erfahrongimlaiig 
die  dmdi  tolche  UnSIIe  Betchfidigten  nnd  die  Hinterbliebenen  der  dabei 
Getddteten,  gerade  m  Folge  <fer  BltmgaiuifttgkeU  unurer  Getetie,  in  der 
Begel  leer  anigehen,  aeweit  nieht  d^r  Sktat  mit  «einen  eigenen  Uittebi 
(die  bekamitUch  der  Taoche  der,  ihrer  enormen  Majorität  nach  bei  dem 
betreüanden  UnglttckifaUe  völlig  nnechnldigen  Steuerpflichtigen  entnommen 
werden),  intervenirt,  oder  die  iVteoltpohttAdfi^ft»!  sich  der  Sache  annimmt, 
deren  Uttel  jedoch  ebcnfalli  mn  so  kärglicher  »i  flicsaen  pflegen.  Je 
hioflger  and  rnnfimgreiclier  sie  in  Anspruch  genommen  werden. 

Die  Frage  der  Haftbarkeit  für  Beechidigongen  durch  dergleichen  Un- 
gUduflOle  steht  daher  gegenwärtig  in  der  Hebnahl  der  europäischen 
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Staaten  auf  der  Tagesordnung*).  Auch  in  Deutschland  ist  8ie  bereit»  auf 
dem  Juristentag  berührt  und  in  neuester  Zeit  sogar  aus  Anlass  einer  von 
Professor  Dr.  Karl  Biedermann  in  Leipzig,  als  Vorsitzenden  des  Aa«- 
Bchusses  der  nationalliberalen  Partei  daselbst,  eingereichten  Petition  . be- 
treffend gesi-tzliche  Bestimmungen  über  Schädenansprüche  von  Privatpersonen 
bei  nicht  von  ihnen  verechnideten  Unglücksfällen*,  in  dem  Reichstage  des 
Norddeutschen  Bnnd^  erörtert  worden.  i  Miri  h  Reichatagsbeschlusa  vom 
24.  April  r-68  ist  i\\o»c  Petition  dem  Herrn  Bundeskanzler  zur  thunlichsten 
Berucksii  htiuMing  überwiesen  worden.  In  Folge  dieses  Beschlusses  siuil  die 
Bundes-  und  lie  Laiides-Behörden  in  Norddeutschland  offiziell  mit  d^^r 
Sache  befasst.  Irrfn  wir  nicht,  so  vt^rdankt  zunächst  diesem  ümftatide 
die  unter  1.  benannte  i^chrift  ihre  Entstehung,  deren  Verfasser  vortragender 
Bftth  im  ]iren'"»inchpn  Handelamiaisteriom  and  ein  ebenso  guter  YoUcswirtlit 
ftb  gewie^^t'T  Jurist  ist. 

Die  trage  der  Haftbarkeit  kann  von  verschiedenen  Standpunkt  n  ans 
erörtert  worden,  je  nachdem  es  sich  um  die  Anwendung  des  besteiienden, 
oder  um  Lrlassung  eines  neuen  Gesetzes  handelt,  je  nachdem  man  mehr 
das  Interesse  des  Staats,  oder  das  des  einen  oder  des  anderen  Interessenten^ 
oder  das  der  Gesammtheit,  das  der  bürgerlichen  und  wirthschaftlichen  Ge- 
■ellsctiaft  im  Auge  hat.  Für  uns  wird  simiobit  das  letztere  maassgebend 
sein.  Die  Frage,  was  hat  zu  gesebehen,  wenn  der  Unfall  geschehen  ist, 
welche  zivil*  «nd  strafrechtlichen  Folgen  haben  nach  Maassgabe  des  Gesetzes 
einzutreten»  wie  hat  alsdana  die  Kriminaljustiz  repressiv  und  wie  die  Civü- 
justiz  distributiv  zu  wirken,  —  ist  eine  juristische.  Die  Frage,  weldut 
Vorkehrungen  bat  der  Staat  zu  treiTen,  um  dergleichen  Unglücksfälle  zu 
verhüten,  schlägt  in  das  Gebiet  der  Prohibitiv  Polizei.  Beide  Fragen  fallen 
nicht  in  das  Gebiet  der  Tolkswirthschaftlichen  Erörterung,  obgleich  es  nr 
Begrttndong  der  letxteren  auch  erforderlich  sein  würde,  die  naeh  der  Ge- 
setzgebung des  gegenwiriigen  Gebietes  des  Norddeutschen  Bundes  —  denn 
auf  dieses  Gebiet  wird  man  sich  bescfariDkon  ^  bettkglidi  der  Haftbailieili- 
frage  bestehende  verschiedene  BeehtS' Systeme  in  Ihien  Gnndzügen  n 
examiniren»  nm  dadurch  die  entscheidenden  Ocsfehtspaakte  praktisch  so 
iUnstriren. 

Die  Anfgabe  der  volkswirthschaltliehen  Erörtemiii;  Veelehi  dnrin,  tu 
ermitteln»  welebe  Gesetse  sind  am  Beaten  geeignet,  hesftgUcb  der  in  Bede 
stehenden  Gescbiifte,  dnr^  deren  Betrieb  solche  ünglfickafiBe  entstehen. 


Wu  En§ßaMd  anlangt,  so  verweise  ich  anf  die  doreh  FrtSkmn 
«on  YTefter  übersetite  Schrift  von  Bmry  Jnirem»  Simm  nnd  dem 
Besprechung  in  der  Volkswirtbsdialllidien  Yiertelliehrschrift,  Bd.  XXII. 
8.  228  Q.  ff. 
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also  namentlich  bezuglich  der  Pi  rgwerk-,  Fabrik-  und  Transportanlagen 
(vOTZugKwei^o  Transport  per  Dampf)  sowohl  dem  (icschaftsunternehmer,  als 
auch  den  Deamt  n  und  Arbeitern,  welche  in  dem  Geschäfte  thätig  sind, 
die  drinjcrliohstcn  und  Vräfti{Tst{>n  Motive  einzuflössen,  welche  vcrhiitrn,  rlass 
irgend  Et^a';  geschehe,  wodurch  Beschädigungen  an  Personen  eintreten, 
wodurch  namentlich  Mitbeamte  und  Mitarbeiter,  oder  Personen  aus  dem 
sich  der  betreffenden  Anstalten  bedienenden  Publikum  gotödtet  oder  be- 
schädigt werden.    Denn  nur  dadurch,  dass  man  aach  strafrechtlich  und 
vor  Allem  zmlrechtlich  diese  Personen  in  das  Interesse  zieht  nnd  sie  an 
dem  Vorkommen  oder  Nichtrorkommen  solcher  Unglücksfälle  soviel  wie 
möglich  betheiligt,  kann  der  wirtbschaftliche  Zweck:   Förderung  der  Pro- 
duktion, sowie  Verhütang  der  Zerstörung  von  Kapital  (mechanischem  Ka- 
pital) und  Arbeitskraft  (dynamischem  Kapital)  erreicht  werden.  Das  eigene 
Interesse,  wachzorufen  durch  die  Gesetzgebung,  wird  wirkMinere  Dienste 
leisten,  als  die  sorgfAUigste  polizeiliche  Udfenoachtmg,  selbet  wenn  dieselbe 
mit  Rehr  weit  gehender  StrafbefngiuM  versehen  ist»    Denn  die  Polizei  dee 
Staats  reicht  nicht  bis  in  jene  verborgenen  Winkel  des  menschlichen  Herzens, 
Ikber  welche  das  eigene  Interesse  doch  inmierhin  einige  Macht  hatj  und 
wenn  der  Staat  sich  die  Rechte  der  Allmacht  yindiziren  wollt«,  so  mlUete 
er  auch  deren  Pflichten  übernehmen,  d.  h.  Ar  jeden  Schaden  MfkinnmeB, 
weieber  txotc  seiner  polixeilieben  Th&tigkeit  entsteht  Dssn  würden  aber 
die  Mittel  der  Beamten  niebt  nnsreiclien,  nnd  die  stenerpflicbtigen  JiTteM- 
BflUrtan  in  Amöben  hernnxnsiehen,  weMe  nur  dnrch  die  Bennien  ver- 
sebnldet  werden,  wQrde  sich  niehi  rechtfertigen  husen.   80  liehen  sich 
denn  von  selbst  ^e  rttionelien  Grenien  der  Poliiei-Oeiralt  des  Staats; 
nnd  nnf  ämjieoigea  Gebiete,  wo  diesdbe  naeh  der  Natur  der  Dinge  ihre 
MMht  verlisrt,  mnis  eis  srietit  werden  dadnrcfa,  dass  sich  die  Yorsehriften 
des  positiven  EmAIs  in  Uebereinstimmnng  setien  mit  den  win^e^ßfÜlidim 
GesetMo;  d.  h.  dadurch,  dass  die  Oesetsgebnng  da,  wo  sich  die  Befqgnisse 
lifinfen,  nach  die  Lasten  hioft,  da  wo  der  Gewinn  liegt,  anch  die  Haftbarkeit 
nnd  den  Yerkst,  da  wo  das  Becfat  ist  Mch  die  Pflicht  hinlegt  nnd  beides 
in  nntitnnbaie  nnd  u&vemeidEebe  Wechselwirkttng  seilt.    So  weit,  dass 
diese  Wechselwirkong  eintritt,  «Hts»  das  Gesets  gehen.    Aber  daitber 
hinansgehen,  so  dass  dieses  Verhiltniss  ans  seinem  Gleichgewicht  gebraoht, 
daas  Xapitsl  nnd  Untemehmnngsgeist  abgesdtreckt  nnd  dadurch  die  Pro- 
doklion  selbst  gefibrdet  wird,  —  das  dar/  das  Gesets  nicht.    FOr  alle 
Filk,  in  welchen  eine  Arglist  oder  eine  Fahrlissigke't,  besiehe  letslere  in 
einer  Handlang  oder  in  einer  Unierlassnng,  in  wdehen  ftberhanpt  irgend 
ein  Verschnlden  vorliegt,  man  natürlich  eine  Haftbarkeit  bestehen;  nnd 
diese  Haftbarkeit  mius  leicht  realiairbar  sein,  woran  es  in  den  meisten 
deatsehen  Staaten  In  Folge  de»  mtmgOkafm  VerfeArene  1»  hürgerUdten 
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BAch0rsob*n. 


Bechtsf^treitif^JcBiUn  gegenwärtig  noch  fehlt.  För  hlossen  Zufall,  Katui- 
ereignisse,  höhere  Gewalt  etc.  aber  kann  Niemand  haften;  und  in  den 
Fällen,  in  welchen  die  Frage:  ,0b  Zufall,  ob  V*  rschnlden?"  faHisrh  nbsolot 
unln'^bar  ist,  tritt  praktisch  dieselbe  Wirkung  ein.  In  solchen  Fallen  aiod 
dann  allerdings  die  Beschädigten  auf  Gegenseitigkeit,  auf  Venichenings- 
anstalten,  auf  die  Intervention  der  LokalTerbindnngen  und  der  Privatwohl- 
thitigkeit  angewiesen.  Erst  in  letzter  Linie,  nachdem  dUe  übrigen  Krifl« 
efich5pft  sind,  kommt  der  Staat,  der  bekaontlich  nicht  im  Stande  iik| 
Irgend  Jemanden  irgiend  Btwai  in  gäbm,  ohne  ^elnaitig  denadben  Beteif 
illen  Üelnifett  (anf  deni  Weg»  der  Beileiwrnng)  in  mOuMm, 

Die  in  olngeoi  vergeidclineto  Aalj^nbe  nmea  geUat  mrtai  In  «in« 
nirthediaftlieb  richtigen  Beantwortong  folgender  elnielner  konknlar  nngn: 
1.  Wer  iit  haftbar?  (Arbeiter,  Beamte,  ünteniehmnr).  S.  ITem  irt  er 
bafUMur?  (dar  lebende  Besobidigte,  die  HinterbMenen  der  OeUdlelBB,  die 
Anadehnnng  dee  Begrilb  der  Hinterbliebenen).  8.  I^ttr  imh  iit  er  balttarf 
(der  Unternehmer,  haftet  er  für  Arbeiter  gegen  Mit- Arbeiter ,  ffir  Arbeiter 
gegen  Dritte  u.  s.  w.).  4.  Für  was?  (für  Arglist,  grobe  Fahrlässigkeit, 
jede  Fahrlässigkeit,  jedes  Verschulden).  5.  Für  wieviel?  (Ersatz  der 
Schäden  und  Interessen,  —  Besch  ad  ig  unfern  au  einzelnen  Sachen,  im  ganzen 
Vermögen,  an  der  Person,  —  Ermittt  langsart,  —  M;Miin:il-  \m<\  Minimal- 
grenze, —  Detaübeweia  oder  firdea  richterlichee  Ermesseii,  Sachf  eretäodige, 
Jurjr  n.  s.  w.). 

Der  einer  bescheidenen  „Bficherschan"  zugewiesene  Baum  erlaubt  es 
nicht,  bis  in  dn^  kleinste  Detail  liinein,  dieie  Fragen  alle  la  Ibsm.  kwk 
würde  uns  ein  Versach  dieeer  Art  in  weit  vom  Tolkswirtlvschaftlichen  Gebiete 
ab  in  die  Einiefaibetten  der  legielatlTen  Tecbnik  bineinfliren.  Begnflg« 
wir  uu  daher,  die  an  ihrer  Beaatwertong  erforderlichen  Gnndbegrift 


Wenn  ich  dabei  vonugiwdae  daa  ZMXnM  im  Ange  habe  nnd  wm 
dem  iSKra/keeht  wenig  rede,  lo  bat  diea  folgende  Orlbida:  JBNIcn»  M 
nneer  norddenteehea  Strafreoht  weniger  refennbedfMtig;  denn  daa,  «na 

ihm  fehlt,  die  JSinbeft»  wird  ea  dorob  die  von  der  Bmdesgewalt  augeoi 
Kodifikation  erhalten,  welche  zugleidi  auch  die  Ifissgrilfe  der 

Strafgesetzgebnng  in  Betreff  der  Lehren  vom  Versuche  und  der  ThMlnahme 

redressiren  und  die  hier  und  in  anderen  Territorien  bestehenden  Härten 
mildern  wird.  Zweitens  hegt  das  tStrafrccht  viel  weiter  entfernt  toü  dei 
Volköwirthschaft ;  und  ^v^r  letztere  ihre  Zwecke  durch  das  Zit?iirecht  erreichen, 
kann,  da  verschinälit  sie  es,  lic  Mitwirkung  des  »S'ira/rechts  anziirufon. 
Endlich  kann  drittem  das  Strafiecht  seiner  Natur  nach  nar  einen  l^^^^^g^oL 
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getetegeboDf  der  EimelBtaaten  treten  mti  im  Nofddentschen  Bande  auch 
hier  wieder  die  drei  grtman  MetMtgruppen  entgegen,  nfimlich  erstens 
das  ffemHm  Recht,  zwritens  in  pnmtiedie  Landreebt  und  drittoui  d» 
iktimiMdk'ftmtÖMche  Hecht. 

Das  iütgennaniaehe  Recht  hat  in  dieser  Materie  wenig  Sparen  seinflr 
Existenz  hinterlassen,  es  i^t  verdrängt  in  Folge  der  Reieptk«  des  römitehai 
Redita.  Wir  finden  in  dem  Code  Na^poUon  (d«r  zrnn  grossen  Theil  fer- 
maniscfa-firinkisehcs  Beeht  enthilt,  mehf  Sporen  desselbeDt  als  in  nnserem 
benligfn  agmoeiBen  deutselien  Riehta"  d.  h.  in  dem  mntt  moäenm»  dea 
rdmkdian  Berits,  wie  er  sieh  unter  den  Hinden  innerer  aArifIfeklirttt 
Jnriatan  aniwiekelt  liat.  Sina  ganse  Baiha  nnerlanUar  Haadhmgen,  walcha 
hanl  m  Tafe  tob  Ohrigkota  wagen  Tail61gt  nnd  mit  Staataalarafe  Velegt 
waito,  ttherlieaa  daa  garmaniaefae  Badit  dar  Privatrerfolgong  in  dar  Art* 
daaa  ainh  dl«  Geldalnifin  (Kora|NMitionen)  nidtt  dem  Staat  oder  dem  Gemein* 
waaan,  aondam  dam  PrivaiUlgar  mfialen.  Spirlidia  üeberblaibael  hferron 
linden  aidi  in  nur  wenigen  dentachan  Territorien  noch,  in  Geatalt  daa 
Wahrgddea  bei  IMtong,  dea  Sebmenenageldea  bei  Körpcrrarletmng,  der 
,SMkaenbBaaa*  bei  widevreebtiiebar  OefbngenbaUnng,  In  der  modernen 
Ctaaetagabong,  wihreod  in  dem  Bewnaataein  dea  Yelkai,  wenigaiena  bei  dem 
llriaUacfaen,  dem  alamanniaeben  nnd  dem  niedaraldieiMhen  Stamme,  jene 
Baehtabegrilb  aalbat  beute  nocb  fortleben.  Bleaer  Prirat-Pönal-Chanükter 
dea  MnUaehen  Baebta  in  Betralf  der.Schadloabaltang  Ar  Yergewaltignng 
an  dar  Peraon  ebes  Freien  tritt  in  den  ArtSkeln  1882  bia  1884  dea  Oode 
NüftUm,  nnd  noeb  mehr  in  der  Art,  wie  dieaelben  in  der  franiKaiBcben 
Becfatapraebang  gabandtaabt  werden,  wieder  ilenüidi  dentlieb  n  Tage. 

Ihm  pnuttitt^  Baofat,  weldiaa,  soweit  ea  im  Landredit  kodilisirt  ist, 
im  WoeentUeben  an  denaelben  Mingefai  krankt,  wie  daa  gemeine  dentadie 
Baebt,  bat  wanigatena  in  Betreff  des  JESftenMiidelriafrt  eine  sehr  weeentUcba 
Erginztmg  and  Yarbeaaerattg  erhalten  dnrcfa  den  9*  ^  premsiacben 
liaanbahngeeeties  vom  8.  November  1888  (Gesetiaammlang  S.  505).  Wenn 
dieaa  oder  eine  ibalicba  Voraefarift  in  dem  ganzen  Gebiete  des  Norddentecben 
Bnndee  eingefUirt  wVide  nnd  Hand  in  Hand  damit  ebie  Befreinng  dea 
oidflBtlidien  Biehlers  von  den  Fesseln  der  legalen  Beweistheorie,  oder  die 
KnfObrung  von  Geschworenen  in  Sfivilsaehen,  ginge,  so  wäre,  wenigstens 
anf  dem  (Gebiete  des  Eisenbahnweeens,  den  grössten  IDsatinden  abgsbolftn. 
Bliebe  dann  neben  den  Eisenbahnen  noch  zn  regeln  übrig  der  Btorgban,  in 
dessen  Qebiet  diese  Frage  ebenfalls  einen  dringlichen  Charakter  angenommen 
hat.  In  dritter  Linie  steht  der  Gewerbe-  nnd  Fatnrikbatrieb,  namentlich 
soweit  die  Dampfkraft  dabei  mitwirkt. 

Dass  das  gemeine  Keclit  die  Mittel  nicht  bietet,  um  denjenigen  Per- 
sonen, welche  beim  Eisenbahn-,  Bergbau,  Fabrik-  und  Qewerbe- Betriebe 
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körperlich  beschädigt  werden,  einen  angeme-^^onrn  Entschädigungsanspruch, 
oder  um  die  Hinterbliebenen  der  Personen,  tivcIcIi-  bei  diesem  Betriebe  ge- 
tödtet  werden,  ein  die  Arbeitskraft  ihres  Ernährers  repräsentireiide?!  Ersati- 
Kapital  zu  sichern  ,  <Us8  namentlich  die  Prinzipien  der  lex  Aqutlta,  der 
actio  de  servo  corrupto  u.  s.  w.  für  unser<>  heutigen  wirthechaftlichen  Zn- 
stande und  Verkehrs- Verhältnisse  nicht  amn  itlien  und  auch  kaum  einer 
onüeren  Bedürfnissen  genügenden  FortbUdung  iabig  sind,  wird  kaam,  noch 
TOS  irgend  Jemandem  bestritten. 

Aus  den  Verhandlungen  def^  norddeutschen  liuudesrathei,  soweit  »olclie 
ZOT  öflfentlichen  Kenntnins  gelangt  sind,  ist  Folgendes  zu  konstatiren: 

Der  Bundeskanzler  hat  schon  am  5.  Mai  1868  die  Bundesregierongen 
tu  gatachtlicher  Aenssemng  über  die  in  Bede  stehende  Frage  ersucht  Die 
Antworten  sind  zum  Theil  erst  zu  Ende  1868  eingegangen.  Die  Mehrzahl 
der  Regierungen  ist  darüber  einig,  dast  eine  g^ndiiaame  bundesges^slidM 
Begelung  du  Gegenstandes  .im  Ailgemeiiieii  wtUBcheiiiimrih  ad*,  un  r 
einfacharen  und  leichter  realisirbaren  Normen  rn  gelaogeii. 

Nur  drei  Regiemngcn  erhoben  Bedenken :  Mamburg  warnt,  man  möfe 
dem  „sehr  natürlichen  MitgeflUil  für  die  betreifenden  IndiTiduen*  (Todten- 
Bchiff  Leibnitx?)  nicht  einen  so  grossen  Einüuss  auf  den  Umfang  dar 
Entschldigiingvpflicht  einräumen,  dass  dadurch  den  indutnelkn  UiitflB» 
nehmungen  unTerhaltnissmässige  Lasten  auferlegt  werden. 

Saehien- Weimar  erklftrt,  daee  für  sein  Territorium  ein  BedürMss  zu 
VondeageMtKlichera  Einschreiten  nach  der  beseiohneten  Biebluig  hin  im 
Weientliehea  nicht  bestehe,  was  auffiülend  selbstgenfigsam  klingt  Angeeicbte 
der  Yeriichenmg  Weimar*scher  Jnrieten,  dan  dort  die  ZiTÜrechti*  und  die 
Zivilproieee-Geaetigebiing  u  denadbcii  M Ingeln  leidet,  «ie  aaderwirts. 

JfeeklMi^^'iSIßhiMr»«  hehanpket,  nach  llMwgabe  der  dortigoi  Yer- 
hdltnieae  (die  jedoch  olfenbar,  wenigitena  in  Bemf  ■n'  ^  Bieenlelni- 
Betiieb»  die  nimlichen  sind»  wie  in  den  fthrigett  BandentMteB),  lei  ein 
Einachreiten  der  BnndMgeMtigebiing  nicht  gebeten;  nneh  kSiine  man  dieee 
einielne  Frage  nicht  wehl  aelbetindig  und  ansier  Znianunenliang  mit  den 
übrigen  llieilen  dM  Obligationenrecbts  ordnen;  dm  Obligmtionenreclii  ak 
solches  aber  gehSre  nicht  lor  Eompetens  der  BnndesgeoetigebDng;  jeden- 
falls  aber  bedBrfe  es  der  sorgflOtlgiten  PrilAuigp  mn  in  ermitteln,  ob  nicht 
noch  schon  das  besUkmide  Becbt  der  wahren  BiUigkdt  snr  Genftge  ent- 
spreche, nnd  mm  Zwecke  dieser  FrOfuig  müssten  NachfonMlrangen  statt- 
finden, welche  sehr  tiel  Zeit  in  Ansprach  nihmen,  ^  Zeit,  die,  wenigstem 
in  Meeklenbnrg,  fttr  andere  nnanfiwhiebbare  Fragen  nnidist  sciion  sehr  in 
Ansprach  genommen  sei.  Mecklenburg-Schwerin  dttrite  hierbei  wohl  ttbct- 
sehen  haben,  dass  man  nie  >a  einer  materiellen  Frlifcng  gelangt,  wenn 
man  seine  Zeit  Tordersamst  lediglich  mit  Kompetens-Zwdfdn  blabringi, 


Digitized  by  Google 


Bftchemlua. 


237 


Preu4$in  endlich  beantragt,  die  Bundesg^setrgeliung  müge  sich  vorerst 
hinsichtlich  der  Haftbarkeit  für  Unfälle  anf  da?  Gebiet  des  Bergbau-  und 
Eisenbahn- Betriebes  beschränken,  bezüglich  des  letzteren  möge  man  die 
bereits  erwalmie  Vorschrift  im  §.  25  des  prcussischen  Eisenbahngesetzea 
aaf  das  ganze  Gebiet  des  Norddeutschen  Bundes  ausdehnen  und  7i'gleich 
verbieten ,  das;^  dtirch  Verträge  oder  Privatautonomie  diese  Vorschrift  aus- 
gMChIo88en  (ul.T  umgangen  werde;  bezüglich  des  Bergbau  -  BetriebcK  möge 
man  durch  ein  Bundesgesetz  die  Bericrbaii  -  Treibenden  direkt  —  und  nicht, 
wie  bisher  die  Regel  war,  nur  subsidiarisch  --  haftbar  machen  für  jedes 
Verschulden  ihrer  Bevollmächtigten,  Bepräsentanten ,  Betriebsführer  und 
Offiziantf-n  (aber  nicht  Ärbeüer);  weitere  bundesgesetzliche  Vorschriften 
über  die  lirenzen  dieser  beiden  Gebiete,  .des  Eisenbahn-  und  Bergbau- 
Betriebes  hinaus,  namentlich  solche,  welche  dem  Fabrik-  und  Gewerbe- 
betriebe als  solchem  eine  Ausnahmestellung  bezüglich  der  Entschädigung»^' 
ansprüche  der  Verunglückten  oder  ihrer  Relikten  beizulegen  bezwecken, 
h&lt  Prenssen  nicht  für  empfehlenswerth.  Wir  werden  weiter  unten  bei 
Besprechimg  der  Schrift  von  Acktnbaeh  auf  die  Haftbarkeit  beim  Bergbau-, 
und  bei  Besprechung  der  Schrift  Ton  Leftmomi  auf  die  beim  Eieeabahn- 
Bettieb  speziell  und  im  Einzelnen  zurückkommen. 

Soviel  bis  jetzt  verlautet ,  haben  sich  die  bnn  1 räthiirhen  Verhaud- 
luigen  auf  das  zivüreeMHehe  Gebiet  beschränkt,  obgleich  offenbar,  wie  in 
den  Schriften  des  Herrn  Advokaten  Lehmann  (2.  o.  u.  4)  unwiderleglich 
dargethan,  und  sowohl  in  dar  Ton  Herrn  Dr.  K.  Biedermann  eingereichten 
Petifeien,  als  auch  in  dem  von  dem  Beichstagsabgeordneten  Dr,  G.  Blum 
dazu  erstatteten  Konimissionsberichte  konstatirt  ist,  ein  grosser  Theil  der 
anf  dieaem  Gebiete  vorhandenen  Miaeatinde  seinen  Grund  in  der  OerichU- 
verfammg  und  in  der  Prwuwfämui/ng  hat,  wie  sich  solche  in  Deutschland 
in-  Folge  dar  Einwirkongen  dea  rOmiaebeD  imd  dea  tononiacben  Beditea 
anagebildet  haben. 

Die  Sehriflen  dea  Hem  Lämmm  baboi  eine  direkte  praktiache  Ein- 
wbkvng  anf  die  Fraam-GtieUffilMiig  det  KSmigreU^  8a^$m  auageAbt» 
«eUie  anavlrta  wenig  bekannt  geworden  iat,  aber  m/M  Lebrreiehca  bietet, 
daaa  ieh  ndeb  ftr  Teiplliebtet  eraebte,  Uer  daa  Wiaienawertbeate  darüber 
nitnitlieilen»  indem  leb  im  üebrigen  den  geehrten  Leser,  namentlieh  den 
jvristisoben  Leser,  anf  die  Abbandlang  von  Herrn  Oebeimeratb  Dr.  MantAmm- 
fai  Breaden  »Der  Schlden-ProMsa  nach  $.  6  der  ESnigUeh  aldMiaehen  Ter^ 
ordnvng  fom  18.  Miri  1867  ftber  einige  Ablndemngen  im  bOrgerliehen 
ProMsse*  0»  Aar  von  ObemppellatioiiBgeriditsrath  TmSmUi  in  Dresden 
berinisgegnbenen  .Zeltsebilft  Ittr  Beehtspflege  und  Verwaltong  tnnichst  Ar 
dM  Königreich  Sachsen*,  Bd.  ZXX.  Heft  8,  S.  97—145),  Terwelae. 

Im  BTAt^n^SsetoAi  waren  1866  die  Landtagsdepntationen  bescfaifttgty 
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eine  neue  I\ozes3-,  Konkurs-  und  Gerichtsordnung  zu  berath«n,  ils  der 
Krieg  llire  Arbeit  unterbrach.  Dem  nach  dem  Krieg,  Mitt«  Nofember  1866, 
neu  eröffneten  auBserordentlichen  Landtage  gab  die  Regierung  die  Meinung 
kund.  PH  ijei  wohl  nicht  rathsam,  diese  Arbeiten  wieder  aufzunehmen,  weil 
elQü  geniciuäame  Prosess-  und  Konlnirsorduung  auf  dem  Programme  des 
Korddeutschen  Bundes  stehe.  Die  zweite  Kammer  war  jedoch  hiermit  ni^ 
einverstanden,  sonde.iu  ging  anf  den  Gesetzentworf  wieder  znr&ek.  Dieter 
Eotwurf  hat  eine  lange  Geschichte,        welcher  hier  nnr  Folgendes: 

Schon  seit  18^8  hatte  sich  in  Deutschland  mehr  oder  weniger  dringlich 
das  lii  dürfnisM  geltend  gemacht,  die  Hegeln  des  Frosesaes  und  namentlich  die 
für  Aufnahme  und  \\  üidignng  der  Beweise  triedsr  in  Einklang  zu  setzen 
mit  den  Gesetxen  der  Logik,  von  welchen  sie  sich  in  einem  bedenklichen 
Qrade  entfernt  hatten.  Den  vollkommensten  Ausdruck  fand  dieses  Be- 
dürfhiss  in  der  neuen  hannoverschen  Proeesmrdnung,  welche  freilich  auch 
nicht  einseitig  zünftige,  sondern  in  der  Advokatur  und  sonstwie  vorher 
praktische  gescimlte  Richter  (wie  in  England)  vor  aassetzt.  Die  äächsische 
Regierung  glaubte  aber  dem  Tleispifl  Hannover's  nicht  folgen  zu  können, 
weil  „eine  allseitige  Geneliniigung  dieses  Schrittes  bei  der  damals  in  Sachsen 
herrschenden  Auffassung  des  ricliterlichen  Berufes  (kein  öti'entlich-rnündlich' 
unmittelbares  Verfahren!)  kaum  zu  erwarten  stand",  oder  mit  anderen 
Worten:  weil  eben  jene  Voraussetzung  fehlte.  Der  sächsische  ZiTilproxess- 
ordnungsentwurf  begnügte  sich  daher  mit  Vorschriften  über:  Pflicht  der 
Parteieen  zur  Wahrhaftigkeit  und  Ehrlichkeit;  «nen  gewissen  Qrad  ron 
Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  vor  dem  erkennenden  Gerichte;  diskretionire 
Gewalt  des  Richters  znr  Fragestellnng,  zn  Besichtigung  nnd  bildlicher 
Aufnahme,  zu  Zoziehong  ?on  Sach?erst&ndigen  nnd  zn  freier  riditertidMr 
Würdigung  der  Thatfragen;  ZuUssnng  des  SchfitznngseidM  i»  erweiterte» 
Uafange;  Erleichterung  nnd  Vereinfachung  des  Baveises  durch  Saoh^ 
verstandige;  Befugniss  des  gerröhnlichen  BidUtn,  Mßk  6kne  Zuziehnig 
Sachverstandiger  den  Hchadensbetrag  zu  fiziren,  wenn  danes  H6be  scboa 
aadi  Luid-  nnd  Ortskundigkeit  und  den  Erfahrungen  des  gemeinen  Lebens 
«nilieraiigsweise  feststeht;  unbedingte  BefugsiM  bimn  fir  die  Hmitb 
geriehie  ab  Sachverständigen -Gerichte;  Zulassung  von  Parlei-SadifW* 
stindigMi  n  fieieB  ?ortrig«i  in  den  VeiluuMUiuigiteniiiMn  tnd  Itagt- 
Ffthrten  n.  s.  w. 

ZwiMheozeitig  aber  haMea,  wie  diea  die  Vetfatadtangm  d«  tidMiwhw 
IjUDBini  vwi  1864  schon  ergeben,  die  Arbeiftea  der  hiBB0v«nelM  2ifit 
prozess-KommiMioB  imd  die  auf  Grund  denelhen  «nmdiMM  «iMUchill- 
liche  Literatur,  ntaentlich  die  SdirifteB  da«  daaiUgen  immtmnAmt 
jetzt  prenssiiehwi  Jwtiimiiiiiteri  ZMMI,  aelbrt  dl»  tw  Bmi  mi 
WidenriUigen  die  üebeneacaBg  «if|||«dniii9Mi,  daas      Garichtaa  Ul 
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mitteluDg  des  Sachverhalts  eine  weit  freiere  Stellang  einzuräumeii  sei. 
Geleitet  von  dieser  TJeberzeugung .  It  gte  die  sächsische  Regierung  einen 
neuen  Entwurf  vor,  worin  sich  folgende  Vorschrift  fand  (§.  120):  .Ist  in 
einem  Falle,  in  welchem  die  Verpfiiehtung  zum  Schadenersätze  in  recht- 
licher Qewiaabeit  bemht,  der  Betrag  des  Schadens  nicht,  oder  nur  mit 
vnverh&ltniMmissiger  Schwierigkeit  in  beweisen ,  so  hat  das  Gericht  dea- 
selben,  nach  Befinden  unter  Zarathexiehnng  ron  Sachrerständigen,  mit 
Würdigung  der  ümstinde  der  Billigkeit  gem&as  festtnaetami»  aoirohl  auf 
einseitigen  Antrag,  ab  Mdl  von  Amts  wegen,  seihst  dann,  wenn  Aber  dt« 
Höhe  des  Schadens  eine  ganz  oder  theilweise  erfolglos  gebliebene  Beweis* 
anfiiahme  stattgefunden  hat.  Ist  der  Beschfidigte  zum  SchStzungseide  be- 
ftskligt,  so  darf  das  Gericht  den  Betrag  der  Ersatzleistung  festsetzen, 
man  auf  den  Schiedseid  Tmichtet  wird.*  (Eine  ihaliche  Vorschrift  findet 
■kk  iodi  schon  in  KnrlmflB  In  der  Prozessordnung  vom  28.  Oktober 
nd  wenn  ich  nicht  hm,  togir  Bdioii  in  d«r  HuMnpflog'MlMn  OrdomiM» 
T«m  22.  Juni  18^1.) 

Dftss  jene  sichsische  Vorschrift  entstand  und  Aufnahme  in  das  Geseti 
vom  13.  Min  1867  fand,  welches  letztere  laut  Vorschrift  dM  lichsischeA 
Qesetzee  &ber  Bekaantnmehung  der  Gesetze  und  YMOvdmiiifaB  vom  6.  Sept. 

§§.  4.  n.  5„  tm  88.  lUrz  1867  in  das  Leben  getreten  ist  und  ikh 
MBit  fogeowirtif  adton  aber  zwei  Jahn  in  CMton^  bafindtft,  iat  daa 
Yatdianafc  dia  Hmn  Dr.  €htta9  Lthmmm  aad  aate  mkr  2.  md  8.  be- 
■amlm  Mriften»  in  nakhoi  er,  mtor  Bmifluig  anf  §.  174.  der  bamoTar- 
achtt  FMitataidannf  mm  4.  DaMnbar  1847  «ad  §.  S88^  dar  hauiofindMi 
VkoBflnardnvag  ▼<nd  8.  Na?aniher  ISSO«  aowia  aitf  daa  Warlt  von  Zkik: 
«BniitteliiDg  dflt  SadiTaiffcaHaa  im  fraarihdaahwi  Zivfipmaene  in  Gagan- 
■ataa  tan  dsatidian* ,  aneh  die  Yarhandlinigan  daa  danMian  JnriitMitagi 
v.  a.  w.,  dia  HaCliwandigkait  «inar  lalaliaa  BcAnm  fvanigatem  Ar  dia 
MddMffJVafüfi  dartiiat 

Ba  Inuin  jadadi  nidil  fenehwi^gan  fmdan,  daai  diaiaiba  in  SadMin 
diaerwartatoiMfllite  niohi  ToDatfiidig  gMragaa  hat.  Dias  beirdflC  iadMi 
nach  Lafa  dar  fladia  danhaw  niditi  gagan  dia  Bafiimi  md  g^gm  die 
6aw«iafUwnig  des  Dr.  Jiüaiflww.  In  Haanovw  nimlieh  hat  dia  Prosen- 
ScCn  aüardingi  flu«  Mdite  gatragan,  nnd  mar  deiähalli^  waH  aia  lieli 
dort  In  MflMÜMll^if  tToftygftiifftnBNinj  wtH  dinn  QtUU  dtt  CftHidbliVir' 
ÜMaMM  dät  ll^f^flrnflMll^^l  «Md  än  JViMMaMPar/aikfwm  5aANbl»  bi  Wathtwi 
dagigan  lAitt  der  Sciildan-PNaaia  alt  dam  flhfigen  Zivapfama,  an  dam 
sofiat  wanig  geindart  iat,  and  mit  den  ricMerliflimi  Zunft-  oder  Kastea- 
Bwnwalnin  niabt  in  Einklang.  Dia  DcpalnÜan  dar  adniaehan  tvriten 
Eaanar  bat  W  Bagataditnng  dn  Ctowliantirarfta  riairtig  iMmarkt,  »dan 
die  bnbstdhtigta  Wiifamg  dianr  Beftarm  nur  dann  nSgUeb  ni,  wann  dar 
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lUchteratand  »ich  in  den  Scbädenprozessen  bestrebe,  in  fireiester  AoffiBSiiBg 
der  Bestini imi II '11  der  Prozess-Novllo  den  Druck  der  seitherigen  Forra- 
feiseln  alsbaid  und  vollstän(ii^'■  ali/usireilen."  Allein  die  Deputation  bat 
hier  dem  Ricbter  Unnic  L^li  h  -  zui^-nnuthet.  Wenn  in  ailem  üehrigen 
unfrei  ist,  kanii  ^^r  nirlit  hirnn  alletn  frei  sein.  \\<:u\i  Jemand  seciis  Tage 
der  Woche  in  schwtieu  Keiifn  liegt,  kann  er,  aucli  >\r  im  man  ihm  dicoelben 
am  feiebenten  Tage  abnimmt,  iiicbt  sofort  die  rasche,  freie,  whlank*»  and 
elagtigche  Gangart  eines  Mannes  haben,  der  nioino.ls  1  esstdii  L'  tragren. 
Der  Fehler,  um  den  es  sich  handelt,  ist  ein  Generalfeidrr  des  ganzen 
gegenwärtigen  Zivilprozossverfahrens,  wie  e«  in  Deutschland,  mit  Aiipnabme 
der  hannoverschen  und  der  rheinischen  Territorien,  so  zieiulicb  noch  überall 
herrscht.  Dieser  Fehler  tritt  bei  der  Ermittelung  von  Schadensersatz- 
leistungen, vermöge  der  eigenthümlichen  Natur  des  Gegenstandes,  nnr  weit 
deutlicher  und  emphndlicher  zu  Tage,  als  an  irgend  einem  andern  Punkte. 
Verbessert  man  den  Fehler  nur  an  diesem  einen  Punkte,  90  führt  man  ia 
den  Zivilprozess  einen  unheilbaren  Widerspruch  ein.  Derselbe  Richter  soll 
heute  nach  einem  freien  und  morgen  nach  einem  unfreien  Systeme  richten. 
Beide  Systeme  gerathen  fortwährend  in  EolliBion.  Eins  untergräbt  das 
ft&dere,  und  beide  ruiniren  den  Richter,  der  durch  das  Altemiren  kontrasti- 
render  Systeme  zur  Willkühr  geführt  wird.  (Bei  den  Handelsgerichten,  ak 
wirklichen  SachverstSndigen-Gerichten,  welchen  überhaupt  freie  Würdigung 
suateht,  liegt  der  Fall  anders.)  ^BÜKndmer  hat  daher  wohl  Kecht  behalten, 
als  er  sagte:  »Der  Nutzen,  den  man  von  der  Uebertragung  des  §.  120.  dm 
(ursprünglichen)  sächsischen  Prozess-Gosetzentwurfs  (Generalkodifikation)  in 
das  jetzige  Prozessverfahren  (Novelle)  gehoflTt  zu  haben  sdieiat,  wird  und 
imiss  hinter  den  gehegten  Erwartungen  zurQckbleiben." 

Allein  was  folgt  aus  dieser  Erfahrung?  Etwa,  daii  outti  die  Eimtd- 
Reform  zurücknehmen  soll?  Gewiss  iu€ht;  sondern  den  man  sie  ausdehnen 
•oU  auf  das  ganze  Verfahren;  dass  man  letzteres,  mit  einbegrüTen  die 
Geriehtsorganisation  und  die  Bichterqiiftlifikation ,  im  ainheitUohtD  Sinne 
umgestalten  und  su  einem  gemeinsamen  machen  soll  für  sfinuntliehe  Ttfri- 
torien  des  norddeutschen  Bundes.  Das  Flickwerk  hilft  nichts.  Das  Qtam 
mnst  gereinigt  und  refomirt  werden.  Nur  eine  BtMatnksm  ktnft  a«di 
dem  sonst  so  achtungswertlien  deutschen  Bichtentiiide  ^eMunfnnfth 
nicht  mir  durch  Kenntnisse,  sondern  auch  dnieh  CbanUer)  wieder  n  jeiir 
Stellung  verhelfen,  die  er  durch  das  Territoriel-  ond  Pftrtikidnr-SjriteBt 
das  in  Deutschland  seit  dem  15.  Jehrhondert  n  graMiiMi  IbsgomMn,  fcf^ 
aeherzt  hat.  Man  mnss  sieh  in  Dentsohland  wieder  daran  erinnen,  wi* 
man  in  den  übrigen  gennaniaefaen  Lindem,  namentlich  in  ^ylttri^^  Heid* 
amerika  und  der  Schweis,  nie  vergessen  liat,  daas  der  Biehter  aieht  dtr 
▼dlstreekende  B§amU  der  StaaUg^mtM,  senden  der  nur  AatlOmag  elMt 
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Kunst  (der  Kunst  der  Rechtsprechung)  berufene  technische  Vertrauepsmaim 
der  bürgerlichen  Oeidlschaft  sein  soll.  Man  muss  den  Richter  erlösen  aus 
der  Abhängigkeit,  der  kästen-  odor  zunftmassigen  Einpferchung  osd  Ab- 
Schliessung,  der  Fesselung  durch  unlogische  legale  Beweistheorieen ,  worin 
ihn  der  Territorialismus  gebracht  hat.  Die  Freiheit  des  Michteramts  ist 
eine  nicht  minder  berechtigte  Fordenmg  d«r  deutschen  Gegenwart,  wie 
die  Freiheit  der  Adeokatmr,  Nur  wenn  «atere  hinzukommt,  wird  der 
Natnn,  irekheB  man  ^ych  von  letzterer  verspricht,  nicht  hinter  den  Hoff- 
nnn^n  nirflekstehen.  Beiläufig  bemerkt,  ist  die«  auch  der  Hauptfehler  des 
sächsischen  Entwurfes  zu  einem  gemeinsamen  obereten  Gerichtshofe  für 
Handels-  und  Wechselsachen,  daas  er  den  Bichtem  smnathet,  nach  den 
hunderterlei  ?anehiedenen  Partikularprozess- Gesetzgebungen,  wddie  an 
Atter,  Ver&ttoBg  und  Albernheit  mit  einander  wetteifern,  zu  judiziren. 

Die  zwei  (unter  2.  u.  8.  dar  Ueberschrift  aufgef&hrten)  Schriften  von 
W,  Lekmatm  hab«i  wohl  aneh,  in  Yerbindnng  mit  der  Bergwnrki-Kntir* 
•taraplio  ton  Lugan,  ü»  doreh  Obenniaeig»  Spammkeit  dei  Bergwaika- 
baMbar  vanudaast  aain  aaU,  den  ezifeen  Impnla  gegeben  ga  jener  Leip- 
Miger  FeUtim  um  Erlaaa  hmideegueiaidter  BetUmmemgem  Über  SnUM- 

«Oll  Moatnenmiem  bei  tMt  vm  «%imn  edbet  «er- 
aMtdeUn  UnflOlm  (Aaoidanta);  diaaa  Petition  betont  anoh  forwiagand 
Me  Mangel  wieeree  Bweeeee,  waldia  bai  allen  Sstaabldiguigaklagan, 
aanantiloli  »bar  nnab  bai  danjanigan,  irtleha  durah  ünftUa  baim  Batricb 
fon  Bhadatat,  Eiaanbahnan,  DamplMbiftn,  Bargwarkan,  Fabriken  q.  a.  w. 
Tttanhart  aind,  n  Tage  traten.  Audi  dar  von  dem  Abgaotdnatan  Dr.  Wnm 
(Snehaan)  aiatatfcata  Balahataga-Kommiaalonabariaht  habt  hartor,  daaa  ftat 
niamala  nnd  nirganda  in  DantaebUmd  ein«  Sebadanafaati-Snmma»  die  nneh 
nur  entfnmt  in  ainam  riehtlgan  YaihattniBaa  an  dem  ariitlanan  Varlnata 
und  noah  mehr  in  dam  baaintriahtigtan  Interaaaa  atlnda«  dar  beaehidigten 
oder  kkgandan  Partei  tagaaproahan  adar  aonatwia  in  Thai!  wird. 

In  dar  Thni  vulangan  die  dentachan  Gariaht»  in  BetrelT  der  Begrün- 
dang  ainaa  Sahadenaraatf -Anapmahea  aioe  Baweiaftthrnng^  wie  aia  In  Beiag 
auf  «oeft  wieht  dngetratana  Dinge,  alao  s.  B.  in  Batreff  dar  Fiage,  waa 
dar  Yaratotbanaf  wonn  er  niaht  in  Folge  daa  Plaitiana  etoea  Dampfkeaaeb 
oder  daa  Einatonaa  ebam  Bergwerke  gatödtet  worden  wire,  in  Ckmateo 
aeinar  Balikten  noah  in  Znkanft  gdeiatal»  wie  lange  er  noch  gelebt  haben 
wflrd»  nnd  daiglt  gwadaan  uunSglieh  iat  Bin  Zehntel  der  Beweiae^  welabe 
hier  in  einem  elnflMben  Streite  über  Mein  nnd  Dein  verlangt  weiden, 
reicht  hin,  «n  einen  Menaehen  anf  daa  SchalTott  oder  wenigatena  In  daa 
Znahthnna  in  ftthrm,  —  von  poiltiaehen  YenurtheUnngen  wegen  »entfernter 
Yorbereitnngen  mm  aehr  entfernten  Yeranohe  daa  Hbohrenalhea'*  nnd 
derfßeiehen  Dingen  gar  nlobt  n  reden. 

TolkMriftk  TiwtoQakrseltitt.  180«.  I.  10 
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Sehr  InteffMsaiit  iliid  die  ZitammmMlimgeii  dar  dealaehMi  mi  im 
ftaniMsdiaii  Booiitipftcbvttg  in  dem  g«a«itiit§B  Beliebte.  In  FnokitU 
haben,  wie  leh  edwn  Im  Singuig«  bermliob»  die  YemiliMilQBgeo  m 
Sdiadenemti  aneli  faevte  noeh  dSM  Cto«Mer  der  Strafe,  jeman  PrifaV 
p6iud*Cban]rter,  weleben  der  0Mb  JhpoUm  wu  dem  friakiiclMii  BecM 
entnommen,  den  aber  in  Deotsehland  das  römische  Recht  mit  seiner  L&t 
Aquüia  Terdräugt  hat.  lu  Folgo  dkt>v6  Charakters  wird  der  reiche  und 
inSchtige  Schädiger  weit  härter  verurtheilt.  Wir  finden  bei  Zink  Vernr- 
theilnngen  zu  30,000,  za  162,000,  zu  150,000  Frankf  damit  gerechtfertigt, 
dass  das  Vcrscliulieii  di^u  jK'a^-t'r??c^e«  Schnell}); »st od,  t  der  einer  )nächtiQen 
Eisenbahn  Gosellsrhaft,  oiU  r  einem  reichen  Verführer  zur  Last  lalle.  Der 
Kiehter  norinirt  die  Summe  nach  freiem  Ermessen,  sei  es  als  Abliadungs- 
sammen  in  Bausch  und  Bogen,  oder  als  Jakree-  oder  Leibrenten.  Wegen 
einer  Verleteuig  darch  Umsturz  des  Eilwageoe  epriebi  er  40,000  Franks 
Entschädigung  n.  (Leider  hat  das  Bnndespostgeeeki  et  iiAtiug  «raditet, 
die  Bradeapwtverwftltiing  gegea  deigldcbm  Zwangwaafffttbe  u  an^ 
kvriifn,  irogege»  detiA  ktiteie  ,am$  fMm  SMktm  deete  geaeigeei  eeii 
BoUe.*)  DeD  dnroh  Einitan  einee  8eb««htee  beadiddigtea  Hegende»  epikbt 
CT  nur  1800  VwaSn  in,  wegen  konknrrirender  eigener  Mitfeteriinyig 
dCT  KlSger.  Einem  dnreb  einen  Eieenbabtt-ÜBilbU  dlenetanldilg  geweidenen 
M«lir  Terwilligt  er  00,000  Fnnlie  Sebidenetsttt  n.  e.  w.  Biaen  beimb* 
beeehlmenden  Kontnet  biem  bilden  die  Brlr«nnttiaM  der  genatareA^ 
Heben  obereten  Geriehtehöfe  in  Dentifchlend,  wekbe  in  jenem  Berieble 
nach  Neuflfer^s  Archiv  znsaramengestellt  werden.  Dnreh  ihre  enge,  zQoftig 
pedantische,  rtin  formalLs tische  lieschranktheit  schidigen  sie  das  auteriiUe 
Recht  tind  erinnern  an  den  bekannten  Ausspruch:  Tawtguam  e  vmcuks 
$ertnoctruiHiur. 

Die  wirthschaftlichen  Nachtheile  dieser  Missstände  sind  nicht  tn 
unterschätzen.  Wie  Viele  von  uns  haben  nicht  schon  die  praktische  Erfdi- 
rnng  gemacht,  mit  weichem  Hohn  man  in  Deutschland  die  Ank9ndigQQg 
der  in  FrankrelGh  so  sehr  gefQrchteten  Schadenersatskbtge  anfhimmi? 
Beim  Betriebe  von  Fabriken,  Kisenbahnon ,  Dampf-  und  Segelschiffes, 
Bergwerken  n.  s.  w.  wird  vieI£Mib  Seitens  der  Verwaltung  oder  des  Yor^ 
Standes  die  pflichtmassige  Obsoige  Temndilfiseigt  Man  «p«<m  ßiak  nkkiT 
gegen  ieda  gflriahtUchg  y^i^^ 
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flydidiA  Nolkiiiiidiirkdt  wmv  dint  dtr  WetobemtaUMr  in  Jabmi  Ttrbiiiff* 
■imlles  8cU»f  Ttriel,  wihnad  iimtn  wmi  Zftfe  iOMiBiDeiittlcmB,  mü 
dia  W«Mhe  nieht  g«tte1it  war.  Matt  mtmiiebt  nidity  ob  dai  llans  der 
lai  SbsilBfla  attferWgtn  Arbait  aidit  la  boch  gagriAm  »ti  ob  dia 
LMla  mit  dtr  nMUgea  Sorgialti  «od  niabi  atw*  bloss  mit  Rüotoiobi  aaf 
BilUghdt,  ausgesnefafc  sind;  ob  tbarall  aof  dam  BabnlrQrper,  io  dem  Fabr* 
teil  aad  in  dem  Fimdrtdienit  die  nOtbiga  DiasipUo  bamebi;  ob  an  den 
Pesten,  ve}<lie  dies  nOtbig  machen,  für  die  Möglichkeit  einer  sofortigen 
Stellvertretung  ausreichend  gesorgt  ist;  ob  Schiencngeleisc ,  Utbergäiige 
ixod  Brücken  unter  der  iiöthigen  permanenten  Kontrole  stehen;  ob  die 
Qöthigen  VorkthrunL''en  gegenüber  Naturpr^^ig-niasen,  wie  starker  Schneefall, 
diebte  Kebd  uder  liudurcbsichtbare«  Scbnetgcstöber,  Woikenbrüche  n.  w., 
Torher  getroffen  waren,  u.  s.  w.  In  Ermangelung  einer  solchen  Untersuchung 
bleibt  die  Direktion,  der  Vorstand,  die  Verwaltang  ganz  hors  de  combat. 
Dir  eiinehie  Sobaltenw  aber,  aoch  wenn  er  yerurtheili  wird,  bat  kein 
TamSfsn.  T)n^  Publikum  hat  die  scbmenliche  Uebenangnng  gewonnen, 
dssü  gegen  die  Verwaltung  solcher  Betriebs  -  Untemebmnagan  mit  Klagen 
Sdiadanarsata  aoa  Unftllan  nichts  ansinricbtan  s«L  £&  nnterwirft  sieb 
dimsm  Vaktam  mit  wahrhaft  tflrkiaeber  BesigDation;  ts  klagt  niobt.  Koch 
wmigsr  thnt  dies  dar  ohnshia  aahon  von  dam  Untamshmar  abbiagiga 
iMnIr,  walehar  dni^  Aoaidaati  im  Gassliifta  baaebidigt  ist  In  Folge 
dsM  ftUibai  solcban  UatamehnHmgaa  ein  riabtigar  Spora  lor  inssarstan 
8si|ldl,  walehar  roihanden  soin  würda,  wann  dar  üntainabmar  wQsata^ 
dsm  jsdar  üafiill  ihn  nidil  nur  dareh  Baaebidigung  ?on  Masahinan,  Ua> 
tsrba,  Prodoktan,  Ckbladen,  Wagen  oder  Qtttam  in  Varmdgensrarlnat 
bringt,  sondern  ihn,  wenn  dabei  Körpenrerletsnngen  nnd  Tödtnngen  Tor- 
gekommen  sind,  aui  Ii  zu  liolion  Entscluidi^^ungs-Kenten  oder  Abflndungs- 
Summen  an  die  Verl'  t/ten  und  an  die  Hinterbliebenen  der  Todtcu  ver- 
pflichten. Vergleicht  man  die  Sammlungen  richterlicher  Erkenntnisse  in 
Frankreich  und  in  Deutschland,  so  findet  mau,  dass  dort  ürtheile  der 
btzeiclineten  Art  eben  so  häutig,  als  hier  selten  sind,  weil  man  hier  in 
Snmugtlung  der  Hoffnung  auf  Erfolg  den  Bichter  nicht  anruft. 

So  viel  über  die  prozessnaliseha  Saite.  Was  die  materielle  anlangt, 
so  arweist  sich  die  Vorschrift  des  gemeinen  oder  römisclxen  Becbts,  dass 
nnr  der  ^ekte  nnd  nnmittalbara  Urheber,  aber  nicht  das  Oesch&ft  oder 
dar  Uatsnabmar  baitat  (latitares  namentliah  dann  nicht,  wanii  die  Hand- 
bnr  0dsr  Üntarlaasang  des  diraktan  ürhaban  ein  Delikt  involvirt,  nnd    -  Google 
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muan  hantig«ll  Verhültnisse  gänzlich  tinsareichena.  Wenn  der  Romer 
Mise  SItUnt»  in  das  Bergwerk,  ^ad  Pietalla,"  schickte»  so  wurde  das  dx- 
mtäB  allgem«i]i  «Is  «ine  Art  Todesortheil  angesehn,  za  dessen  VoUstrecker 
d«r  ZufiOl  enuumt  ««r.  Hmteatage  haben  wir  nur  freie  Arbeiter,  und 
man  ist  nieht  mehr  so  Tersohwenderisch  mit  dem  menschlichen  Leben. 
Fmuc  it(  mit  dim  foitsehreiten  der  Arbeitstheüung ,  d.  h.  der  Theüung 
d«r  Geeeb&ft«»  aber  »nch  gleidueitig  der  Vereint ffung  der  Kräfte,  an  die 
Stelle  der  £üii#el-Wiffhiebaft  der  ^flMlkcA^tVAe  Betrieb  g«ietst  und  eine 
grOnere  Verbindung  der  Krifte  nntefeinuider  eingetreten,  so  dass  die 
Erfolge  nnd  Unftik  der  einen  von  der  andern  abb&ngen  und  jede  für  die 
andere  Tenntwortiich  iii  Das«  kommt  die  hoehentwickelte  Technik,  die 
KompUzirtheit  der  Maschinen,  wobei  der  geringite  Fehler,  welcher  die 
nur  mOlisim  dem  Venichen  nnterwofftnen  Natnrkilfte  entfesselt,  die 
sddimmaten  nnd  weittngendeten  Folgen  lial  Daians  ergiebt  sich  die 
Nofhwendigkelt,  den  Umfimg  dee  Begriffe  der  Mtm  SOtadmersaUe  ver- 
pftüMHen  Peraanm  xn  erweiten,  namentlidii  aoch  bii  in  den  oberste» 
Sptoeeen  der  Leiter  Unanfsneteigen  nnd  eie  mit  den  natenteo  in  eine 
Verbindung  «n  bringen. 

Ebenso  mnas  anoh  der  Kreia  der  eu  ünfeSOuMdm*  Forderungen 
hereOMglm  IVreone»  erweitert  weiden,  In  dmeelben  Art,  wie  dies  das 
engUiclie  nnd  fransMidie  Bedit  Ümt.  Welcbe  widflninniga  Geeetj^abimg 
oder  Beehtspreelinng  darin  in  DentMihland  nodi  beetebt,  daftr  Ider  nor 
em  Beispiel.  In  Sadieen  verweigert  man  der  Wittwe  dea  QeMMlteten  die 
Anerkeannng  iliree  sonst  wolil  bagrttndeteo  Sehadenaaapmohea  bloaa  deei^ 
halb,  .ipea  ak  Mtt  hiimiekeiidee  VerwOgen  «w  ihrem  UnterhaUe  hetUte." 
Weil  die  Drau  Vermögen  hat,  Ist  der  Mmm  wgOfirei,  Daa  let  lehlimmer 
als  Komnranismne. 

Endlieh  sind  Vorsdiriften  nOtUg  eowofal  Uber  den  SedMOd  der 
Ib/kbarM,  ala  aach  Aber  deren  Auedehmmg  bineiehtlieh  den  MaßMsrn 
dee  ErtaUee.  In  enterer  Beaielmng  kommt  namentlicfa  aaeh  cKe 
der  Beweiaaei  In  Betiachi,  namentUeh  ob  dem  Kläger  der  Bewein  obliegt, 
dass  nicM  m,  sondern  der  FerJUa^  die  Sobald  trage,  odar  alier  ob  («ie 
nach  §.  25.  dee  pMusiaehen  Bfaenbabngesetiee  vom  S.  Nofimber  1888) 
der  Verklagte  etXUdOweg  eMeht  and  tidb  oo»  eeiner  VerfflidOmg  nur 
durch  den  Bewei»  befreien  kann,  dass  der  Sehade  entweder  dnxeh  des 
Klagers  eigene  Sebald,  oder  dnrob  einen  v5l%  nnabwendbam  ineeeien 
Zufall  entstanden  ist  In  letiteier  Beriehnng  aber  handelt  ea  aieii  daian, 
eine  Reihe  unvernünftiger  Besehrinknngen  an  beaeitigen,  wie  x.  B.  dm* 
der  Anspruch  auf  das  dammm  emergene  (mit  Aniieblnaa  dee  iMemm  c«^ 
mm«)  beschr&nkt,  dass  dem  Arbeiter  nur  der  Lohn  anf  die  geaetali^ 
JLttndigoDgsfrist  verwUUgt  wird,  daas  man  den  HinterblioboBen  nur 
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der  Doktor-,  Apotheker,  Beerdigungs-  und  ahnlicheD  Kosteu  zakoiuipen 
l&sst. 

Nach  dieser  Uebcrsicht  öber  den  ailgemei nen^Thei]  der  Frage  bleiben 
nur  noch  die  »pezieUen  Seiten  derselben  übrig,  nämlich  in  Boznpf  anf: 

1.  Fahrikent  namentlich  solche,   welche  mit  Dampf  betrieben 

werden  ; 

2.  Eisrnhnhvenf 

3.  Bergwerke; 

Den  ersten  Oegenstand  beruliren  die  beiden  von  Herrn  7  V(;/^7  DoUfus 
unter  5.  und  der  Ueberschriften ;  den  zweiten  bf^riihrt  die  .Schrift  des 
Herrn  Lehmann  unter  4,  und  den  dritten  die  Schrift  des  Herrn  Achenbach 
unter  1. 

Was  die  letztgenannte  anlangt,  so  hat  der  Herr  Verfasser  zwischen- 
zeitig einen  ebenfalls  höchst  bcachtenswerthen  Nachtrag  dazn  geliefert 
in  der  Abhandlung:  ^Ueber  die  Verbindlichkeit  der  Bergwerksbetreiber 
nr  Entschädigung  der  beim  Berirl«Ati  verunglQckten  Arbeiter  etc.  nach 
mfjlhchem  und  schottischem  Hechte"  (im  Jahrgang  IX.  Heft  3  der  Zeit- 

.  adurift  für  BergBeeht  von  Achenbach  und  Brassert). 

•Die  beklagenswerthell  Unglücksfalle«,  sagt  Achenbach,  in  dieser  unter 
1.  angeführten  Abhandlung,  welche  das  deutsche  Recht,  namentlich  aber 
die  in  Preussen  bestehenden  Vonchriften  det  f^^gesetzbuches  und  der 

•  Modifikation  derselben  durch  die  Torschiedenen  ^^lOtirechtssysteme ,  sowie 
die  Reformbedürftigkeit  dieser  Vonehriften  ntiier  erörtert,  »die  beklagens- 
wertben  Unglücksfalle,  welche  in  neuerer  7<^it,  namentlich  in  England  ond 
Dentedüand  schwere  Verwundungen  und  den  Tod  zahlreicher  Bergleote 
herbeigeführt  haben,  rechtfertigen  Yen  selbst  eine  Erörterung  der  Frage, 
inwiefern  die  Bergwerksbetreiher  von  den  beim  Bergwerksbetriebe  Temn- 
gNIelAen  Beigleatni  oder  den  Angehörigen  derMlben  mit  Erfolg  anf  Eni* 
•diidigiing  belangt  mrden  könnoi.  Micht  nnr  in  England,  sondern  anch 
bei  uns  tind  Stimmea  lant  geworden»  welche  in  der  sirilaBchtliclien  Haft- 
barkeit der  Bergwerkibetreiber  aooh  fOr  dm  ZufaU  daa  beete  Mittel  m 
Verbtttoag  aoldier  Kataetropben  finden  wollen.  Qewiw  edieint  anf  den 
ereten  Bück  kein  dnlbcheres  nnd  nntrilglidierea  Mittel  aar  wirksamen  Ter- 
bindemng  Ton  derartigen  UnglHeksfKllen  ermittelt  weiden  an  können,  ab 
di9  mHbeangt  iirnZreeftlUdke  Veranko&HMkeü  ier  WerMuiUter.  Anf 
der  andern  Seite  wird  indess  vom  Btaadpnnkte  des  Qesetigebers  erwogen 
werden  mttssen,  ob  nicht  eine  solche  Haftbarkeit,  wenn  dieselbe  ohne 
Untsfsehied  ansgesprocben  wQrde,  die  Lage  der  Bergwerksbetreiber  an 
einer  TÖllig  nnerlrlgUehen  machen  nnd  anf  die  Bntwiekelnng  des 
Bergbanes  einen  ertödtenden  Einflnss  ansftben  mllsste.  Scbwerlieb  dürfte 
m  foibieden  sein,  dass  nnr  Wenige  sieh  bereit  finden  lassen  werdeui 
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neben  den  vidfachen  Wechselfällen  tind  grossen  fttutniieUtn  Opfern^ 
mit  welchen  so  oft  der  Bergbau  verbunden  m  sein  pflegt,  auch 
noch  die  Gefahr  einer  unbegrenzten  Haftbarkeit  für  Unglückafälk  m 
übernehmen.  Das  deoteche  und  inibesondere  das  preoMieolie  Becbt  kenn«« 
dne  Haftbaikutt  des  Bergwerksbeireibers  für  zufällige  Erei^isse  im  AUr 
gemeiMn  nur  bei  BegcbAdigangeii  d«r  Erdoberfliehe;  hti  B$tekädi§mif 
üätr  Tödtung  der  Ber^aOe  dwr<^  eingHrHem  UnfftQektßOe  UtfAt 
dagegm  eine  HoftbarheU  für  de»  Zitfäü  nidU,  Ber  Schiti  Berg- 
teato,  »»des  Ltbeiia  und  der  Oetandbeit  der  Arbeiter««»  «ie  <•  la  den 
premeisehen  Bergge^atie  beieet,  wird  dareh  dne  iwecbnritoidgs  potiMtUkkt 
Auftidit  det  iStMlef  ta  eneiöhen  g«eadii>p  «od  a«f  der  MidAMi  Mto  mU 
die  Einriehtnog  der  Rmpfiichaftakaaien  betcfaldlgto  Arbeiter  oder  die 
Aogebdrigeo  getOdteter  Arbeiter  mit  mftgliehet  «ngvoieeseneii  Uatei- 
itttttnoeen  Torsehen.  Ansserdera  ist  eine  Haftbarkeit  der  Bergwerki- 
betreiber  bei  vorliegendem  Vvrsaf-e  oder  Versehen  keineswegs  aange- 
schlössen.  Indem  sich  diese  Hafibarkoit  nach  den  Vorschriften  des 
Zivilrechtes  bestimmt,  kann  freilich  in  einem  Lande  mit  einheitUrkem 
Bergrechte,  aber  mit  verschiedenem  Zu'(7reciite  die  Entschädipunp^sverbind- 
licbkeit  der  Bergwerksbetreiber  in  den  einzelnen  Provin/en  eine  »b- 
weichende  sein.    Dieser  Zustand  besteht  im  Aiigemeinen  in  Frcassen. 

1.   Itn  Gebiete  des  Code  civü  kommen  nämlich  für  die  Torliegeade 
Frige  xonächst  die  folgenden  Bestimmugen  in  Betracht: 

Axt  1888,  Chaeim  ett  re^foneatie  du  domimage  qu*U  •  owfl 
ncn  MMfeMeNl  par  «oh  /Ml,  «hm«  «iieore  par  m  tufßigemee  om  pgr  ^ 
ton  tiNfirtfdmee,  ^ 

Art  1884.  0»  eet  retponicibU  «o»  eeidemitit  du  dommage 
Van  eame  par  «o»  propre  fait,  rnaii  meort  de  tat  tmtt 

par  le  faii  det  permnuee  dont  0»  doU  r^frondre  o«  «te  dtoeif  fHi 
l'ofi  a  «otce  ea  ffard4  —  Im  maitree  et  le$  eommttkm»  d»  ilownff 
eauii  par  lettre  demeetitisu  tt  pHpatie  dem»  let  fmOiom  gm^^ee 
tb  Ist  out  mployes  n.  t.  w. 
Nach  den  angegebenen  Vorschriften  nnterliegt  es  keinem  Zweifel,  d»es 
der  Bergwerksbetreiber,  durch  dessen  eigene  Schuld  ((ni/i^ti)  Bergleute  be- 
schädigt oder  getödtet  worden  sind,  schadenersatzpflichtig  ist.  (Art,  1388.) 
Bei  juristischen  Personen  ist  die  Stellvertretung  geradezu  nfttliwenditf  and 
bei  Gesellschaften  und  dem  Miteigeii  t  Ii  Ii  hk  1  -  Verhältnisse  bildet  dieselbe 
(He  fast  ausnahmslose  Kegel.    Haftet  nun  der  Wttkebeeitier  für  die  Ver-  ' 
sehen  der  Betriebsdirektoren  .  B.  fri-»-''*»-       '  ■  ■  D^§itize^^,^^)Ogle 
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Vemhcn  der  prepo8t'S  vernrsaclitcn  Schaden  handelt,  welche  den  Kom- 
mittenten Duch  dem  Gesetze  mit  obliegt.  (Feyrei'LaUier :  Tratte  sur  la 
Ugislation  des  mines  Nr.  2S4). 

Die  Haftbarkeit  der  Werkbesitzer  fOr  ihre  Repräsentanten ,  Betriebs- 
fübrer,  Offiziantea  aud  sonstige  Beauftragte  steht  also  nach  französisobem 
Becbte  fest. 

Die  Frage,  ob  der  Werkbesitzer  auch  für  die  Arbeiter  haftet,  ist  oder 
uar  beftritten.  Sie  ist  aber  von  erniiu  nter  praktischer  Wichtii^keit,  Denn 
viele  BergwerkuDgiücke  b-  ruheTi  auf  dcTn  Versehen  eines  ein zeliion  Arbeiters, 
2.  B.  darauf,  dass  er  die  iSiclKTheiUlainpe  öffnet.  j>iö  Frage  ist  aber  fQr 
Frankreich  seit  1841  unbedingt  bejaht,  und  zwar  durch  Erkenntnis«  des 
Pariser  Kaisntionshofs  vom  28.  Jnni  1^41,  welches  lautet:  *Der  Werk- 
Besitze^r  haftet  : tnlrechtUrh  nicht  nur  für  die  Beaoüen,  sondern  auch 
für  die  Arbeiter i  ex  mag  die  X^nte,  die  er  besch&ftigt,  mit  SiNrgfftlt  aiuh 
wählen.« 

Die  obigen  Vorschriften  gelten  auch  in  Preussen  im  Sprengel  des 
Rheinischen  Appell-Gerichts  diesseits  und  jenseits  des  Rheins. 

II.  Im  Gebiete  des  prmssischen  Allgemeinen  Landrechtes  ist  der 
Bei^erksbetreiber  gleichfalls  fOr  seine  eigene  Schuld  zivilrechtlich  Ter- 
Mtiportiich,  wenn  in  Folge  derselben  Bergleute  getödtet  oder  beschädigt 
worden  sind.  (§§.  10  ff.,  Tit  6,  Th.  I.)  Dagegen  findet  sich  eine  dem 
Art»  1384  dee  0.  c  analoge  Yozaehrift  im  pievaeischcn  Civilrechte  nicht 
vor.  Im  iiestr  Beziehung  konoien  fielmehs  weMntUfih  dk  BMlutalMBdai 
fiettimmiugeoi  in  Betracht: 

A.-I.-R.  Th.  I.  m«: 

|b  50.  Wer  einem  Andern  eken  in  den  GesetMn  nicht  gemisabmigim 
Auftrag  mtobt,  haftet  nicht  für  den  tob  lelbigcm  bei  ▲urichtuig  dieBM 
Avltitges  Temreaehten  Schaden. 

|.  51.  War  aber  der  Auftrag  «mvIs«H  so  baften  wegen  des  Sebaden- 
«rsatsea  dtr  Kaditgeber  und  der  BsToHinSditigte,  Beide  Ar  lEbiflD  und 
Einer  für  Beide,  selbst  wenn  dar  BeToUmfiebtigte  di«  Qrame  des  Anftngs 
ftbanditittaB  bat* 

§.  58.  Hat  dar  Haabtgebar  bei  dar  AugmM  Hnu  mmOiHgm  Bt- 
voOmäMgUn  aieh  ein  giobas  oder  roiaiiges  Varseben  n  Sdinldan  konunan 
lassen,  so  baftat  er  flr  den  von  aelbigam  aaeh  bei  der  AnarielitBng  afnss 
arlaabten  Anftiagas  davefa  saina  üntllebtigfeeit  farantehtan  Sehidans  soweit» 
als  dar  Beaebidigor  selbst  sam  Ersats  nnTennOfand  ist 

|.  00.  FOr  den  Yon  DianJltoleii  lagefttgten  Sobaden  ist  die  HerrsebaA 
in  dar  Bsgal  nidU  fwaatwortUcli. 

S.  64.  Wann  Jemand  in  einem  OeediUla  em  deum  imMeM^  (7a- 
9Mk  leisMNttiM  bcsMi^  so  baftat  ar  ftr  den  Sehadan,  mlcbar  «isan 
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Mtten  bti  der  Antriditiiiig  6m  OMdiMM  dsteli  dio  UitBditigkeit  dm 
GMdndei  sagefügt  worden. 

A.-L.-B.  Th.  I.  m  18: 

§.  86.  In  Fillen,  wo  der  Dritte  Sebadlodultong  am  dem  Ymibgtn 
dee  BoTolhiiiehtigten  iv  fotdem  bereditigt  iit,  mnu  bei  den  UnTetmögen 
des  letateren  derjenige,  loMer  wiiMfilliefc  efne»  Unfähige»  nm  BevcU- 
fMiUgUm  hettefU  hat,  dem  Besebidlgten  haften. 

Naeli  den  Toretelienden  Bettimmmigea  eneb^t  die  niilreditlidie 
Haftberbeit  der  Bergwerkibetieiber  ftr  die  Sehnld  der  von  Ihaen  benaf- 
tragten  Personen ,  i.  B.  der  Bergwerbidiiebtoren ,  Betriebeftbrer  n.  e.  w. 
tneofem  besehrSnkt,  ab  bei  Tolbnaditeanflrigen  nur  eine  sabeidilre  Haftung 
ffir  die  wisseMlidu  (nicht  TorBltzUche)  Bestellung  eines  Unfähigen,  bd 
allen  sonstigen  Anftrigen  eine  gleiche  Haftung  fQr  ein  grobes  oder  mässiges 
Versehen  in  der  Anawahl  eines  Unfähigen  eintreten  soll,  wenn  der  Unfähige 
bei  Ausrichtung  seinen  Auftrages  Dritten  Schaden  zngefQgt  hat.  Hierin 
kommt,  das»  bei  allen  Gewerkschaften  eine  persönliche  Haftbarkeit  der 
Gewcrken  nicht  eintritt  (§§.  99,  j^T  des  Allgemeinen  Berggesetzes), 

sondern  anr  das  Gewerkschaft«- Vermögen  liaft^it. 

Nun  fratrt  os  sich,  inwiefern  solche  Bestimmungen  auch  auf  Vei-sehen 
hei  der  AuHu.MJd  der  BcrglcuU  anzuwenden  sind.  Bestehet  eine  solche 
Haftbarkeit  nach  dem  A.-L.-R.  ebenfalls,  &o  wird  dieselbe  aach  aUdann 
anzunehmen  sein,  wenn  die  Arbeiter  nicht  durch  den  Werksbesitzer  selbst, 
sondern  durch  den  Repräsentanten  (xier  eine  sonst  biem  besonders  bevoll- 
m&chtigte  Person  angenommen  sind. 

r>aa  Königliche  Obertribunal  hat  die  Frag-e  1861  bejaht  Herr 
Achenbach  verneint  sie.  Jedenldlls  ist  sie  sehr  zweifelhaft  in  Betreff  der 
gewöhnlichen  Grubenarbeiten,  für  welche  die  fraozosische  Rechtsprechung 
die  »age  unbedingt  bejaht  hat. 

Die  Differenz  zwisclieu  dem  Code  civü  nnd  dem  preussischen  Land- 

» 

fechte  ist  pross. 

Wiilireiid  nach  ersterera  der  Berpwerksbesitzer  für  die  Scbnid  der 
Beamten  und,  \vif>  der  I\iriHf'r  Kaswationi-hof  entschieden  hat,  auch  der 
Arbeiter  unmittelbar  haftet,  lat  nach  prf'ii^pifrhem  H^^cbte  reg^elniässig 
nur  eine  substdtäre  Verantwortlichkeit  für  die  untrrJa.^ scne  Sorgfalt  MI 
der  Auswahl  vorhanden,  wobei  e.s  jedenfalls  zweifelhafter  als  im  fran- 
zösischen Rechte  «rin  dnrfte,  ob  sich  diese  Verantwortlichkeit  auch  auf 
die  Arbeiter  ausdehnt.  Ks  ist  nachgewiesen  worden,  dass  das  Allgemeine 
Berggesetz  die  Haftbarkeit  der  Wcrksbesitzer  für  unterlassene  Sorgfalt 
in  der  Auswahl  unverändert  gelassen  hat,  andererseits  verdient  es  beachtet 
zu  werden,  dass  das  Berggesetz,  dem  Bergwerkebesitzer  als  solchem  eine 
Beibe  von  Verbindlichkeiten  direkt  auferlegt  bat,  f&r  deren  Erf&Uang 
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derselbe  wenigstens  zwilrechtli<'h  Terantwortlich  sein  düffte,  selbst  wenn 
eine  Vertretung  durch  Bevollmachtigto»  BepriBtntanten  n.  s.  w.  stattfindet. 
Hierhin  gehönn  z.  B.  die  BestimTn-nTigpn  fih^r  die  Anzeige  hei  der  In- 
betriebsetzung eiMe$  Btfgwtrku  {|.  66)  über  dU  Befugnifs,  den  Betrieb 
muA  Maaiigabe  äee  vorgelegten  Planes  zu  fOhfm  (fif«  67.  68),  über  dü 
HeraUUung  von  örubeimuen  ($.  78),  die  Benennung  von  Betrid>sführefn 
hei  der  Bergbehörde  (fi.  74)  n  s.  w.  Hif  meh  in  den  angeftbrten  Fällen 
naeb  Muiignlte  des  §.  207  den  BepiieentanleB  oder  Betriebiftbnr  oder 
beide  sngleieh  die  poHteUSöke  Stnfe  ireto,  ^e  givüreMidte  Tenohport- 
liebkeit  mliet  auf  dem  BergiurMteeUeer  «M .  welelien  das  Geseti  ab 
den  rar  Billilliing  seiner  TondirifteB  Verpfllehteten  beaeidmetl 
Bann  giebt  Adkenbadi  noch  eine  DaisteUnng 

III.  4ee  ^eaietiieii  oder  HHiMhm  BsdMt,  jedoefa  nur  xm  so  aeigea, 
da«8  daeeelbe  ftberall  bestritten  nnd  theilweise  nnanwendbar  ist 

Er  erkennt  die  Notbwendtgkeit  einer  Beform  in  Sinne  der  Beobts- 
oinbeii  an. 

In  der  prenssisdien  spesl&eb-6eryreebtlieben  Geset^bnng  ist  sngleieh 
eine  sebr  wiebtige  Aendemng  eingetreten.  Der  firUber  nnter  YefBMtnd- 
sebaft  der  BergbebOr den  stelmde  WerkbesitBer  ist  emaastpirt  werden. 
Mit  der  SsKsfieMtpixil  nrnss  die  SdbtimmtiwoHimg  waebsen.  Dies 
bat  in  der  modernen  Berggesetsgebnug  Tencbiedener  denlsefaer  Territorien, 
welehe  ebenfalls  den  Bergbantreibenden  lelbstständig  gemaebt  baben, 
bereits  nnnnurandene  Anerkennung  geflinden: 

Die  JbdnigH^  sAelMscM  SerggesetMgebmg  VOM  1851  erklirt  den 
Werkljesitser  gegenftber  dem  Gmbenarbeiter  and  dessen  Belikten  mr 
rollen  Enatdeistting  fttr  Unftdls-flebUen,  welehe  der  Werkbesitier  oder 
äeesen  0fjßMim4en  dnreb  grobes  Versebniden  veranbsat  baben,  rerpfliobtet. 

Das  jSaeftMti-FWmar'Mhe  Sergreeht  wm  1857  verlangt  nieht  pretes» 
sondern  nur  tinfadte»  Yersebnlden. 

Herr  Ä^mbtuh  sebliesst  tdn  Ontaebten'  mit  folgendem  (wie  wir  oben 
gesebeii  baben,  tbeilweise  rm  dsm  Bnndeskansler  adoptirten)  Yotom: 

»Dieses  Vorbild  der  slobsisehen  Berggesetsgebnng  dürfte  sich  insoweit 
snr  Nacbahnmng  empfehlen,  das»  1)  die  Entschädigungsverbindliebkeit  der 
Bergwerksbetreiber  im  Wege  der  Berggesetz  gehung  festgestellt,  2)  dieselbe 
für  das  Yersebnlden  der  Bergwerksbetreiber  ihrer  Bevollmächtigten ,  Re- 
präsentanten, Betriebsführer  und  Offiziantcn  an!»ge8prochen ,  dagegen  jede 
Haftbarkeit  für  ein  Verschulden  der  AiLoitcr  in  dem  hier  erörterten  Folie 
beseitigt  wird.  Es  kann  als  unzweifelhaft  augesehen  werden,  dass  die 
ii  vtlrechtlirhc  Haitbarkeit  des  Bcrtiiccrkshetreibers  nicht  verschieden  sein 
darf,  je  nachdem  derselbe  »ef^^•f  hauiklt  oder  einen  BevoJlmächtigtcn  be- 
stellt, je  nachdem  derselbe  durch  einen  BepräseiUanten  oder  einen  anderen 
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Bcauftraqien  vertreten  ist.  In  allen  djoson  Fällen  bedingt  die  Natnr  der 
8ache  eine  gauz  gleiche  Haftuug.  Letztere  kann  d&her  au  sich  aach  nicht 
auf  eine  unterlassene  Sorgfalt  in  der  Auswahl  beschränkt  werden,  zumal 
bei  der  Gefährlichkeit  des  Bergbaabetriehes  eine  solche  Haftbarkeit  in 
Intereiae  der  Sicherheit  der  Ari^eiter  überhaupt  nkht  f&r  ansreichend  m 
«mehten  «ein  wQrde.  Aaf  der  aoderen  Seite  wird  ei  aber  nioht  n  recht- 
fwtigeii  aein,  wenn  der  Bergwerksbetreiber  fir  Smdhmgm  dir  Aihtikr 
fefBotwortlieh  gemMiit  werden  aoll.  8elbet  die  Haftimg  lAr  eina  «nfer- 
laeieiM  Sorgf^U  «»  der  ÄustoM  würde  nicht  ohne  Bedenken  aein,  d» 
thatiiehlich  eine  Prftfong  der  QoalitUen  dee  eiueinen  Arbeiten  bei  d« 
Umfang  des  Bergbanee  der  Gegenwart  n  den  Unmdglichkdten  gdidrt 

Weleher  Andehi  man  nnn  aber  auch  ftber  die  anf  dem  mliegeadea 
€M>iele  rar  Anwendang  zu  bringenden  Rechtsgrnndsitie  sein  nOge^  darftb« 
durfte  kein  Streit  herrschen  können,  dass  eine  angemessene  Haftni^  d« 
Bergwerk sbesitz-r  nur  durch  Sprzialgeselie,  mchl  durch  Anwendung  der 
allgemeinen  Kegeln  des  Zirilrerhtes  herbeiznfBhren  ist  und  zwar  s-lbst 
dann  nicht,  wenn  ein  einheUiiches  Zivilrecht  in  Preussen  oder  DcuUdilan  i 
hergeßt^llt  nem  sollte.  Hiernach  wird  es  sich  empfohlen,  bei  künftigen 
Ecforiaen  der  Berggcsetzgebnsg  die  hier  erörterte  Frage  im  Aoge  m 
behalten.« 

Hierzu  möge  man  mir  zwei  Bemerkungen  gestatten:  Die  polizeiliche 
Fflrsorge  des  Staats,  oder  die  Knappechaftskassen,  oder  andern  anf  Gegen- 
seitigkeit beruhende  Versiehemngs-  oder  Unterstütznngs-Vereine  Term5ga 
weder  die  Finge  n  lOeen«  nach  anch  nir  deren  Gewicht  nnd  Dringlich- 
keit ehmsdiirichen.  Die  Yorechriften  über  Haftbarkeit,  welehe  die  «irnt- 
.  liehe  Meinung  virlangt,  soUen  nicht  nnr  noeft  dem  UngUlek  eine  Kempensitian 
sidiain,  eendem  aodi  for  Allem  die  Unternehmer,  Termiige  selnee  eigenen 
Itttveseea,  iwingen,  im  Betrieb  des  Unternehmen«  eine  soleha  Sofgftlt 
walten  sn  lassen,  daei  Jeein  ün0M  gtieki$k$,  weldiev  Zwack  niobt  erreicht 
wird  dnreh  Kassen,  welche  dem  Unternehmer  die  SntsdiidigangspfliiM 
abnehmen  oder  doch  wenigstens  erleichtern.  Dies  ist  die  fine  Bemerinsf. 
Hier  ist  die  andere: 

Däö  französische  Recht  liefert  uüs  den  Beweis,  da^s  auch  die  Haftbar- 
keit dftr  Berahau treibenden  gich  niir.h  dr.n  nllaemeineji  üegeln  de»  Zivüret^  ^ 
—        —      üigitized  by  Ooogle 
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Mi  MUMM  geiaet  vwdfin.  DiM  tcUieMl  nicht  mw,  tes  dk 
fmgt  dar  Hftftbarivik  der  Bergverks-Betnibw  (ssbeidiln  ■owohl,  wie 
dinklt Hiftb&riceit)  einer  speziellen  Prüfung  unterzogen  wird;  (siehe  unten). 

Wie  matt  sieht  hat  sich  denn  auch  d- r  Kanzler  des  Nonld>'utiihc»u 
Buniies  in  Betreflf  der  Meinonj?,  da5s  für  Iw^rg-wcrke  die  Haftbarkeitsfrage 
Dwaof  dem  Wege  der  spezteiien  beryrexhihthcn  Fach-Gct-eiigthnng  geregelt 
werden  k<3nne,  dem  Votum  des  Herrn  Achcnhnrh  nicht  anpesohloasen. 

Wenden  wir  nn,^  von  der  Haftbarkeit  beim  Bergbau- l'etriche,  m  dem 
kirn  EmnboJin-Beiruhe  and  uuQA&tUck  m  dar  aoter  poi.  4.  aafgefätirteii 
Schiiffc  des  Dr.  Lehmann. 

Dertelbe  giebt  guiftchst  eine  Uebergicht  der  einzelnen  dentscbeo 
PhrtiluilaigeMtigebnngen.  Er  weint  naeb,  data  im  EAaigraidi  fiftehaen  in 
fieaer  Fnge  oodi  AUea  im  UaUmn  Uegt  nad  daaa  eia  »uf  eiaar  aldiaiacliM 
fimbaha  YanrngUaktw  (raap.  daaaaa  Baliktaa)  odar  Yarlatitar»  mag  anch 
dar  üa&U  dardi  die  aUeffcwiaaenloeaata  FfliebtTarletiBBg  aiaea  llaMi> 
iPliii  barbeigeflhrt  aaia,  aeUadileTdlBfa  aiebt  wiaaaii  kaan»  ob  er,  waaa 
n  gagaa  die  JHrOcUnm  oder  die  6MMa/l  blagt»  etwaa  aaarieiitan  wird. 

la  Sotmovtr  atieaaea  swel  Zflga  in  Folge  dae  Veraehraa  eitiea  Beamtaa 
laa  SiaaBbaba-Telegraphea  toBammea«  Die  wegen  der  Verlettaagen  ef> 
bobcne  Klage  worde  dnr^  idle  loitanien  abgewiesen  mit  der  Motirirnng : 
aadere  Vorschriften,  als  die  des  römischen  Rechts  existirten  dort  nicht; 
nacli  römischem  Kocht  aber  habe  die  Direktion  nicht  für  das  Verschuldt-n 
ihrer  Beamten  ciiiznatehn,  sondern  nur  dafür,  dass  sie  tüchtige  Leute 
Cllnminrs  idotiti)  anstelle,  und  dass  sie  hiergegen  gefehlt  hiü-o,  sei  nicht 
nachweisbar.  Sie  hatte  also  wahrscheinlich  nur  dann  verurtlieilt  werden 
können,  wenn  nachgewiesen  worden  wäre,  dass  derselbe  Telegraphist  pchnn 
emmal  vor  seiner  Anstellung  durch  Versehen  zwei  Züge  wider  einander 
diiigirt  habe,  und  daaa  der  Direktion  bei  der  AnsteUoag  dieser  Hergang 
und  dass  denselben  Teranlassende  VeraelMB  bekaant  geweaea  aei,  ^  eia 
Fall  der  wohl  seltea  Torkoauat. 

Wie  et  aber  mit  dieaem  »gemetaaa  deataebea«  Becbte  aa  iweifalbaft 
baitdit  iit^  lebrt  am  beeten  der  ümataad,  daaa  in  dem  Kaehbailande  von 
Haaierer,  in  Bramidiimeig,  die  Gerichte  nnter  Bemfting  aaf  äiMdhe 
«Midhe  Beeht,  worauf  man  aieb  in  Mmnowr  berolt  daa  Qegeniheil  be* 
baapUa,  admlich  der  tXaternehmer  oder  daa  Geaob&ft  hafte  bei  Vertrage- 
ferUataiaaea  idilecfatweg  Ar  alle  Scbfden»  w«lehe  dareh  die  Sdrald  aeSnev 
Leata  aat^aadea,  asd  er  kJ^nne  aieb  ?on  dieaer  Sehaldpfliehfc  aneh  nicht 
dadireb  btheien,  dass  er  den  Beweia  führe,  er  sei  bei  Anawahl  der  Laote 
aieht  leichtsinnig,  sondern  sorgföltig  zu  Werke  gegangen.  Digitized  by    OOg  e 
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dessen  Inhalt  herrschen  die  Terschiedensten  Ansichten,  und  kein  Mensch 
weiss,  wie  die  Gerichte  diese  unbekannte  Grosse  definiren,  auslegen  and 
anwenden  werden.  Zar  Ehre  der  Bechtsprechnng  ist  aber  zu  konstatiren, 
dass  sie  sich  vielfach  der  Braanschweig'schen  AnfTassung  angeiefalOMeii  bat 
Die  Rechtsprechnng  ist  incless  wandelbarer,  als  das  Gesetz. 

Nur  in  Preusten  ezistirt  in  dem  bereite  öfter  zitirten  §.  25.  des  Gt- 
setzM  rom  3.  Nov.  1838  eine  klare  nnd  ausreichende  Vorschrift,  welche  im 
Wesentlichen  die  Gninds&tse  des  fnuisösischen  und  rheinischen  Hechts  aof 
den  Eisenhahnbetrieb  der  ganzen  MoDftrdiie  überträgt.  Dieser  §.  25.  schätzt 
nicht  nnr  den  PüSiagier,  sondern  auch  alle  andern  Personen,  «^Aweit  sie 
nicht  dnrch  eigene  Schuld  den  Unfall  selbst  Teranlaest  haben.  Er  erklärt 
die  Vrrwaltnng  schlechtweg  feblbar  and  lädt  ihr  den  Beweis  anf  ttber  dis 
Umstände,  welche  diese  Haftbarkeit  tassdiliesseB. 

Dieees  Geseti  vom  3.  November  1838  wurde  ftir  die  dsnaligeii  Bämmi- 
Hdien  preoseisebeD  Prorinien  publixirt.  Die  lotentioB  des  Qeactigebefs 
ging  itüdn,  gegen  die  Getthren  des  Eieenbabnwesens  w^ltMe»  StekU- 
sdttiU  tn  gewihren  nnd  Ar  die  gesammte  IfoDirchie  nteh  dieser  Bidiimg 
bin  gUidte$  JBacM  sa  sdiiffen.  Es  lag  Menm  um  so  nebr  Yeraqlaseimg 
Tor.  als  andemfiills  in  solcben  Bisenbafansadien  naeh  drei  vertehiedenea 
Reebten  entsehied^n  worden  wire^  nlmlieb  In  den  G^ietstheilen  PreoBseai^ 
wü  noch  das  gemeine  Reeht  gilt,  naeh  dem  gemeinen  Rechte,  in  Rhein» 
prenssen  nach  dem  tbeinisch-firamSsisdien  Rechte  und  in  den  ftbrigea 
TheÜen  der  Monarchie  naeh  dem  allgemeiiien  Laodrechte. 

Bei  der  Berathnng  im  StaaAsraihe  empfimd  man  irohl,  dasa  man»  Indem 
man  der  Babn  auferlegte,  üuA  dm  BrüUn,  also  dem  HTtcMMirgafto 
(mit  dem  sie  einen  Vertrag  nicht  eingegangeD,)  gegenüber,  den  Beweis  ihrer 
NMttMd  sa  ftthren,  einen  etwas  nngewSbnlidien  nnd  htthnen  Sdiritt 
thal.  Doch  entschied  maa  sieb  schliesslidi  mit  grosser  Vajoritit  daftr, 
rechlich  den  Dritten  gleich  wie  den  Fahrgast  sn  behandeln. 

In  den  meisten  Flllen  wird  die  Bahn  nachweisen  1[9nnen,  dass  der 
betreifonde  Besdbidlgte  selbst  Sdrald  an  seiner  Besebädignng  trag.  8ie 
wird  dieses  Beweises  aber  dann  enthoben  sein,  wenn  ans  der  Sadidarstennag 
des  Xligers  schon  ganz  von  selbst  seine  eigene  Scbnld  berforgebt.  Und 
kann  sie  einmal  ansnahmsweise  die  eigene  Sdrald  des  Beschädigten  oder 
die  höhere  Gewalt  nidit  darChnn  —  z.  B.  toq  einem  bergan|gebaiden  Zuge 
entknx)peln  sich  Wagen ,  rollen  herab  nnd  werden  in  dessen  Folge  Leuten 
welche  die  olfenen  Bahnftberginge  pa^siren ,  verletzt  oder  getddtet  —  so 
trifft  sie  mit  Recht  die  Haftpflicht,  denn  die  Wagen  eines  Zuges  sollen 
eben  so  mit  einander  Terbnodon  sein,  dass  eine  Entkoppelung  nicht  mög- 
lich ist. 

Es  gehörte  unzweifelhaft  ein  gewisser  Muih  da;£a,  schon  damals  so 
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TORngehen,  wie  es  Prenasen  in  seinem  §.  25.  des  Qesetres  yom  3.  No7. 1838 
gethan  hat.  Eine  neae  Gesetzgebung,  sei  es  nnn,  dass  sie  sich  blos  auf 
den  Norddeutschen  Bund  erstrecke,  oder  dass  sie  im  Wege  der  Konvention 
sich  über  ganz  Deutschland  ausbreite,  wird,  nach  Lehmanns  Ansicht, 
uichts  Besseres  thuu  können,  als  nn  Wesentlichen  an  diese  proussische  Ge- 
a^nzgebuii;.'-  anzukiUijFl\'ii.  L)L-ni  jireussibchen  Sta^t.-jrath  ist  <ji  danken,  dnäs 
das  (.jcäcU  diese  Kassut!^'^  crlialtcii  hat.  Doi  iüutwuri  zu  dem  derni&ligeu 
§.  25.  lautete  ur^piiiiit^licli  dahin: 

»Für  allen  Schaden,  der  bei  TraQ8|x>rtberurderun^  auf  der  Bahn 
durch  irgend  eiti  VerseJien  der  von  der  Gesellschaft  angestellten 
Beamten,  Aufseher  oder  Wärter  entsteht,  ist  dieselbe  insoweit  ver- 
haftet, als  der  Schadenersatz  von  dem  BesdMdiger  seiM  nicht  zu 
erlangen  tst.*- 

Der  Staatsrath  verwarf  diese  i^ntwurfsbestimmunf?  als  unpniltihch  und 
unzureichend ,  worauf  sodaun  aus  der  Berathung  der  ubgedachte  25.  in 
seiuer  jetzigen  Fassunsf  hervorging.  So  weit  es  sich  um  den  Gütertransport 
handelt,  hat  das  deut  ein.'  Haudolsgesetzbuch  unverkennbar  an  diesen  §.  25. 
angeknüpft  und  nur  redaktionell  denselben  noch  feiner  ausgearbeitet.  Es 
erübrigt  daher  nach  Lehmann  nur  noch,  das.n  die  deutsche  Gesetzgebung 
auch  in  Betreff  des  i^rMMiitittQBpoirts  diesen  Puragiaph  sa  ihrem  AU' 
gangspnnkte  nehme. 

Dann  lässt  Lehmann  eine  ausführliche  Darstellung  der  bezuglichen 
Gesetzgebungen  und  Rechtszust&nde  in  Frankreich,  England  (letzteres  mit 
Bezugnahme  auf  Simon  und  M.  M.  v.  Weber)  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  folgen,  begleitet  von  einer  leieben  JUsniatik  nad  er- 
Uatemdeu  Beispielen  und  Erkenntnissen. 

Seine  tref&iohe  DMeteUnog  eehlieast  mit  lolgeiidem  Voracblair  m  einein 
Bnndeigeefvtzc: 

Die  BahnverwaUung  he^USt  QM  oflen  entweder  selbet  oder  durdk 
ihre  Leute  oder  durch,  Wim  auch  unverschuldete,  Mängel  des  Bahn' 
körpers  oder  der  Transport-  uttd  Bttri^ttmütd  vtranlassten  Eisern- 
bahn'UnfäUmf  die  eine  Körperverletzung  in  ihrem  (lefötge  hahem^ 
dem  FährgatU  towie  jedm  A$td0ren  für  das  volle  Interesse  (dcm^ 
mm  9mergm$  und  Utcrum  ceataeu)  md  kann  sich  von  dieser  Hof' 
Umg  umr  dmr^  dm  Nadmä*  der  eigenm  SehM  dt$  JkttkSdiffim 
(Nier  eäier  von  mum  homimmden  häh/irm  OmnU  hefnim,  Im 
FäU  der  Tödttmg  tind  nieht  mr  aüe  JCMeii  mu  erttatte»,  mmdtrm 
u  MM»  «Ncft  «dkn  de»m,  i»  dtrm  Srnähnmf  md  JärhäUung 
der  OtUidleU  «efp/StcMelioar,  mAe»midtrtd«rkuiierkt$9mm  Iftttwi 
Mfwi  dm  Kmdem  dttae^  Ae dm meM  w§rdtm,  wmiktimdmri^ 
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Die  8MdM8umm  iH  unUr  Würdigung  äÜer  einidiiagendm 
ümttände  fnin  WcMirlidkM  Smmm  (durtk  die  Jmf) 

/SMif tiftellM.  Bei  KUrpfrverUUuitff  km»  digr  BiAler  (He  Jwrg) 
emA  nk^lußemOfenendUlidte  SMden  mü  in  AMtXiag  Mye». 

JHe  MmmwOtung  iti  uteM  lefmgi,  iieee  Vare^r^Un  im 
Vurave  oiteguaMeeeen  oder  audi  nur  «n  leKhrAnken  mnd  M 
BfflcfMRff  oder  9en9ii§e  AJtikommmt  die  dm  tnlg^emj^m,  ekm 
reMiAe  Wirhmg, 
W«g«s  der  Begrllndangr  der  eintehMn  Ifonieiito  Aimte  Yortcblages 
mnss  ich  den  Le«er  hnf  Lehmann*8  Werk  selbst  verweisen.   Er  wird  diese 
klaren,  eben  so  jnristisch-schnrfon  als  wirthscbaftlicb  eiDsicliUvollen  Er* 
örternngen  nicht  ohne  Vergnügen  nnd  Belehrung  lesen. 

Konstatinii  wir  nur  noch,  dass  die  Anträu'-'  des  Biiridc.-kauzleraratl 
in  ]]etrc!f  der  Haftj'flicbt  der  Kiprnbahncn  gegenüber  den  durch  ihre  Un- 
fjäild  beschädigten  Personen  sich  gauz  in  der  n&inlichen  lüclitoog  bciregeQ. 

Was  endlich  drittem  der  Erlass  von  bondesgcaetzlichen  Vorscbriften 
welche  aber  das  (Gebiet  des  Eisenbahn'  lud  BergbaW'Betxiebw  hinan?  äk 
Haftbarkeit  des  QaeohäftsinhabefB  regeln,  anlangt,  so  hat  himichtiieh  Uner 
der  Kaotler  des  norddeutschen  Bundes  die  ilosicht  Migcepiodien,  et  Mi 
hier  umifBtUdi  In  BeMT  dee  Mrik-  und  iml^n  Qtweiha-BetrieNi 
die  XeoititainiDg  einer  AnsnalmeeleUang  bes&glieh  der  Entwlklligi^p- 
■niptllfllie  der  Teranglftekten  nicht  erfoiderlieh  maä  deealinlb  nicht  n 
beflrwoften* 

leh  hege  einige  ZweiÜBl,  eb  dieiee  Yotam  mf  der  Qnndlige  eia« 
ridiügen  FrageMt/mg  mht. 

Naefa  meiner  AniTaisung  handelt  ee  sieh  In  ertfer  Linie  nidit  nm  dir 

Frage:  Soll  dem  nnd  jenem  Betriebszweige  eine  Ausnahmt' SMlw^g  hii* 

sichtlich  der  il  ifllmikeit  angewiesen  vverden V  —  sondern  darum,  «-elcher 
Bechtsrntz  soll  als  ailgemeine  Ikgel  des  Zivilrechts  anfgestcllt  werden, 
entweder  |>ri»^t2Jrt?i7'r  für  alle  Menschen,  oder  eventuell  wenigstens  ßr 
aile  Industries  iceige  (Bergbau,  Eisenbahn,  ] 'ampischiilfaLrt,  Seg-ehchiflllabrt 
Answanderertransport ,  Post,  DampfmaEcliinen»  Fabrikbeirieb  and  was  fie 
sonet  no«h  {&r  Namen  haben  iu5geo}? 
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anch  Hausherrn  and  TS^inzipale  für  den  Schaden ,  welchen  ihr  Ge- 
sinde und  ihre  Leute  in  den  denselben  OMWfiraHten  Ueschäften  ver- 
ursarht  haben«? 

l>abei  wird  von  der  .Voraussetzung  ausgegangen,  dass  das  Geschäft 
rechtlich  und  faktisch  ein  geschlossenes  Gäu/cs  bildet,  und  dn^'s  der  Ge- 
schäftsinhaber, welcher  das  GeFchäfsrisiko  trägt  und  welchem  aller  Geschäfts- 
gewinn  zukommt,  auch  verantwurtlich  ist  für  Alles,  was  seine  Lcntc,  die 
Leute  des  Geschäftes,  innerliidb  des  Wirkungskreises  dos  Gescbiftef,  welchtn 
er  selbst  ihnen  anvertraui  lint,  sclinldrnll  than  oder  lassen. 

Odpr  snH  man  i  vcntucU  einen  solchen  Kechtssatz  nicht  für  alle  In- 
dustriezweige, namentlich  auch  für  die  oben  einzeln  aufgeführten,  aufstellen, 
etwa  mit  dem  Zusätze,  dass  der  Geechäftsinhaber  ausserdem  auch  fBr  alle 
Schäden  haftet,  welche  durch  MSngel  der  Maschinen  nnd  Betriebsmittd 
entstehen,  und  dass  er  sieh  Ton  der  Ersattpflicht  nnr  befreien  kann 
dnrdi  den  Beweis  einer  Ton  Aussen  kommenden  Mkeien  Gewalt  oder  der 
eigenen  Schuld  des  Verletzten? 

Diese  Fragen  lind  die  ersten.  Wenn  man  sie  bejaht,  sei  es  die  eine, 
sei  05;  die  andere,  so  ist  sie  prinzipiell  bejaht»  nieht  nnr  für  Bergbaii  nnd 
nnd  Eisenbahn,  sondern  auch  für  alle  andere  Indostrie-,  Fateik-  nnd  G#- 
werbs'Zweige;  nnd  ee  tiit*  die  Fnge  der  Xonttitniniiig  m  Ansnahme- 
Stellungen  nur  dann  heran,  wenn  eire  «solche  Ton  irgend  einem  einzelnen 
Industriezweige  fftr  einen  einzelnen  Fall  taadrttekliek  pratendirt  wird. 
Diei  ist  bis  jetzt  weder  von  den  Eisenbahnen,  noch  von  der  Sehifffalirt» 
nodi  Ton  den  Fabriken  oder  der  aontilgen  Gioaeindnetrie  geechelieB,  senden 
eiaaig  nnd  nUeiB  von  dem  Bergibout  nnd  von  dieeem  andi  nnr  fftr  eine 
■peiielle  Finge,  nlmHch  hinsichtlich  der  Haftbetkeit  der  Gewerkschaft, 
oder  des  eiezelnen  Grabenelgentlkttmera  für  den  giwSlmUdun  QnAmM» 
htikf,  wto  ieh  dies  oben  bei  Beapreeknnf  der  JeftaiMb'eehen  Ahhiadlnng 
niher  erSrteit  bibe.  Der  Umitliid,  dnee  dM  Terlangeo  nneb  etoer  aolcbea 
Ansnnbme  an  wrtkaA  daateht»  mnie  nm  doppelt  bedenklieh  mncben,  ibm 
zn  wülfiahren. 

AlkidlDgi  tadet  ein  ftAnMutr  Untuaebied  nrieeben  Geachiffcea,  wie 
Eiaenbnhn-  nnd  Bergwerk-Betrieb»  anf  der  einen,  nnd  Fabrik  nnd  Gewerbe- 
Betrieb,  mf  der  anden  Seite  statt  Nieht  etwa  in  der  Art,  dass  dort 
aebr  Opfnr  gefordert  wlirden  ab  hier.  Anob  das  Handwerk  beiscbt  sle^ 
Vie  Manehea  bat  nidit  der  glUcUieber  Weiee  jetrt  fwt  flbeiall  beeeit^ 
Sohaeidertiedi,  dessen  Nothwendigkdt  firtUier  ein  nannstOssUehes  D^imn 
in  dem  GlaabenslNkeaBtaiaae  eines  jeden  sllaftigOB  Sebneidermeiiteis  bildeta» 
die  Lnflfs  ninirt  oder  sonstwie  das  Leben  geraabt,  oder  die  Geenndbeit 
geecbidigt?  Wie  Tielo  Henseben  Terongllkcken  nicht  beim  Banbandwerk, 
indem  sie  in  Folge  too  Mangel  an  Tonioht,  Ton  ünmCtsigkeit,  von  Sdbwindel 
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oder  di^rgl.  stürzen,  oder  von  fallenUera  Baumaterial  niedergeschmettert, 
oder  durch  ein  einbrechendcä  (jlerüst  g^eschädigt  werden.  Oft  hat  der 
Arbeitsstoff,  oft  haben  die  meclianischen  Motoren  ihre  Gefahren.  Hier 
sind  nicht  rechtlich,  aber  thateächlich  andere  YerhältniBse.  Hier  thtt 
das  Masson-Unglfick  in  den  Hintergmnd  and  der  Un£aU  des  Einzelnen  ii 
den  Vordergrand.  Der  Mangel  ao  Salubrität  einer  gewinn  BescbifUgoBg 
ist  bekannt,  er  lieft  im  gew^mUehea  Laufe  der  Dinge  and  bildet  eine 
«afermeidliehe»  wenngleicli  bedanerlieh«  Zatbil;  sein  YotliaiideiiMiii  drtkfct 
Bidi  im  lifthireii  Lohnaftti  mu,  Die  üiwohe  UnIBUtt  liegt  andi  bis* 
iiger  in  der  Penon  das  eisielnea  Verletaten,  ah  in  dem  Lefcbteian  dir 
Ifitftrbeiler  oder  in  dem  Geit  des  Qeseblftsinhabera,  welcher  ihn  hiodsrl 
die  nMiiigie  Fttraorge  in  lassen.  Die  ünftUe  tieffeii  gewObalieb  aadi  nichl 
die  JDNMiefi  des  Gesebafts,  wie  bei  der  Siseabshu,  sondern  die  tigtm 
Leute.  Sie  treffen  Torzugsweise  Ehiäer  imd  junge  Leute*  Nadi  Sedgmt^i 
Rapport  fidlen  auf  solche  in  den  englischen  Baumwollspinnereien  88%  tUtr 
Unfälle,  (vergl.  Engel-Dollfua,  question  des  accidnits  de  fabrique; 
Louis  Wohwski,  tramil  des  cnfants  dam  les  manufal'turcs ,  exiraii 
du  Bulletin  de  la  aocUie  de  protection  des  apprentis  et  des  eti/ani*  <k 
manufactures,    Paris,  Ubraine  Guillaumien.  1868). 

Hier  reichen  jene  Vorschriften  über  die  Haftbarkeit  des  Prinzipal* 
allein  nicht  aus,  obwohl  sie  auch  hier  durchaus  niclU  entbehrlich  sind. 
Qleiehwobl  kann  man  doch  aach  diese  Vorschriften  nicht  noch  schärfo 
aasiehen,  als  in  Obigem  erOrtert  ist,  ohne  nach  der  andern  Seite  bin  weil 
mehr  in  sehaden,  als  man  lieUeicht  auf  der  einen  nützt.  Die  Fra^e,  wss 
Uerj  nasser  jenen  Vorsobriften  nnd  neben  denselben  ber,  aiebt  aaf  des 
Wege  der  Oesettgebmig,  soadeom  anf  dem  der  Einriehtnngon,  sa 
thnn  sei»  flOlt  sam  grossen  Theü  aasserfaalb  dee  Gebiets  der  ,HafibeMt 
fikr  SMdem'  wenigstens  aasserhalb  des  UgiMiieeii  IbeOee  dieses  Gebiate. 
leb  kann  dessbalb  aneb  diese  weitere  Frage  kter  nidtt  ez  prefem  er- 
örtern, Bondem  besebrinke  mieh  anf  obige  Andentnngen,  iadem  icb  bn 
üebrigen  anf  die  anter  5.  nnd  6.  der  Uebencbrift  angefUirten  böebst  iatsr- 
essanten  PabUkatioaen  äer  *induHri^hn  Gesellschaft  von  MeMhamei^  and 
des  •Vereins  zur  Verhütung  von  Unfällen  beim  Maschinenbetrieb^,  auf 
Eugene  Vhron,  „Les  institutions  ouvr ihres  de  Mulhouse' ,  Paris.  L, 
Harhette  d-  (  otup.  löoci,  liäliientlich  aber  auch  SMiProf»  Ur,  ÜMWui^iiaui, 
»Aiigeuieiu«  Üewerkslehres  Jierlwi.  Herh-~  -        öigitTzed by  Google 
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L  ±.urQy€  politüjuc  U  soziale.  Par  Maurice  Block.  Paris.  Hachette  1869. 

Herr  Mawrkc  Block  hat,  wie  uuere  Leser  m  seinen  Briefen  Missen, 
die  l)eBeidenewerthe  Fähigkeit,  gewaltige  Massen  von  Stoff,  die  Frucht 
sauren  Fleisses,  in  den  deni^bar  engs^  Banni  hinein  zq  bringen,  und  rie 
dabei  so  n  ordnen,  dass  jede  lehrreiche  Harmonie,  jeder  lebrrdcbe  Kontrast 
nf  den  ersten  Bliek  eebon  sichtbar  siad^  und  dass  man  stete  snsammcu 
findet,  was  man  snsanunea  branelit,  Seine  Arbeiten  gleichen  geschickt 
gepackten  Beisekofbrn,  bei  deren  Packung  noch  obeneUi  auf  gefiUligen  und 
eleganten  Anblick  geaeben  ist.  Trots  dee  engen  Banmes,  mit  welobom  er 
sieh  begnftgt»  and  in  dooscn  bSdister  Ansantnng  er»  als  ein  Mter  Pariser, 
den  die  hoben  IGetbspcfise  inr  Yittaoailftt  anf  diesem  Gebiet  enogen  haben, 
seinen  Stols  in  setien  scheint,  iSUt  es  ihm  aber  nie  ein«  Utas  Stoff  tu  geben. 
Seine  eigene  Zuthat  steckt  ftberall  daiwiseben.  Uan  lieast  nicht  bloese 
Statistik,  man  üesst  stets  Statistik^  Torgetragen  und  erlSntert  durch  Herrn 
IfouHce  Btoek,  Und  zwar  trägt  er  sie  mit  nnverglelchlichef  Leichtigkeit 
TOT,  gleichsam  mit  den  Hfindcn  in  den  Hosentaschen.  Jetst  hat  er  nnn 
gans  Europa,  das  politiscbe  wie  das  soilale,  in  einen  seiner  Koffer  gepackt. 
Wir  haben  den  600  Seiten  starken  Band,  dessen  Seiten  keineswegs  etwa 
9  mit  kleiner  Schrift  gcf&Ut  sind,  sondern  in  höchst  stattlicher  Korpnsschrift, 
breit  nmiiadert,  anf  vortrefflichem  weissen  nnd  starken  Papier  prangen 
wenigstens  schon  dmrehbifittert,  nnd  wfissten  nicht  su  sagen,  was,  das  man 
wissen  will  nnd  das  in  haben  ist,  er  nUM  herangezogen  bitte.  Es  ist 
wirklich  die  Jungfraa  Europa,  wie  sie  leibt  nnd  lebt,  wenigstens  in  ihren 
politisdien  nnd  sozialen  HauptzQgen,  so  wie  die  Zahlen  dleadben  xeigen. 
Für  unsere  Kritik  genOgt  ein  einxigcs,  praktisches  Wort:  Kaufen  1  Kan 
giebt  wirklich  dabei  Kein  Geld  ans;  man  legt  es  an*  Usn  verhrandil 
nicht,  man  verwendet.  Uns  z.  B.  wBrde  es  man<^e  Mfthe  erspart  haben, 
wärv  dl  -  Arbeit  in  unserer  Hand  gewesen,  ehe  wir  unseren  Aufsatz  in 
diesem  llufti;  geschrieben  hätten.  Neuer,  als  unsere,  ist  Herrn  Blocks 
vergleichende  Stati^stik  der  Verkehrnniittel  zwar  aurh  iiiclit;  alf  i  las  war 
noch  nicht  möglich.  Die  Abweichungen  sind  nicht  groBs;  die  Hauptquellen 
waren  natürlich  dieselben.  In  Paris  ist  aber  eben  mehr  zu  haben,  als  iu 
Berlin.  Dass  einige  Bechnung»irrthumer  in  Herrn  Blocks  Arbeit  mit  unter- 
laufen, ist  bei  solcher  Ffille  der  Maassübertrn^ngen  nnd  Kediiktioneu 
absoluter  zu  relativen  Zahlen  nicht  zu  vermin  ^  rn.  Bei  den  Geldangaben 
igt  UMS  uiciits  der  Art  —  UA  flüchtiger  Duidibiciit  —  aufgefallen,  wohl 
aber  hi'i  räumlichen  Maui^son.  Die  Irrthfinier  siud  meist,  sammt  der  Art, 
wie  sie  entstanden,  leicht  entdeckt  und  verbessert.  Einmal  z.  B.  bei  den 
sachsischen  Eisenbahnen  hat  er  wieder  vergessen,  dass  er  die  Meilenläoge 
TolbwirUi.  ViMl«ljabr«c]uift.  im  L  17 
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scshoB  in  Kilometer  übertrug,  und  nnn  die  Kilometer  als  MeUen  aaffeffthTi 
So  1)ek0mmt  SaebaMi  960  Meilen  Eisenimlin,  die  er  dnmi  noch  eimul 
in  7252  EOometer  ftbertrsgen  bnt  Thdlt  man  980  mit  7.58  —  der  Uag» 
der  pfeoBsiacben  Melle  in  KQoraeter,  ^  ao  eiUlt  nnn  ISl«  die  viiUiebi 
Linge  des  tficliiladien  EiienlMlimielni.  Die  ErmOdang  beim  BmIumi 
madit  dergMehen  fket  uiTermeidlieh.  Die  ingnben  ftber  den  Yerinnch 
Tersehiedener  Waaren  anf  den  Kopf,  die  er  aufgenommen  bat,  wiid  #r 
woU  aelbet  Ar  nBCorerliseig  balten.  Für  viele  Waareaartea  iit  dne  Yer. 
brancliiitatiitilt  edbet  noeb  ganz  nmnOglich.  (1) 


JH$  2!MUBa$iOH  und  der  wirthscKaftUche  Fortschritt,  Von  Dr.  Fr.Xm, 
Netmtum,  Wien  1809.   WUhOm  Brtmmmer. 

Diee  iit  ebi  Separat*Abdnielc  ans  dem  Beriebte  ttber  die  Farieer  Wdft- 
AnssteUnng,  welciben  das  K.  X.  Oeaterreicbiscfae  Central- Comit6  btnit- 
gegeben  bat  Es  ist  eine  gut  geschriebene  risonnirende  Mnstemng  devea» 

was  die  Gegenwart  in  anzweidentigem  Enltnrfortschritt  leistet.  Ah  ik 
beiden  vornehmsten  Leistungen  der  Zeitgenossen  bezeichnet  l)r.  ^Wt/moim 
die  Durcbstechung'  der  [.;ind9nge  von  Snez  und  die  Ei?»  nliihn  nach  deia 
stillen  Meere.  Er  sielit  also  in  der  Wrgsavileit  das  wiclitii,'ste  Kultur- 
Element,  and  sucht  ihre  höchste  Wirkunr^  da,  wo  sie  das  einand'^r  fremdeste  ^ 
einandr  r  iinhor  IrinL^t,  Den  internationalen  Ausstellangen  selbst  hätt-^  er 
einen  ähnlichen  Platz  anweisen  können.  Eine  einheitliche  Knltnrwelt  in 
nationaler  Gliederung  ist  jetzt  deatlich  das  Ziel  der  Bewegung,  wie  aie 
auf  den  internationalen  Äusstellungen  zum  Ausdruck  k5mmt  Die  Aar 
Ordnung  auf  der  leisten  Pariser  Ausstellung  nach  Strahlen  und  RiafM 
war  sjmboliacb,  vielleicbt  ohne  Absiebt  Was  in  nationale  Stralika  zer- 
mit  war,  vereinigte  doeb  der  Bing  der  ivirtfasehafiliefaen  Grappirnng»  ssi 
was  in  inrtbsebafkliebe  Bings  getrennt  war,  vsrebiigte  der  nationale  SlialL 
Es  ist  Plati  in  der  Welt  fttr  Beide«,  für  die  nationale  Sdboteüodigbft 
und  fUr  die  wirtbscbaftliebe  Znsammenwirknng,  wenn  nar  beides,  düA 
richtige  Anordnung,  ansser  KbnÜikt  gebracht  wbrd.  Gebet  dem  Stai^li 
was  des  Staates  ist,  nnd  der  Wirtbsebaft,  was  der  Wlrthadkall  ist;  dsi 
ist  nicht  Yarindenrng.  nondem  Jmstäthma  dss  «teran  fifi'^S! 
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/.  9.  UM^9  Lehre  vom  der  Bodenenehöpfimg  und  die  ludiaiud^Öhimo-' 
wtkdhen  Bevölkermuf$(keorieen,  dargelegt  und  loritiMli  nDtenacht 
jtn.  Dr.  Jm,  BoMnt  an  der  köiiigL  Imdw.  Akideiiue  Poppebdorf. 
Hddelliorg,  1869.  Siusermam. 
Der  Yerfiuser  Miiiipfl  die  Iwlniiiite  Fnrdenuig  deo  groasen  Chemikere» 
daM  der  BodeMncIiftpfbiig,  ta  irelchcff,  nach  aeiner  Ansioht,  die  freie 
WirüiMilwft  ftthro,  auf  itaailicliem  Wege  trorgebengt  werden  solle,  wie  ee 
diese  Zeitsehriffc  seiner  SBeit  geihan.  Es  ist  Tielleidit  nfttilicli»  dass  dies 
aneh  cionial  tob  Seiten  eines  Lebrers  an  einer  landvirttuebaftlidien  Aka^ 
demie  geseüiielit,  obgleich  wir  nebt  bemerkt  baben,  dass  Xleft^,  der  sieh 
mit  StsHnng  solcher  Fordenrng  anf  ein  Gebiet  gewagt  bat,  anf  welchem  er 
—  mit  aller  Achtong  tot  seiner  sonstigen  Leistung  sei  es  gesagt  —  wie 
im  Blittdeknbspiel  nmbergeiappfc  ist,  fttr  dieselbe  gerade  bei  den  Land- 
wirthen  Tiel  Proseljten  gemacht  hat  Bitte  es  keine  Sehntssoll-lnteressen 
hier  and  in  andern  lindem  gegeben,  so  bitte  sieh  wahrschelnlidi  üTtewaiftf 
daran  gekümmert.  Dr.  An  hat  sich  auch  mit  der  Sache,  die  dnibcb  genug 
ist,  fast  m  viel  Hfthe  gegeben,  nnd  mntfaet  dem  Leser  n  viel  Zitate  som 
Thefl  aeihr  nnbedentender  AnsflUnrangen  imd  m  Tiel  Abscbwdfongen  in 
aUgemeitaen  Theoiieen  fremder  nnd  seiBer  eigenen  AsbteUnng  in,  bei  welchen 
Utiteien  er  nicht  immer  glücklich,  TonQglUh  nicht  im  Ansdmck,  ist  (1) 
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»Aus  welchem  Stoffe  soll  unser  Zahlmittel  bestehen?** 
So  lautet  die  Währungsfrasre. 

sjNach  welchen  Guwiclttsniciicren  sollen  wir  unser  Zahl- 
mittöl  eintheilen?*   So  lautet  die  Munzfrage. 

Zum  Zahl  111  iltcl  taugl  am  besten  dcrjenitre  Stoff,  dessen  Preis  ara 
weniirsten  si  hwaiikt,  bei  weleltem  ulso  Angebot  und  Nachfrage  am 
stctigisten  bioi'i'  ii.  Di*"'s  findet  hol  Gold  und  Silber  statt.  Denn  Edel- 
metall wird  nur  in  gciijigeui  Mausse  verbraucht:  t\<  wird  zum  weit 
^'ni>«Mrn  Tlieiie  angesammelt.  Das  An'jrebot  be.sielit  also  aus  dem 
Bergwerksertrniro  vieler  Jahrlmnderte,  Selbst  bei  starker  jahrlit  lu-r 
Ausbeute  kann  sich  die  grosse  angosanur.eltr  .Miisso  erst  nach  lartirorer 
Zeit  in  beträchtli<"h«^in  Vorhiiltnisso  veräiiieit  hüben.  Bei  den  IMel- 
metaUen  ist  demnach  das  Angebot  viel  fstetisjer,  als  bei  sonstigen 
Dingen,  welche,  in  kurzen  Zeiträumen  verbraii-  iit,  er^^f^tzt  werdr>n  durch  . 
successivo  schwankende  Pr  i  In»  ti  ni i  ii .  zn  deren  Ausgleichung  nur 
kleinere  Vorräthe  verfiigi)ar  zu  sein  p liegen. 

Anrli  flir;  "STachfrago  nacli  Edelmetall,  welche  hauptsächlich  aus 
dessen  Verwendung  als  Zahlmittel  entsteht,  ist  verhältnissmässig  stetig. 
Denn  der  Iledarf  an  Zahlmittel  richtet  sich  nacl^  der  Gesammtmasse 
der  umzusetzenden  Producte  und  Leistungen,  und  dem  entwickelteu 
TJmsatzverfahren ,  welche  sich  beide  nur  allmiUig  in  beträchtlichem 
Haasse  ändern  können.  Indem  sicli  die  Schwankungen  in  der  Produc- 
tion  der  einzelnen  Dingo  gegenseitig  aasgleichen ,  ändert  sich  die 
Gesammtmasse  der  Producte  nur  mit  dem  langsamen  Fortschritt  wirth- 
scbaitlicher  Entwickelang.  Bei  ausgedehnten  Ilandelslmsen,  welche  die 
Fmsatzweise  lähmen  und  Baarzahlungen  nüthig  machen,  wo  man  sto 
durch  Creditiren  Tennied,  da  kann  freilich  sclmeli  und  in  fühlbarem 
Grade  die  Kachfrago  nach  Zahlmittel,  mitbin  auch  dessen  Preis,  steigen, 
welches  sich  an  den  sinkenden  Waarenpreisen  kundgiebt.  Abgesehen 
aber  von  ausserordentlichen  und  vorübergehenden  Störungen  dos  Credits, 
schwankt  der  Preis  der  Edelmetalle,  d.  h.  die  Menge  sonstiger  Dinge» 
die  man  allgemein  und  durcbschnittUcb  fär  eine  gegebene  Menge  Gold 
oder  Silber  haben  kaim,  viel  langsamer,  als  der  Preis  irgend  einer 
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anderen  Sache,  weil  der  Gesammtvorrath  des  Edelmetalls  einerseits,  und 
die  Gesammtmasse  der  dafür  zu  erlangenden  Befriodigirngsmittal  anderer- 
seits sich  nur  nach  längeren  Zeitl&uften  in  boträchtlicliem  Grade  ändern. 

Aach  in  Bezog  auf  einander  schwanken  Gold  und  Silber  rerhältniss- 
mässig  am  wenigsten.  Sie  eignen  sich  beide  fast  gleich  gut  zum  Zahl- 
mitteL  Selbst  in  Ländern,  wo  das  gesetzliche  Zahlmittel  von  Silber 
ist)  kann  man  mit  Gold  zahlen  unter  Abrechnung  der  sehr  geringen 
Kosten  einer  Versendung  nach  dem  Gebiete  der  Goldzahlung;  nnd 
ebenso  mit  Silber  im  Gebiete  der  Goldwährung.  Ton  zwei  Dingen, 
die  denselben  Dienst  zn  leisten  vermdgen,  kann  nicht  das  eine  sehr 
im  Preise  steigen  oder  fallen,  ohne  dass  das  andere  in  gleichem  Sinne 
berührt  wird.  Fehlt  es  an  dem  einen,  so  greift  man  znm  anderen.  Wo 
das  Gold  thenrer  wird,  entsteht  nach  Süber  eine  vergrösserte  Nachfrage, 
welche  auch  dieses  vertheuert.  Und  em  stitekeres  Angebot  von  Gold 
bewirkt  eine  yerringerte  Kachfrage  nach  dem  durch  Gold  ersetzten  Silbv. 
Beide  Edehnetalle  folgen  demselben  Anstosse  in  gleicher  Sichtung;  eine 
Preisreranderung  bei  dem  einen  reisst  das  Andere  mit  in  ttudiche  Be- 
wegung. So  lange  beide  Edehnetalle,  als  Zahlmittel,  ihre  ausgedehnten 
wäirongsgebiete  haben  und  nicht  durch  gesetzliche  Bestimmungen  tbt- 
hindert  werden,  sich  gegensdtig  zu  Tertreten,  können  ihre  reBpectim 
Preise  nur  wenig  auseinandei^hen,  nämlich  nur  um  die  geringen  Kosten 
der  Versendung  eines  jeden  dahin,  wo  es  gesetzlidies  Zahlmittel  ist 
Gelegentliche  Schwankungen  in  dem  Verh&ltmss  zwischen  dem  PreiM 
des  Croldes  und  dem  des  Silbers  corrigiren  sich  demnach  sehr  rasdi, 
wenn  nicht  weitgreifende  Staatsmaassnahmen  eine  dauernde  Vertodenmg 
ihrer  Fähigkeit  der  gegenseitigen  Vertretung  herbeiführen. 

In  firüherer  Zeit  war  der  Vorrath  von  Süber  sehr  viel  gr5sB«r,  als 
der  Ton  Gold.  Fast'in  der  ganzen  Welt  musste  man  sich  vorwiegend 
des  Silbers  zum  Zahlmittel  bedienen,  w&hrend  Goldmünzen  nnr  in 
geringerer  Menge  coursirten.  Auch  var  Silbemfnize  fast  in  der  ganzen 
Welt  gesetzliches  Zahlmittel;  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  eines 
bestirimitcn  Betrages  war  die  Vwpffichtmig  muf  Ueberreichung  einer 
besiiiiuiitin  Gowichtsmenge  in  Silber.  So  m  NorddeutBChhmd  bedeutet 
eine  Schuld  von  hundert  Thalom  die  Verpflichtung,  hundert  Loth  Pein« 
sübor  von  bestimmter  Prägung  zu  liefern.  Bei  emer  Zalüung  m  Geld 
musste  die,  au  Stelle  des  bedungenen  Silbers,  zu  gebende  GewichfsmeDge 
vereinbart  werden.  Da  aber  Gold,  wogen  des  geringeren  Vorraths  und 
höheren  Preises,  einen  gegebenen  Betrag  mit  viel  geringerem  Gewichte 
vertrat,  also  leiclitor  zu  verwahren  und  zu  tiansportiren  war,  Wieb  «fl 
stets  als  Zahlmittel  beliebt  uud  wurde,  als  Ersatz  für  Silber,  unter 
günstigen,  sehr  gleichbleibenden  Bedingungen  angenommen. 
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Aber  seit  dem  ADfang-c  dieses  Jahrhunderts  hat  sich  die  Gold- 
menge,  durch  die  Ausbeute  im  Ural,  in  CaiifomieB  und  in  i^ostrslien, 
beträchtlich  vermehrt.  Und  in  folge  dessen  ist  in  mehreren  gprossen 
Gebieten,  zum  gesetzlichen  Zahlmittel  erhoben  worden«  England 
führte  i.  J.  1819  definitiv  die  Goldwährung  bei  sich  ein.  Eine  Schuld 
auf  H5he  Ton  10  Pfd.  Stg.  bedeutet  die  Yerpflushtung  73|M  Gramm 
Feingold  Britischer  Prägung  zu  liefern.  England  Tersneht  auch  jetzt 
tu  seinen  ostindischen  Besitzungen  den  Uebergang  zur  Goldwährung. 
Die  Veremiglen  Staaten  von  Nordamerica  sind  in  neuerer  Zeit  dem 
Beispiele  Englands  gefolgt,  wiewohl  sie  noch  Torl&ufig  fast  nur 
papierenes  Zahlmittel  haben.  Frankreich  hat  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  sogenannte  Doppelwahnmg.  Der  iSchuldner  kann 
nämlich  dort  seine  Verpflichtung  entweder  in  Gold  oder  in  Silber»  nach 
sdner  Wahl,  lösen,  und  zwar  nach  dem  gesetzlich  festgestellten  Ver- 
hältoiss  Ton  1  Gramm  Gold  für  15^  Gramm  Sflber.  Da  nun,  seit 
dem  Zuströmen  yon  Gold  aus  Galifomien  und  Australien,  das  Gold 
etwas  wohlfeiler  wurde,  und  für  etwas  weniger  als  15^  Gramm  Silber 
zu  haben  war,  zogen  es  die  Franzosen  gewöhnlidi  tot,  in  Gold,  anstatt 
in  Silber,  zu  zahlen;  und  hierdurch  ist  das  Gold  in  flberniegendem 
Ifaasse  zum  Zahlmittel  in  Frankreich  geworden.  Belgien,  die  Schweiz 
und  Italien  haben  sich  ganz  dem  Währungs-  und  ICunzsystem  Frank- 
reichs angeschlossen;  wiewohl  Italien  vorläufig  nur  papiemes  Zahlmit- 
tel  hat.  Oesterreich  und  Bussland  haben  zwar  Silberwährung,  aber 
auch  nur  papiemes  Zahlmittel.  Es  sind  aber  Anzeichen  Torhanden, 
dass  wenn  sie  zu  Metallzahlungen  zurückkehren,  sie  Goldwährung  ein- 
zuführen geneigt  shid.  Auch  in  Frankreich  wird  fihr  den  üebergang 
zur  ausschliesslichen  €k>ldwähning  agitirt.  Und  wenn  dies  geschähe, 
so  stände  Deutschland  allein  unter  den  grossen  industriellen  und  eom- 
merdellen  Gebieten  Europas  mit  seiner  SilberwiUirung,  als  letzter 
grosser  Europäischer  Silbermarkt  da.  Diese  Yereinzelnng  könnte  grosse 
TTnzntrtglichkeiten  mit  sich  fuhren.  Und  wenn  der  Harkt  für  Silber 
immer  mehr  verengt  wird,  so  könnte  bei  sehr  verstärkten  Silberznfhhren, 
wie  sie  aus  den  neuen  Hinen  des  Sonora-Gebiets  nach  vollendeter 
Pacific-Bahn  in  Aussicht  gestellt  werden ,  der  P^B  des  Silbers  stark 
sinken  und  dadurch  unsere  Vermögen sverhältnisse  empfindlich  gestOrt 
werden.  Zwar  bleibt,  selbst  in  Ländern  der  Goldwähning,  ein  be- 
trächtlicher Bedarf  an  Silbermünzo  zur  Zalilung  kleinerer  Betrage.  Ein 
Goldstück  Unter  dem  Betrage  von  Ij  Thaler  oder  5  Francs,  also 
1,«  Gramme  Münzgold,  wird  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  klein  und 
verliert  sich  zu  leicht.  Yür  alle  kleineren  Zalilungren  also  ist  man  auf 
Silberuiünze  verwiesen.    Em  gewisser  Markt  für  Silber  zu  Zahlungs- 
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zwecken  bleibt  noch  immer  gesichert.  Und  dann  bleiben  n  k-U  >>:lir 
viele  kleinere  Länder  Europas,  und  weite  ausserenropäische  Gebiete  mit 
SUberwährung  da.  Dennoch  ist  es  ein  YortheU,  zum  Zablmitfcel  den» 
jenigen  Stoff  zu  liaben,  der  am  aUgemeinsien  in  Zahlnng  genommeB 
wird,  den  weitesten  Münzmarkt  hat  Früher  war  dies  das  Silber,  Jetzt 
gewinnt  das  Gold  schon  hierin  ein  TJehergewicht;  und  solches  üeber* 
gewicht,  einmal  erreicht,  vergrGssert  sich  rasch.  Denn  ein  Zahlmittrf 
ist  um  so  Torzüglicher,  je  grösser  der  Kreis,  in  welchem  es  nnter 
günstigen  Bedingungen  angenommen  wird;  also  dürfte  der  Yortheil  der 
Benutzung  des  allgemeineren  Zahlmittels  nach  nnd  nach  aQe  Staaten 
bestimmen,  sich  dem  System  anzuschliessen,  welches  zum  Torheir- 
sehenden  geworden  ist.  Wenn  aber  ein  Zahlmittel  schon  von  den 
meisten  Staaten  verlassen  worden  ist,  kann  ein  einzelner  solches  nicht 
beibehalten,  ohne  in  empfindliche  Verlogenheit  zu  gerathen  bei  jenen 
Ba^ahlungen  ans  Ausland,  welche  für  einen  gelegentlichen  ITeber- 
schttss  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  nöthig  werden.  In  den  letzten 
Jahren  glaubten  auch  Viele  eine  nicht  zu  ferne  Zeit  Toranszusehen, 
in  welcher,  bei  der  zunehmenden  Verbreitung  der  Ooldwährong«  Deutsch- 
land mit  semer  Silberwährung  sich  m  einer  nachtheiligen  Vereinzelung 
befinden  dürfte.  Und  dabei  erkannten  sie  ganz  richtig,  dass  je  weiter 
solche  Vereinzelung  gediehen  wäre,  es  um  so  giossere  Opfer  kosten 
dürfte,  sich  daraus  zu  retten.  Sie  glaubten,  bei  Zeiten  in  der 
Währungsfrage  handeln  zu  müssen;  und  viele  Stimmen,  darunter  iiuinent- 
lich  der  Deutsche  Handelstag,  erklarten  sich  für  den  üebergai-g:  zur 
reinen  Goldwährung.  Die  hervorgehobenen  Vortheile  einer  eini^rfuiiiten 
Goldwährung  woHen  wir  in  vollem  Maasse  gelten  lassen.  Nur  (U  iiat 
einer  gleicbzeitigün  Abschairung  unserer  Silberwabrung  verkuuptieu 
Schwieriukt  iten  und  Opfer  müssen  wir  ht-rvorheben. 

Handelte  es  slcli  einfach  um  einen  Uebcrgang  zur  Goldwalu  ung, 
so  Hesse  sich  dieser  einlach  genug  durchsetzen.  Man  Itrau-lite  nur 
mit  cuiem  iiiulungliclien  Tlic-üc  des  Silbervorrath.s  GoM  /.u  drin  Marlvt- 
preise  zu  kaulen  und  die  erlangte  Gewiclitoinenge  für  denselben  l)''tr>ig 
ausmünzen  zu  lassen,  den  eb'Mi  L'(^k(v>tet  hiitte.  Man  hätte  al-i>  in 
die  erlangte  Gcwichtsuu  ngb  Guide  s  liiaeinzudividiren  mit  der  Za]il  der 
dafür  gegebenen  Sillu^rthaler.  und  <lomn:ic]i  das  Gewicht  des  Goldthaiers 
zu  bestimmen  nach  dorn  durdisi  hjiitllK  heu  Anschaffungspreis  desselben 
in  Silber.  "Dal^ei  wurde  der  G  diltUaler  schwerer  odnr  leichter  ausfallen, 
je  nach  dem  bei  dem  VorgniiLce  herrschenden  Preisverhältniss  zwischen 
Gold  und  Silber.  Dies  wäre  aber  auch  gleichgültig,  wenn  wir  bloss 
auf  den  Wechsel  dos  ZaldmittelstolTs  und  die  Lösung  bestehender  Zah- 
lungsverpflicbtuügen  mit  Gold  anstatt  mit  Silber  blickten;  denn  der 
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neue  GoldUialer  hätte  dieselbe  Kaufkraft,  wie  der  bisherige  Silberthaler; 
das  Crold  w&re  eben  zu  seinem  Tagesoonrae,  in  Silber  gerechnet,  auso 
gemünzt  nnd  in  Zahltmg  g^ben.  Wer  dreissig  Thaler,  oder  ein 
Pfiinl  Silber  an  fordern  hfttte,  würde  diejenige  Gewiehtsmenge  Oold 
empfangen,  womit  er  ein  Pfimd  Silber  lo^nfen  könnte.  Betrachteten 
ipir  also  lediglich  diese  Substttation  des  Goldes  für  Süber  bei  den 
Zahlungen,  so  htttte  Niemand  dabei  einen  sichtbaren  Grand  zur  Be- 
schwerde über  Benachtheiligung.  Dennoch  kömiten  damit  grosse  Sto.  un- 
gen  der  Vermögensbeziehungen  verknüpft  sein.  Wenn  nämlich  der 
Goldthaler  weniger  als  1,075  Gramm  Feingold  onthiolte,  so  würde  er 
weniger,  als  eines  Napoleond'or,  oder  V41  eines  Pfund  Sterling-  igelten, 
wofür  bisher  der  Silborthaler  durchschnittlich  genommen  wurth\  Es 
wiirden  sich,  für  den  Pari-Cours  fremdländischer  Münzen  und  "Wechsel, 
andere  Normen  ergeben;  und  dies  hatte  auf  die  A]»rechnunt,'  bestehen- 
der Ver])in(lUchkeiten  mit  dem  Auslände,  auf  den  Cours  ausländischer 
Piipiero.  auf  den  Preis  der  Ehiiulirwaaren,  auf  die  Nachfrag-e  nach  Aus- 
fuhrwaaren,  mithin  auf  die  internationale  Handcisbewegung  eine  eul- 
spreclieule  Ehwirkung-  Und  wenn  Dcutschhuid  wirklich,  nachdem  es 
seine  Nachfrage  nach  Silber  zu  Munzzwecken  sehr  wesentlich  einge- 
schränkt, und  somit  den  Eun>))äischen  Haui>tinLirkt  für  Silber  anfcre- 
hoben  hiltte,  sein  deinonetisirtes  Silber  im  Betrage  von  ein  yaar 
hundert  Million  Loth  zum  Verkauf  bieten,  imtl  dafür  Gold  verlang-en 
sollto .  so  ist  kaum  abzusehen,  welche  Veränderung,  durcii  so  vermein- 
tes Angebot  von  Silber  und  gesteigerte  Nachfrage  nach  Gold,  in  dem 
Preisverhältnisse  beider  Metalle  zu  einander  entstehen  könnte.  Deim 
▼oranssichtlich  müsste  Frankreich,  bei  der  ersten  Ankündigung  eines 
solchen  Schrittes,  seine  Doppelwälirung,  d.  h.  seinen  Taxpreis  für  Silber 
auflieben,  welcher  bisher  als  mächtiger  Regulator  des  Verhältnisses  der 
Preise  beider  Edelraetxille  zu  einander  wirkte,  und  grossere  Abweichun- 
gen von  der  festgesetzten  Norm  dadurch  verhinderte,  dass  er  allemal 
einen  bereiten  Markt  oücn  hielt,  wo  man  dasjenige  Metall  anbringen 
konnter  welches  am  meisten  angeboten  war,  und  sich  dasjenige  liolen 
konnte,  für  welches  augenblicklich  eine  grössere  Nachfrage  entstand. 
Zur  Schätzung  des  im  gedachten  Falle  mdglichen  Ausetnandergehens 
der  Preise  beider  Edelmetalle  haben  wir  keunen  Anhaltspunkt  hi  ihrem 
bisherigen  Verhalten  zu  einander;  denn  die  bedingenden  Ümsfönde 
wl^en  Tdllig  ver&ndert;  die  Verwendung  des  Silbers  zu  grösseren 
Zahlungen  in  Deutschland,  einem  Hauptthetle  Europas,,  und  der  Fran- 
zösische Taxpreis  f&r  Silber  wären  aushoben;  einen  Europäischen 
Harkt  für  Silber  gftbe  es  nur,  insofern  noch  eine  Nachfrage  nach 
Scheidemünze  und  nach  Silbeigeräth  besfönde;  und  aller  Vorrath  über 
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dieMn  Bedarf  hinans,  müsste  zur  Ausfuhr  gezwuügen  wBtdea,  natltrlidi 
durch  entsprechttide  Verwohlliatleruiig.  Von  emem  sogouamiten  »iSgeo- 
wertbe,*  oder  »valeur  intrins^ue,*  kann  Tolkewirtfaechaftlich  nicht  die 
Bede  sein.  Man  denkt  dabei  an  die  Verwendbarkeit  des  Silbers  sa 
LOffisln  und  sonstigem  Tafeiger&Uie,  und  foset  den  Preis  ins  Aoge, 
welches  die  Silberschmiede  jetzt  für  Bruchsilber  bereitwillig  geben. 
Aber  dieeen  Preis  geben  sie  nur,  weil  sie  jetzt  mit  den  MunzstStlen 
eoncurriren  müssen;  und  dieee  sind  es,  die  als  HauptTerbraacher  den 
Silberprds  aufrecht  erhalten.  Sollte  aber  der  Haupttheil  des  Silber- 
Terbrauchs  in  unseren  ]f ünzst&ttoD  aufhören,  und  noch  dazu  der  grossere 
Theil  des  Vorraths  an  Silbermunzen  wieder  eingeschmolzen  werden,  irie 
billig  miissten  nicht  silberne  Ldffel  Terkauft  werden,  damit  pldtztich  dm 
Absatz  derselben  sich  um  vielleicht  hundert  Million  Stück  vermehrte? 
Beider  in  Aussicht  genommenen  wesentlichen  Einschränkung"  der  Haupt- 
verwendung des  Silbers,  mithin  der  Nachfrage  iiai^h  deniselbfii,  kuimta 
ein  merklicher  Rückganii:  in  dessen  Preise  nidit  iiusbleibeii.  Eine  Grenze 
fände  IVeilich  diis  Sinken  bei  deijtiniren  Preiseraiiiioigung  des  Silbers, 
welche  die  Ausfulir  nach  Indien,  China,  Südamorika  und  sonstigen 
gru;äsoren  Silbermäxkten  so  lohnend  machte,  dass  ein  verstärkter  Ab- 
fluss  uuö  rasch  unseres  »demouctisirten*  Silbers  entledigt4}.  Entstände 
eine  für  die  Operation  günstige  Haudelsconjunctnr,  so  kumite  unser 
Siiberubörschuss  selbst  zu  gutem  Preise  rasch  abfiiessen;  denn  es  hat 
Jahre  gegeben,  in  denen  Silber  zinn  Betrai,'e  von  über  WO  Milh^n 
Thaleni  naelt  0 Blasien  ausgeführt  werden  musste  zur  Ansi,'leiohunir  l  inos 
von  dorther  be/jtgencn  Waarenuberaeliusses,  ("HbM-  für  Indische  Eisenbahn- 
unternehmiingeu  und  sonstige  Capitalsanhigeu.  '»  b>r  für  ausserordentliche 
Ausgaben  der  Anglo-Indisclien  Kegierung.  In  den  letzten  paar  Jahri^n 
indessen  hat  diese  Ausfuhr  sehr  abgenommen,  und  betnig  in  ls<;7  nur 
nucli  Li;  Million.  Und  sollto  eine  grosse  Silberaustülir  nicht  durch 
vennehrte  Nachfrage  von  aussen  her,  sondern  durch  verminderte  Nacli- 
frage  bei  uns  veranlasst  werden,  so  dürfte  wohl  dazu  ein  Preisrückgang 
um  mehre  Procento  erforderlich  sein.  Wenn  also,  in  Folge  dessen,  der 
gedachte  neue  Goldthaler  ein  Qewicht  von  nur  etwa  CKik»  Gramm  erhielt«, 
und  an  die  Stelle  des  bislierigeu  Siiberthalers  treten  sollte,  welcher 
durchschnittlich  bei  der  Ueberrechnung  in  fremde  Goldwälirungen  giekh 
1,075  Gramm  Gold  gesetzt  wurde,  so  entstände  dadurch  für  unsere 
Qescbäftsbeziehungen  zum  Auslande  eine  sehr  merkliche  Störung.  Doch 
wäre  dies  nicht  Alles.  Der  TJebergang  zur  reinen  Goldwährung,  unter 
»Demonetisirung*  eines  grossen  Theils  unseres  Silbers,  hüte  zur  Folgst 
dass  der  Ooldirorrath,  welcher  bisher  den  Dienst  des  Zahlnüttels  in 
England  und  Frankreich  rorzugsweise,  und  anderwärts  nur  nebenbef 
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versieht,  fortan  auch  fär  Deutschland  diesen  Dienst  mit  verseben 
mässte.  Der  Yorhandone  Goldvorrath  hätte  dem  Waarenumsatze  in 
einem  Ter^össerten  Kreise  zu  dienen,  mehr  Waaren  als  bisher  umzu- 
setzen, <also  mösste  er  in  mehr  oder  kleinere  Summ  ?i  «  ingetheilt  werden» 
d.  h.  die  Waarenpreise  müssten  allgemein  sinken.  NehmMi  wir  nun  die 
gewöhnliche  Schätzung  des  Goldvorraths  in  der  Welt  anf  einen  fieti'ag 
Tcn  6000  HilUon  Thlr.,  als  annähernd  richtig  an,  und  setzen  wir  den 
Bedarf  Bentachlands  an  Goldmfinze  anf  300  Hillion  Thaler  an,  so  wäre 
durch  den  gedachten  Währongswechsel  die  Kachfrage  nach  goldenem 
Zahlmittel  um  5  Procent  gesteigert,  und  um  soviel  könnten  die  Preise 
alier  Waaren  und  Besiizthümer  überall  sinken.  Höchst  bedenklich  aber 
ist  eine  Maassregel»  welche  die  Kaufkraft  des  Zahlmittels,  mithin  die 
Preise  der  Waaren  und  Besitzthümer  und  das  Maass  der  thatsächlichen 
Leistungen  ändert,  welche  zur  Lösung  bestehender  Zahlungsverbindlich- 
keiten erforderlich  werden. 

Also  hätte  unser  TJebergang  zur  ausschliesslichen  Goldwährung 
selbst  dann  sehr  bedenkliche  Folgen,  venn  man  diesen  Schritt  für 
sich  allein  auf  die  einfachste  Weise  vornähme,  und  Gold  fär  Silber 
zum  Marktpreise  beider  substituirte,  also  alle  Schwierigkeit  einer  Aus- 
gleichung öder  Umrechnung  zwischen  neuer  und  alter  Währung  dadurch 
vermiede,  dass  man  in  dem  Qoldthaler,  dessen  Gewicht  sich  aus  den 
Umstanden  ergeben  sollte,  einen  zur  Zeit  genauen  Ersatz  für  den  Silber* 
thaler  gäbe,  —  wobei,  wie  ^rz^i^t.  die  ontstelKMulen  Uiizuträg-liclikeiten 
sich  nicht  in  der  Vollziehiuitr  des  Währungswechsels,  sondern  m  guuit 
anderen  Verkelirsbeziehungen  fühlbar  machen  würden. 

Aber  an  einen  Wähningswoclisi?l  allein,  als  verciiizolie  Maass- 
nahme,  denkt  Niemand.  Einen  solclien  Eingriff  in  die  Einrichtung 
unseres  Zahlmittels  würde  man  nicht  machen  woUen,  ohne  dabei  auch 
einen  Schritt  zur  ersehnten  Münzeinigung  zu  thun.  Eine  Munzeini- 
gung  für  dio  ganze  Welt,  oder  selbst  für  ganz  Europa  ist  vorläuüg 
nnerreicbbar.  Man  mnss  sich  damit  begnügen,  eine  Mnnzeinigung  zu 
Wege  zu  bringen  zwischen  den  Gliedern  desselben  Volkes  und  den  im 
engsten  Verkolir  mit  einander  steheiubni  Nachbarvölkern,  um  die  Zahl 
der  Münzsysteme  thunlichst  zu  vernnndern;  und  alsdann  siii'!  dio 
Hauptvortheiie  einer  allgemeinen  Munzeiuignng  sclion  dadurch  zu  er- 
reichen, dass  man  unter  den  verschiedenen  Systemen  doch  ein  gemein- 
sames Glied  einrichtet  und  in  mehren  Staaten  ein  Zahlungsstück  von 
genau  gleichem  Metallgehalt  ausprägt,  welches  demnach  als  intematio» 
nales  MünzstUck  und  allgemeines  Zahlmitt<'l  dienen  könne. 

In  Deutschland  haben  vriv  nun  die  Mi;: ;  :  stomo  des  Thalers,  des 
Süddeutschen  und  des  Oesterreichischen  Quldens.    Für  uns  in  Nord- 
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deutacliland,  insofern  man  nur  auf  die  Mttozeinigung  sieht,  wäre  es  am 
bequemsten,  wenn  Süddeutschland  und  Oestermch  zur  Thalerw&bnmg 
üb('ri.nn£ren.  Aber  der  Tlialer  steht  in  keinem  bequeme»  BechnoilgB- 
Verhältnis^  zu  den  Münzen  Frankreichs  und  Englands,  und  schidct  «ich 
schlecht  zur  Herstellung  tlcs  orstrebten  internationalen  Zahlung-ßstücks; 

Frank  und  "V,  i'iuiid  Sterling  sind  höchst  unbequeme  Brüche.  Gtnz 
anders  der  von  Hemi  "Weibezahn  empfohlene  Ooöt(jrrcichiscbe  Gulden, 
welcher  sehr  nahe  fünf  halbe  Tranken  oder  Vio  Pfund  Sterling  gilt 
Ein  DopiiclguMen  in  Silber  ist  nahe  ^fleichwerthig  dem  sübemen  FUnf- 
frankenstüik;  ein  gnldoiies  Zehn'jrnldensturk  fast  gleich  dem  Sovereign. 
oder  dem  von  Frankreich  in  Aussicht  gestellten  25  Frankenstück.  Und 
ein  Uebergang  von  der  Thalerrechuuiig  zur  Guldenreclniungailso  eine 
Umrechnung  mit  den  Brüchen  %  und  ^4  wäre  überaus  leiclit.  Auch 
brächte  uns  der  Gulden,  mit  seiner  Einthoilung  in  lUU  Kreuzer,  die 
Terlangte  Deciraalrechnung ,  wobei  sich  auch  unsere  Theilungsniünzen 
»ehr  gut  verwenden  und  umrechnen   Hessen.     Wir  hätten  nraniich 
unsere  %  und  V  Tlialerstücke,  als  %  rcspective  !i  Gulden,gleich  und 
25  Kreuzer;  die  Vw  Thaler,  oder  Zweigutegroschenstiicke,  gleich  !^  Gul- 
den oder  12^  Krenzer,  müssten  wohl  beibehalten  werden»  weil  so  sehr 
viele  kleine  Leistungen  gerade  diesen  Preis  haben,  und  bei  Abschaffung 
dieser  Münze,  nicht  auf  V',„  Gulden  hinab,  sondern  leicht  auf  \  Gulden 
hinaufgehen  dürften.   Das  Zweisilbergroschenstäck  als  Vio  Gnlden  uder 
10  Kreuzer  bliebe  eine  sehr  brauchbare  Mttnze.   Und  unsere  Sil>>er- 
groflchen,  als  Vm  Gulden,  oder  5  Kreuzer,  würden  etwa  dieselbe  Bollen 
wie  in  Frankreich  der  Sou  spielen  nnd,  trotz  der  Centesunal-Eintheünag 
de«  Guldens,  die  Bechnnngseinheit  für  kleinere  Preise  bleiben ,  wenn 
man  sie  auch  bei  dem  Hinschreiben  als  5  Kreuzer  notirte.  Der  Silber« 
groschen  mfiaste  indessen  für  den  Klem^erkehr  durchaus  halbirt  und 
geviertheilt  werden;  denn  der  Sechser  und  der  Dreier  sind  so  fest  ein- 
gehturgerte  Normen  für  kleinere  Preisbestimmungen,  dass  eine  Störong 
derselben  das  Budget. des  kleinen  Hannes,  oder  vielmehr  der  ärmeren 
Hausfrau  schwer  berühren  müsste.   Wenn  der  Arme  Daeijenige,  wm 
bisher  einen  Pfennig  kostete,  mit  einem  Kreuzer  zahlen  mttsste,  so 
wäre  das  em  Au&<dilag  Ihst  auf  das  Zwelondhalbfache,  oder  um  140 
Procent;  also  dem  entsprechend  müssten  sich  die  gelieferten  Waaien- 
mengen  ändern.   Und  dass  der  Kreuzer  oder  %  Silbergroschen,  als 
kleinste  Münze,  doch  nicht  för  das  ärmere  Volk  zu  gross  sei,  zeigt 
wohl  das  Beispiel  Oesterreichs;*)  er  ist  auch  ziemlich  genau  gleich  d«r 

*)  Für  den  pfundweisen  Verkauf  des  Satzes  wäre  zur  Preisbestimmung 
der  Kreuzer  allerdings  zu  gross;  doch  konnte  man  dabei  in  der  Gewicht»' 
hestimmuugAushülfeünden  und  ein  besonderes  SalzpfimdstatBirenfarOetsiL 
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kleinsten  Engliscben  Muaze,  dem  Farthiiiic.  uiid  nur  halb  so  gross,  als 
der  Sou,  welcher  in  Frankreich  in  der  Pnixis  die  kleinste  Preiseinheit 
bildet,  wenn  man  ihn  auch  als  5  Centimes  notirt.  In  .">iirh.sen  uml  wo 
sonst  der  Groschen  in  zehn  Pfennige  getlieilt  ist,  würde  der  Kreuzer 
an  vStello  des  dort  geläufigen  Zweipfeniiigstücks  treten.  Aber  für  das 
Gf'))iot  der  Sechser-  und  Dreierrechiiung  müsstt-n  durchaus  2%  res]>  l\ 
Kreuzerstücke  crepragt  werden,  die  man  "2  resp.  1  schweren  Kreuzer 
nennen  konnte ;  denn  wenn  dor  Arme  Daisjenii^-e,  was  jetzt  einen  Breier 
oder  einen  Sechser  kostet,  mit  2  resp.  3  Kreuzern  l>ezaldeu  mlisste,  so 
wäre  das  ein  Aufschlag  von  00  resp.  20  Procent,  und  das  erträgt  die 
.ikleine  Haushaltung  schwer.  Diese  Viertiieilung-  des  Groschens  würde 
zwar  der  Symmetrie  der  DecimalrechBttng  EinU-ag  tliun;  aber  die  Sum- 
fflirungr  von  halben  und  viertel  Kreuzern  wäre  keine  praktisclie  Er- 
schwerung, wogegen  die  erleichterte  Division  ein  überwiegender  Ge- 
winn wäre. 

üeber  die  Frage  wegen  der  Münzeinigang  dürfte  man  sich  auf  diese 
Weise  nnscbwer  verständigen.  Der  Uebergang  von  Nord-  nnd  Süd- 
dentschland  zur  Oesterreicbisdien  Gnldenrecbnnng  wäre  der  leichteste; 
er  würde  die  Beibehaltung  unserer  bisherigen  Scheidemünzen  und  der 
gewöhnten  Prdssätze  des  Klemverkehrs  gestatten;  und  er  brächte  uns 
in  dem  Zehnguldenstuck  das  erwünschte  mtemationale  Zahluugsstück. 
Dies  internationale  Zehnguldenstück  mnsste  selbstverständlich  von  Gold 
sein  nnd  einen  festen  Cours  haben,  Landeswährung  sein.  Also  ist,  mit 
der  Schaffung  desselben,  die  Einführung  der  Goldwährung  bei  qds  £re- 
.-setzt  und  zwar  unter  fest  vorgeschriebenen  Bedmgungen,  welche  mit- 
einander m  Emklang  gesetzt  sein  wollen.  Denn  das  gedaelite  Zelin- 
^denstäck  soll  einerseits  gleich  Thalern  unserer  jetzigen  Wahrung 
oder  111.11  Gramm  Feinsilber,  andererseits  gleich  2.3  Franken  oder  7^ 
Graunn  Feinj^'uld  sein.  Aber  gegenwärtig  kosten  7*|  Gramm  Feingold 
112,.  Graunn  Feinsilber.  Und  sollte]!  wir  die  sogenannte  „alleinige** 
GoldwiÜirung-  Lei  uns  einfuliren,  als*)  dabei  die  Öilberwährung  abscliafTen, 
mit  einem  g-rossen  Angebot  „domonetisuten"  Silbers,  und  gleichzeitig 
grosser  NarlitVage  nach  Gold  im  Metallmarkte  auftreten,  und  dadurch 
Fnmkroich  nöthigen,  auch  bei  sich  das  Silber  für  frrössere  Zahlungen 
zu  deinonetisiren,  so  könnte,  wie  •^'ezeigt,  daraus  ein  solches  AnS' 
«intuidergehen  des  Preisverhältnissps  zwischen  den  l)eiden  Edelmetallen 
erfolgen,  dass  wir,  für  die  erfürlerlichen  1\  Gramm  Gold,  viel  mehr 
als  112,^,  violleicht  bis  125  Gramm  Silber  geben  miissten.  Nehmen 
wir  aber  an,  dass  es  um  gelänge,  die  erforderliche  Menge  goldener 
Zehnguldenmünzen,  das  Stück  für  114  Gramm  Silber  anzuschallVn,  so 
leostete  jedes  nicht  6|,  sondern  etwa  61  Thaler  unserer  jetzigen  Wäh* 
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rong,  und  derUnterschied  betrüge  fast  3  Procent,  Unzulässig  also  wäi» 
es,  diesen  Unterschied  missacbtciid,  die  jetzigen  in  Tbalern  aasgednicUen 
ZablungsTerbindlicbkeiten  in  Gulden  rnnzurecben  nach  dem  Yerhrdtniss 
Ton  2  zu  3,  und  somit  zu  verordnen,  dass  bei  den  Staatsschulden,  den 
Steuern,  den  Hypotheken  und  Bucbschuldcn,  eine  jetzige  Sdinld  Ton 
111,11  Gramm  Silber  gelöst  werden  solle  mit  einer  Goldmenge,  welche 
114  Gramm  Silber  kostete.  Hierin  läge  für  die  Scliuldner  eine  Benin  h- 
theiligung,  deren  sich  die  Gesetzgebung  nicht  schuldig  machen  durfte. 
Und  sollten,  nach  einem  genmchten  Vorschlage,  alle  vor  dem  Wähmi^ 
Wechsel  eingegangenen,  auf  Thaler  lautenden  ZahlmigsverbiodlichkeitflD 
auch  mit  Tbalem  nach  dem  Wihrungswecbsel  gelfist  werden,  so  hlesse 
dies  nur,  die  Banachtheifigung  den  Gl&abigem  znfogen,  anstatt  den 
Schuldnern,  denn,  wie  gezeigt,  dürfte  der  Preis  des  Silbers,  also  die 
Kaufkraft  des  „demonetisirten**  Thalers,  betrachtlich  durch  die  Ab- 
schaffung der  Silberw&hnmg  sinken;  für  eine  g^bene  Gewichtsmeqge 
Silber  würde  weniger  Waare  zu  haben  sein,  nachdem  man  dem  SQber 
die  gesetzliche  Eigenschaft  der  Schuldldsung  entzogen  h&tte.  Wenn 
man  also  als  Bechnungseinh^  den  Gulden  zu  0,rM  Gramm  Feingold 
eingeführt  und,  wie  voraussichtlich,  sich  alle  Prdse  ans  Thalen  in 
Gulden  übersetzt  hätten  nach  dem  Yerhaltniss  Ton  2  zu  3,  so  wSre 
eine  Einnahme  von  1000  Thalem  gleich  1500  Gulden,  und  um  alks 
das  zu  erhalten,  was  jetzt  für  1000  Thaler  zu  haben  ist,  mfisste  man 
1500  Gulden  geben.  Wenn  aber  alsdann  Einer  für  eine  frühere  For- 
derung lOC^O  Thalerstücke  im  Gewichte  von  10(166  Gramm  Silber  er- 
LitjiU'.  die  er  nicht  als  Zahhuittel  weitergeben  köniitP,  sondern  als  Metall 
zum  Einschmelzen  oder  zur  Ausfuhr  verkaufen  nnisste,  und  wofür  er, 
wie  leicht  möglich  nach  aufgehobener  Silberwährung,  nur  1041,-^  Gramm 
Feingold  erlangen  dürfte,  so  hätte  er  für  seine  1000  Thaler  nur  143G 
anstatt  1000  Gulden.*) 


•)  ILrr  Dr.  jur.  Grote  glaubt  dass  schwierige  Volkswirt hschaftliilie 
Fragen  sich  leicht  nach  juristi^rhtn  Regeln  lösea  Ia>seü;  „ihm  hilft  sein 
Justiuian,  der  im  Voraus  für  Alles  gesorgt  hat.*'  TolHtur  obligatio 
solutione  ejus  ((uod  debetur.  Wer  TLaler  schuldet,  zahlt  Thaler. 
Aliud  pro  aliu  luvito  creditore  solvi  con  potest  Wer  aber 
Thaler,  die  für  alle  Schulden  gesetzliches  Zahlmittel  sind,  schuldet,  und 
Thaler,  die  nur  für  Schulden  contrahirt  vor  einem  bestimmten  Tage  ge* 
setzlicfaes  Zahlmittel  sind»  zahlt,  der  bezahlt  volkswirtb schaftlieb 
aliud  pro  alio.  Ob  ein  Zablmtttel,  indem  ihm  die  gesetdiche  Eigenschaft 
einer  Landeswährung  oder  *legal  tender"  für  alle  Zahlungen  genom- 
men wurd,  nicht  auch  juristisch  zum  aliud  wird,  ist  eine  Frage,  üb«r 
die  wir  doch  die  CoUegen  des  Herrn  Grote  hSren  möchten.   Mit  dem 
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Alle  diese  Schwierigkeiten  röhren  indessfin  nicht  Ton  der  Ein- 
föhrung  der  OoldivShning,  sondern  ron  der Ahschaffimg  der  Silberwährnng 
her;  sie  erfolgen  ans  der  Yerminderung  des  SilberpreiseSp  welche  nicht 
ansblfliben  kann,  wenn  man  dem  Silber  die  gesetzliche  Eigenschaft  der 
Schnldldsnng  entzieht,  auf  welcher  sein  bisheriger  Preis  znm  Theil  be- 
nihte.  Aber  ist  es  denn  nöthig,  bei  ESnOihnmg  der  Goldwlhrong,  die 
Silberwähniiig  abzuschaffen?  Frankreich  hat  seit  mehr  als  fonfzig 
Jahren  Goldwährung  und  Silberwäbrung  Terbimden  durch  ein  gesetzlich 
fest^'ostelltes  Preisverhältniss  von  1  zu  Man  kann  dort  nach 

Wahl  eine  Schuld  von  100  Franken  lösen  mit  29,03^6  Gramm  Gold  oder 
uiit  450  Gramm  Silber.  Dies  Yerhältniss  entspricht  zwar  dem  viel- 
jälirigen  Üurchschuitt  der  Preise  von  Gold  und  Silber;  aber  deu  unver- 
meidlichen Schwankungen  beider  gegenüber  mag  es  als  ein  Act  der 
Willkür  erscheinen,  da^s  mau  fiii*  Gold  eiueu  Taxpreis  in  Silber,  und 
umgekehrt,  gesotzlich  feststelle.  Praktisch  indessen  werden  dadurch 
den  Schwankungen  der  beiden  Edelmetalle  gegeneinander  engere  Gren- 
zen gesetzt.  Denti  wenn  z.  B.  dem  Silber  gegenüber,  das  Gold  etwas 
wohlfeiler  wird,  so  zalilt  mau  lieber  mit  Gold,  als  mit  Silber;  die  Nach- 
frage nach  Gold  mehrt  sich,  die  Nachfrage  nach  Silber  mindert  sich; 
also  steigt  dadurch  wieder  das  Gold  dem  Silber  gegenüber;  das  Ab- 
weichen von  der  festgestellten  Norm  corrigirt  sich  rasch.  Und  insofern 
beide  Edelmetalle  als  Zahlmittel  ausgezeichnet  verwendbar  sind  und 
einander  vertreten  können,  bewirkt  ein  vermehrtes  Angebot  des  einen 
eine  verminderte  Nachfrage  nach  dem  anderen,  und  umgekehrt;  also 
folgen  die  Preise  beider  demselben  Anstosse  m  gleicher  Richtung;  sie 
steigen  und  fallen  zugleich  gegenüber  den  Waaren,  ändern  aber  wenig 
mid  nur  vorübergehend  ilir  Preisverhältniss  zu  einander,  insofern  nicht 
gesetzliche  Anordnungen  sie  in  der  Freiheit  der  gegenseitigen  Yertre* 
tung  verhindern.  Daher  bewirkte  auch  die  seit  18-kÖ  erfolgte,  SO 
starke  Vermehrung  des  Angebots  von  Gold  nicht  die  von  Vielen  er- 
wartete Preismindemng  desselben  gegen  Silber;  denn  indem  Silber  bei 
vielen  Zahlongen  entbehrlich  wurde,  sank  es  auch  im  Preise.  Hätte 
die  Goldzofohr  ansschliesslich  anf  den  Goldpreis  gewirkt,  nnd  den  Preis 
des  Goldes  g^en  Silber  in  demselben  Yerhaltniss  ge&ndert,  in  welchem 
sie  das  Yerhältniss  des  Goldvorraths  zum  Sübervoirath  ftnderte,  dann 
iräre  Gold  enorm  gesunken,  vielleicht  anf  ein  VerhSltniss  von  1  zu  12. 
Aber  die  Nachfrage  nach  metallisehem  Zahlmittel,  wo  Gesetze  nichi 


Worte  „ünsinn"  iu  Bezug  auf  juiistischc  Dinge,  möchten  wir,  als  Laien, 
nicht  80  freigebig  sein,  als  es  der  Herr  Dr.  juris  iii  m  Bezug  auf  volks- 
wirthschaftliche  Dinge. 
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.lundern,  ist  eine  Nachfrage  nach  Gold  oder  Silber;  vnd.  eine  yermehrto 
Zufuhr  des  einen  oder  des  andern  wirkt  als  Vermeiming  des  ZaUnü- 
tels  im  Ganzen,  also  des  Gesammtvorraths  von  Goid  und  Silber;  tie 

verursacht  denma<:h  geringere  Schwankungen  in  dem  Maasse,  als  der 
Vorrath  beider  Metalle  grösser  ist,  als  der  von  nur  einem  der  beiden. 
Wenn  man  mm  die  natürliche  Fähigkeit  von  Gold  und  Silber,  einaa- 
der  zu  Zahlungszwecken  zu  vertreten,  noch  durch  em  gesetzlirli^-a  Ter-  ■ 
tretunij'srecht  unterstützt,  so  schafft  man  ein  unterstützendes  Mumont  zu  \ 
den  vorhandenen  Umständen,  welche   T)ewirken,  dass  die  E  iehnoialle 
weniger  im  Preise  schwanken,  als  andere  Dinge.   Eine  Willkürlichkeit 
mag  es  scheinen,  den  Empfanger  sn  nitthigeOt  Gold  oder  Silber,  der«n 
PreiererhUtniss  in  der  Welt  immerhin  schwankt,  nach  Wahl  des  ZahloRi 
zn  nehmen  nach  einem  Taipreis;  aber  wenn  eben  dadurch  die  Schwan- 
kungen in  SQ  enge  Grenzen  gebannt  werden,  als  dase  sie  in  der 
lati?en  Kaufkraft  bemerkbar  werden,  so  ist  damit  keine  praktiscbe  Be- 
naehtheiligung  verbunden.  Ein  grosser  praktisclior  Gewinn  dagegen  ist 
die  Milderung  der  Scbwmikuijg'on  im  Preise  dos  einen  Edelmetalls  irc-jin 
das  andere,  sowie  im  Freiso  beider  cregenüber  den  Waaren  im  AW^p-  i 
mein  !;     Nur  lässt  sieb  dio.-er  iTeLrenseitice  Taxpreis  für  ditj  Edel- 
metalle nicht  in  zn  kleinem  Gebiete  austuhren.    Das  System  «etzt  eüi  i 
Gebiet  voraus,  gross  genug,  um  bei  jeder  gelegentüchen  Steige rmiir  v  b 
Angebot  oder  Nachfrage  bei  dem  einen  oder  dem  andern  Edehnetall  im 
Weltmarkt,  von  dem  einen  zu  absorbfren  und  von  dem  andern  abziigc-  j| 
ben,  bis  die  Goiunnctur  sich  gelegt  hat«  ohne  dadurch  sein  ZahhaitMl  j 
in  Unordnung  zu  bringen;  es  setzt  also  ein  Gebiet  voraus,  dessen T(«^  | 
rath  beider  Metalle  sehr  gross  ist,  im  Vergleich  zu  den  BeMgfQi  J 
welche  zur  Ausgleichung  gelegentlicher  Conjnnctnren  im  HetaUnuirkll^  I 
der  Welt  erforderlich  sein  dürften.  Je  grösser  und  reicher  dies  GelM'  J 
nm  80  eher  kann  es  ehie  Taxe  zur  Begulirung  des  Gold*  und  Sflbw*  I 
Preises  durchführen.    Frankreich  hat  bisher,  zum  grossen  Nutzen  d*  M 
Welt,  ein  solches  regulirendes  Moment  [.'eschatron,  ohne  selbst  prakti-  1 
sehen  Karlitlieil  davon  zu  haben.   Da  seil  i^4s  das  Goki  etwas  unt«r  l 
dem  Franzosisrlicn  Taxpreis  in  Silber  zu  haben  war,  liat  mau  sich  I 
desselben  vorzugsweise  bedient;  das  Französische  Zahlmitt^l  hfsh'hx  I 
hentp  OTösstßnthpüs  aus  Gold,  und  so  ist  Frankreich  auf  die  leichteste^  J 
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Dm  w&ro»  wie  die  Sacben  liegen,  für  Frankreich  besonderer  Facb- 
theil;  aber  ittr  die  Welt  im  A%emenien,  welche  ein  bisher  eebr  wirk- 
sames Ansgleichungsmoment  für  die  Freisecbwanknngen  der  Edel* 
metalle  gegen  einander  nnd  des  Zahlmittels  überhaupt»  Terldre,  wäre 
der  Kachtheil  erheblich.  Und  %  nns  wäre  der  Schade  sehr  wesent- 
lich, insofern  ans  dadurch  die  Einfohrang  der  Qoldwähnmg  sehr  er- 
schwert werden  würde. 

Denn  die  in  nnserer  Aufgabe  gestellten  Bedingimgen  sind,  wie 
gezeigt,  folgende: 

a.  Die  nene  Bechnnngseinheit  mnss  in  einem  leicht  berechenbaren 
Verhiltniss  sowohl  zum  Thaler,  als  zn  answ&rtigen  Bechnungs- 
einheiten  stehen.  Der  Gnlden  zu  %  Thaler  erfüllt  am  bestm 
diese  Bedingung. 

b.  Eine  internationale  Goldmünze  soll  geschaffen  werden,  welche 
eine  leicht  berechenbare  Zahl  von  GiiMon,  Franken  und  Pfund 
Sterling  darstellt.  Das  ZehnguMon.siuck,  irloich  25  Fnuiken 
und  nahe  einem  Pfund  Sterling,*)  auch  G|  Thaleiii,  bietet  sich 
als  pausend  dar. 

c.  Das  Zelinijrulik'nstück,  um  fiir  2')  Frauken  zu  gelten,  müsste 
7,25  Ft'iuguld  enthalten.  Und  damit  es  zugleich  für  iVi^  Thalor 
gelte,  müssten  7.2i  Gramm  Feingold  gleich  lll,in  Gruiiiui  Silber 

•  gelten. 

Aber  wr-iin  7,a5  Gramm  Gold  gleich  lll.'.n  Gramm  Silier  Lrelten 
sollten,  müssto  ein  Gramm  Gold  für  l.'>,325  Gramm  Silbei-  zu  haben 
sein;  jetzt  kostet  es  schon  über  Gramm  Silber:  aiudi  ht  kein 
Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  es  sobald  wieder  weni-or  kästen 
durfte.*^)  Und  wenn  Frankreich  <hirch  unser  Vorgehen  mit  Eiulührnng 
der  alleinigen  Goldwährung  genoihigt  werden  sollte,  die  Verwendmig 
des  Silbers  als  Zablmittcl  aufzubel)eTi,  sn  dürfte  für  ein  Gramm  Gold 
uocli  erheblich  mehr,  als  15»5  Gramm  Silber  gegeben  werden  müssen. 


•)  Damit  auch  England  sich  der  internationalen  Goldmünze  anschlösse 
müsste  es  sein  Pfund  Sterlin'j;  <ider  Sovereign  um  l'/,  Procent  leichter 
prägcu,  wozu  es  sich  auch  mit  der  Zeit,  aber  nicht  ubne  Widerstreben, 
entßchlies^'cn  dürfte. 

*•)  T)ir  Vursciila^,  mit  dem  Vuigehen  zu  warton  bis  Gold  lür  15,3a 
zu  laben  aein  wird,  heisst  nicht  die  SchwieriizkcitLii  der  Auf^^abe  lösen, 
sondern  wartcu  wollen,  bis  sie  vuu  selbst  verachwuudeu  sein  werden. 
Die  gelegenste  Zeit  abpassen  ist  allerdings  politisch;  aber  wemi  man 
de,  wie  geschehen,  einmal  verpasst  hat,  und  deren  Wiederkehr  durchaus 
nidit  absehen  kann,  so  dürfte  es  doch  geboten  sein  zn  handeln,  ehe  die 
Gonjonctor  sich  vielleicht  noch  ungünstiger  gestaltet. 
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wonach  <1ie  Lösung  unserer  Aufgabe  auf  g-ediirhte  Weise  iinniOLrli<h 
wäre  invl  ganz  neue  ünt^rlaproTi  dafür  gesucht  worden  mussten.  Um 
diesem  vürzulieug-en  muss  man  zunächst  darauf  bedacht  sehi.  sich  »he 
Sicherheit  zu  verschaffen,  dass  man  die  erforderliche  Menge  Gold  anim 
Preise  von  15,s  oder  nur  unbeträchtlich  mehr  erlange.  Dies  ist  nar 
dann  möglich,  wenn  wu-  Frankreich  zur  Beibehaltung  seineB  Ta^ieises 
für  Silber  dadurch  bestimmen,  dasa  wir  uns  verpflichten,  aeine  soge- 
nannte ,,Dopppelwährung"  bei  uns  einzuführen.  In  emem  so  sohrTer» 
grösserton  Gebiete  würde  das  System  der  „facultativen"  Währungen 
noch  wirksamer  die  Conjuncturen  der  Edelmetallpreise  corrigircn  und  snr 
StabiUtining  der  allgemeinen  Kaufkraft  des  Zahlmittels  im  Ganzoi 
beitragen;  auch  w&re  HoflGaung  da,  noch  andere  Staaten  aUmälig  com 
Anachlasa  zn  bewegen  und  das  System  znm  allgemein«!  zq  machOL 
Dabei  würde  bald  Gold,  bald  Silber  Torwiegend  ein-  nnd  aiugefofart 
werden;  aber  bei  dem  festeren  Praawhflllnisa  beider,  Nlemandam  eme 
ünzntr&gliehkeit  Terorsadit  werden. 

Hätten  wir  nns  dadnrch  Gold  zum  Preise  Ton  höchstens  etwa 
15,»  gesichert»  so  waren  die  Schwierigkeiten  unserer  Aufgabe  noch  kei- 
neswegs überwunden,  aber  doch  nberwindbar. 

Erstens  mässte  man,  bei  der  Doppelwährung,  nicht  bloss  ein  inter- 
nationales Goldstück,  sondern  auch  ein  voUbaltiges  Sllberatnck  haben, 
welches  sich  zur  Ausfhhr  eignete,  wenn  die  Coiynnctur  gelegeptlidi  , 
Silberzahlungen  an  das  Aosland  bedingen  sollte.   Hierzu  eignete  sidi 
der  Doppelgulden,  gleichhaltig  mit  dem  Punfifirankenstück,  also  im 
Gewichte  von  22,»  Gramm  Feinsilber.  In  dem  Doppelgolden  w&res  also 
um  1  Procent  mehr  Süber,  als  in  1  j-  Thalw,  worauf  nur  22,»  Gtanua  | 
gehen.  Der  Golden  wftre  nicht  0,6C6  Thaler,  sondern  0,67s.   Bei  der 
Dmprägung  wnrdo  man  zu  150  Golden  101]  Thaler  nöthig  haben. 
Den  hierzu  nöthigon  Zuschuss  an  Silber  könnte  man  indessen  meisten- 
theils  bei  der  Ausprä^'uni,'  ilcr  nur  tür  den  iiililndischen  Gebrauch  be-  j 
stimmten  kleineren  Silliormünxpu  gewijnien.    Denn  tüese  dürfen  nicht 
vollwichtig  sein,  damit  sie  nicht  bei  einem  gelegentlichen  Siiberabflass 
austreführt  werden  und  .somit  dem  Verkehre  feliloii.    Zur  Auslnhr  und 
m  i;rüSsoren  ZaiiiüiiL''en  waren  die  voUwichiig-en  Doppelguldon  da,  -ii-?  i 
zwar  für  das  Portemonnaie  unbequem  wären,  al^er  für  die  liaiikkcller 
uiid  grussere  Cassen  ihren  Dienst  thäten.    8ehon  das  Einguldenstuuk 
würde  als  lediglich  inländisches  Zahlmittel  oder  Scheidemünze  zu  be- 
trachten und  nicht  vollhaltig  auszuprägen  s^'in.    Frankreich  i>raijrt  s»^ine  | 
Zweifrankens^iuckö  und  alle  klemoren  Münzen  um  7[  Procont  v.n  leiclit 
aus.    Wenn  wir  also  ans      Million  Thalem  leichte  Gulden  und  sonstige 
Scheidemünzen  machten,  so  bliebe  uns  das  Silber  übrig,  welches  wir  so 
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weiteren  150  ^[illion  Thalern  zulegen  müsstcn,  um  voll  wichtige  goldene 
imd  BülM'rne  Yiinzeu  im  Betrage  yon  225  Million  Golden  zn  schaffen. 
Darin  läge  keine  MünzTerschlechterung ;  denn  was  an  Silber  bei  den 
Scheidemünzen  entzogen  wäre,  wUrde  die  Yerkehrswelt  bei  den  silber- 
nen eigentlichen  Wäbrungsstücken  wiederempfangen.  Eine  solche  Anf- 
bessenmg  der  SUberw&hrnng  miisste  jedenfiüls  der  Ausgabe  der  pro- 
Jectirten  Qoldrtücke  Torangehen,  sonst  würden  diese  rasch  wieder 
Torsehwinden.  Denn  wenn  man  jetzt  itlr  6}  Thaler  Goldstöcke  toh 
7,«i  Gramm  ausgäbe,  welche  euaen  Vr^  von  6f  Thalem  haben,  so 
wärde  der  Empfinger  sie  nicht  unter  dem  Preise  im  Inlande  weltor« 
geben,  sondern  sie  zum  ToUen  Preise  an  das  Ausland  abgeben.  Und 
gäbe  man  die  Zehngnldenstücke  zu  6|  Thalem  aus,  so  kdnnte  die  üm- 
reehnuttg  der  Thaler  in  Gulden  nidit  nach  dem  ehifachen  Yerhäliniss 
Ton  2  zu  "3  geschehen,  sondern  sie  mässte  nach  dem  schwer  berechen- 
baren Verhältniss  von  27  zu  40  Teilgenommen  werden;  der  Thaler 
wäre  nicht  rund  150  Kreuzer,  sondern  nur  148iH.  Dabei  aber  schwände 
der  Yortheil  leichter  Umrechnung,  welcher  t&t  die  Wahl  des  Guldens, 
als  neuer  Bechnnngsehiheit,  bestimmend  war.  Wenn  also  die  Umrech- 
nung nach  dem  Verhältniss  von  2  zu  3  geschehen  soU,  muss  man  tat 
1|  Thaler  2  Golden,  gleich  5  Franken,  also  für  22,n  Gramm  Silber 
Thalerprrigunir,  2L\ä  Gramm  Guldenprägung  erhalten.  Diese  Zugabe 
■würde  Biiturlicli  dio  Einliefermig  dor  Thaler  zur  Münze  sehr  bescbleu- 
nigen:  und  w.iUrond  der  zur  ümprägung  nöthigen  Zeit,  küimten  Münz- 
sclieine  für  einen  bestimmten  Termin  ausgc^'ebcn  werden. 

Immerbin  bliebe  jedoch  die  Frage,  ob  es  anginge,  dass  ältere, 
auf  Thaler  lautende  Schulden  in  Gulden  nach  dem  Verhältniss  von 
2  zu  3  bezahlt,  also  für  verscbriebene  \C>,cm  Gramm  Silber  IG,«:»  ge- 
geben werden  sollten.  Für  den  Staat,  als  den  gr'»s>ten  Schuldner, 
betni</e  selieinbar  der  Nachtheil  mehrere  Millionen.  Wenn  aber  alle 
Lejsningeii  und  Preise,  also  auch  Steuern  und  Staatseinnahmen,  nach 
dem  Yerhältniss  von  a  Guldi>n  für  2  Thaler  umgere<  linet  würden,  so 
hätte  der  Staat  keinen  Scliaden  davon,  dass  er  au  eh  ;i  Gulden  für 
2  Thaler  zahlte.  Und  ebenso  mit  Privatschuldnern.  Wenn  der  Haus- 
besitzer bei  der  Micthc  Guldon  für  2  Thaler  einnähme,  so  hätte  er 
keinen  Schaden,  wenn  er  ilafur  2  Thaler  an  Zinsen  mit  3  Gulden 
zahlen  mlisste.  Und  ebenso  verhielte  es  sich  bei  dem  Gutsbesitzer,  für 
den  die  Getreidepreise  und  sonstigen  Einnahmen  sich  der  neuen  Munz- 
^heit  entsprechend  berechneten.  Und  wenn  der  Kaufmann  oder  Fa- 
bricaut  seine  Bestände  und  Ausstände  nach  der  nenen  fiechnungseinbeit 
xealisirte,  so  konnte  er  auch  ohne  Nachtheü  seine  Passiva  nach  dersel- 
ben  Bechnung  abtragen.   Seihst  die  Preussische  Bank,  wenn  sie  für 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


16  Wäbrasg  und  Münze.  Von  John  Prince^Smitb. 

ihre  80  Million  Thalcrstüdcc  120  Million  GuLlen  in  Gold-  und  Silber- 
stücken  von  der  Münze  erhicdto,  und  alle  Disconten  in  Guldeu  eincassirte, 
könnte  ihre  auf  Thaler  lautenden  Noten  mit  Gidden  realisiren  ohne  Ver- 
lust zu  erleiden.  Die  Identität  des  Verschriebenen  und  des  Gezahlten 
fordert  man  eigentlich  nur  nait  Hinblick  auf  eine  thunlichst  gleiche 
Kaufkraft  beider ;  i  nd  wenn,  wie  wir  im  Grossen  und  Ganzen  annehmen 
dürfen,  alle  Preise  sich  nach  dem  genannten  Verhältniss  von  Thalem 
in  Gulden  umrechneten,  so  wäre,  bei  Zahlung  einer  Schuld  von  2  Tha- 
lem mit  3  Gulden,  jene  Gleichheit  der  respecti?en  Kaufkraft  gewahrt^ 
insofern  die  Münze  in  Frage  k&me,  und  nicht  etwa  Veränderangen  dßr 
Waarenpreise  Torlägen,  die  sich  auch  ohne  Wähmngswechsel  fohlbar  ge- 
macht hätten.  Und  diese  Schwankungen  der  Waarenpreise  im  Allge- 
meinen, also  der  Kaufkraft  des  Zahlmittels  überhaupt,  bedingen  solche 
Ungleichheiten  in  der  Kaufkraft  einer  gleichen  Mänzsunune  zu  ver- 
schiedenen auseinanderliegenden  Zeiten,  dass  bei  dem  Darlehen  nnd  dem 
Zurückzahlen  eme  Identität  der  Leistungsgrösse  kaum  annähernd  ge- 
sichert werden  kann ;  und  inmitten  solcher  ewig  wogenden  Co^jnnctureur 
w&re  eine,  durch  den  gedachten  Wechsel  der  Bechnungseinheit  erzeugte 
mögliche  Ungleichheit,  wenn  sie  überhaupt  nachzuweisen  w3re,  doch  Ter- 
schwindend  klein.  Man  brauchte  anch  kemesweges  zu  Terorduen,  dass 
eine  auf  Thaler  hiutendo  Schuld  in  Gulden  bezahlt  werden  müsse;  mao 
könnte  dem  Schuldner  es  freilassen,  in  Thalem  zu  zahlen,  wenn  er 
welche  hätte  oder  fände;  dann  könnte  der  Emplangor,  wenn  er  es  wollte^ 
für  je  2  Thaler  sich  3  Gnlden  von  der  Münze  holen ;  dagegen  hätte  d«r 
Schuldner  keinen  Vortheil  dabei,  wenn  or  Thaler  zur  Schnldzahlung 
einwechseln  wollte,  denn  er  bekäme  bei  dem  Wechsler  nicht  mehr,  ab 
wofür  auch  sein  Gläubiger  die  Guldensummo  annehmen  würde. 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  unsere  Ansichten  zusammen: 

1.  Gold,  welches  als  Zahlmittel  immer  allgemeiner  in  der  Welt 
verwendet  wird,  müssen  wir  auch  bei  uns  einführen,  damit  wir 
nicht  mit  unserem  Zahlmittel  Tereinzelt  werden. 

2.  Dip  bisher  fehlenden  interiintioTinlfn  Zahhiiittel  sind  zmi  drin- 
genden Bediiriniss  des  regeren  Yerkelnrs  geworden. 

3.  Em  thunlichst  grosser  Schritt  zur  Einigung  der  Munzsysteme 
ist  hdehst  erwünscht 

4.  Es  ist  wichtig,  die  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  f  ricrilerhcbfo 
Maassnahmen  so  zu  troflVn,  dass  mit  den^olbcn  s^itV-rt  vorjsre- 
gangen  werden  kann,  ohne  auf  l)>'i,^uibtigende  Ctiiijuncmreii, 
die  unabsehbar  lange  ausbleiben  können,  warten  zu  müssen. 
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5.  Die  Eiofühnmg  einer  Goldwährung  würde  sehr  erschwert  wer- 
den durch  gleichzeitige  Abschaffung  unserer  Süberw&broiig. 

4^  Je  grösser  die  Gcsammfanasse  des  Zahlmittels,  um  so  geringer 
sind  amo  Schwankungen.  Gold  und  Silber  reremigt  können 
weniger,  als  jedes  allein,  schwanken.  Die  sogenannte  »Doppel- 
wihmng*  hat  den  Vorzug  grösserer  Stabilität 

7.  Die  Doppelw&hrang  konnten  wir  nor  dann  eminbren,  wenn 
Frankreidi  dieselbe  beibehielte.  Dies  zu  sichern,  wire  die  erste 
dringendste  Anj^^abe,  wobei  Gefiihr  im  Verzage  ist 

S.  Als  internationale  Münzen  mflssten  geprägt  werden:  Qoldstficke 
im  Gewichte  von  7«  Gnumn  fein,  gleidi  35  Frankenstflcken, 

.  und  SübersttlGke  im  Gewichte  von  22,»  Gramm  fein,  gleich- 
haltig  mit  den  5  Frankenstacken. 

M,  Als  neue  Kechnungseinheit  emiiiiehlt  sieb  der  Oesterreichische 
Gulden,  gleich  %  Tlmlera;  wunach  2  Gulden  sehr  nahe  deich 
■>  Frauken,  inui  10  Gulden  sehr  nahe  gleich  25  Franken  wären. 
Hierbei  ist  wichtig,  dass  die  bisherigen  Scheidouiünzeu,  unter 
neuer  ]3ozoiclmung,  dem  Kleüivorkehr  verbleiben  könnten. 

10.  Soll  denniach  Thaler,  im  Gewichte  von  22,"  Gramm  Kein- 
silber,  ttir  2  Gulden  prelten,  gleich  ö  Franken  im  Gewichte  von 
2*2,5  Gramm,  so  müssten  bei  der  ümprägung.  zur  Herstellung 
von  75  Doppelgulden,  1011^  Thaler  verwendet  werden.  Der 
erforderäche  Zusehuss,  um  für  }Q  1%  Thaler  einen  Doi^elgulden 
im  Gewichte  des  Fünffrankenstücks  auszuprägen,  wäre  l'ei  Aus« 
Prägung  der  Einguldenstücke  und  sonstiger  Scheidemünzen  zu 
erübrigen,  da  es  wichtig  ist,  diese  geringhaltig  zu  machen  zum 
Schutz  vor  Ausfuhr. 

11.  Erst  nach  derartiger  Einführung  emer  aul^besserten  Silber- 
Währung  kAnnten  sich  die  projectirten  Goldstücke  im  Umlaufe 
erhalten.  Also  wäre  die  ÜmprSgnng  der  Tbaler  m  Gulden  der 
erste  erforderliche  Schritt  Und  darauf  dttrflen,  als  VorUfcufer 
der  später  auszuprägenden  Zehnguldenstücke,  bald  Zwanzig« 
firankenstucke  zu  acht  Gulden  in  Umlauf  kommen  und  den  Ge- 
brauch der  Goldmünzen  ehileiten. 

12.  Bei  der  Einrichtung,  dass  von  der  Münze  für  2  Thaler  3  Gul- 
den zu  haben  wären,  hätte  die  Begulirung  der  auf  Thaler  lauten- 
den Schuldon  auch  nach  eingeführter  Guldenrechnung  keine 
Schwierigkeit.  Sowohl  dem  Schuldner  als  dum  Gläubiger  wäre 
es  gleichgültig,  ob  m  Thaleru  oder  m  Gulden  gezahlt  wurde. 
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Dieser  Vorschlag',  die  GiüUwalinmg  einziifiiliron,  ohno  dio  »lie^elbe 
er.schwcrende  Abschaffung,'  der  SilberwiUirung,  hat  indo--<  ]i  zur  Vor- 
aussetzung, (la.ss  PS  uns  rechtzeitig  gelinge,  Frankreich  zu  ^x  wegen, 
sein  Wührungs8> Stern,  dem  wir  uns  ansciiüessen  sollen,  nicht  absti^ 
ändern.*) 

*)  Herr  Prof.  Wolowski  vertbeidigt  fast  allein  noch  in  Frankreich  di^ 
Beibebaltiing  der  facultativen  Währung  gegen  die  grosse  Mehrheit  der  Handels- 
kammern» deren  Gutachten  man  eingefordert  hat.  Sein  wissensdwftHdue» 
Debergewicht  dfirfte  indessen  mit  der  Zeit,  wenn  et  nicht  Unterstätzong  fin* 
det,  gegen  die  Ueberzahl  der  Stimmen  xikfat  ansreieheo.  Dass  man  aber  in 
der  W&hmngsfrage,  die  keine  kaofm&nnische,  sondern  eine  schwierige  volks- 
wirthscbaftiiche  Frairo  i^^t,  die  Kaufleiite  als  Sachverständige  belraditet,  ist 
gerade  so  passend,  als  wenn  man  bei  der  wissenschaftlichen  Bestimmung  des 
Längwmaasses  seine  Sacbv«>r8tändigen  suchen  vollte  bei  den  Schneidenu 
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Yolkswirthschaftlicher  \  erlag 

in  bniektn  durch  alle  Bnchhaiidliioseii: 

Braun,  Karl,  Parlamentsbriefe.    Erste  Abthci:  u  u  g :  1'  r  i  e  d  - 

lieh«  Briefe  Uber  den  sozialen  Krieg,   gr.  8.   geh.   15  Sgr. 

Eiuiuiughaus,  Dr.  jm.  A.,  Allgemeine  Gewerkslehre.  22  Bog. 

gr.  8.  1  Thlr.  15  Sgr. 

Boßpell,  Die  Bewegung  der  deutschen  Banken  in  den  Jahren 

1864—1866  einsebliesslich)  tabellarisch  dargestellt.  84  S.  4.  1  Thlr. 

Scliuly.e- Delitzsch,  Dre  Gesetzgebung  über  die  privatrecht- 
liche Stellung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossen- 

SChaften  mH  l«pso?i(ler(»r  Rücksicht  auf  die  Haftpflicht  hei  commer- 

ziellen  LTOsoUschaÜen.    ^t.  8.   10  Bog.    geh.    22^  2  Sirr. 

Wiss,  Dr.  G.  Eduard,  Das  Gssstz  der  Bevölkerung  und  die 

EiSenirahnen.  Eine  volkswirthschaftlliho  und  statistische  Unter- 
sucliung  (geführt  auf  dem  Terrain  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  als  Vorbild  deutscher  Verliältnisse  volkswirtbschaftlich 
verwerthet,  mit  Berücksichtigung  und  statistischem  Nacliweis  des  }>e- 
souderen  CharakJters  der  Industrie  und  des  Handels  der  einzelnen 
Staaten  sowohl  wie  der  gesammten  Union  vom  Jahre  1790—1860. 
lüt  einer  üebersichtskarfce  von  Nordamerika.    Preb  3  Thlr.  20  Sgr. 

Die  deutsche  Auswanderung  unter  Bundesschutz 

von 

A«  Lammers. 

geh.   6  Sgr. 

In  vurlit't^ender  Schrift  wird  die  praktii?che  Aufs^abe  des  Auswandererschutzes, 
vor  welche  die  Bandegorgane  in  Berlin  sich  augenblicklich  gestellt  sehen,  auf  eine 
stichhaltige  theoretische  Anvsicht  zurückgeführt,  and  dann  nach  ihren  verschiedeueu 
Richtungen  hin  näher  erörtert.  Gesetzgeber  und  PttbHsMten  finden  darin  summa- 
risch sowohl  die  Fakta.  wie  di»^  ( icsiciitspuiikte  znsammen^pstellt.  auf  welche  es 
ihnen' bei  der  Behandlung  der  iSache  ankommen  kann.  Der  Standpunkt  ist  der- 
jenige der  vom  Staate  nur  in  ichütsenden .  nicht  so  konfiszirenden  Freiheit  des 
Individuums  und  einer  wahrhaft  wirksamen,  ntdit  phantattischen  sentimentalen 
Philanthropie. 

a 

So  eben  erschien: 

Die  Erflndnngspatente 

nach  volkswirthschaftlichen  Grundsätzen  und  industrieiien 

Erfahrungen 

Ott  msoiiersr  mm  anf  Enilaii  ml  iie  ädtweiz 

V"!l 

Victor  Böliniert. 

geh.  2"  S^r. 

(besonderer  Abdruck  aus  der  Vierteljahrschrilt  für  Volkswirthschaft. 

Jahrgang,'  1869.    Band  I.) 
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Im  Verlage  yod  MarilSCllke        Bereudt  in  Breslau 

erschiea  Boeben: 

Ueber  die  Betheiligmig  der  Arbeiter  am  Rein- 
gewiDü  industrieller  ünternehmmigeB.  Ein  Yortn; 

TOD  IV.Riinge^  Ober-Bergrath.    Preis  7^2  Sgr.  Nach  Auswärts  franco  8  Sp. 


Im  Verlage  von  Ferd.  Enke  in  Erlaogr^n  ist  soeben  erschienen  und  dcrdi 
alle  Bncbbandlangen  zu  beziehen: 

Gschwendner.    Zur  allgemeinen  Münzeinheit 

Die  internationale  Münzconferenz  zu  Paris  im  Jahre  1867. 

gr.  8.   geh.    1  Thlr.  6  Sgr.  oder  2  fl.  rh. 


TQblii|;en.  Im  Verlage  der  H.  Laupp'schen  Buchhandlung  ist  soebea 
erschienen : 

Zeitschrift 
für  die  gesammte  Staatswissenschaft. 

In  Verbindung  mit  Prof.  K  H.  Bau,  B.  v.  Mohl,  Prof.  G.  Hanoaen,  Helfe- 
rieh,  Boscher  und  Sobäffle,  herausgegeben  von  den  Mitgliedern  der  gtaatswirth- 
schaftlichen  Fakultät  in  Tübingen,  v.  Schüi,  Hoffmann,  Weber  und  Fricker. 

.  O'A.laarsAOKi.s  XOee.    2.  HefU 


Preis  des  Jahrganges  von  4  Heften  a  10—12  Bogen  gr.  8. 
Kthlr.  4.  20  Ngr.  fl.  8.  — 


Inhalt:   I.  Abbandlongen. 

Komorzyntki,  Ist  auf  Grundlage 
der  bisherigen  wissenschaftlichen 
Forschung  die  Bestiinmang  der 
natürlichen  Höhe  der  Güter- 
preise  möglich? 

Haok,  Das  Monopol  der  Gas-An- 
stalten. 


SchfifTle,  Die  Anwendbarkeit  dar 

verschiedenen  Unternehmungs- 
formen. 

Schilfle,  Die  östreichischen  Actien- 
gesellschaften  in  ihrer  Vertbei- 
lung  über  die  verschiedenen 
Unternehmungsgebiete. 

Cohn,  Boisgaillebert. 

II.  Litteratnr. 


Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  nehmen  fortwährend  Bestellnngeo  ^'^ 

diese  Zeitschrift  an. 


Dniek  von  Alb.  SaylTaerth  (vorm.  Otto  Bchrödor)  in  Berlii 
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herausgegeben  vou 
Dr.  «Iiiliiis  ]<^aiiclier 


unter  Mitwirkung  von: 

Victor  liiltllUCrt»  yroUMor  der  National« 
Oekonomi«  and  SUti«iiV  am  «i4i{«Ddtriseheti 
rolvtechoikain  ttnii  an  der  Hocbsehole  in 

Zürich. 

Ot  Brftan»  Mi(gKd«r  stand.  Ucp.il.CoDgr. der 
VollDiwirtb«,0»er-App«|].O«richts-Aiiwalt«tc 

Dr.  i>]ii\.,  Itt-rgliauptmann  a.I>., 
Yorsit2«nd«r  d.  Sebl.  Centr.-Oeverbe-Ycrcins. 

EnunillglianSi  Prof.  l>r.  in  CarUrubc. 

Professor  in  Berlin. 

V.  UoltzendorfT,  i'r.f.  it.  in  l'ulin. 

Dr.  Heinrich  Jauke  i»  .^ii.iawe. 

A*  Lauimers,  Rodacteur  in  Bremen. 


Job.  Lelimaiin,  ihr.  d.  Kiedorsrbl««.  Zveir- 
babn,  Kvdaei.  des  Ifa^.  f.  d.  LH.  dm  Jtnil&sda. 

H.  Maren.  Dr.  piüi. 

Dirf.  tur  Pfeiffer  ia  Slnttgart 

J.  PriJiee-Smith,    Vor.^il/eu.ler   ö.r  v^vlk». 
w  Ulli-,  htiftliclicn  Gtsoll.'-Lhafi  iu  Berlin. 

A.  So  tl>eer,  Dr.,  in  Hamborg. 

Max  Wirth,  nireclord.eteijsl{FCbenB«r«M» 


Woitl,   iir.  lAnh,  ItctiacU'at  xu 

und  AnUereii. 


St«tUa. 


Siebeuter  JaJiii^uui;  18Gi). 


Dor  Subscrlptionspreis  für  den  vollständigen  Jahrgang,  der 
iu  vier  Bänden,  jeder  14 — 18  Bogen  stark  erscheint^  ist  auf  5  Thlr.  10  Sgr. 
festgesetzt. 

Bestellungen  nehmen  aUe  Buehhandlimgen^des  In-  und  Auslandes 

so  wie  alle  Post-Anstalten  an.  Einzelne  T^ünde  werden,  soweit  der  daffir 
V)estininite  \  oriaili  leichtj  .zu  ilyni  erhöhten  l'reiso  vun  1  Thli*.  22 ögx. 
abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  eutgegenzukommeu, 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erleichtern, 
ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  seohs  Jahrgänse,  iA63^9f^9y  ^«tt!^^^^^ 

sammeup^fiiionuneu  ;nif_9'^  " 
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Zur  Geschichte  der  wirthschaftlicLeii 
Entwickelang  Deatschlands 

in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Karl  Braan. 

1,  Theodor  Hirsch,  Danzigs  Handel-  und  Gewerbegeschichte  nntor 
der  Herrscliaft  des  deutschen  Ordens.    Tieip7ig.  1858. 

S.  Karl  Werner,  Urkundliche  GeMhicbte  der  IglAuer  Tuchmacher- 
Zunft.    Leipzig,  1861. 

3.  Victor  Böhmert,  Beiträge  zur  Geschichte  de.i  Zunftwesens  (eutimlt 

u.  A.  eine  Geschichte  der  Hand werlcer -Verhältnisse  und  des 
Zunftweaens  der  Hansa-Stadt  Bremen,  namentlich  eine  solche 
der  Bremer  Scfaneterzuuft).   Leipzig,  1862. 

4.  IT.  WMcmaHn,  Die  antike  LMudwirtbidiaft  tmd  du  «.  Thihtenehio 

Geeeii,  ans  den  alten  Sdiriftotelleni  dargelegt.  Leipzig,  1868. 

5.  H.  WidBewiamy  DarBtolliing  der  in  Bentaehland  nr  Zeit  der 

Reformation  herrsehenden  national- Okonomieelien  Anaiehten. 
Leipzig,  1861. 

tf.  E.  L.  EUmne  Latp^es,  Geschichte  der  volkswirthschaftlichen 
Anschauungen  der  Niederländer  xnr  Zeit  der  Bepablik.  Leip* 

zig,  1863. 

7,  Johannes  Falke  (Ärcbirar  in  Dresden),  Gescliichtc  des  Kurrür.sten 
Augu.<^t  von  Sachsen  in  Tolkiwirthschaftlicher  Beaiehung. 
Leipzig,  1869. 

Sftnimtliche  obige  Werke  verdanken  ihre  Entstehung  dem 

Preis -Ausschreiben  der  fürstlich  Jablouow.ski'schen  Oeseilsehaft 
in  Leipzig.  Sie  sind  von  der  letzteren  gekrönt  und  heraus- 
gegeben worden.  Sie  behandeln  Gegenstände  der  Wirthschc^ 
gmhiehte;  tbeüs  der  amHhm  (4.),  theiia  der  modernen,  theils 
der  deutschen,  theils  der  ausserdeutschett  (0.);  theils  der  Umd- 
wirthschaf fliehen  (4,),  theils  der  nierkantikn  und  gewerblichen, 

Volkswixlk  ViMUljahrsduifk   im.  IL  1 
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welche  auch  in  die  hfrportOhi^oUHsehe  Geschichte,  io  die  Bechii- 

und  Kuliuigeächichte  der  Genossenschaften,  übergreift  (1.  .1-  3.^; 
theils  der  legislativeti  und  gouvemenieiitdm  (7.).  Sie  tbeüeü 
sich  in  Darstellangen  der  Geschichte  der  TolkswirthschafUicheii 
ZniHamde  (1.  2.  8.  4.),  und  der  Geschichte  der  yolksirirthschtfl- 
lichen  Dogmen  und  Volksansclianungen  (5.  u.  6.\  welchen  bei- 
den Klassen  als  dritte  ( lattung  sich  die  Darstellung  der  Tbätig- 
keit  einer  deutschen  Territoriahregierong  In  wirthschaftlicbeQ 
Dingen  nnd  der  Folgen  und  Einwirkungen  dieser  Thfttigkeit  sif 
die  wirthschaftlichen  Zustände  dieses  Territoriums  wahrend  eines 
gegebenen  Zeitraumes,  d.  i.  während  der  Regierung  eines  fur 
seine  Zeit  hat  prototypischen  hegahten  Fürsten  (7.)*  anreiht 

Die  kritische  Zusammenstellung  dieser  Publikationen  recht- 
fertigt sich  nicht  allein  durch  deren  gemeinscliaftliehe  Ent- 
stehungsart (sofern  in  letzterer  überhaupt  ein  ZusammengehOri;- 
keitsgrund  gefunden  werden  sollte),  sondern  auch  durch  eüas 
derselben  ziemlich  gemeinsame  Forschungs-  und  Darstellungs- 
methode. Vor  Allem  aber  durch  den  Stoft'.  Die:^  wird  klarer 
werden,  wenn  man  uns  erlaubt,  ein  Wort  über  die  Wichtigkeit 
der  Wirthsohafte-EulturgescMchte,  und  namentiidi  der  Speiial- 
Studien  innerhalb  des  Gebiets  derselhon,  Yoraus/usebicken. 

Die  Volks wirthschaftf  als  eiu  Zweig  der  Natimvissenschafteiit 
ist  auf  die  induktive  Methode  angewiesen* 

Die  Physik  und  Chemie,  welche  es  mit  KdTpem  nnd  dem 
Eigenschaften  zu  thun  hahen,  verdanken  ihre  Genauigkeit  uui 
ihre  Triumphe  der  Beherrschung  des  Zahlen  -  Elementes  der 
Dinge,  wenn  sieh  auch  oft  nor  mittelst  der  kunstvollsten  Weit- 
zeuge nnd  auf  weiten  Umwegen,  welche  einen  Aufwandr4«^r,[e 
höf.hsteiLGrades  menschlichen  Scharfsinnes  erlonlt  n>.  die  Krift«  _ 
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der  Industrie  und  der  Landwirthschaft,  der  Beschafieaheit  und 
Yertheüoiig  des  Onmdeigenthums,  des  ZoUvefeins,  des  Bestands 
und  der  Bewegung  der  BevOlkemn^,  der  Wiederkehr  gewisser 

Hergänge,  namentlich  der  regelmässigen  Gesetze  in  der  Wieder- 
holnng  und  Häufigkeit  scheinbai'  txeiwilliger  menschlicher  Hand- 
luDgen  u.  s.  w. 

Alldn  auch  die  Statistik  hat  ein  begrftnzteg  Gebiet  Sie 
ist  eme  junge  Wissenschaft,  die  uns  dt  hn  Stich  Itsst,  im  Stich 

lassen  im^s.  Die  Kriterien  und  Kategorieen,  nach  welchen  sie 
ihre  Ziffern  gruppirt,  sind  nicht  überall  die  nämlichen.  Es  ist 
anch  schwer,  eine  nniTcrselle  Yentftndigong  über  diese  Kate- 
gorieen selbst  anter  einander  sehr  nahestehenden,  gleich  hoch 
knltimten  Nationen  herbeiznfBhren.  Denn  es  decken  sich 
weder  die  Zustände,  noch  die  Sprachen,  noch  die  Gesetze.  Die 
Sprache  einer  jeden  Nation  spiegelt  deren  Denkh-aft  and  deren 
Denksckwäehe  und  die  durch  letstere  erzeagten  nationalen  Denk- 
fehler  wieder.  Anch  die  Znstfinde  lassen  sich  schwer  in  ein 
tabellarisches  Frokmstes-Bett  einzwängen.  Die  Tabellen  fihren 
zu  falscher  Handhabung  und  Trugschlüssen,  wenn  ihnen  nicht 
die  genauesten  Erläuterungen  beigegeben  sind.  Der  Finanz- 
Statistiker  V,  Beden  hat  z.  B.  Abgaben  verschiedener  L&nder 
snsanunengruppirt,  blos  desshalb,  weil  me  den  nSmlichen  oder 
einen  ähnlichen  Namen  fahren,  während  sie  in  allem  Uebrigen 
iümmelweit  von  einander  verschieden  sind.  Es  fehlt  da  die 
Kenntniss  der  Landesgesetze  und  Einrichtungen. 

Zndem  ist  die  BMMik  nnr  mOglich  bei  Kalturrülkero,  und 
auch  bei  diesen  nur,  wenn  sie  eine  gute  Begierung  haben, 
welche  Geld,  Jilaterial  und  Arbeitskraft  zur  Verfügung  stellt. 

Dann  hat  der  Physiolog  noch  einen  andern  Vorzug  vor 
dem  Yolkswirth.  Er  kann  zum  Zwecke  der  Beobachtung  und 
IWschnng  mit  seinen  Objekten  nach  WiUkühr  schalten  nnd 
walten  nnd  experimentiren.  Er  kann  trennen,  was  TeThnnden, 
verbinden,  was  getrennt  ist.  einen  Kaum  von  Lull  leeren,  oder 
die  Luft  darin  komprimireu,  i'rüsche  dekapitiren  und  Hunde  bei 
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lebendigem  Leibe  sedren.  Er  kann  die  Natnr  einem  inquisito- 
rischen Kreuzverhör  imterwerfeu  und  sie  zur  ÄJitwort  zwingen. 
In  gewissen  i^alieu  muss  sie  ihm  stille  halten. 

Die  mensohiidie  Geeeilechaft  dagegen  und  ihre  wirthschaft-  • 
liehe  Qrdnnng  sind  hon  Gegenstand  zu  Experimenten  oder  Tin- 
Sektionen.  Die  Geschichte  erzählt  uns  von  Narren  uiiJ  Tyrannen,  : 
die  dergleichen  versuchten.  Sie  haben  elend  Schiffbruch  erlitten.  | 
Dasselbe  Schicksal  werden  unsere  sozialistischen  Wiedertäufer  ' 
und  professeurs  de  jm  haben,  wenn  sie  etwa  eine  Regierung  | 
finden  sollten,  die  sich  ihnen  anvertraut.  Sie  werden  ^ch 
ruinireu  und  die  Üegierung  dazu. 

Die  Naturgesetze  der  Wissenschaft  unterwerfen  sich  nicfat 
unserer  subjektiyen  Logik.  Wir  müssen  es  oft  machen  wie 
Muhauied  der  Prophet.  £r  hatte  dem  Berge  befohlen,  zum 
Propheten  zu  kommen.  Der  Beig  gehorchte  nicht  Was  mach^? 
Da  der  Berg  nicht  zum  Propheten  kam,  so  ging  der  FropiKt 
zu  dem  Berge.  Da  die  Gesellschaft  sich  nicht  unserer  peislte- 
liehen  Weisheit  unterwerien  wiU,  so  muss  sich  unsere  Weisiieit 
der  Qesellschaft  unterwerfen.  Wir  müssen  die  Gesellschaft 
studiren.  Dieses  Studium  ist  die  Leiter  der  spekulati?en  De- 
duktion, worLiii  iinsere  Wissensciiaft  iu  die  Höhe  klimmt. 

Vor  der  Statistik  der  Geyenwart  hat  die  Geschichte  der  V fr- 
gmgenheU  seit  der  volkswirthschaftlichen  Knltur-Entwickelnng 
einige  fBr  Er&ssung  der  Gesetze  grosse  Vorzüge.  Sie  stellt 
uns  grössere  Zeiträume  und  in  denselben  eine  grosse  Mtnge 
von  Thatsacheu,  letztere  nicht  nur  im  räumlichen  Nebeneinau* 
der,  sondern  auch  im  zeitlichen  Nacheinander  zur  VerfilgoBg; 
und  wir  finden  uns,  weil  wir  an  alle  Dem  weniger  direkt  uito^ 
essirt  sind  und  es  aus  einer  Entfernung  betrachten,  welche  eine 
generelle  Uebersicht  erleichtert,  besser  im  Stande,  das  Zussm- 
menwirken  und  das  Gegeneinanderwirken  der  verschisdaBeD 
Kräfte  und  Gewalten  zu  würdigen  und  aus  der  grossen  Meng«? 
der  einzelnen  Hergänge  und  VoiJiommniäse  die  Gesetze  unserer  j 
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heit  zur  Lehrorin  für  Tiogenwart  und  Zukunft.  £$  hiesse  aber 
Iii«  Natur  der  Volkswirthscbaft  Terkennen,  wenn  man  de  deBs- 
balb  in  die  Reihe  der  rem  kisiorischm  Wissensehaften  versetzen 
wollte,  weil  die  Gesetze,  welche  sie  regieren,  sich  lu  der  \ü- 
wendung  nelfach  modifiziren,  je  nach  den  natärlichen  und  den 
sozialen  Yoraussetznngen  von  Ort  und  Zeit;  nicht  nnr  naeh 
KKma,  Lage,  Ra^e  n.  «.  w.,^ sondern  auch  naeh  den  übrigen 
Faktoren  des  mcnschlivlieii  Zusamoienlebens;  nach  Recht,  Sitte, 
Sprache,  Religion,  Kunst,  Genossenschafts-  und  StaatsverfiLssung. 
Aach  darf  man  nicht  der  wirthschafUichen  Entwickelung  einen 
rein  ttafioualeii  Charakter  vindiziren  wollen.  Sie  trägt  ihn  nur 
so  lange,  als  die  Völker  und  Länder  gcgeueinandcr  in  Isolirung 
Taharren.  In  dem  heutigen  Zustande  des  Zusammenhanges, 
der  Verbundenheit  nnd  der  Freiheit -streben  Wirthschall,  Becht, 
Wissenschaft,  Keligion  n.  s.w.,  ;iiit  dvin  Wege  der  internatio- 
nalen  ArbeiUthoUung  einen  univcrscWn  Charakter  zu  erhalten. 

In  dieser  Doppelstellung  der  Yolkswirthschaft,  welche  sich 
gleiehsehr  mit  der  Nafur-  wie  mit  der  Jtflm^cftefi- Geschichte 
zu  befassen  hat,  berulit  die  Wichtiglreit  dir  SiKnalforschungm 
ww  Gebiete  der  wirtlischc^Ükhen  KuUnr geschickte^  im  Gebiete 
nicht  allein  der  Zustände,  sondern  auch  der  Dogmen,  d.  i.  der 
Metoniigen  fiber  die  Zustände.  Diese  Meimingen  sind  nicht 
miuder  wichtig,  als  jene  Zustände.  Eiinnal,  weil  sie  die  Vor- 
gesebichte  unserer  heutige  wissenschaftlichen  Ueberzeugnug 
enthalten.  Sodann  weil  die  Meinungen  einen  grossen  Einfluss 
üben  auf  die  Entwickelung  der  Zustände;  denn,  sagt  der  grie- 
r'bische  Fhiloboph,  > nicht  die  Dinge,  wie  sie  sind,  sondern  die 
Dinge,  wie  man  sie  sich  vorstellt,  lenken  die  Entschlösse  des 

Menschen;«   taqämi  twf  M^tSnwt  ov  t«  niiayfanu,  uXki  tu  ntqi 

Dies  sind  die  Gründe,  warum  wir  alle  in  dieses  Gebiet 
einschlagenden  Jablonowski'^chen  Publikationen  hier  zusammen- 
rteDen  und  unaem  Lesern  empfehlen.    Bs  war  namentUch  die  Digimed  by  Google 
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uns  veranlasste,  auch  die  älteren  Schriften  mit  aufzuführen, 
welche  übrigens  auch  in  Deutschland  leider  noch  nicht  so  all- 
gemein bekannt  sind,  wie  sie  es  verdienen. 

Zmn  Gegenstand  miserer  speziellen  Srdrtemng  gedenken 

wir  nur  das  letztgenannte  Werk  zu  machen:  die  Geschichte  des 
Kurfwrst&t  August  von  Sachse»  in  volkswirthschattlicher  Be- 
ziehnng,  von  Jokeumes  Falke,  —  die  Musterarbeit  eines  be- 
kannt«! nnd  TerdienstTollen  Forschers,  der  sich  niebt  aof  ge- 
druckte Quellen  beschränkt,  sondern  mit  einem  staunenswerthen 
Fleisse  das  reiche  Material,  das  die,  ihm  mit  dankenswertber 
Liberalität  geöffneten  Archive  des  Königreichs  Sachsen,  nament- 
lich das  Haoptstaats-Arehiv  und  das  Finanz-Archiv  in  Dresden, 
boten,  durchforscht,  bewftltigt  und  uns  zu  äusserer  klarer  An* 
scbauung  gebracht  hat. 

Hier  finden  wir  eine  Vereinigung  der  Darstellung  der 
wirthschafilichen  Zustände  und  der  wirthschaftlkhen  Dogmen 
in  der  Mweüen  Hälfte  des  sechszehiten  Jahthmderts  in  dem 
Kurstaate  Sachsen,  welcher  damals  vermöge  sein^  politiscbfln 
Stellung  und  seiner  liolien  liullur  (bei  weitem  der  ältesten  in 
dem  mehr  gen  Osten  gelegenen  Theiie  Deutschlands)  eine  höchst 
beachtenswerthe  Bolle  spielte.  Diese  Periode,  die  letzte  Halfle 
des  sechszehnten  Jahrhunderts,  ist  wichtig  für  die  Knltnr- 
geschichte,  namentlich  fOr  die  volkswirtbschaftliche  Geschichte 
Deutschlands,  weil  sie,  obgleich  auf  der  01)erfläche  noch  so  glatt, 
ruhig  und  glücklich,  doch  selbst  in  ihrer  wirthschaftlichen 
Physiognomie  dem  kritischen  Auge  schon  die  Spuren  des  dem- 
nächst so  schrecklich  Uber  unser  Vatersand  hereinbrechenden 
allgemeinen  VerfhUs  zeigt,  —  jenes  Verfalls,  der  in  den  un* 
glücklichsten  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  und  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  nach  dem  ivriege  seinen  Höhepunkt  et- 
reichte  und  den  wir  dann  gewöhnlich  auch  von  dieser  Zeit  in 
datlren,  während  doch  die  Keime,  wie  flberaU,  so  auch  hier, 
einer  weit  früheren  Zeit  angehören,  als  die  Erscheinung, 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  wiederholt  znriickzu- 
kommen  auf  die  von  uns  schon  öfter,  und  namentlich  in  der 
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Vkrteljalinclirift,  angeregte  Idee  einer  »Qtackiekie  der  wkUh 
sehafUichen  KuUwr  Deutschlands*^  welche  zu  sehreiben  möglich 
•am  Wörde,  wenn  wir  für  alle  Zeiträume  und  fftr  alle  Territorien 
80  TortreffHche  Detailforscbungeu  besäsaeD,  wie  die  vorliegenden 
wm  Johannes  Fälke  Gber  Sachsen  zn  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  znr  Zeit  des  Verfiüls  des  Feudalismus  nnd  des 
Äußlüheno  iles  Territonalis^nm.  Jlcinrkh  ro)f  Syhcl  beschwert 
ach  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  besorgten  neuen  Ausgabe 
eines  vor  länger  als  zwanzig  Jahren  erschienenen  vortrefflichen 
kulturhistorischen  Buches  (Johamn  Wilhelm  Löhell,  Gregor  von 
Tours  und  seiuo  Zeit,  voruelimlich  aus  meinen  Werken  geschil- 
dert Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entstehung  und  ersten 
Satwiefcelnng  romanisch-germanischer  Yerhftltnisse.    2te  Aufl. 
Leipzig,  18()9),  dass  für  die  Zeiten  der  Merovingor  und  der 
Karolinger  sowohl  in  der  ihuu^sischen  Literatur  (MotUesquieu, 
Dubos^  MMiß,  Thiene,  Guwai,  Querard,  Ferrit  und  MUe. 
LeMardiere)t  als  auch  in  der  deutschen  (Pardessus,  WaUß  und 
ruid  Roth)  uuiü  jLiristisclie  und  antiquarische  Eröitei  uuli  der 
andern  folgt  und  überhaupt  jede  Art  der  Betrachtung  geübt 
wird,  nur  die  streng  historische  im  engeren  Sinne  ganz  hart* 
Biekig  nicht,   »Der  bei  weitem  grossere  Theil  des  Forschungah 
eifere,«  sagt  v.  Sybel,  »richtet  sich  weniger  aul  die  j»er8önlichen 
Momente  und  Motive,  als  auf  die  Form  der  EinrklüuHgen; 
wmigar  auf  den  Fluss  der  Ereignisse,  als  auf  den  BesUmd  der 
VerhäUm8te.€ 

Was  in  den  Augen  des  Herrn  von  Syhel  ein  Fehler  ist, 
dünkt  uns  ein  entschiedener  Vorzug  dieser  Forschung,  der  dop* 
]»elt  gross  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  hier  um 
zwei  enorm  wichtige  Momente  handelt:  erstens  um  den,  wo  bei 
dem  damals  maassgebendeii  Stamme  der  Franken  die  Abend- 
iMhe  der  römischen  und  die  jüorgenrdthe  der  germanischen 
Zeiten  zosammentrafen,  und  zweitens  am  den  üdferffong  wm 
Yolksslaatc  zum  Lehmtaate,  der  sich  damals  zuerst  in  PentscIPisitized  by  Google 


und  Italien,  ja  auch  bei  iiichtgermanibcheu  Völkern,  wie  den 
Ungern  und  den  Polen,  vollzog. 

Wir  mOchteii  gegen  jene  Fonchung  den  entgegengeeeUko 
Vorwurf  erheben,  nftmtich  den,  dm  sie  nicht  das  ganm  Gebiei 
(ier  KuUurgeschichtc,  äoiiderii  iiia  einen  Theil  okkupirt,  iiamenl-  i 
licii  dass  sie  zwar  die  polUisciw,  soziale  und  mUUärisckt  Seite 
des  bezeichneten  Uebergangs  von  der  dmohrailmhm  m  fin^ 
ddlen  Organisation  in  das  Auge  fasst,  nicht  aber  auch  hinrekhead 
die  wirthsehafÜirJw,  welche  doeli  die  hervortretendste  ist.  Denn 
eü  handelt  äich  um  eine  Aenderung  des  Sjstems  des  Qrmdr 
eigetUhumSf  um  die  Ver&nderung  des  EigenthomsbegriffiB,  seine 
Zerlegung  in  Ober-  und  Untereigenthum,  die  Fesselung  de»  ^ 
früher  so  freien  und  wanderlustigen  Uermanen  an  Grund  und 
Boden  und  die  Unterordnung  und  Einschachtelung  der  Gesell-  i 
schaftoUassen  je  nach  ihrem  Bentse;  und  alle  diese  Momente 
wurden  ci\st  unter  trirtlua  haßliclmH  Gesichtspunkte  ihr  richtiges 
und  volles  Licht  erhalten. 

Von  gleich  grossem  Interesse  wie  die  Zeit  der  3Mdmi$ 
des  Feudalismus  in  Deutschland  ist  die  seines  beginnenden  Vet^ 
falls  füi'  die  Geschichte  der  wirthschaftlicheu  Kultur.  An  duo^n 
Verfall  sehlies^t  sich  die  Zeit  des  Uebergangs  vom  Feudal- 
aum  Terrüorial'B^L  Ueut  zu  Tage  ist  auch  die  Uhr  des 
Territorialstaates  abgelaufen  und  wir  befinden  ons  im  üeber- 
gauge  vom  Territorial-  zum  Natio)ial''BiSLAi.  Abgesehen  von 
letzterem,  Hiessen  für  den  Uebergang  vom  Feudal-  zum  Terri- 
toriahstaat  die  reichlichsten  Quellen  wirthschaftUcher  &ultiu> 
geschichte,  und  diese  Quellen  sind  mm  Theil  schon  Torttefflidi 
ausgebeutet. 

Mitten  in  diese  unglückliche  Zeit  hinein  fahrt  uns  die 
Monographie  von  Johannes  Ftike, 

Der  Feudalismus  hat  an  Deutschland  ein  S[i^^^,^f^S^gJ)Q[e 
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stiften,  und  der  Gefahr,  den  zenlrilugaleu  Beötrebuugen  der 
Terrüariai^iaimi  zu  erliegen.  Umoeraal'  oder  FarÜMar" 
nMmuchie,  keine  iVo^fialinonarchie!  Scbon  im  seehzehnten 
Jabrhtmdert  war  der  Sieg  des  Partikularismus  entschieden,  und 
mit  ihm  der  politische  und  wu  tk^chaftlkhe  Verfall.  Die  Welt- 
her rschaftsgelüste  iCor^  K.  und  Ferdi$»and9  U,  waren  ohne 
£rfolg. 

Spanisohe  ErlegssehiffB  nnd  Piraten  brandschatzten  unge- 
straft die  deutsche  Handelsflotille.  Die  Niederländer  verschlossen 
uns  die  Nordsee  und  die  Bheinmündungeu ;  der  Stromverkehr 
war  durch  zahllose  Passage -Zölle  gehemmt.  Der  Moskoviter 
nahm  uns  die  durch  deutsches  Blut  eroberte  Ostsee.  Die  deut" 
sehen  Seestftdte  mussten  sidi  von  Holland  und  DSnemark  miss- 
handeln  lasse».  Das  deutsche  Reich  fühlte,  dass  ein  schweres 
Oewitter  in  der  Luft  hing.  Das  Volk  wandte  sich  jeder  natio- 
nalen Idee  ab,  es  warf  sich  auf  die  Theologie,  um  bald  auch 
diese  aufzugeben  und  einem  hyperkonservatiTen  Quietismus, 
einer  Art  Ton  Euthanasia,  zu  verfallen.  Da  Kaiser  und  Reich 
nichts  mehr  galten,  warf  man  sich  den  Turdorinlfürstcn  in  die 
Arme,  und  gerade  die  zweite  Hälfte  det^echszehnten  Jahr- 
hunderts hat  auch  eme  ungewöhnlich  grosse  Zahl  befähigter 
deutscher  Ftoten  hervoigebracht,  welche  eifrig  bestrebt  waren, 
ihre  Landesherrlichkeit  zu  erweitem  und  zu  dem  Zwecke  auch 
das  Wohl  ihrer  ünteiihanen  zu  fördern.  Wir  nennen:  Joachim 
von  Brandenburg j  Moritz  und  August  von  Saciusenf  die  Er- 
nesUner,  Älbrecki  von  Bagfem^  Christof  von  WürUemberg^  Wil- 
hdm  wm  Hessen  und  JuUm  von  Bramschmg,  Diesen  gelang 
es  durch  gemeinsame  Th&tigkeit  und  Verträge,  im  Innern  des 
Reichs  wieder  eine  gewisse  Kechtssicherheit  herzustellen,  als 
unentbehrliche  Voraussetzung  des  wirthschaftlichen  Verkehrs. 

Aber  die  Fürsten  beschränkten  sieb  nicht  darauf,  den  Ver- 
kehr zu  scMiUm,  Sie  suchten  denselbon  auf  jede  Art  flskalisoh 
ausjsubeuten  und  sich  dienstbar  zu  machen.  Das  feudale  Kegi- 
ment  hatte  einen  Vorzug  gehabt :  es  war  billig.  Das  territoriale 
war  theuer.  Man  ging  von  der  Natural-  zur  Qeld-Wirthschaft 
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Über,  von  dem  System  der  Domänen-  und  sonstigen  Natural- 
£mkimfie  %n  dem  d«r  Steaem,  der  Acciie  und  der  Megalimi. 
Früher  hatte  der  Ffirst  die  LandesTerwaltimg  und  Ludeever- 
theidigung  g^n  Bezag  der  DoroänialeinUiifte  (wenn  es  erlnobt 
ist,  zur  Bezeichnung  der  Sache  einen  nicht  den  damaligen, 
sondern  den  heutigen  Anschauungen  entepreobeuden  modernen 
Ausdruck  zu  gebrauchen)  gleichsam  >in  Generalentrepriae  ge> 
nommen.«  Nur  in  gans  anssmrdentlidien  FSIlen,  wenn  jene 
Einkflnfte  ausnahmsweise  nicht  reichten,  wurden  Steuern  Ter* 
willigt,  welche  auch  dann  noch  den  ChanLkter  einer  höchst 
§xjsigptioHeUen  Einnahme  trugen.  Eegalien  standen  ursprünglich 
nur  dem  Kaiser,  aber  nicht  den  Territoriallierren  ra;  letiteven 
wenigstens  nur  dann,  wenn  Ihnen  deren  Ansflbnng  vom  Saiaer 
auadrücklicb  übertragen  worden  war.  (Constitutio  Friderici  I. 
de  regalihus,  1158  i  prwUegium  Friderki  IL  de  ei  1226, 
FwiM,  ieges,  IL  pag.  175,  236,  et  291.  Strauch,  üeber  Ux- 
8|»mng  und  Natur  der  Begaliea.  firlangen,  1865.) 

Der  Territorialstaat  nun,  als  er  xn  seiner  Machtentbltang 
geliingt  war,  bemächtigte  sich,  um  seine  stehenden  Heere  von 
Beamten  und  Soldaten  zu  unterhalten,  der  Hegcdicn  und  dehnte 
dieselben  nach  und  nach  auf  fast  alle  Zweige  der  wirthschaf^ 
liehen  Thfttigfceit  ans;  und  wieder  um  diese  sich  mit  jedem 
Tage  mehr  erweiternden  Begalien  gehdrig  ansnibenten,  Ter- 
mehrte  er  mit  jedem  Taire  lie  zahlreiche  Armee  der  Beamten. 
Beides  stand  in  nothwendiger  und  ununterbrochener  Wechsel- 
wirkung. Als  diese  üntwickelung  ihren  Höh^inmkt  erreicht, 
als  sieh  s.  B.  das  Bargxegal  Aber  alles  Grundeigentiium,  aach 
nber  dae  allerpriTilegirteste,  und  auch  auf  aUe  Halbmetalle  und 
Fossilien  erstreckt;  als  das  Forstregal  sich  aller  innerhalb  der 
Landesgrenzen  gelegenen  Waldungen,  auch  derjenigen  der  Mark- 
genossenschaften und  sonstigen  Koipoiationen,  bemftchtigt;  als 
das  Jagdregal  den  gesammten  Grundbesitz  sich  servitntiNfliclikig 
gemacht;  als  das  Wasserregal  nicht  nur  die  Fischerei,  sondern 
auch  die  Benutzung  der  mechanischen,  dynamischen  und  che- 
mischen KraCte  des  Wassers  in  Seeen,  Flfissen  und  Bächen  zu 


den  Zwecken  der  Sehiffiahrt,  der  Landwirthschaft  und  d«r 
Triebwerke,  der  AnslieQtimg  Seltene  der  territorialen  Fiekalitftt 
unterworfen,  als  man  jene  zaMloee  Beihe  anderer  Monopole  und 

Regalien  (Salz,  Tabak,  Salpeter,  Schiesspulver,  sodann  Postregal, 
Bankmonopol,  ausschliessliche  Befugniss,  öfTentlickc  Glücki>spieie, 
wie  Spielbanken,  Zahlen-  imd  Klaesen-Lotterie,  Lotterie-Anlelian 
au  halten,  Monopol  des  Branntweinbrennene,  des  Mflhlenbetriebi, 
der  Bierbrauerei  f  des  Komhandels,  des  überseeischen  Handels 
u.  s.  w.,  u.  8.  w.)  erfunden,  und  deren  Betrieb  zur  Sache  des 
Staats,  ihre  Ausbeutung  zur  Aufgabe  der  fürstlichen  Kammer- 
Torwaltung  gemaeht  und  für  letstere  eine  besondere  Wissenr 
sebaft,  die  National-  oder  Staats-Oekonomie  der  damaligen  Zeit^ 
die  *Ca)mraliaj<  welche  nicht  üur  die  Kammer-Güter  und 
-GeftUe,  sondern  auch  die  zahllosen  gewerblichen  und  kommer- 
siellen  Unternehmungen  des  Landesherrn  zu  administriren  lehrt, 
gesehaffen  hatte;  da  war  der  Augenblick  gekommen,  wo  in 
Dentsehland  der  fiskalisch -bureaukratisch-absolntistasohe  Terry- 
^/■«i/- Staat  an  die  Stelle  des  korporativen  mittelalterlichen 
Feudalsiasiia  trat.  In  Deutschland  hat  sich  diese  Umwandlung 
im  siebensehnten  Jahrhundot  schon  ziemlich  vollständig  voU- 
sogon-  I>er  obeoUtMMe  TerHUmMaalt  gipfelt  aber  erst  im 
wihUxhikn  Jahrhundert.  Im  nmw^mtm  beginnt  er  dem  freien 
Nationalstaate  zu  weichen.  Den  ersten  Stoss  erhielt  er  durch 
den  Zollverein^  der  die  öchlagbäume  umwarf  und  ein  einheitliches 
und  freiheitliches  inneres  Wirthschaftsgebiet  für  die  Nation 
schuf,  eine  Idee,  die  dem  Territorialstaaissystem  ein  Greuel  war 
und  8^  mnsste  und  deren  Bealisirung  man  sich  nur  in  Anbe- 
tracht der  neuen  und  reichen  Finan/quelle,  welche  der  Verein, 
unabhängig  von  jeder  landständischen  YerwiUigung,  fliessen 
machte,  halb  widerwillig  gefallen  Hees. 

Schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  hatte  sich  überall  der 
deutsche  Territorialherr  unter  dem  Titel  ^llcgaU  des  Bergbaues, 
des  Hüttenbetriebs,  der  WdUiwirthschaft  und  einer  ganzen  Reihe 
gewerblicher  und  merkantiler  Unternehmungen  bemächtigt,  für 
deren  Betrieb  er  den  Besits  der  Staatsgewalt  im  monopoliitis^fi 
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Sinne  ausnutzte,  sei  es  zur  Unterdrückung  oder  zur  BeeintrSdi* 
ügung  der  Konkurrenz  und  zur  Benachtbeiligung  des  konsumi- 

reiiden  Publikums. 

»So  begann, €  sagt  Fallce^  xler  Lamiesiirrr  damriJs  rhr 
pomehmste  und  (jr'ömte  Gewerbetreibetide  im  LamJr  zu  worden 
und  vermittelst  dieses  seines  Gewerbebetriebes  dem  Staate  die 
Mittel  zu  liefern  und  zu  ergSnzen,  welcbe  die  Domanial-  und 
Karamcrguter  nkht  mehr  und  die  Stouern  noch  mrht  aui'zu- 
bringen  vermochten.«  Daniin  sind  dieso  Territorialfürsten  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  seohszehnten  Jahrhunderts,  die  wir  oben 
eharakterisirt  und  zum  Theile  namentlich  au%efubrt  haben, 
auch  so  praktisch  eifrige  und  verstftndige,  auf  jede  n^zliche 
Erfindung,  auf  jeden  Gewinn  verlieissenden  Fortschritt  erpichte 
Gesühäflöleute,  und  es  gewährt  dad  höchste  Interesse,  aus  ihren 
Korrespondenzen  zu  ersehen,  wie  sie  einander  Qelehrte,  Ednstler 
und  auch  wohl  Schwindler  und  Tausendkflnstler,  oder  dn  ander 
Mal  Endstufen  und  neue  mechanische  Kunstwerke  zusenden  und 
neue  Erfindungen  wechselseitig  mittheilen ;  wie  sie  fich  mit 
Allerhöchst-selbst-gepfropften  Obstbäumen,  oder  in  Höchsteigener 
Wirthschaft  gezöchtetem  Bindvieh,  mit  neu  entdeckten  Kflchen- 
oder  Zierpflanzen,  mit  Nützlichkeiten  und  Brauchbarkeiten  aUer 
Art  Freude  zu  machen  suclien;  wie  der  Eine  in  der  Mechanik, 
der  Andere  in  der  Garteukunst,  der  Dritte  in  Ackerbau  und 
Viehzucht,  der  Vierte  in  Berg-  und  Hütten- Wesen,  und  endlich 
dieser  Kurfürst  August,  dessen  Wirthschaftsgeschichte  Archivar 
FcSlke  schreibt,  in  aUen  diesen  Dingen  zugleich,  wenigstens  von 
seinen  füi'stlichen  Vettern  und  Freunden,  und  ebne  Zweifel  auch 
von  seinen  Beamten,  alä  oberste  sachkundige  Autorität  aner- 
kannt und  gepriesen  wird.  In  diesen  Korrespondfflizen  nimmt 
sich  das  Alles  sehr  schon  aus;  aber  in  Wirklichkeit  steuern 
die  Dinge,  auch  zu  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  obgleich 
sie  iiusserlich  vielfach  noch  das  Geiuäge  )i;]i"inzender  Wohlfahrt 
tragen,  innerlich  schon  dem  Verfall  zu.  Der  fiskalische  Mono- 
polgeist der  Territorialregierungen,  welche  Vorsehung  spielen, 
AUes  selbst  und  AUes  allem  thun  wollen,  welche,  in  der  Ab* 
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sieht  f  ihre  stets  geidhedürltige  Kasse  zu  fällen ,  alle  Geschäfte 
und  aUd  Uaternehmaiigen  an  sich  reisaen  und  in  ihrer  Hand 
monopolisiren,  indem  sie  von  dem  Publikum  Qeld  su  verdienen 
trachten,  nicht  dadurch,  dass  sie  es  gut  bedienen,  sondern  dadurch, 
dass  sie  es  bthct  rächen  und  möglichst  schlecht  und  mögiiciiat 
theuer  bedienen,  /erstört  allmählig  die  wirthschafUiche  That* 
kraft  der  Nation  und  der  Einzelnen.  Der  Erwerbs-  und  Unter- 
nehmungssinn  verschwindet  und  kann  in  seinen  Würkungen 
durch  tine  kleinlich  banausische  Sparsamkeit  des  Einzelnen 
nicht  ersetzt  werden.  Der  Adel  verkommt.  Der  Bürger  ver- 
knöchert, und  auf  dem  Bauern  trampeln  sie  AUe  gleichmftssig 
hemm.  Das  Alles  trat  jedoeb  erst  im  17.  Jahrhundert  deutMefa 
KU  Tage.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  Handel,  Gewerbe 
und  Laudwirthschaft  ia  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehnten 
Jahi'huuderts : 

Die  Weltatlasse  »wischen  Indien  tmd  Europa  ging  in  der 
zweiten  H&ifte  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  mitten  durch 

Deutschland.  Seit  Entdeckung  der  neuen  Seewege  war  Lissabon 
der  Mittelpunkt  des  Gewürzliandels  geworden.  Jedoch  hatte 
dadurch  die  alte  Verkehrsstrasse  aus  ItaUen  über  die  Alpen 
nach  Deutschland  inuner  noch  nicht  ganz  angehört*  Die  süd- 
deutschen Handelsstftdte  bezogen  wenigstens  noch  für  den  Be* 
darf  des  Reichs  die  Produkte  des  Orients  über  Genua  und 
Venedig,  welche  als  Seeiiäfen  auch  damals  noch  eine  grosse 
Bolle  spielen,  selbst  für  den  so  wichtigen  Gewürzhandel. 

Auch  der  Surfürst  August ,  unmiüdlich  in  neuen  Unter- 
nehmungen, machte  einen  Versuch,  sich  durch  Yermittelung 
eines  siiddeuisclien  iiaiümanues  an  dem  Fjt jfvrlkandel  zu  be- 
theiligen. Die  Geschichte  ilieses  Pfefferhandels  ist  höchst  lehr- 
reich und  charakteristisch  für  die  wirthschaftlichen  Anscliaiiungen 
der  Zeit,  namentlich  der  damaligen  deutschen  Territorialregie- 
rungen. Wegen  der  Interessanten  Details  mfkssen  wir  auf  FaUhe 
S.  307  u.  ff.  verweisen.  Für  uns  genügen  hier  die  Grundzäge 
des  Hergangs.  Sie  zeigen  unä,  wie  hoch  das  VoUbewusstsein 
der  Landeshenrlichkeit,  eineneits,  und  glücklicher  Erfolge  in  ein- 
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zelnen  Geschafteu  (Bergbau  etc.),  andererseita,  den  liDtemeh- 
mmigagBist  dea  Entfürsten  g^asteigert  liattai,  so  diaa  ar  aiaf 
nichts  Garmgeraa  ausging,  als  eiaan  s^  aibeblicliMi  Tfadl  das 
Cfenrfinshandels  nicht  nur  för  Sachsen,  sondern  für  gatuf  ArofM 
in  seiner  Hand  zu  konzeutrireii  und  zu  v/onopolmreH ;  wie  ihn 
keine  Ausgabe  und  keine  Schwierigkeit  zurückschreckt;  wie  er, 
Hin  das  begonnene  alte  üntemefamen  erfolgraich  dmchznföhraBt 
2U  nenen  Geaebiften  gedrtngt  wird,  auf  dem  Gebiete  des  Baig* 
baues  sowohl,  wie  auf  dem  der  Post  und  der  Seeschifffabrt;  wie 
er  überall  Monopole  schaffen  will  und  sich  in  dem  Irrthura 
festfährt,  weil  dies  innerlmlb  der  engen  Grenzen  seines  Kur- 
ataate  mögUch  sei,  mflsse  es  sich  auch  auf  dem  Gelnete  des 
Welthandels  reallsiren  lassen;  irie  dann  em  Monopolist  mit  dem 
andern  in  Kampf  geräth,  wie  z.  B.  der  deutsche  Kaisei  auf 
dem  Uebiete  dea  Ffefferhamtel^  der  Monopolsucht  des  Kurfürsien 
als  Feind  entgegenarbeitet,  während  er  anf  dem  Gebiete  des 
PosUmena  tfch  als  Frvmd  dee  Henopols  erweist  nnd  im  Inter- 
esse des  Fteton  Ton  Thum  nnd  Taxis  den  Postnntemehmmigeii 
des  Kurfürsten  entgegentritt,  so  duss  dieser  fast  gröblich  an 
Seine  Kaiserliche  Majestät  schreibt  (13.  Mai  1579):  >er,  der 
Knrfflrst,  vemehme  mit  Brstaonen,  dasa  Saiae  £.  M.  Bedenken 
trage,  die  beabsiditigte  sftchsisdie  Post  m  genahnigen,  weil 
ansser  Tfanm  imd  Taxis  Niemand  das  Recht  habe,  im  Rdehe 
eine  Post  anzulegen;  er,  der  Kurfürst,  habe  niemals  davon  ge- 
hört, dass  die  Rekh&stmde  dem  Taxis  ein  sokhes  Monopol 
TcrwiUigt  h&tten,  oder  anch  nur  darmn  angegangen  worden 
wären;  desshalb  k9nne  er  anch  sich  namdglieh  daTon  übertengen, 
dass  dnrch  ehie  etwa  Ton  dem  JTmser  dem  Taxis  ertheilte 
Konzession  den  Kurfürsten  das  Recht  entzogen  sei,  im  Reiche 
ihre  eigenen  Posten  anzulegen;  es  würde  doch  auch  ein  höchst 
seltsames  Ansehn  haben,  wenn  cmUMUehm  Poteftteten  (Taxis 
war  Spanier)  freistehen  sollte,  ihre  Posten  dnrcha  Bdoh  zu  legen, 
aolehes  aber  den  KorArsten  des  Reichs  sollte  rerweigert  werden.« 
Allein  damals  halfen  selbst  solche  energische  Vorstellungen 
mehte.    Später  sah  bekanntlich  der  Kaiser  den  Kurfürsten, 
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wenigsteiiB  den  mächtigerw,  dtureh  die  Finger,  wenn  sie  ncli 
?on  Tgxia  emanzipirten  und  Tenitorialpoeten  anlegten.  —  Bran- 
denbwg  macbte  den  Anfimg  damit  (siehe  H,  Skphtm,  Oesehiehte 

der  preussischen  Post  von  ihrem  Ursprünge  bis  auf  die  Gegen- 
wart Berlin,  1S59.  Abschnitt  I.  Kap.  3.:  »Der  Streit  des 
gioasen  Knrftoten  mit  dem  Kaiser  nnd  don  Hanse  Tfaom  mid 
S.  39  —  51.)  — ,  jedoch  that  dies  der  Kaiser  nur  unter 
der  Voraussetzung  und  Bedingung,  dass  diese  Mächtigen  ihm 
auf  dem  Reichstage  ihren  Beistand  zu  Gunsten  des  Thuni  und 
Taxis  liehen,  wenn  minder  mächtige  Stände  ebenfalla  versuchen 
wollten,  daa  Joch  dieees  ausbeutangsluatigen  Beichsmonopoiisten, 
sei  es  im  Ihteresee  des  OffentHehen  Vericehrs»  «n  es  in  dem 
ihres  eigenen  Fisku^i,  abzuschütteln. 

Doch  kehlen  wir  zurück  zu  unserer  Pfeftergeschichte ,  wie 
sie  sich  ergiebt  aus  den  Akten  des  Dresdener  Finans-ArehiTa, 
bettelt:  »Handlung  und  Kontrakt,  welche  die  doringiaehe 
(thüringische)  Gesellschaft  mit  Emrad  Sotten  (Botii)  \ron 
Augspurg  des  inäiomiachm  Pfeffers  halber  getroffen,  betreffend.« 

Wie  bereits  obeu  n  wähnt,  war  damals  Lissabon  der  Mittel- 
punkt fOr  den  europäischen  Qewfirahandel;  man  glaubte,  der 
Pfeifer  komme  aUein  aus  den  indischen  Kolenleen  der  Portu- 
giesen und  der  KiOnig  von  Portagal  hahe  die  allMnige  IHepo- 
sitiou  darüber.  Der  Kaufmann  Auynst  Both  von  Augsburg, 
der  als  > Mitglied  des  Ueheimem-aths«  dieser  Stadt  bezeichnet 
wird,  war  an  dem  portugiesiseh-indiflehen  Gewürzbandel  be* 
theüigt.  Sr  hatte  von  Idssabon  aus  via  Hambuig  Qewfine  fttr 
den  Dresdener  Hof  geliefert,  welche  Gnade  fanden  vor  der  Zunge 
des  Kurfürsten  und  zugleich  al>er  auch  dessen  Spekulationsgeist 
w  eckten.  Als  Konrad  Roth  ihm  am  14.  Januar  1579  meldete, 
der  Kenig  von  Portugal  sei  sein,  Both's,  QOnner  und  wolle  den 
gesammten  FfefferhanM  zwischen  Indien  und  Europa  in  seine 
Hände  legen,  sie  Initteu  bereits  Konlnikt  mit  einander  ge- 
schlossen; der  König  von  Portugal  sei  bereit,  den  Vertrag  von 
1580  ab  auf  weitere  fünf  Jahre  zu  Terlängem;  gelinge  es  hier- 
durch, den  Pfefferhandel  so  zu  numopolifflieB,  dass  sonst  Nie- 
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mand  in  Indien  kanÜBn,  oder  in  Europa  Terkanfen  k^nne,  ao 

Icöniie  man  sich  den  Pfeffer  beliebig  hoch  bezahlen  lassen  und 
in  Kurzem  Millionen  verdienen,  mau  bedürfe  nur  eines  sofort 
parat  sn  ateUenden  ansehnlichen  Betriebskapitala  —  Inas  der  Kar- 
faret  sofort  anf  den  gipsenden  Prospekt  an,  jedoeh  nicht,  olme 
zugleich  seine  hochfüi-stliche  Würde  zu  wahren.  Er  Hess  sich 
nftmlich  von  seinen  Dienern  vorstellen,  »obwohl  es  billig  aei, 
dass  der  Enrf&rst,  da  er  das  grosse  Werk  aUein  Terlege  and 
erhalte,  auch  allein  Namen,  Ruhm  und  Dank  davon  habe,  so 
sei  doch  solches  im^olern  bedenklich,  als  KurfÜrsüicbe  Gnaden 
ztt  hoch  ständen,  nm  sich  öffentlich  mit  einem  HandelsmaDiie 
unter  dersdhen  Firma  in  gemeine  Gesellschaft  eincnlassen;  ohne 
Zweifel  würde  eine  solche  Handelsgesellschaft  uiclit  Jedermann 
gefallen,  und  daher  Allerlei  davon  geredet,  geschrieben  und 
gedmckt  weiden,  was  Enrfiärstliche  Gnaden  onmnthig  machea 
könne,  namentlich  werde  die  sktrke  Stei^mg  der  Tfefferprmm 
beim  Publiko  allerlei  Verdriesslichkeit  machen,  und  endhch 
möchte  es  doch  deui  Kurfürsten  unbequem  sein,  alle  Zuschriftea 
der  Kaufleute  und  Händler  selbst  zu  lesen  und  su  beantworten.« 
Anf  Grand  dieser  Bedenken  wurde  beschlossen,  die  Betheiligung 
des  Kiufüidten  durch  eine  anonyme  Gesellschaft  zu  niaskiren; 
letztere  wollte  der  Kurfürst  Anfangs  seiner  Residenz  zu  Kbren 
die  ^Dreademsehe  Hanäd8g€adMMiß€  taufen;*)  allein  er  stand 
davon  ab,  »dieweü  die  Dresdener  Kaulbhrtei  bis  dahin  keines 
sonderlichen  Bufes  genossen  und  es  daher  bei  den  Leuten 
allerlei  Verwunderung  und  Nachdenken  darüber  erregen  würde, 
wie  solche  in  so  kurzer  Zeit  zn  so  videm  Gelde  und  so  statt- 
lichem Handel  gekommen  sei.«  Desshalb  begnügte  man  siek 
mit  dem  hp^chpidenmi  Titel  der  »thdti^naiseh^i  Chse(l6cJmß,<^^^^g^ 
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ihii  nach  Lissabon.  Hier  wird  er  an  drei  Gefielhrhaftm\  vcr- 
theilt.  Diese  drei  Qesellschaflen  ibeilen  den  eaiopftischeii  Markt 
unter  sieh.  Die  portugk^he  Oetdbekaft  erhftlt  als  ihi«n  eva- 
seUieBslicfaen  Bannbesdrlr  Portugal,  Spanien,  England  nnd  Fhinb> 
reich;  die  ifalirmscJie  erhält  Ualien,  Venedig.  Toskana,  Neapel, 
Genua,  Sizilien,  Korsika  und  die  sonstigen  Inseln  im  Mittel- 
meere; die  Uuiinngisehe  QeseUsekaft  endliish  (d.  i.  Konrad  fioth 
nnd  der  EurfBrst)  erhält  Dentschland,  die  Ostsee -PiOTiiisen, 
Polen,  BMimen  und  Oesterreich,  miteinhegriireB  Ungarn  nnd 
Schlesien.  Die  drei  Gesellschaften  verpflichten  sich,  einander 
»keinen  Abbruch  zu  thiin« ,  d.  i.  keine  Konkurrenz  zu  machen. 
Wenn  eine  dieser  Qesellsehaften  in  dem  Bannbezirk  der  andern 
Geechftfte  maefat,  verfUlt  sie  für  jeden  Tsrkanfken  Qnintal 
(Zentner)  Pfeffer  in  eine  Strafe  von  zehn  Dukaten.  Die  thilrin- 
gische  PiespUschaft  hat  ihren  Ritz  in  Leipzitf.  Dorthin  schafft 
Roth  den  Pfeffer,  und  von  da  aus  wird  Deutschland  und  der 
ziTÜisirte  Osten  £aropa*s  damit  versorgt  Der  Gewinn  des 
Qeschifts  wird  so  nnd  so  getheilt,  wob«  der  EwiArst  den  L^wen- 
antfaeil  bezieht,  aber  freilich  auch  den  Betriebsfonds  zu  stellen  hat. 

Nacli  Abscliluss  des  Vertrac^s  wendet  man  sich  an  Stadt 
und  Kaufmannschaft  von  Leipzig.  Die  Kammer  •Beamten  des 
Knrförsten  stellen  ihnen  mit  beweglichen  Worten  vor,  wie  Seine 
KurfGirstliche  Gnaden  mit  Bedauern  wahrgenommen,  dass  der 
Handel  von  Leipzig  zurückgec^angen  und  in  Folßfe  dessen  die 
Handelsleute  und  die  Stadtgemeinde  in  ihrer  Nahrung  geschwächt 
seien,  und  wie  daher  der  Kurfürst,  ledigUch  in  der  Absicht, 
aSerln  nüMehe  und  ersprksdiehe  Mmdkmg  nach  Le^/rig  w 
hringm,  den  PfefTer-Eontnkt  abgeschlossen  habe;  die  Stadt 
und  die  Kaufmannschaft  möge  daher  zum  Betriebe  des  Pfeffer- 
Geschäftes  das  Gewandhaus  zur  Verfügung  stellen  und  zusebn, 
> wohin  de  den  Tuchhandel  schaffen  möge.« 

2>«r  Ba^  wm  Leipeig  sah  sich  die  Sache  mit  gelassenem 
Hersm  nnd  scharfen  Augen  an.  Er  antwortete,  das  ganze 
Projekt  scheine  ihm  bedenklich;  ant  anderen  Wegen  komme 
mehr  Pfeffer  nach  Europa,  als  die  Lissabmer  Quantität,  worüber 
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Konrad  Roth  verfilme:  mit  dem  Monopol  sei  es  also  nicbtfl; 
dann  aber  werde  ein  so  grosser  Yonr&th  von  Leipzig  aus  nrhwer- 
lieh  abTOsetfOD  Min;  jedenfül«  werde  es  mit  dem  UmseUag 
nur  kngiim  i^ben;  wftbrend  das  GescliM  sofM  eine  Amfdt 
von  einer  Million  per  Jahr  erfordere,  werde  der  Äbsotfjt  *ein- 
Ukriff€  bleiben,  der  Verkanf  werde  nicht  anders,  als  auf  Borg 
geflcbehen  kOnnen;  ein  grosser  Tbeil  werde  Anfbngs  nnvnrtaaft 
liegen  bleiben ;  erst  nach  nnd  nacb  rnid  durch  eine  lange  Ge- 
wohnheit lasHe  sicii  ein  derartiges  Ueschäft  an  einen  neuen  Ort 
ziehen  nnd  daselbst  konzentriren,  jedenfalls  aber  wtrden  dii 
sfiddentsdien  Eonknrrsnten,  namentlieh  Nümberp,  aUe  IfiB« 

springen  lassen;  mait  solle  duh^  lieher  Mein  cm  fangen. 

Der  Kurfürst,  durchdrungen  von  dem  Gefohl  seiner  All- 
macht« hdrte  nicht  anf  die  Terstindige  Wamnng.  Da  der  Batb 
von  Leipzig  vorerst  das  Qewandhans  nodh  nicht  daxn  hei^selNi 
wollte,  so  machte  er  seine  dortige  Pleissenburg  mr  ettropäi^hen 
Qmeral'Ffefferhüehse.  Er  Hess  sich  durch  Roth  überreden, 
auch  noch  »Nflgelein,  Kaneel,  Mnskatnfisee,  Masis,  lagwerc  ete. 
in  den  Bereich  der  OeschMe  zn  ziehen,  gab  jedoch  spiter 
diesen  Zweig  wieder  anf,  weil  die  Bezugsquellen  zu  mannigfach 
nnd  weit  auseinander,  gelegen  seien,  um  ^^iich  diesen  Handel 
mcnopoHsiren  zn  kdnnen,  nnd  weil  der  Pfefferhandel  4^kii 
schon  sehr  viel  Geld  heische. 

Was  den  letzteren  anlangt,  so  hielt  man  mit  HartnScIri^ 
kdt  an  dm»  Qedankm  des  Mimapola  fest.  Man  gedachte  dmck 
dieses  den  Preis,  der  jetzt  11  Groschen  pfo  Pfiind  beirng,  Ar 
ganz  Enropa  nnf  15  Gr.  zu  steigern.  Roth  ging  nach  LisssiMi 
und  Venedig,  um  alle  Quellen  lür  das  Leipziger  Geschäft  abzu- 
fingen«  Der  Kurltot  verwandte  inzwischen  in  Deatsefaks^ 
bedeutende  Summen,  um  in  den  See  •  nnd  HandelsstSdten,  st* 
mentlich  in  Frankftirt  und  Nürnberg,  ja  sogar  in  Venedig, 
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ihr  nooopeUehtigo  ^Mlnlaiit,  statt  te  Pnblikimi  m  steigitii 

9Mlgte  sieh  tdber. 
I         Um  seinen  knrfürstlicbeu  Handelsgeacllschafter  bei  guter 
Lnuie  «nd  dmm  Kasse  offen  zu  erhalten,  sebickt  £otb  ans 
Vane  »Lanfretfcel  der  Waaren« ,  Pretdconraiite  in  fremdeft 
Zungen  mit  deutschen  Uebersetzungen,  Nachrichten  über  die 
Üerg-  und  Huttenprodukte  auf  dem  Weltmarkt  (der  Kurfürst 
apeknlirte  fär  sein  Bergregal  d«aaf),  sowie  über  merkwärdigie 
«ad  nea  entdeekte  Oewiaser;  nnter  Anderem  sobkkt  er  aneb 
damals  schon  Talmk- Samf^  nnd  junge  Tahak-Ffhuutn  nach 
Dresden,  ohne  aber  selbst  eigentlich  recht  zu  wissen,  was  man 
damit  madit;  fielmebr  scbreibt  er,  dies  sei  ein  Wmderhrmi, 
wmm  die  Indianer  einen  atte  Wunden  heüendm  Bütamn  prt- 
pahrten. 

Allein  das  Geschäft  selbst  will  nicht  recht  gedeihen.  Der 
nermUdllehe  Botb  findet.die  Ursaoben  des  Misserfolgs  im  Mät^ 
fdm  der  Pwtt  und  der  BemhifffaM  and  in  dem  Wnhfpm^ 
der  Nurnhprqer,  welche  sich  darauf  kuprizirt  hätten,  sich  von 
ihm  nickt  lahm  iegeu  zu  lassen.  Roth  war  ans  Augsburg. 
'  Angabmg  nnd  Ntlmberg  rivaUairten  damals  stoto,  nnd  diesmal 
ancii  In  Usnbon  nnd  Indien. 

>Wa8  grossen  Hass«,  schreibt  Konrad  Roth  an  den  Kur- 
itotea,  »was  grossen  Haas  und  Neid  die  ¥on  Nürnberg  tragen 
fon  wegen  mserar  an^ieiicbteo  Otm^gnM^  werdet  Ibr  Ton 
den  Enrigen  vernommen  haben.  Sie  lassen  riel  Drebworte 
baren,  als  wollten  sie  Wunder  stiften,  mich  mit  dem  Kredit 
to  acfawt«ben  n.  dgl.  Mnssto  viel  bOren;  aber  als  KontrabU» 
den  KOnIga  rai  Portugal  baV  icb  guten  Fug  und  Ifacbt,  seinif 
Waaren  zu  führen,  wohin  mir's  geliebet.    Sie  woUen  mich  W 
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Volk  plagt  mich  dermaassen,  dass  ich  an  aUea  Orten  BefoU 
gegeben  habe,  alle  meine  Waaren  m  Land  and  ob  dem  lf«n 

8trackf^  naeii  Leipzig  2x1  verschicken.« 

DaDU  klagt  Roth  über  die  Post,  Taxis  bediene  selber  mit 
fleiner  monopolistiachen  Beichij^  daa  Pablilnim  echlecht  v»A 
lasse  es  durch  den  Kaiser  hindern,  sich  einer  IVtro^Post  (da- 
mals florirte  nocb  die  Melzgerpost,  welche  Taxis  5*|»äter  ^anr 
jmterd rückte)  zu  bedienen;  das  Pfeffergescbäft,  das  den  emo- 
püschen  Markt  beherrschen  solle,  erfordere  aber  einen  reget 
and  gleidunftssigen  Poatverkehr  mit  Venedig  nnd-  Hambvrf, 
Lissabon  und  Antwerpen,  Mailand  und  Nürnberg,  Augsburg 
und  Frankfurt  n.  s.  w. ;  der  Karfdrst  mdge  daher,  um  das  Mo- 
nopol von  Taxis  sa  brechen  ("ly^^r- Monopolist  wider 
Monopolist),  eine  kurfBrstliche  Ttrntorfal\^9i  errichten,  welcke 
sich  über  das  europäische  Festland  erstrecke  und  Leipzig,  Dres- 
den nnd  Meissen  zum  Mittelpunkt  Jiabe.  Roth  legte  eiaes 
ToUstindigen  Organisationsplan,  mit  Stationen,  Honten,  TaM, 
bis  ins  Einzelnste  ausgearbeitet  vor.  Allein  «lan  war  in  dm 
Kampfe  gegen  das  Po.<:^onopol  damals  nicht  glücklicher,  als 
in  dem  Kampfe  ßr  das  iyi^fffrmonopol. 

Als  Both,  empfohlen  vom  KurfArsten,  den  Kaiser  zn  Frag 
wegen  der  Post  anging,  verwies  Majestät  aehseh.iiekend  anf 
Taxi"^  Darauf  schrieb  der  Kurf&rst  an  den  Kaiser  den  ohta 
erw&hnten  groben  Brief,  worin  er  die  Genehmigung  der  ra 
Boili  intendhrten  reitenden  Posten  verlangt.  Der  Kaiser  erwi- 
df  i  t  d  l  rauf,  er  babe  ja  das  Gesuch  Hotli  noch  gar  nicbt  al>fe- 
schlagcn,  sondern  nur,  dieweil  ihm  der  Vorschlag  etwad  fremd 
nnd  bei  den  Vor&hren  im  Reiche  nie  brinchig  gewesen,  habe 
er  Berichte  darfiber  gefordert,  nnd  hoffe  er,  Knrflirstliche  Lieb- 
den  u  ürdm  zu  tvarfpti  geruheHj  bis  solcbe  eingingen.  Der  Kur- 
fürst mnnirte  snJlter  ei  nitre  Mal.    KaisArliche  AntwoHaa  daratf 
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Pfeffer- Kontrakt  und  Alles,  was  damit  zusaomienfaiiig,  nachher 
nkht  wieder  erinnert  sein. 

Eben  so  schlecht,  me  mit  der  Post,  ging  es  mit  der 
Handelsschifffahrt  zur  See.  Das  gmi^  üeschäft  war  auf  eine 
.  ununterbrochene,  sichere  und  regelm&ssige  Verbindung  swischen 
Lissabon  und  Hambuig  (Leipzig)  bereehnet.  'Diese  war  aber 
nieht  möglieh,  weil  sich  zur  See  die  Spanier  und  die  Nieder* 
lander,  sowie  auch  die  Holliindcr  und  die  Hanseaten  in  den 
Haaren  lagen,  und  der  Kurfürst  von  Sachsen  keine  Seemacht 
war  und  keine  Manne  besass.  Allein  der  unermüdliche  Both 
wusste  für  Alles  Bath  und  stellte  jedem  neuen  Hindemiss  ein 
neues  Projekt  gegenüber.  »Eure  Knrförstliehe  Gnaden  haben 
ja  den  König  von  Dänemark  mm  Schwager, 4  schi'eibt  er,  »nnd 
dieser  Schwager  hat  grosse  uud  wohlausgerüstete  Seeschiffe; 
schliessen  wir  mit  ihm  auf  sieben  Jahre  einen  Vertrag,  dass  er 
alljührlich  im  Oktober  mit  drei  Schiffen  nach  Lissabon  und  im 
Beaember  mit  denselben  wieder  zurfickfUirt,  hin  mit  Artikeln 
aus  dem  Kurfnrstenthum,  mit  Getreide,  mit  Kupfer  und  son-' 
stigen  Produkten  der  kui'fürstlichen  Montanindustrie,  zurück 
mit  indischen  Gewürzen.  Auch  hierauf  ging  der  Kurfürst  ein.* 
Er  unterhandelte  mit  dem  KOnig  von  Dftnemark  wegen  der 
Schiffe  und  befahl  in  seinem  Lande  Beweisaufnahmen  wegen 
der  Exportartikel.  Ehe  jedoch  diese  Aufnahme  und  jene  Unter- 
handlung zu  einem  Abschluss  gedieh,  nahete  schon  die  Kata- 
strophe. 

Die  kommenden  Ereignisse  begannen  ihre  Schatten  voraus- 

zuwerfen.  Der  kurlüi*stliche  Qe^aiidte  .1111  spanischen  Hofe  be-" 
richtete,  der  JiOuig  von  Portugal  sei  gefährlich  krank;  derselbe 
habe  'mh  den  KOnig  von  Spanien  zum  Nachfolger  erkoren;  die 
Portugiesen  wollten  aber  einen  solchen  Künig  nicht;  naoh  dem 
Tode  des  ersteren  komme  es  hierüber  wahrschdnlich  zum  Kriege; 
wenn  aber  auch  nicht,  so  sei  auch  im  Falle  der  Sukzession  des 
Spaniers  der  Pfefl'erkontrakt  in  Gefahr,  u.  w. 

Both,  zum  Bericht  hierüber  autgefordert,  versichert,  der 
Küttig  von  Portugal  befinde  sich  nach  Umstünden  wohl,  Spanien 
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rtisto  swar,  aber  nicht  gegen  Portugal,  sondm  gegen  die  Kk- 
derlande;  er,  Roth,  komme  übrigens  bald  nach  Dresden  und 
Alles  werde  dann  gut  gehen.  Jkk  beruhigt,  wie  gewöhnlich, 
den  Kurftoiea  wieder  mit  aeueii  Frq|^rteD:  Oewehrlicfenuig« 
ftr  Portugal,  Import  von  brasilianisdiem  Zucker  gegen  Export 
von  sächsischem  Kupfer;  kurfürstliche  Gnaden  möge  ?-elber 
Sachverständige  gen  Lissabon  entsonden«  dieselben  würden  dort 
Alles  in  Ordnung  finden  n.  s.  w. 

Roth  kommt  dann  wirklich  nach  Dreeden,  aber  er  veriaagl 
immer  Geld,  Geld  und  abermals  Geld.  Man  giebt  ihm  nicht 
so  viel,  wie  er  verlangt«  Darüber  kommt  es,  wie  in  der  l^gel 
zwischen  Kompagnons,  wenn  die  Gesdiftfle  achkdd  gehen,  n 
gegenseitigen  Vorwftrta.  Der  eine  will  den  Einsats  verdoppeln, 
der  andere  will  die  Hälfte  davon  zumckziehen,  um  wenigstens 
dkte  in  Sicherheit  au  bringen.  Der  eine  will  immer  mahz 
Jsomfmf  nm  Behemcher  des  Marktes  und  Diktator  der  Fniie 
zn  werden;  der  andere  will  verkaufen,  wenn  auch  billig,  itffi 
doch  wieder  einmal  Geld  za  sehen. 

Der  Chef  der  kurfürstlichen  Kammerrerwaltmig  klagt  gcgei 
Both:  >Bs  ist  von  uns  nicht  aus  dem  Kontrakte  geschrittan, 
und  macht  mir  sein  unablässiges  Nachsuchen  (über  die  Ver- 
pflichtungen des  Vei  tiageä  hinaus  j  nicht  geringes  Nachdenken. 
Wenn  ihm  die  Kontrakte  gehalten  werden»  hat  er  sieh  nicht 
zn  beschweren;  sonst  wollte  es  schwer  ftUen,  allen  seinen  An- 
muthungen stattzugeben ;  sehr  leicht  wäre  es,  bald  viel  Tonnen 
Goldes  aus  unseren  Laudenau  schaffen ^  wie  wir  sie  aber  bald 
wieder  bekommen,  möchten  wir  zusehn.€  Both  dagegen  sdMiiit 
sich  an  die  osteuropAischen  Sitten  nicht  recht  gewöhnen  n 
kdnnen;  er  klagt  bitterlich,  dass  er  seine  Zeit  in  Dresden  g^üi 
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immer  noch  mclit  ihren  Zauber  veriureu.  Koch  einmal  »legt 
Both.  Im  Widenpruch  mit  den  kurfurstliclien  Käthen»  weldie 
fontoUeHt  wie  grase  Vorrftthe  sich  BchoB  in  Leipzig  gewinmelt 
liitteD  und  noeb  im  Anmaraeli  wiren,  wie  sehr  die  verausgabten 
Summen  sehon  die  durch  Vertrag  imd  Vüraudclilag  gezogenen 
Gbrenxen  überstiegen,  und  welche  kategorisch  verlangen,  daas 
nao  nun  mit  dem  Vcrhmf  h  beginne,  wird  auf  Qnmd  der  Aiuh 
einandenetsttng  Bolh*»,  daes  die  game  SpekulatioiL  das  foktische 
Monopol  znr  VoranBsetzong  Ilm  Gelingens  habe,  dass  aber 
immer  noch  aus  früheren  Zeiten  an  vielen  anderen  Orten  grosse 
Ffeffervorräthe  auf  Lager  seien,  und  man  diese  sich  zuvor  in 
die  flaad  schaffen  mässe,  beaehlossen,  vorher  noch  alle  diese 
Vonrllhe  amfmüsaufm  und  nach  Leipzig  zu  schaffim. 

Allein  auch  die  weiteren  Ankäufe  halfen  nichts.  Es  kommt 
dennoch  von  allen  Ecken  und  Enden  Pfeffer  nach  Deutschland 
und  Osteuropa.  Die  Preise  sinken,  statt  zu  steigen,  und  zwar 
ganz  natftrtich  desshalb^  weil  man  die  Yorräthe  zn  stark  hat 
anwachsen  hissen,  mid  das  Angebot  die  Nachfrage  Aborsteigt. 
Man  vermuthet,  die  italienische  und  die  portugiesische  Gesell- 
eciialL  hätten  den  Auiikonkurrenz -Kontrakt  gebrochen  und  im 
Wideraprach  mit  demselben  doch  Pfeffer  auf  den  deutschen 
Markt  geworfen;  man  fordert  Both  auf,  aachznweiseii,  wie  er 
knnftig  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  wolle  nnd  welche 
Mittel  er  habe,  um  die  italienischen  und  portugiusiöcliuü  Mit- 
konirahenten  vom  Verkaufe  de8  Pieifers  nach  Deutschland  ab- 
zuhalten ;  »könne  diesei:  Hauptpunkt  des  Vertrages  nicht  durch- 
gefi&hrt  werden,  so  mässe  die  Gesellschaft  mit  Schimpf  und 
Schande  zn  Grunde  gdin.«  Auch  dem  KurfBrsten  gehn  die 
Augen  auf.  >Wii  beaoigen.x  schreibt  er,  >eö  ^ei  bei  Weitem 
geirrt,  dai^  aUer  indischer  PfeÜer  zu  Lissabon  ankomme,  und 
sonst  hsmer  auf  anderem  Wege  nach  JSurepa  ffefükri  werden 
ftdnne.«  £r  beiehlt  seinen  Beamten,  den  Both  zu  drängen,  so 
fiel  W«^e  als  möglich  nach  Leipzig  zu  liefern;  dann  habe 
man  ihu  in  der  Hand  und  kOmie  äicii  daiau  seines  Schadens 
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erholen.  £s  war  zu  spät.  Kon  danuf  trai'  die  l^iacturichi  eiiw 
Both  sei  gestorben. 

Derselbe  hatte  einen  ganzen  Tag  anf  seinem  Eompftoir  in 

Atigsburg  tteissig  gearbeitet  und  beim  Weggehn  einen  Zettel 
hmterk^iseQ ,  lautend:  »Morgen  vruh  wil  ich  verreisen.«  De£ 
andern  Ttags  war  er  auf  eittem  benaohbarten  Dorfe  geetorben. 
Bs  stellte  sieh  heraus,  dass  er  Gift  genommen,  nachdem  er  die 
Nachrieht  erhalten,  der  König  von  Portugal  sei  gestorben  und 
durch  Beinen  Tod  der  Pfefferkontrakt  aufgelöst.  Der  kurfürst- 
liche Kammerbeamte,  welcher  zum  Pfefierkoutrakte  geratheu, 
BMohte  ebenMls  seinem  JUeben  an  Ende. 

Der  Eurftot  wurde  Anfimga  wild.  »Das  PfeSwgesohäftc, 
80  schrieb  er  in  trotzigem  Ingrimm,  *fmm  fortgesetzt  weiden 
und  sollle  ea  alle  Wodtc  uifi  Mettsc hmlcbeii  koävn.«^  Allein 
bald  siegt  der  Geschäftsmann  über  den  Autokratetu  Kurz  dar- 
auf schreibt  er  hOehst  charakteristisch:  >Weil  ich  mich  denn 
nunmehr  alt,  verdriesslidi  und  foul  mache,  und  die  Zeit,  so 
mii*  Gott  ferner  zu  leben  vergönnt,  gerne  mit  Kuhe  zubringen 
will,  bu  iiabc  ich  ernstlich  bei  mir  bebchlosaen,  muk  aiier 
Hmddf  und  imionders  auch  de^  Pfefferhaudels,  ahzuthun  uttd 
m  eHtättSsentf  es  geschehe  nun  solches  zu  meinem  Nutzen  oder 
zu  meinem  Schaden.«  Er  befiehlt,  die  Yorräthe  zu  Terkaufen; 
an  wen,  sei  ganz  einerlei.  »Es  gelten  mir  Aachener,  Biüun- 
schweiger,  Nürnberger  und  Augsburger  ganz  gleich;  denn  ich 
habe  den  Kopf  gedreckt  und  will  der  falschen  Händel  hs  setn.« 

Die  Augsbttiger  kauflien  ihm  denn  seine  Vonftthe  und  «och 
seine  Ansprüche  gegen  den  Both'schen  Nachlaes  für  etwa 
195,000  Gulden  ab;  10,0UÜ  Gulden  wurdcu  baar  bezahlt,  für 
den  Ke^t  verbürgte  5»ich  der  Banquier  Miu  Fuyger  m  Amg»-^ 
barg.  Noch  einmal  hatte  der  Kat^mam  über  den  Landesherm, 
die  Konkurrcng  über  die  ÜfoNOfieteucht  gesiegi.  Aber  diese 
Siege  wurden  immer  seltener,  je  mehr  die  MachtvoUkonunenkeit 
der  Temtorialherreu  wuch«.  Andererseits  hetzten  aber  auch 
die  Territorialgewalten  g^en  die  grossen  Bank-  und  Kaufhäuser 
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in  D«ut8elilaiid,  wekhe  den  deutoek-überoeeiachen  Handel  be- 
wvgieii. 

Schon  auf  den  Reichstagen  von  1522  und  1528  hatte  man 
.  die  süddeutsclien  Handelshäuser  beschuldigt,  sie  verleiteten  das 
Volk  zu  neuen  Genüü^^en  und  neuen  Bedürthis^en;  auch  tieieü 
sie  Sebald  daran,  daits  die  Preise  der  Kolonialwaaren  stiegen 
und  dass  so  viel  Geld  ans  dem  Lande  gehe;  in  ihren  Bttaden 
hätten  sich  enorme  Kapitalien  zusamiiiüngcballt,  ihre  Faktoreien 
verbreiteten  sich  über  die  ganze  Erde;  diese  bevorzugte  Stellung 
missbrauchten  me,  um  sich  ein  Monopol  zu  fersehaffen;  in 
Fertogal  z.  B.  zahlten  sie  freiwillig  dem  Könige  weit  höhere 
Preise  für  die  Gewttrze,  als  er  selber  fordere,  wenn  er  ihnen 
nur  verspreche,   den  Späterkomiiiemlcn  noch  uitkr  abzunehmen. 

»Wie  Kom  wegen  beiner  Indulgen,  die  deutsche  Kitterschaft 
wegen  ihrei'  Räubereien  und  Gewaltthaten,  so  wurden  die  St&dte 
und  Handelsb&user  wegen  üebertheuerung  unaufhörlieb  ange^ 
gTifren.€  (Banhey  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Befor- 
mation.  3te  Ausg.  Bd.  II.  S.  30  u.  ö.) 

Auf  dem  iieichstage  von  1522  auf  1523  wurde  sogar  der 
f&müiehe  BescUuss  gefasst,  jeefe  Mamkltigesellschafl  jbu  mter- 
iMdteM,  weiche  Uber  90,000  GMen  Kapital  habe;  znr  Liqui- 
dation soUe  ihr  anderthalb  Jahre  Zeit  gebissen  und  dann  röck* 
sichtsloö  die  Auflösung  an  ihr  vollzogen  werden.  Die  Grund- 
berren,  welche  diesen  Beschluss  befürworteten,  sahen  in  ihrem 
knnsicbtigett  Bgoismus  nieht  ein,  wie  einem  Beschluss,  welcher 
die  Grösse  des  Betriebskapitals  fftar  HandelqgeschSfte  besduftnkt, 
wenn  er  zur  Wahriieit  wird,  nothwend^  eine  lex  agraria  folgen 
muss,  weklie  auch  dem  Grundbesitz  eine  Maximalgrenze  zieht. 
Denn  was  läast  sich  am  Ende  nicht  Alles  mit  weit  mehr  Fug 
and  üeobt  gegen  die  Latifundien  und  die  Plantagen -Wirtb- 
sebaAen  sagen,  wie  gegen  die  grossen  Handelsgesellsebaften? 
Solche  Gesetze  machen  die  Reichen  arm,  ohne  die  Armen  reich 
lu  machen.  Dem  1523  gefasüten  Mcdihiiiaa  wider  die  KuHf  ko  ru 
folgte  1525  der  Jhuemhneg  wider  die  Grundherrn  sofort  auf 
dan  Fasse  naob. 
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Nur  ZU  bald  wurde  den  auf  Uebermaasö  an  üeichthum 

genebteten  Anldagea,  welche  io  Bew«hrbeitaDg  der  Lehre»  diae 

»mditi  Ift  Mliwierar  ni  «rtrH(«n» 
»Ab  «iae  BeHie  von  gsUs  T%gm*, 

damals  fast  wie  heute,  in  Deutschland  Grundkapital  und  Geld- 
kapital gegen  einander  schleuderten,  ein  £nde  mit  Sohreckeii 
gemacht  £iii  yfmeker,  fröhlicher  Kriegt,  der  leider  nur  etm 
lange  dauerte,  nftmlich  volle  dreieeiff  Jekre,  maehfte  dem  Gegen- 
staiirle  dei  Wechselseitigen  Beschwerden,  dem  Reichthunu  ein 
gründlichem  Ende.  Als  mehr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung 
ausgerottet,  die  Fluren  verwöstet,  ganze  Städte  und  Dörfer  von 
dem  Erdboden  yeiediwmiden,  die  ftbrigen  von  den  ftemdoi 
Söldlingen  halb  serstOrt  und  ganz  geplindo-i  waren,  als  aDe 
gleichmääsig  am  Hungertuche  nagten,  da  \^ar  auch  das  Feld- 
geschrei »Krieg  dem  Kapitale  verstummt.  Es  herrschte  eine 
gar  friedliche  Stille,  die  Buhe  des  KirehhofiB. 

Der  BeicMagsbeBchlnee  ?on  1523,  weloher  das  Oeaell- 
sehailskapital  auf  50,000  Golden  besdirftnkte,  und  von  weldiem 
man  sich  eine  Verminderang  der  Macht  des  Kapitals,  die  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  kleineren  Häuser  und  in  Folge  dessen 
beaeare  und  billigere  Bedienung  des  PuUiknms  verspra«^  wnide 
nidit  vollzogwi  und  kam  in  Yergeeseaheii.  Vielleicht  sah  man 
auch  nachträglich  ein,  dass  ein  erweitertes  Handelsgebiet  ein 
vergrössertes  Betriebskapital  erfordert;  dass  es  dem  Volke  nichtü 
schadet,  wenn  es  sich  neue  und  höhere  Bedürfnisse  angewöhnt, 
veiauegeeetzt,  dass  die  Mittel  vorbanden  sind,  sokbe  in  befind 
digen,  und  dass  es  die  Kraft  und  den  Willen  hat,  sich  doroh 
Arbeiten  und  Sparen  in  den  Besitz  dieser  Mittt4  zu  setzen; 
dass  an  dem  Import  der  Waaren  nicht  der  Kaufmann  schuld 
war,  der  sie  brachte,  sondern  das  Volk,  das  sie  verlangte,  wd 
dass  die  Preise  nur  ausnahmsweise  in  SV>lg!e  kflnstBeliar  Maai- 
jmlatiotten  stiegen,  sondern  vielmehr  in  der  Regel  durdi  den 
Zuflusö  der  Edelmetalle  auö  Amerika,  das  Sinken  de^  Geldwerths, 
das  Steigen  des  Luxus  und  die  dadurch  hervorgerufene  Erhöhung 
der  Nachfrage  nach  Kolonial-  und  anderen  &b«rseei8ciien  Waani. 


Digrtized  by  Google 


lar  MkMkl«  4m  «IrtkMkirfIttohm  ■■HrUtelniff  DmiMkhMit. 


27 


JeiMifiiUB  bew«»t  cüeM  fi^^iMde,  dam  es  aadi  damals  sehoa 
jMsiMlo-ikofiMmilM»  £Ksyrui2Mfi  gab.    Wir  ddrfeii  mis  daher 

nicht  wundern,  dass  es  heute  anch  noch  deren  giebt.  Statt 
uns  zu  KfirwmuJtni  und  zu  beklagen,  sollte  man  sich  —  was 
leider  nur  allzuwenig  geschieht  —  ihrer  besser  erwehren. 

Damals,  in  der  sweitea  Hälfte  des  16.  Jahrhniiderts,  Tsr- 
noehten  sie  idoht  la  hittdem,  dass  die  Angsbwger  Bantiiftiiser, 
die  Fugger  und  die  Weiser^  die  Bankgeschäfte  nicht  nur  für 
das  deutsche  Keich,  sondern  auch  für  dessen  Beziehungen  nach 
Westen,  Süden  und  Osten  führten,  und  ausserdem  in  einer  Aus- 
dfliurang,  wie  wir  sie  im  VerbAltnisse  in  der  gesteigerten  wirth* 
sehaftliehen  Gesammtthfttigkeit  der  Nation  hentzniage  hei  einem 
einzelnen  Geschäfte  nicht  mehr  vurfinden,  dem  Bergbau,  sowie 
dem  Metall-  und  dem  Gewürzhandel  oblagen.  Wie  heut  zu 
Tage  der  Km§  Cottim,  so  beherrsohte  damals  der  KMg  Ffßffor^ 
muck  die  Welt. 

AHein  selb^  die  Fugtet  und  Wd$tr  konntoi,  wenn  ihnen 
auch  mehr  Intelligenz  und  Kapital  zur  Verfügung  stand,  als 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  sich  eben  so  wenig,  wie  dieser, 
OB  QewflnmoBopol  versehaffen,  obgleich  es  wohl  an  gntem 
Willen  dazn  nicht  fehlte.  Neben  ihnen  kamen  sogar  Parrend's 
auf,  die  ihnen  die  lebhafteste  Konkurrenz  machten.  In  Augs- 
burg selbst  florirte  damals  das  Haus  Manniuk  (oder  ^dic  Ge- 
seUschafl  derer  MamUich  eu  Augsbuurgh^)^  das  nicht  aus  dem 
Fakiiiat  oder  dem  alten  Be6its^  sondern  ans  dem  Kreise  kanf» 
minniseher  komm»  wovi  her?orgegangen  war;  es  hatte  allein 
zwischen  Genua  und  Marseille  einerseits  und  den  Hafenplätzen 
von  Kleinasien  andererseits  sieben  Schifte  unterwegs,  und  andere 
gingen  awischen  Lissabon  und  den  niederländischen  Häfen  hin 
nnd  her.  Der  Verkehr  swischen  Dontsohland  vnd  der  iberisoheo 
Halbinsel  war  seit  JTarl  F.  besondere  lebhaft  geworden. 

Aus  einem  von  Ulrich  Kraft,  Faktor  des  Hauses  Mannlich, 
hinterlassenen  Tagebuche  ersehen  wir,  dass  letzteres  in  Gemein* 
Schaft  mit  anderen  Angsbnrger  Baasem  grosse  Faktorden  in 
0enaa,  Veoadig  imd  Marseille  hatte,  und  dass  auf  CSjfpem,  in 


Al^po,  in  Tripolis  und  in  Alexaadhen  neben  französischen  und 
▼eneiianiseben  HaDdelniederlasaufifeii  eben  so  viele  deatscJie 
beetanden. 

Bei  air  diesem  Glänze  finden  wir  abti  auch  schon  Vorboten 
dej»  Verfalls.  Wir  sind  gewohnt,  mit  einer  gewissen  Verachtung 
aaf  das  »fmstere*  MiUdaUer  heruntenasebn  und  es  namentlieb 
in  wurtbaeballlicher  Beiiebung  fdr  den  Hort  der  Unkultiir  in 
balton.  Bei  n&berer  üntersncbung  werden  wir  finden,  daes  in 
Deiitscliland  dw  wirths,  kafilieh:  Freiheit  im  zwölften  und  drei- 
zehn Icu  Jahrhundert  besser  geditüi,  als  im  secbsi&ehnten  und 
siebaehnien;  nnd  wir  werden  uns  flberzeugen,  da»  wir  besser 
dann  thun  werden,  statt  gegen  das  Mittelalter  su  deUamiren, 
die  Fehler  unserer  jüngeren  toritorialen  Vergangenheit  in  das 
Auge  zu  fassen;  denn  die  letzteren  sind  ef<,  welche  wu 
m  bessern  uad  gegen  deren  Wiederholung  wir  uns  äioher  zu 
stellen  haben. 

Während  des  Mittelalters  war  das  >2Aberum  Commercium^ 

als  deuLscbes  Grundrtrhl  pioklamirt  und  wurde  von  keiner  Seite 
eruötlich  in  Zweifel  gezogen.  Freilich  dürfen  wir  uns  unter 
diesem  freien  Kommers  nicht  den  FreUumdel  <m  kmiHffw  Süme 
des  Warte»  vorstellen.  Man  verstand  darunter  nur,  dass  Han- 
delsverbote und  was  ihnen  gleicfakam,  nnstatthafl  waren.  Eben 
so  weni^j  ^?ab  es  Schutz-,  Dilferenml-  und  antiere  Zölle  an  deft 
Ajussetdwii&i.  Im  Innern  allerdings  wurde  der  Verkehi  gehörig 
vexirt  und  aoagebeutet.  Ich  erinnere  nur  an  das  Stapel-  und 
Kiederlagerecht,  an  die  Geleita-Taxen  (^fftr  Qewfthmng  des 
sicheren  Geldts,  das  oft  nidit  sieher,  aber  immer  kostspielig 
\\  a  i  ,  S  u  assenz Wang ,  Passago  -  A bgab en  ( thelonea  pro  f  ransifu) 
u.  dgl.  Alle  diese  Lastoi  aber  waren  für  alle  Waareu  gleich, 
sie  mochten  herkommen,  woher  sie  wollten.  Die  spftter  gftnalich 
abbanden  gekommene  firde  EonknrrenK  bestand  also  im  Mittel- 
alter, und  so  lange  der  Kaiser  Gewalt  hatte,  sorgte  er  auch 
dafär,  dass  es  mit  den  ilusszöUeu  u.  s.  w.  nicht  gar  zu  arg 
getrieben  wurde. 

GrengioUe  kamUe  das  dmOsehs  Bsieh  mcM.   Sin  Yersaeb, 
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de  eimnffibrai,  niMlaiig.  Er  ist  m  mteressant,  als  dasB  wir 

Ih)  iiielit  an  dieser  Stelle  nifttbelleii  nollten,  obgleich  er  nieht 
in  die  zweite,  sonderu  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
Mt  Die  direkte  Beichestener,  der  gemeine  Pfefinig,  war  da» 
nals  acluni  in  dbtmm  gekommea  Bei  der  indirekten  Reichs* 
stener,  dem  Römermonat  (unjoreßlhr  das  nämliche,  was  man  jetzt 
im  norddeutschen  Bunde  die  Matrikularumlageu  nennt),  war 
dsr  Eaieer  anf  den  (in  der  Regel  nicht  vorhandenen)  gaten 
Willen  der  ehnelnen  BeichsstAnde  angewiesett.  Die  Beiche- 
kiout;iiU'i  wa^en  grossentheils  al)han(len  gekommen.  Das  wenige, 
was  von  Reichsdomauialemkünften  noch  übrig  gehliel)»^n  war, 
leichte  zar  Bestreitung  der  Ausgaben  nicht  hin.  Der  Ueber* 
gang  Ton  der  Natnnilwirthschaft  tat  Geldwiithschaft  hatte  sich 
Toll7.og«m.  Geld  war  nun  die  Waare,  fÖr  welche  alle  anderen 
Waaren  zu  haben  waren.  Mau  war  in  Folge  dieses  Uebergangs 
im  A&ihttge  natitarlich  sehr  geneigt,  den  Werth  der  klingenden 
Minse  ni  fibersohatsen;  man  hielt  es  damals  schon  fhr  das 
grösste  Glück,  wenn  Geld  in  das  Land  kam,  und  für  das  grösste 
Unglück,  wenn  »das  Geld  aus  dem  Lande  ging«,  mochten  auch 
kftheie  Werthe  dafür  eingehn.  Bndlich  musste  Geld  beschafft 
werden  für  Kaiser  und  Reich,  nnd  Stenerzahlen  war  durchaus 
nicht  die  Liebhaberei  der  Keichsstande. 

.  Unter  diesen  Umständen,  und  da  der  Handelsstand,  wie 
schon  oben  erwähnt,  damals  missliebig  war  bei  der  Mehrzahl 
der  legislativen  Faktoren  des  Reichs,  und  da  andere  europäische 
Staaten  schon  Urenzzölle  hatten,  welche  ohne  Beschwerden  laut 
n  rufen,  viel  Geld  eintrugen,  kam  der  Reichstag  auf  die  Idee, 
den  Bedarf  anfsubringen  durdi  Besteuenmg  des  Handels  mit 

dem  Auslande,  d.  h-  (hrrrh  Einführung  vwi  Ein-  nml  AusyuncfS" 
eöllt't]  fw  ihn  Grenom  des  deutschen  Beichs.    Schon  im  Jahre 
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nichi  beschwert  wtrden,  sondern  Eur  der  Kwiftnain,  den  umb 
sieht  liebte,  w«Q  ee  ihm  gut  ging.  Hnn  wwiee  die  Siebe 

an  eine  Kommission.    Dieselbe  arbeitete 

welcher  ubb  unter  dem  Titel;  »Ordnung  aines  gemainen  Heichft- 

ZoUs,  jn  Bftthsehkig  feriSuet  etc.  1523«  pnhliart  wwd. 

Der  EntwQif  ging  7on  dem  Uhfichen  Gnmdeatie  nne,  dMS 

üothwt'ndige  Lebensbedürfnisse  zollfrei  bleiben  müssen.  Darunter 
rechnete  er:  Getreide,  Wein  und  Bier,  Zug-  und  Schlachtvieh 
ftUer  Art«  imd  segnr  nach  Leder.  Alle  ihrigen  IHnge  MUten 
nicht  nnr  bei  der  liinftihr,  sondern  anch  bd  der  Aneftahr  mit 
Zoll  belegt  werden;  also  anch  bier  noc)i  kein  SrhutizoW,  son- 
dern eigentlich  immt  t  noch  eine  Art  Ton  Finanz-  und  Fassade- 
soll,  nnr  nieht  im  Innern,  aondem  an  des  Beiohee  inaemr 
Orenie. 

Die  Finanzkunst  war  noch  zu  wenig  entwickelt,  nm  sich 
an  GewichtsOlle  and  einen  koinj^zirtai  *  Tarif  hmnxnwagen; 
man  griff  daher  an  ^nem  allgemeinen  gleiitei  8atm.  Jede 
Waare,  die  ein-,  und  jede  Waare,  die  ausgeht,  soll  vier  Pro- 
zent bezahlen,  und  zwar  von  ihrem  Einkaufspreis,  welchen  jeder 
Importer  und  Exporter  anf  Pflicht  and  Gewissen  deUariren  aolL 
Ans  den  vorgeechlagenen  Zolletfttteii  kann  man  sehen,  wie  sieh 
die  Reichsstände  die  allerdings  damals  etwas  schwer  definir- 
baren  Grenzen  des  Keiches  gedacht  haben.  Die  ZoUünie  soUw 
in  Mäktm  beginnen,  hei  dem  dnroh  die  Ereignisse  von  186d 
heriihmt  gewordenen  NSkMitrg;  von  hier  dher  Wk»  nnd  Orm» 
(Steiermark nach  ViUach  (Kunithen).  von  da  längs  der  Alpen 
nach  Venedig  und  Mailand,  von  hier  nach  Trü'ut  und  dann 
Itags  der  Iprokr  aod-  und  Wes^rmge  nach  FeUOeMim  (Vor- 
sriberg),  nach  Bnw2,  nach  Strassburg,  und  von  dort  iber  HiAr, 
Luxemburg  und  Ti-ier  nach  Aachen  laufen;  und  da  man  die 
Niederlande  al«  zum  Zollffebiete  crehöriff  betiachtete.  nah»  aaa 
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w  der  Neumark  und  Franlfurf  au  der  Oder  als  Reichszollstätten 
bestimmt,  sowie  melirare  kleinere  Orte  in  der  LansitK  und  in 
Sehlesien.  üelrar  die  GiMiKe  zwischen  Sehlesien  and  Milmii 
(Nikolsbnrg),  namentUeli  durftber,  ob  "BShmen  bereingezogen 

m 

oder  dranssen  gelassen  werden  solle,  war  man  nocb  zweifelhaft. 
Ueb^haupt  liess  maii  matirlie  Einzelheit  noch  in  suspenso  und 
besobloss,  vorerst  die  Grenzlinie  noch  einmal  dnroli  Beicfas- 
kommissarien  bereisen  xn  lassen. 

Der  Kaiser  hatte  sieb  9chon  vorher,  ehe  die  Sache  an 
Koiainir^sion  ging,  derselben  geneigt  gezeigt;  im  Frühjahr  1523 
ging  der  Entwurf  znr  Bestätigung  an  ihn  znrflck.  Allein  es 
ward  nichts  danns.  Denn  die  religKtaen  Bewegungen  nnd  was 
daran  hing,  traten  dazwischen.  Gewiss,  es  ist  eine  sehr  inter- 
essante Frage,  wie  sich  wohl  die  Dinge  gestaltet  haben  würden, 
wenn  dieser  Plan  zur  Verwirklichung  gelangt  wäre. 

Leopold  Manke  beantwortet  diese  Frage  so:  Dieser  Entwurf 
scUosB  die  grossartigsten  Ausächten  Ar  die  Zukunft  von  Deutsch* 
land  In  sich.  Es  war  schon  überaus  nfttslich,  genau  bestimmte 
und  beaufsichtigte  Grenzen  zu  haben,  deren  gfesamniter  Umkreis 
In  enger  Beziehung  zu  einem  lebendigen  Mittelpunkte  gestanden 
hfttte.  Das  Bewusstsein  der  Binheit  des  Beiches  musste  dadurch 
au  jeder  Stelle  belebt  werden.  Aber  auch  das  gesammte  Staats- 
wesen bitte  einen  andern  Charakter  bekommen.  Das  Reicbs- 
regiini^nt,  die  wichtigste  vaterländische  Tngtitntioii.  an  der  man 
80  lange  gearbeitet  hatte,  würde  dadurch  zu  einer  natürlichen 
und  sicheren  Grundlage  gelangt  sdn  und  hinreichende  Erlfte 
cur  Handhabung  der  Ordnung  erlangt  haben.  Koch  immer  war 
kein  Friede  im  Lande;  alle  Strassen  waren  unsicher;  bei  keinem 
Urtheil,  keinem  Beschlüsse  kounie  mau  auf  die  Ausführung 
zählen;  jetzt  aber  würde  die  beschlossene  Exekutionsordnung 
Leben  gewonnen,  das  Beichsregiment  wOrde  Ifittel  erlangt  haben, 
um  die  Hauptleute  und  Bäthe  in  den  Kreisen,  von  denen  im 
Reichstage  so  oft  schou  die  Rede  gewesen,  mit  Besoldung  zu 
yersehu  und  einiges  KriegSTolk  in  seinem  und  ihrem  Gehorsam 
au&ustelleii.€ 
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ünbeBehadet  aller  YerebmBg  fiär  iiBBem  grasen  Hittorikw 
glauben  wir  doch,  seine  Ansidit  ist  etwas  m  optimistisdi.  An- 
genommen, der  Entwurf  wäre  Reichsgesetz  geworden,  so  nl» 
seine  Ausführung  entweder,  wie  dies  ja  bei  so  vielen  Beschlüssen 
der  Fall  war«  ganz  unterblieben,  oder  im  WeeeDtUchen  in  dk 
Hftnde  der  Tenitorialgewalten  gefiillen,  die  daraus  ohne  ZwdM 
etwas  ganz  Anderes  gemacht  häUeii,  al!^  es  in  der  Absicht  des 
Kaisers  und  in  dem  Interesse  des  Reichsregiments  lag.  Denn 
die  Territorialfiirsten  dachten  ia  der  Bogel  znnftchst  an  ach 
und  dann  erst  an  Kaiser  und  Boich.  Sie  meinten,  för  letalnt 
sei  das,  was  ftie  übrig  Hessen,  immer  noch  i^wt  genug.  Wir 
hätten  dann  zu  den  zahllosen  Belästigungen  und  BedrückuDgeD 
des  Verkehis  im  Innern  durch  PaasagexftUe  nnd  Straasenzwaagt 
Schutz*  und  Oeleits- Taxen,  Stapel-  nnd  Niederlage-  nnd  Tor* 
kaufsrechte  n.  s.  w.  noch  einen  unerträglichen  Ein-  nnd  Ausfuhr- 
zoll an  der  Grenze  erhalten,  während  doch  in  den  übrigen 
enropftischen  Kulturstaaten,  auf  welche  sich  die  Beiehssttnds 
hei  Bmpfehlung  des  Grenzzoll -Projekts  beriefen,  die  Duehfth- 
rung  des  OrenzzoUsystems  gleichzeitig  nnd  ofleichmässig  mit 
der  Befreiung  des  Innern  Verkehrs  vorgeschritten  war,  an  welche 
Befreiung  man  damals  in  Deutschland,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nicht  im  Entferntesten  dachte»  Wftie  es  aber  auch 
der  kaiserlichen  Gewalt  gehingen,  sich  mittelst  jener  Pinanz- 
quelle  wieder  aufzuraffen,  so  war  auch  hier  der  Gewinn  für  die 
nationale  Sache  mehr  als  zweifelhaft.  Karl  F.,  seiner  Bniebiu(g 
nach  ein  belgischer  Fransquillon,  seiner  Weltanschauung  osdi 
ein  Spanier  alten  Styls,  hatte  kein  Herz  für  Deutschland,  das 
er  mit  apanischen  Söldlingen  überschwemmte  und  das  er,  wenn 
er  die  unzweifelhafte  Obergewalt  gewann,  zu  einer  D^pmdeit» 
von  Spanien  gemacht  hätte,  wie  er  ja  auch  das,  was  er  lon 
Italien  eroberte,  nicht  zu  Deutschland,  wozu  es  vordem  eiumal 
  '  ^     •  -        w  deaa  im 
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BQclieii.    Glüekllclidr  Weise  sind  sie  im  neunzehnten  Jalur- 

hundert  gefunden.  Die  kaiserliche  Gewalt  war  damals  schon, 
im  16.  Jahrhundert,  einer  solchen  Mission  nicht  mehr  gewachsen, 
und  den  Tt^rriUmaVürsten  fehlte  der  Wille;  die  Mehrnhl  der- 
telbeii  folgte  ihrem  per^nUehen  VoHheUe,  und  ihren  Vortheil 
fiuiden  sie  m  Verfäße  des  Gcmgen,  Wahrlich,  die  Deutschen 
hatten  während  der  letzten  drei  Jahrhunderte  Zeit,  zu  beweisen, 
dass  sie  ein  eben  so  langlebifff^s,  als  sich  langsam  entwickelndes 
Volk  sind.  £ine  andere  Nation  würde  schneller  entweder  zu 
gftnzlidiem  Verihtt  oder  zur  Wiedeigenesung  gelangt  sein. 

Da»  deutsche  RMchs-Grimdreeht  des  Libm^m  Comfnercium 
siegte  also  auch  über  den  Entwurf  von  1523.   Aber  das  System 
des  TerritoHalütHm  sehlug  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderte 
immer  mehr  eine  der  wirthschaftlichen  Freiheit  femdselige  Bich- 
tung  ein.   Immer  schwerer  lasteten  die  Stapelrechte,  auf  dem 
innet-n  Verkehr.    Sie  dehnten  sieh  schliesslich   in  Folge  der 
Einführung  und  Ausbildung  derselben  in  den  Seeplätzen  ^nameut- 
lich  in  Hamhorg)  auch  auf  den  überseeischen  Verkehr  aus.  Jeder 
Dynast  nnd  jede  Stadt  schrie  zwar  Zeter  üher  die  Stapelrecbte 
und  den  Strassenzwang  der  Anderf%,  aber  ihre  eigtmen  »wohl- 
trvvoi  b.'iien  und  althergebrachten  Gerechtsarae<  konservirte  sie 
wie  Heiligtbänier.    Jeder  pochte  auf  seine  Autonomie  und  auf 
die  gemeine  deutaehe  Freiheit  (die  >germa]usche  Libertftt«), 
welches  schOne  Wort  man  missbiauchte,  nm  damit  dem  Yerrath 
aller  geniemsamen  Interessen  ein  kl^dsames  Mftntelchen  nmzu- 
himgen.    Jeder  fand  in  jenen  Belastuugen  und  Beschränkungen 
des  Verkehrs,  die  er  übte,  die  Hauptbedingung  des  Gedeihens 
seüies  eigenen  lokalen  oder  territorialen  Handels,  Wandels  und 
lokalen  Gedeihens,  und  hielt  daher  mit  elserner  Zfthfgkeit  daran 
fest,  wie  viel  Andere  dadurch  verdarben  und  ob  nicht  am  Ende 
der  Verkehr  selber  im  Grossen  und  Ganzen  darüber  zu  Grunde 
ging.    Die  freien  Städte  in  Deutschland  namentlich  vergasten, 
zur  richtigen  Zeit  daran  zn  denken,  dass  sie  nur  als  Theile  des 
Gangen  edstenzföhig  seien,  und  dass  die  kommnnale  Antonomie 
eine  vorherige  Regelung  der  Grenze  zwischen  Staat  und  Ge- 
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mein  de  voraussetzt  und  die  Zwecke  des  (iauzen  nur  dann  nicht 
geföbrdet,  wenn  sie  sich  auf  das  Gebiet  des  wirkHehm  Gemeinde- 
lebens  besehrftnkt  und  darauf  verzicbtetf  der  Welt  Qesetxe  geben 
und  sich  als  Mitfelpunkt  des  ümirrsums  stabilisiren  zu  wollen. 
Die  maasslose  uud  boi  uirte  Selbstsucht  vieler  deutschen  Städte 
führte  ihren  Untergang  herbei  und  bewirkte,  dass  ihr  im  Augen- 
blicke der  Mediatisimng  ansgestossener  Schmerzensscbrei  kein 
}  nipathiscbes  Echo,  sondern  HobngeUehter  und  Sehadenfrende 
hervorrief. 

Jener  falscJtc  Komervatismus  odt;r  (^,Hwlmmt.s,  welchem  die 
Dynasten  und  Städte  im  Laufe  des  Iii.  Jahrhunderts  immer 
mehr  verfielen,  führte  zu  einer  immer  grösseren  Ausdehnung  des 
SfrasBenmomgea ,  der  Stap^reehU  und  der  Tmsagez^e,  Der 
V^erkehr  machte  die  grössten  Anstrengungen  und  Umwege,  um 
sich  diesem  Svstem  der  hscalischeu  Plusmachcrei  zu  entziehen; 
er  riskirte  lieber  Beschlagnahme  und  Strafen  nnd  mied  die  allaa 
sehr  belasteten  guten  und  direkten  Wege  zn  Qonsten  minder 
belasteter,  sehlechter  und  langer  Umwege.  So  verödeten  die 
besten  Wasserstrassen,  wie  z.  B.  der  Bheiu,  unter  dem  £influäs 
dieses  Territorialsystems. 

Auch  an  das  Liberum  commercium  begann  man  schon  ta 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  Hand  anznlegw.  Die  Hansa,  ihrer 
Privilegien  auswärts,  namentlich  in  England,  beraubt,  von  der 
engliücheu  Konkurreii/  in  einzelneu  Artikeln,  nauieiitiich  in 
Wolle  und  Wollen tuch,  auch  in  Deutschland  hart  bedr&ngt, 
suchte,  was  ihr  an  Macht,  Glanz  nnd  Beichthum  yerloren  ge- 
gangen war,  durch  Schntzmaässregeln  zu  ersetzen.  Sie  bestftrmte 
den  lieichstag  und  einzelne  grössere  Reiclisstiinde  mit  protek- 
tionistischen  und  prohibitiven  Anträgen,  ohne  jedoch  sonderlich 
Gehör  zu  finden.  Denn  der  Beichstag  war  unschlfissig  und 
ohnmächtig;  und  die  Territorialgewalten  dachten  iiatflrlich  mehr 
an  sieh,  als  an  die  Hansa.   Aneh  war  letztere  damals  schon 

dem  deutst  h'ti  Fl(u  hi  dfr  Zv'v  lrafht  ?ofd  Za'splittei  uay  erlegen. 
Die  preussisclien  Städte  unter  Fübrung  von  Damig,  die  See- 
pl&tze  von  Albingien  nnd  der  deutschen  Kordsee  unter  Fdhnmg 
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von  Hanil'iinj ,  die  niederländischen  Häfen  unter  Führung  von 
Ätmterdam  wirthschafteten  eiue  jede  Gruppe  für  sich,  ohne  sich 
viel  um  die  andern  zu  kümmern.  In  den  B&uden  der  Nieder* 
länder  war  vorzugsweise  der  Verkehr  mit  der  iberisclien  Halb- 
insel. namentÜeh  mit  Lissabon.  TJihfiek  war  von  seiner  frfl- 
lieren  Höhe  schon  hernntergestiegon  und  von  Ilumljurg  über- 
flügelt worden ;  letzteres  war  nun  das  Hauj^t-Kin-  und  Ausfuhrthor 
des  dentachen  Reiches,  seitdem  die  deutschen  Dynasten  und 
Stftdte  dnroh  ihre  Passagegolk  und  Siapelrerhie  die  Sehifffohrt 
auf  dem  Rhein  zu  Grunde  gerichtet  hatten  und  die  Niederländer 
uns  dessen  M'mdmgcu  versihlo^sen  hielteii.  Am  meisten 
bluhete  damals  Dmizig^  besonders  durch  seine  Handelsverbin- 
düngen  mit  Preussen,  Russhind,  Polen,  Schlesien,  Böhmen  u.  s.  w, 
Auch  mit  dem  Kniftrstenthum  Sachsen  hatte  es  einen  lebhaften 
Verkeiir;  ja  es  war  durch  alte  Handelsstrassen  sogar  mit  Italien 
und  dem  Mittelmeere  verbunden. 

Der  Schifffahrtsverkehr  zwischen  den  deutschen  Hcmsa* 
Städten  und  Lissabon  litt  durch  die  Niederländer,  nicht  so  sehr 
durch  deren  Konkurrenz,  als  durch  deren  SeePMerei,  welcher 
•sie  sich  aus  Anlass  ihres  Streite  mit  S]iauit'n  erofeben  hatten 
und  deren  Spitze  sie  vorzugsweise  nicht  gegen  Spanien,  sondern 
gegen  ihre  deutschen  Rivalen  richteten,  obgleich  diese  doch 
wahrlich  keine  Anhänger  des  bigotten  spanischen  Absolutismus 
waren.  Den  Todes/tUm  aber  erhielt  der  äentsehe  Seekandel 
1580  durch  Spanien.  In  diesem  Jahre  erlosch  die  Dynastie  von 
Portugal.  Das  Land  wurde  mit  Spanien  vereinigt  und  dadurch 
fo  furchtbar  beschädigt,  dass  die  damaligen  Erfahrungen  noch 
bente  nachwirken  und  den  Portugiesen  eine  wahre  Idiosynkrasie 
gegen  jede  Vereinigung  mit  Spanien  einflössen.  Kihiig 
Fhüipp  II.  von  typatiim  verschlo3s  iien  Hafen  von  Lissabon  den 
Fremden.  Sein  Hass  gegen  die  Niederländer  war  blind  genug, 
dasa  er  die  Nachtbeile,  welche  er  durch  diese  toUe  Maassregel 
nicht  nur  dem  deutschen,  niederlftndiscben  und  englischen 
Handt:'l,  sondern  auch  vor  Allem  seinem  eigenen  Lande  und 
seinen  eigenen  ivasseu  zufügte,  vollständig  übersah.  Die  Holländer, 
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die  er  vorzugsweise  treffen  wollte,  traf  Köuig  Philipp  damit  m 
wenigsten.  Sie  und  die  Engländer  waren  in  der  Entwickeliing 
ihrar  Marine  schon  weit  genug  vorgeschritten,  um  den  Handd 
mit  Lissabon  durch  direktr  Verbindungen  mit  Anut  ika  uud 
Indien  ersetzen  zu  kOnneu;  und  gerade  dadurch  überfifigeltea 
sie  Spanien,  das  seitdem  in  die  zwate  und  dritte'  Linie  zorflek« 
trat.  Für  den  deutschen  Welthandel  aber,  der  damals  nickt 
kräftig  genug  war,  um  ebenfalls  jene  Bahn  der  direkten  Ver- 
bindung mit  Erfolg  einzuschlagen,  war  Jene  Maassreg^  tod 
vernichtender  Wirkung,  um  so  mehr,  als  auch  der  italienlsehe 
Handel  um  dieselbe  Zeit  anfing,  zu  sinken.  Im  17.  Jahrhundart 
war  der  deutsche  Seehandel  nur  noch  ein  Appendix  des  eng- 
lischen. Er  hatte  angehört,  eine  selbststAndige  Bolle  n 
spielen. 

In  dem  Pfefferhaudel  des  Kuiiurdten  August  hatten  ja 
auch  die  Piraterie  der  Niederländer  uud  das  Krluschen  der  Dj- 
nastie  von  Portugal  ihre  verhängniesvolle  Rolle  gespielt.  Wir 
haben  diese  Episoden  desfthalb  so  ausfahrlich  wiedergegeben,  weÜ 
sich  an  diesem  eiuzehien  Hergange  die  damaligen  wirtli^ehaft- 
iicheu  Zustände  so  trefflich  spiegeln,  mit  Inbegriff  der  Hivalitat 
zwischen  dem  Kaufmam  und  dem  Terri4orialherm*  Dar  Letztere 
welcher  sich  tdlen  Aufgaben  gewachsen  ffiblt,  m4V;hte,  unter  der 
Voraussetzung  eines  Monopols,  auch  des  ersteren  Funktionen 
an  sich  reissen,  aber  doch  vorerst  noch  nicht  seineu  hochffirst- 
liehen  Namen  dazu  hergeben;  denn  der  Eanftnann  war  damsls 
etwas  missliebig. 

Wir  wollen  die  Maassregeln  des  Kurlüraten  August  gegea 
den  ^m-  md  Komteucher;  seine  Gek'eidehandel''  wul  Theuenmp' 
poUHk;  seine  Beschränhm^  des  MarJäverkehrs  durch  Schutz« 
maabregelu  gegen  die  Vorkäufer  und  Änfkäufvi\  welche  man 
als  die  vermeintlichen  Preiösteifferer  hasste«  w&iireud  mdo  ihnen 
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Jahr-  und  WoUemn&rkte  anf  dem  Lande  in  den  Scb&fereyen  ond 
bei  den  Banern  anf^kanfen  nnd  dieselbe  ansserhM  umerer 

Lande  zu  verführen,  oder  aber  schiessen  die  besten  von  den 
geringen  aus  und  lassen  die  geringe  im  Lande.  Wenn  dann 
hieraas  grosse  Steigemng  der  WoUpreise,  oder  dies  erfolgt, 
dasB  die  Tnehinacber  m  unseren  Landm,  von  denen  sich  doch 
▼iele  arme  Lente  enUlbrenf  ihren  Bedarf  an  Wolle  im  Monde 
überhaupt  nicht  decken  können,  oder  dieselbe  zu  einem  so  hohen 
Preise  kaufen  müssen,  dass  sie  solchen  nicht  zu  erschwingen 
▼ermOgen  und  dabei  gar  verannen,  welehes  dann  anch  endlich 
vielen  unserer  Stftdte,  darin  sieh  eine  grosse  Anzahl  Tnchmacher 
aufhält,  und  dies  das  vornehmste  Gewerbe  ist,  zu  merklichem 
Nachtheil  und  Verderben  gereichet,  00  sind  wir  solchen  Verkauf 
der  Wolle  in  unseren  Landen  uicht  zu  gestatten  gesinnt,  sondern 
wollen,  dass  Jeder,  der  Wolle  zu  verkaafen  hat,  dieselbe  in  die 
niehste  unserer  nmliegenden  Städte  zu  feilem  Kaufe  führen, 
oder  den  Tuchmachern,  oder  anderen  umerdiulUigm  Personen, 
die  sie  zu  ihrer  Nothdurft  bedürften  und  nicht  ihres  Yortheils 
halber  femer  verkaufen,  um  ein  Gleichmässiges  zukommen  lassen 
soll;«)  die  ferneren  Verhote  und  Beschränkmffen  in  Betreff  des 
Handels  mit  Holz,  Getreide  und  anderen  zu  >des  Lebens  Noth- 
durft HftrHthrhrlif'}it'n<  Mfüvmdv  h  ,  nicht  ausführlich  schiidern, 
verweisen  vielmehr  in  Betreff  der,  übrigens  höchst  interessanten 
Einzelnheiten  auf  Fdhe,  S.  279.  bis  299. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  derselbe  Fürst,  der  selbst  eine  so 
entschiedene  Neigung  zum  Handel  mit  möglichst  grossem  Ge- 
winne an  den  Tag  legte,  der  den  Pfeffer  aller  Kolonien  in 
Lissabon  aufkaufen  und  als  Auf-  und  Vorkäufer  Deutschland 
nnd  das  ganze  östliche  Europa  ganz  allein  mit  diesem  Gewürze 
versorgen  wollte,  doch  wieder  in  der  Abneigung  gegen  den 
Handel  mit  dem  Amerikanischen  Natioualökonomen  Carey  wett- 
eifert; wie  er  jeflnii  Aufkäufer  und  jeden  Vorkäufer,  ja  schliess- 
lich Jeden,  der  Etwas  kaufte  nicht  um  es  selbst  zu  verarbeiten 
oder  selbst  zu  verkaufen,  sondern  um  es  wieder  gu  verkaufen^ 
geradezu  iür  eme  > verdächtige  Ftri>on*  erklärt  und  seinen  Uüter- 
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thanen  verbietet^  ihm  etwas  zu  verkaufea:  wie  er  meint,  mir 

der  Kautmaiin  handele  um  ^feines  V'ortheils  halber,  aber  der 
biedere  Wollen-Spinner  oder  AN' eher  nieht;  wie  er  den  direkte 
Ankauf  bei  dem  einzelnen  Produzenten  ¥ef bietet,  eewie  über- 
haupt den  Handel  auf  dem  flachen  Lande,  und  befiehlt,  da» 
die  landwirthachaftlichen  Produkte  alle  vai  Markt  gebracht  und 
dort  und  nur  dort  der  Ankauf  und  der  V  er  kaut'  durch  die  (ie- 
eammtheit  vorgenommen  werden  eoUe,  »ohne  dass  Jemand  im 
Einkaufe  oder  Verkaufe  einen  Vortheil  dabei  ^nieese.« 

Daäjj  er  damit  vor  Allem  der  Laudwirthacliaft  einen  un- 
säglichen Schaden  zufüge;  dass  er  z.  B.  namentlich,  wenn  e» 
ihm  gelftnge,  dadurch  in  Betreif  der  Wolle  den  Tnchmachem 
einen  Vortheil  zuzuwenden,  die  Erreichung  dieses  Zieles  auf 
Kosten  der  zahlreichäteu  Klasse  seiner  Unterthanen,  der  Bauern, 
theuer  bezahle,  da  der  fär  die  Bauern  erwachsende  Nachtheü 
sich  auf  das  Vierfache  des  Vortheils  der  Tuchmacher  belaufe, 
daran  dachte  der  Kuilurst  gar  nicht.  Man  war  damals,  ua- 
meuUich  seit  Niederschlagung  der  liauernaul'stäude,  in  Deutsch- 
land nicht  geneigt,  die  Bauern  (die  >rustica  gens,  optima  fleas, 
pessima  ridens«)  überhaupt  noch  för  Menschen  gelten  in 
lassen.  Wir  werden  weiter  unten,  wo  wir  von  der  damaHtren 
JUmdtüirtlischaft  reden,  darauf  noch  zurückkommen,  iniruerhin 
aber  ist  dieses  plötzliche  Abweichen  von  der  Idee  des  liberum 
commercium,  das  Aufkommen  dieses  Systems  der  Handel8-Ve^ 
böte,  der  Prohiljiiiv-  und  Protektivmaassregeln  in  Deut^jchland 
aufiallend  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  übrigen  Europa  schoi 
daran  ging,  die  Beschränkungen  wenigstens  des  inneren  VerkeJiis 
ttbera]!  nach  Erftften  zu  beseitigen.  Diese  whihschaftlieli« 
Krankheit,  dieses  Zuiückweichen  hinter  die  mittelalterliche  Auf- 
fassung zurück,  lässt  sich  nur  aus  den  poliiUchen  Zwständm 
erläutern,  die  auf  eine  wechselseitige  Abschliessung  und  Au»- 
<u<!hIiesHnne  der  Wi4«>)>>a4li>Ti(iTi  i^Pufflr^hAn  Tftnit<»ieB'^'^'MSytl(iäP-^^^ 
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ioren  gegangen.  Jeder  Fürst  hatte  nur  sein  eigenes  kleines 
Gebiet  im  Auge.  Dietges  suchte  er,  aamentlich  aach  im  lüterr 
«886  seiner  Kammer-  und  seiner  Steuer -Kasse,  möglichst  m 
fMerüj  und  zwar  zunächst  auf  Kosten  seiner  Nachbarn.  Jede 
Schädigung  des  Nachbarn  hielt  man  för  eigenen  Gewinn,  die 
zweite  Hintan^tzuug  der  Gesamintiuteressen  Deutschlands  zu 
Gunsten  des  eigenen  Lftndchens  hielt  man  för  die  oberste  Pflicht 
des  Begenten.  Wfthrend  die  Grenzen  Deutschlands  immer  Ter^ 
sehwommener  und  unsicherer  wurden,  traten  die  des  einzelnen 
ieriitoriums  immer  schärfer  hervor.  Jene  gab  man  preis,  die.se 
beaufHicbtigte  man  auf  das  Ge.;aue8te.  Das  Bestreben  giug 
dahin,  zu  rerhuten,  dass  das  »Geld  aus  dem  Lande  gehec.  Aber 
nicht  bloss  Geld,  sondern  auch  Lebensmittel  und  RohstoifSs 
wollte  man  womöglich  daheim  behalten  und  dem  Fremden  und 
sonstigen  »verdächtigen  rer^oneu,  weiche  soklie  ausser  Landes 
Verfahren deren  Ankauf  verbieten.  Ganz-  und  Halbfabrikate 
dagegen  fährte  man  gerne  aus.  Um  aber  die  Fabriken  und 
Ifanufokturen  zu  fördern,  suchte  man  ihnen  den  inländischen 
Bohstufl'  niöglidist  bti(|iieü)  /.iigaii^^Iieh  und  billig  lu  iiiachen. 
Man  glaubte  damals  ähnlich,  wie  heut  zu  Tage  ein  feudal -so- 
zialistischer Abgeordneter  in  Frcussen  das  »ungezügelte .  KapttaU 
reglementiren  will,  den  wirthschaftlichen  Verkehr  überhaupt 
regeln  zu  können,  wie  ein  Uhrwerk,  und  bedachte  nicht,  dass, 
was  man  dem  Ehtnf  zu  (»misten  machte,  uoth wendig  zum  Nach- 
tUeüe  aller  Üebrigen  und  ächliesslich  auch  des  Ganzen  aus- 
sehlagen musste.  Die  vom  kleinlichsten  und  kurzsichtigsten 
Egoismus  geleitete  Staatsgewalt  wollte  durch  Regierungskfinste 
Wunder  wirken,  und  zwar  vorzugsweise  solche  Wunder,  welche 
ihiem  cigvniH  J-lscks  zu  gut  kämen.  Heute  zu  Tage  erleben 
wir  es  wohl  zeitweise,  dass  solche  Utopien  wieder  aufgewärmt 
werden,  m  es  auch  zu  ganz  anderen  Zwecken,  wie  z.  B.  nm 
eine  politische  Partei  > niederzuhalten«,  oder  um  der  Regierung 
die  Stimmen  der  Arbeiter  zuzuliilireu  u,  dgl.  m.  Solche  I'ro- 
jekt*  zu  Gunsten  Eimdmr  mittelst  der  Staatsgewalt  die  wirth- 
schaftlichen Naturgesetze,  welche  das  Ganze  regieren,  auf  den 
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Kopf  ZU  stellen,  geben  sich  gegenwärtig  zuweilen  den  Anschem 
genialer  Neuheit  oder  proftinder  Gelebreamkeit.  Dies  isi  Tio- 
schung.  Es  sind  das  nur  Gespenster,  die  ans  dem  16.  und  17. 
Jahrhundert  zu  uns  zurückkehren.  Die  Zunft  hat  die  Gesellen 
und  der  Schutzzoll  hat  die  Fabrikarbeiter  zu  Sozialiaten  oder 
Kommunisten  gemacht.  Damals  hatten  dergleichen  Einfälle 
vielleicht  eine  Art  von  Berechtigung,  weil  damals  /eiier  sich 
gegen  den  Andern  abschloss,  und  sich  daher  Jeder  auf  Selbei- 
vertheidigung,  Xothwehr  oder  Kepressalie  angewiesen  glaubte; 
heute  aber,  wo  die  Länder  und  Völker  aus  der  läolirung  erlöst, 
wo  alle  KalturT6lker  der  Erde  In  die  grosse  Wetthewerhung 
des  Weltmarktes  eingetreten  sind,  wo  Jeder  mit  Jedem  kon* 
knrrirt  und  Alle,  wenn  sie  wollen,  Theil  nehmen  an  den  Wohl* 
thaten  <ler  verbundenen  Welt  und  der  internationalen  Arbeits- 
theilung,  sind  solche  Einige  ebenso  lächerlich,  wie  ein  Ges^ienst 
am  hellen  lichten  Tage.  Gleichwohl  können  solche  und  Ähnliche 
'Gelüste  (wie  z.  6.  die  von  Wagner- NeustetHn  im  Beichstag 
vorgetragene  Lehre,  dass  die  Regierung  berufen  sei,  innerhalb 
ihre«  Landes  dem  ^  uuy^zikjelff^u  Kapital  die  richtigen  Bahnen 
yorzuzeichnen,  auch  heute  noch  sehr  genieinschädlicb  und  ver- 
derblich werden,  wenn  sie  sich  der  öffenUichen  Gewalt  bemich- 
tigen.  Man  sollte  in  der  That  aulkerksamer  und  bedenk* 
lieber  sein  gegenüber  solchen  Symptomen  antischer  Bürk- 
bäduiig  oder  rikkarhreitender  Mekmorphose  der  volkswirth- 
schaftlichen  Anschauungen,  namentlich  wenn  sie,  wie  in  Preus^ea, 
mit  einer  gewissen  Prätention  in  offiziellen  Kreisen  auftreten, 
oder  wenigstens  sich  den  Schein  geben,  aus  sdchen  hervor  xa 
gehen. 

Durch  jeue  territoriale  Absperrungspolitik,  welche  Aber  den 
kleinlichen  und  partikularistischea  Interessen  die  grossen  and 
gemeinsamen,  geflissentlich  vernachlftssigte,  geriethen  gemein- 
nützige Unternehmungen,  wenn  sie  sich  über  mehrere  Tori- 

torien  erstreckten,  allemal  wieder  in  das  Stocken. 

Ein  solches  Unternehmen  war  im  Jahrhundert  d%e 
Schiff barmachmg  oder  Kanalisirung  der  Elbe  md  der  Oder  mtd 
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ffk  Vnrinigung  beider  jm  einer  gemeimamen  Wasserstrasse* 

Schon  im  Anfang  1548  war  der  Kemg  Ferdinand  in  Gemein- 
schaft mit  den  Enrföraten  Joachim  Ton  Brandenhnrg  und  Moriz 

von  Sachsen  dafür  thäti^".  Er  konferirte  am  1.  Juni  1548  in 
in  Augsburg  mit  Joachim  darüber,  »durch  welche  Mittel  und 
Wege  künftig  die  Kauimannsgüter  von  den  Niederlanden,  aas 
der  See  herauf,  durch  Sachsen  und  Brandenburg  auf  der  Oder 
und  Elbe  bis  nach  Bdhmen  geführt,  diese  bMden  Strieme  in 
einander  geleitet  und  sonderlich  die  (bis  dahin  seeaufwärts  nur 
bis  Frankfurt  a.  0.  fahrbare}  Oder  eröffnet  und  ächifireicb  ge- 
macht werden  kOnne«. 

Im  Oktober  1548  ttat  tn  Frmkfurt  an  der  Oder  zur  Be- 
rathung  dieses  üntemehroens  ein  Kongress  t7on  hmeerUehen^ 
kuf Sachs isv heu  und  kHrbr(intJ'')i}>tiy<j}i^<hvn  Bf roUmärhf igten  zu- 
sammen. Der  Kaiser  Hess  erklären,  er  sei  bereit,  ohne  Vor- 
behalt, was  Schlesien  und  Böhmen  anlange,  auf  das  Project 
einzutreten,  denn  wenn  auch  von  Breslau  ab  eine  Menge  ?on 
Mühlen,  Wasserwerken,  Wehren  und  sonstigen  Anlagen  bestehe, 
und  sowohl  deren  Wegränmung,  als  auch  die  Entschädigung 
der  Besitzer  und  sonstigen  Interessenten  schwere  Kosten  ver- 
mrsachen  werde,  so  hoffe  er  (der  Kaiser)  sich  doi^  an  den  stei- 
genden FlusMoU-Eimailmen  wieder  erholen  zu  können,  denn  em 
Schiff  führe  iiiehr  ljci<iiing,  als  iHeh  \\'agen.  KHrbnüidnihurg 
war  ebenfalls  bereit.  Allein  die  aäcJmscheti  Bevollmächtigten 
eriüjyrten,  Kurßrst  Moritst  sei  zwar  geneigt,  das  gemeinnützige 
Unternehmen  zu  f)>rdern,  aber  nur,  wenn  dies  ohne  Nachtheil 
fOr  ihn  und  seui  Territorium  möglich  sei;  durch  die  Verbesse- 
rnjig  der  Schifffahrt  litten  jedoch  die  Privilegien  und  Gerecht- 
same .seiner  Unterthaneu,  namentlich  der  Handwerker,  in  einer 
Anzahl  grösserer  nnd  kleinerer  Stftdte.  Darauf  entgegnete  man 
ihm,  was  diese  Leute  auf  der  einen  Seite  an  Frohibitimchten 
verlören,  würden  sie  auf  der  anderen  an  wirthschaftlicher  Frei- 
heit gewinnen,  die  verbesserte  SchitTfahrt  und  der  durch  sie  be- 
lebte Handel  würden  ihnen  Kuliiinterial,  Werkzeuge,  Lebens- 
mittel und  sonstige  unentbehrliche  Bedürfnisse  weit  besser  und 
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bilMger,  als  bisher,  znr  Verfflgung  stellea.  Allein  Kursachim 

erwiderte:  Der  Handel  folgt  der  Schifffahrt,  iiiiii  folglith  ge- 
niessea  die  voü  der  Wasserstia^ise  entfernt  liegenden  Orte  seine 
SegDUQgen  nicht,  de  Terlieren  ihren  jetzigen  Vortheil  und  u 
dem  zuh&nfbigen  nehmen  sie  nicht  Theil,  und  folglich  darf  um 
dieser  Paar  LaadstädtLlien  willen  das  gememnutzige  Unter- 
nehmen nicht  ausgeführt  werden.  Kursachsm  proteetirte,  and 
damit  hatte  fftr  diesmal  die  Sache  ein  Ende. 

Eine  schon  frfther  von  dem  Kaiser  eingeleitete  Verhandlung 
wegen  Äitfhd)ung  der  ElbsöUe  war  an  dem  Widerspruch  der 
Herso^  v<m  lAmdmrff-Brmmschweig  gescheitert,  welche  ia 
Interesse  ihrer  Kasse  diese  Einnahmequelle  nicht  missen  wollteo, 
und  an  dem  der  Stadt  Lüneburg,  welche  sich  denselben  au- 
schloss. 

Im  Jahre  1666  machte  der  Kaiser  einen  zweiten  Versuch, 
Indem  er  die  Territorialfürston  zu  einem  neuen  Sekiffahrtt' 

Tag  nach  Frankfurt  a.  ä.  0.  einlud.  Kurfürst  August  von 
Sachsen  aber  kam  gar  nicht,  sondern  schickte  i^tatt  dessen  einen 
schriftlichen  Protest,  worin  er  die  Gründe  seines  V<»g&Dgeff 
Moritz  wiederholte  und  noch  hinzufügte,  er  käme  und  dürfe 
nicht  leiden,  dms  die  Waaren  auf  der  Elbe  so  schnell  durch 
6eM  Lund  hindurch  und  an  seinen  Städten  wrübcrgeschaf^ 
umrden,  namentlich  sei  der  Stadt  Le^mg  Ton  den  römischen 
Kaisem  und  Königen  ein  allgemeines  Stapelreeht  nebst  drei 
Jahrmärkten  verliehen,  alle  Landstrassen,  deren  sich  der  Handel 
doch^  so  lange  der  Fluss  nicht  schiffbar  sei,  bedienen  müsse, 
die  Landstrassen  aus  Polen,  aus  Schlesien,  aus  der  Mark,  ans 
Pommern,  Preussen,  Böhmen,  Bayern,  Franken,  Schwaben  und 
Hessen,  aus  den  »Seeplätzen  u.  s.  w.  führten  alle  nach  Leipzig» 
und  folglich  müssen  alle  Waaren  dort  ausgeladen  und  feilge- 
boten werden,  mache  man  aber  dieEOfe  schiffbar,  äf'fSM/S»^< 


Zw  OaKhlelito  der  wivtliMbtItlidMn  EatiHek«tattg  D««tMUMl>. 


43 


dffentlieher  Strom,  dessen  Gebrauch  nach  allgemeiner  Bechts- 
anifassuiig  nicht  beeinträchtigt  werden  dftrfe,  der  Stadt  Leipzig 

werde  es  gevnss  nicht  zum  Schaden  gereichen,  wenn  sie  eine 
zum  Transport  von  Massengütern  geeignete  grosse  Wasserstratise 
in  der  Nähe  habe,  jedenfalls  aber  dürfe  nicki  um  der  vermewir 
liehen  Sonderi/fdereneen  einer  einMekie»  Siadt  wUlen  ><ier  aXU 
gemeine  treffliche  NuUcti  gehinderl  und  das  Schiffen  auf  der 
Elbe  verboten  werdnt.< 

Die  Antwort  war  dass  der  Kuriürüt  \m  lü^häen  auch  noch 
den  K<>nig  Ton  Feien,  die  HencOge  von  Saehsen  und  von  Fom^ 
mem,  den  Landgrafen  von  Hessen  und  den  Herzog  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  mit  in  den  Streit  zog  und  einige  oder  einen  der- 
neiben  vefanla:iste,  gleichfalls  Trotest  zu  erheben.  Die  Sachen  ruhe- 
ten  biü  1571,  wo  sie  der  König  von  Bohnen  wieder  anfnahm.  im 
Frühling  dieses  Jahres  tagten  die  Bevollmächtigten  wieder  ein- 
mal, und  zwar  in  Magddntrg.  Die  ganze  Verhandlung  hatte 
kein  Krgnhni^ö,  al^  dass  das  partikuhiristisehp  F/leiul  ho  recht 
handgreitiich  zu  Tage  trat.  Wir  erfahren  bei  dieser  Ueiegeu- 
heit,  dass  zwischen  Dresden  und  Hamburg  nicht  weniger  als 
acht  and  zwanzig  FUtes-ZoUstäUen  bestanden,  nämlich  Dresden, 
Meissen,  Strehla,  MAhlberg,  Torgau,  Pretzsch,  Witt<^nberg, 
Cosswig,  Kosslau,  Dessau,  Aken,  Dochheim,  Barhy,  Schuiulipck, 
Bochätz,  Jerichow,  Taugermüüde,  Sandow,  Wittenberge,  Com- 
losen,  Schnakenburg,  Lenz^,  DOmitz,  Hitzacker,  Bleckede, 
Boitzenburg,  Lauenboig  und  Hamburg;  einige  davon  standen 
sogar  Privatpersonen  zu. 

Brmnifthireiff- LüiubiiKj  und  Kurffich^fii  wetteiferten  mit 
einander,  dem  verkehrsfreuudlichen  Sinn  des  Königs  vou  Böhmen 
allen  möglichen  Widerstand  zu  leisten. 

LOndfurg  begnügte  sich  nicht  mit  dem  ZitH,  sondm  re- 
klamirte  auch  Nieflerlage-  toxi  Sfajpeircchfr.  Letztere  hatte  ihm 
der  Kaiser  abgesprochen,  und  durch  ein  kaisediches  Mandat  von 
1569  war  ihm  befohlen,  die  Schiffe,  nachdem  sie  ihren  Zoll 
gezahlt,  im  Uebrigen  unangetastet  passiren  zu  lassen.  Allein 
die  beiden  regierenden  Hergöge  von  Urangchweig-LUn^urg  lei* 
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steten  dem  kaiserliehen  Beftlil  »ffeneu  Widerstand.  Magdeburger 
Schiffe,  die  sich  auf  das  Mandat  beriefen,  wurden  von  Umea 
angebalten  nnd  ansgepltlndert.   Der  Kaiser  Termocbte  nicht 

durchzugreifen. 

Auf  dem  S(hifftahrtstag,  der  im  Frühjahr  1571  in  Magdf- 
hurg  stattfand»  fdgte  Lmtdmrg  dem  Beispiel,  das  der  EorfM 
fftr  Leipzig  gegeben.   Wie  letzterer  Leipzig  nicht  nur  mit  Ge- 
walt zum  Zentralplatz  fUr  den  osteuiupäischen  Pfeffemiarkt, 
sondern  überhaupt  zum  Knotenpunkt  allen  Handels -Verkehrs 
machen  und  desshalb  eine  Strasse,  woran  Leipadg  nicht  unmit- 
telbar lag,  nämlich  die  Wasserstrasse  der  Elbe,  gar  nicht  auf* 
kommen  lassen  wollte,  so  setzte  sich  auch  das  kleine  Liito  h,<r'j 
kraft  eigener  Machtvollkommenheit  als  SdhsUweck  und  Mittd- 
puM  des  Unwermm.   Die  Abgeordneten  fOr  Ltneburg  be- 
haupteten, diese  Stadt  bei  das  Zeutrum  für  Alles,  was  zu  Wa5??r 
oder  zu  Lande  von  der  Nordsee  her  komme  und  für  AUeji,  wa» 
nach  den  Braunschweig-Luneburgischen  Landen  nicht  nur,  son- 
dern auch  in  die  Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt,  in  die 
Städte  Leipzig,  Naumburg,  Erfurt,  Nürnberg  und  iibtrhaiipt 
nach  Süddeutbchland  gebe;  alle  diese  Waaren  müssten  nadi 
Lüneburg  gebracht  und  in  LQneburg  ausgeladen  und  feUgebotoa 
werden;  das  sei  schon  um  desswiUen  n<(thig,  weU  stmä  die 
Lüneh»rgpr  Ftthrlrufe  ihre  Pferde  c^avhafficn  und  düiin  aller 
Verkehr  stocke,  sobald  die  Wasserstrasse  durch  £is  oder  ge- 
ringen Wasserstand  gesperrt  sei;  jedensfidls  wMe  die  Auf- 
hebung des  Strassenzwangs-  und  Niederlagerechts  der  gntn 
Stadt  Lüneburg  zu  gänzlichem  Verderben  gereichen;  Lüneburg 
aber  sei  der  Hauptsweck,  ergo  müsse  Alles  beim  Alten  ver- 
bleiben. 

Auch  der  Kurfürst  wiederholte  für  Leipzig  dieselbe  Me- 
lodie, die  er  schon  früher  gesungen;  wen^  die  Elbe  schiffbar 
wftre,.  dann  könne  ja  Magdeburg  eben  so  gut  Handel  tmbea 
wie  Leipzig;  das  könne  er  doch  unmöglich  gestatCiniLz^fia^^inBtc 
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Strom  Nutzen  habeu,  schickte  er  ackliesslich  die  Äktpii  an  den 
Rath  der  Stadt  Leipzig,  er  möge  ihm  ein  standhikitee  Gutachten 
machen,  das  er  dem  Kaiser  vorlegen  kOnne,  damit  Eaiserliebe 
Majestät  ihm  nicht  nachsagen  könne,  er,  der  Kurfürst,  frage 
nichts  nach  den  Gründen,  »sondern  wolle  immer  nur  ohne  Grand 
för  und  für  das  alte  Lied  singenc  (wörtlich). 

Der  Bath  tm  Leipzig  konnte  nun  zwar  nicht  leugnen, 
>Jüsd  gemeiner  Woliliahrl  und  allen  betreflfenden  Ländern  die 
neu  geöttnete  SchiflOahrt  in  viel  Wege  sehr  zuträglich  sein 
wQrde,  da  die  schweren  Waaren  (Messegüter)  mit  geringeren 
Kosten  und  in  grosseren  Massen  auf  der  Elbe  (Wasserstrasse) 
fortzubringen  wären,  als  auf  dem  Laude,  also  üucii  die  Berg- 
werke Seiner  Kurfürötiichen  Gnaden  einigen  Vortheil  haben 
würden.«  Aber  daneben  lieferte  doch  ein  wohlweiser  Rath  die 
gewünschten  Gründe  im  reiehlichsten  Yorrath.  Wenn  die  Elbe 
sehilTbar  sei^  so  biess  es,  würden  die  Leute,  statt  nach  Leipzig, 
nach  Magdeliurg  und  .mdo-en  Städten  au  dem  Strome  gehen; 
was  Magdeburg  oder  eine  andere  Stadt  gewinne,  das  verliere 
nothwendig  Leipzig  (diese  verrückte  Theorie,  dass,  was  den  An- 
dern nützt,  mir  schadet,  und  was  ihnen  schadet»  mir  nützt,  be- 
herrschte damals  AUe;  beut  zu  Tag  finden  wir  sie  In  Deutsch- 
land nur  noch  bei  migelnm  Schuhten  der  ungebildeten  Klassen 
und  bei  deren  Wortführern);  nach  Oeffiiung  der  Eibe  kömiim 
9kh  die  Fuhrleute  nkhi  wehr  halten;  jetzt  kftmen  viele  Aus- 
Iftnder  naob  Leipzig,  es  werde  yvid  Getränk  verthmn,  und  folg- 
lich auch  viel  Tranksteuer  eingenommen,  welche  auch  auf  die 
Ausländer  lalle;  blieben  letztere  aus,  dann  werde  der  Ausfall 
an  Tranksteuer  gross  sein;  Kurf&rstliche  Gnaden  möchte  sich 
desshalb  doch  bei  Leibe  nicht  zur  Eröffnung  des  Elbstroms  und 
freier  Schiflfahrt  bereden  lassen;  könne  man  aber  einmal  ab- 
solut nicht  daran  vorbei,  so  möge  Alles  doch  nur  >mit  MaaäS 
und  Ziel  geschehen« ;  mau  möge  dann  der  Stadt  Leipzig  auch 
für  Alles,  was  die  Elbe  heraufkonmie,  ein  Stapel-  und  Nieder- 
lagerecbt  sichern,  oder  ihr  ein  Aversum  als  Abfindung  ver- 
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wiUigeUf  oder  auf  der  Elbe  niehts  äurchiassen^  *ah  Sah,  Trank 
und  essende  Waarmt. 

Kurhrandenfmrff  dagegen  drang  energisch  ftuf  Abeidiailiiiig 
aller  Stmsseiiiwangs-,  NiederlaesungB*  und  Stapel  -  Beehie; 

>deiui  (iüe  frpie  Schift'falirt  gebe  es  nur  da,  wo  einem  jeden 
Handeismanne  gestattet  sei,  durch  die  Elbe  und  die  in  solche 
mflndendeii  Wasserstrassen  frei  und  ungehindert  ans  einer  See 
in  die  andere  tu  laufen.« 

Endlich  liess  sich  der  Kwfursi  Au^mt  r<m  Sachsen  am 
12.  Mai  1571  zu  der  Erklärung  herbei:  Wenn  besagte  freit 
Schifffahrt  wirklich  gemeinem  Nutzen  zum  Kesten  gereiche,  so 
wolle  er  sich  von  Kaiserlicher  Majestät  und  Ständen  (auf  dem 
Sehifflhhrte-Tage  waren,  ausser  dem  Kaiser,  vertreten:  Die  Kur- 
forsten  von  Brandenburg  und  Sachsen,  die  Herzoge  Ten  Lftne- 
burg,  Mecklenburg,  Lauenburg,  die  Fürsten  von  Anhalt,  die 
Grafen  Barby  und  die  Städte  Magdeburg,  Lüneburg  und  Ham- 
burg) nicht  separiren,  vormisgeseUi,  dass  mmr  dUe  Uebrigen 
vber  die  hesiriHenen  Fragen  einig  geworden  seien;  wenn  aber 
letzterer  Fall  nicht  eintrete,  dann  möge  man  wenigstens  an 
seiner  obigen  Erklärung  »seine  redliche  Absicht  vermerken», 
ihm  aber  nicht  verübeln,  dass  er  nicht  minder,  als  die  Andern, 
darauf  Bedacht  nehme,  seiner  Unterthanen  Stapel-,  Zwangs* 
und  sonstigen  Rechte  ssu  wahren.  Die  übrigen  Stände  gaben 
ähnliche  expektativo  Ki klanmgcu,  welche  die  Sache  ad  Ka- 
lendas  Öraecas  vertagten.  Endlich  vereinigten  sie  sich  zu  dem 
Beschlttss,  Kaiserlicher  Majestät  »die  demnächstige  Einberufung 
eines  neuen  Schifflnhrts-Tages  unterthänigst  anheim  zu  stellen«. 

•  * 

Kaiserliche  Majestät  war  indess  einsichtSToll  genug,  die  Ein- 
bemfimg  einer  Versaiiimhiug  zu  unterlassen,  welche  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  unmöglich  ein  befriedigendes  Eesultat 
haben  konnte.  Damit  war  die  Befreiung  der  SchilE^hrt  auf- 
gegeben; ebenso  der  Plan  einer  Verbindung  d«  Elbe  und  der 
Oder,  welcher  erst  weit  später  gelöst  wurde  in  einer  Art,  der 
Berlin  seine  gegenwärtige  zentral«  L:ig«'  utid  seine  wirthschaft- 
liche  Blüthe  verdankt.  (Siehe  die  Abhandlung  von  J,  G.  Kold: 
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»Ueber  die  natfirUehen  Yorzfige  der  Lage  der  Stadt  Berlin«  in 
der  Vierteljahrscbrift  för  Yolkswirthachaft,  Band  XY.,  S.  1 

bis  20;i 

Aehüliche  resultatlose  Verhandlungen  wie  über  diese  Wasser- 
Strasse  finden  wir  bei  FaUse  in  Betreif  der  Lmdstrassen.  Alle 
tragen  denselben  Cbarakter,  den  der  Verläetmg  der  ufir$h- 
schafßkhen  (}esanmt'Infermen  durch  den  terrUürialen  PariikU' 
larisntuSf  den  der  gesetzlichen  Ueherhehung  des  TfiHJes  über 
das  Ganze.  Für  unsere  Zwecke  genagt  es,  an  euwm  Beispiel, 
an  den  Elbe -Oder- Sekifffahrisiagen,  den  gemeinsamen  Typu 
alier  dieser  Unterbandlungen  nachgewiesen  zu  baben. 

(PoTtMtrang  Im  niebsten  Bande.) 
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Ueber  Häuserbau  -Unlernehmiing 

im  Geiste  der  jSeit. 

Von 

Julias  Faucher. 

Auf  nnserem  ScbreibtiBche  bftttfen  sieb  die  Briefe  mit  An- 
fragen über  die  beste  Form  von  Häuser-Baugesellschaften  der- 
gestalt, dass  es  unmöglich  geworden  ist,  sie  einzeln  zu  beant- 
worten, um  so  mehr,  als  sich  die  Aiitw<Ni  durchaus  nicht  knif 
fhssen  lässt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die 
UebeUtände,  zu  welchen  die  falsche  Richtung  gefahrt  hat,  die 
der  städtische  Häuserbau  im  grössten  Theile  Europa's  unter  dem 
Zwange  der  alten  StAdtebefestigung  einzuschlagen  hat,  in 
Deutschland  jetst  in  ausreichend  weitem  Kreise  begrilEen  worden 
sind,  um  den  Zeitpunkt  als  eingetreten  tn  betrachten,  wo 
es  sich  darum  handelt,  die  zu  abhelfender  Thcitigkeit  be- 
reiten Kräfte  zusammen  zu  fassen.  So  mdge  denn  diese  Steile, 
von  welcher  der  erste  Anstoss  zur  Bewegung  ausging,  zum 
offenen  Yereinignngspunkt  derselben  dienen. 

Wir  selbst  woUen  es  an  den  positiTen  Vorschlägen,  die 
man  von  uns  verlangt,  nicht  fehlen  lassen.  Es  kann  denselben 
nicht  zum  Nacbtheil  ausgelegt  werden,  dass  sie  unserem  ersten 
Anstosse,  sich  mit  der  Sache  va  beschäftigen,  so  spftt  eist 
folgen.  Gerade  auf  diesem  Gebiet  ist  viel  unscheinbares, 
welches  doch  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Dann  litgen  fBr  uns  jene  Studien  der  Frage,  auf 
amtUche  Einladung,  dazwischen,  zu  welchem  uns  die  interna- 
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tioiiale  Auntellungf  is  Paris  Gelegenheit  bot,  und  flb^r  welche 
liuhtre  Bande  dieser  Zeitschrift  Bt^richte  enthalten,  weklie  noch 
äbzuschiieäsen  sind.  Endlich  haben  wir  mannigfaltige  Bei-a- 
tbog  mit  Anderen  ffBat  nOthig  gehalten.  Als  den  wichtigsten 
ttDd  werUiTollsten  Rath,  der  nns  zu  Theil  ward,  glauben  wir 
den  eines  Yülk:iwirths  bezeichnen  zu  müssen,  welcher  eine  be- 
aoftdeie  Fähigkeit  fär  die  Organisation  wirthscbaftlioher  Befbnn- 
bewegungen  und  der  dahin  zieleBden  positiren  Unternehmungen 
Schoo  bewiesen  hat.  Was  dieser  Anfisat«  bringen  wird,  hat  die 
Billigung  des  Herrn  SelmUjse- Del  Usch  erhalten,  weicher,  verzag- 
in  einem  sehr  weeentliehen  Punkte,  eine  Verbessemng  in  unseren 
Sstwnrf  hm^ngehraeht  hat,  deren  peychologiiehen  Werth  wir 
^Ibst,  sobald  sie  nur  genannt  war,  begriffen.  Viele  Köpfe  denken, 
6ei  praktLsrheti  Entmirfeii,  eben  mehr  als  einer;  eine  Wahrheit, 
(lieaiich  in  Zukunft  in  dieser  Sache  für  uns  maasflgebend  sein  soU. 

Vergegenwftrtigen  wir  uns  aunftchst  das  licht,  weldies 
unsere  früheren  üntersnchiinfifen  über  die  Wohnuugs-,  Mietlis- 
preis-  und  Baustellenpreis-Frage  (Siehe:  >Staats-  und  Kommunal- 
budgets«,  Jahrgang  1863  und  >die  Bewegung  fär  Wohnungä- 
leform«  1866—1867  dieser  Zeitschrift)  speziell  auf  die  Hftnser- 
bdu- Unternehmung  geworfen  haben,  um  den  Versuch  zu  uiachen, 
hieraus  zu  entwickeln,  was  geschehen  muss. 

Auf  dem  Gebiete  der  Hftuserbau-Unternehmung  haben  alt» 
Mhmng,  Beobachtung  und  wissenschaftliche  Untersuchung, 
gweigt,  dass  die  Art  und  Weise,  in  welcher  diese  Unterneh- 
mung bbher  vor  sich  gegangen  ist,  dieselbe  hülfloser  gestellt 
bat,  und  Tom  Zufiül  abhängiger,  als  irgend  welche  andere 
Untemehmung.  Sie  steht  dem  BaustdfmiheaUß  so  wehrlos  gegen- 
über, und  wird  ihm,  in  Folge  dessen,  in  solchem  Maasse  tribut- 
pfliebtig,  dass  es  zwischen  ihm  und  ihr  fast  unwandelbar  zur 
Löwentheilnng  kommt,  bei  welcher  de^enige,  der  nur  besitzt  und 
niehtg  schafft,  sondern  im  Gegenthwl  den  Platz,  auf  dem  by  Google 
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Weg  and  Steg  handelt,  um  Chaussee,  Kanal,  Eisenbahn,  da 
schützt  die  deutsche  Gesetzgebung  die  üuternebmuug  gt'gen  das 
Monopol  durch  die  Es'propri€Uian;  wo  das  Monopol  sich  wei- 
gert, die  Sehftise  im  Sefaoosae  der  Erde  für  MeBseheDWohlfibhrt 
auasimttisen,  da  hat  ne  sdi  uralter  Zeit  in  der  Bergbmiflredkeit 
die  Abhülfe  bereit  zu  halteu  gewusst.  Die  Unternehmung, 
Vielehe  Dach  und  Fach  für  die  Menge  des  Volks  zu  schaüeo 
hat,  erfreut  sich  keiner  solchen  gesetzgeheriscben  Fürsorge,  ob- 
gleich es  sich  doefa  bei  ihr  um  weit  breDnendere  Nethweiidig- 
kdten  des  menschliehen  Daseins  handelt. 

Der  Gedanke  liegt  jetzt  hier  fern,  über  die  Grenze  des  Besitz- 
rechts  am  Boden  eine  bestimmte  Meinung  geltend  machen  zu 
wellen.  Jene  Kursnogen  desselben,  die  Expropriation  für  Wege, 
nnd  die  Bergbanfreiheit  mögen  selber  folseh  sein,  oder  es  mag  um- 
gekehrt falsch  sein,  sie  nicht  in  grosserer  Ansdehnnng  zur  Anwm- 
duug  zu  brino^en.  Jiilirtausendo  verfliessi  n  zwischen  einem  Schritt 
der  Reform  und  di  ni  andern  auf  dem  Gebiete  dieses  Bechtes.  &j 
soll  hier  nnr  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  welch  ein  Spalt 
klafft  zwischen  der  gesetzfichen  Behandlung  der  Hftnserban^Unter* 
nehmung  auf  der  einen,  und  der  Wegebau-  und  Bergbau -Unter- 
nehmung auf  der  andern  Seite,  und  dabei  auch  anerkannt  werden, 
dass  für  den  Unterschied  der  gesetzlichen  Behandlung  sich  wohl 
mancher  Unterschied  der  Umstftnde  als  Brklftrang  anfthren  lisst 
Ein  solcher  Unterschied  z.B.  ist,  dass  der  Bergbau  an  das  Rdtz, 
der  Wegebau  an  die  Nähe  der  geraden  Linie  gebunden  ist,  welche 
zwei  Punkte  als  kürzester  Weg  Yerbindet,  während  für  den 
H&ttserbau  flberall  Phitz  sei 

Das  klingt  selbstTeistladlich  genug,  Uhiff^  aber  aneh  nur 
so.  Far  den  stftdtischen  Hänserbau,  wie  als  Begel  jetzt  in 
Deutschland  betrieben  worden  ist,  ist  es  einfach  nicht  wahr. 

Der  Ursprung  und  das  Wacbsihum  der  Städte  sind  Früchte 
der  Arbeitstheflong,  welche  sich  innerhalb  derselbett  Stadt  ohne 
erhebliche  Transportkosten  nnd  bei  grosser  Schnelligkeit  der 
yerstftndigang  zwischen  denjenigen,  unter  welche  die  Arbeit 
vertheilt  ist,  vollziehen  kann.  Städtischer  Uäuserbau  ist  daher 
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mit  Nothiv endigkeit  Anbau  im  Anschluss  an  das,  was  schon 
vorher  gebaut  ist.  Es  ist  keineswegs  itber€dl  Platz  för  ihn, 
sondern  stets  aar  in  einem  bestimmten  acbmalen  Binge,  der 
die  Stadt  nmsebüesst  Kennt  der  Wegebau  eine  ihn  fesselnde 
gerade  Linie,  so  kennt  der  städtische  Häiiserban  eine  ihn 
feääelade  lireisiinie.  Die  £xpropriation  für  den  Zweck  städti- 
scher Baanntemehmong,  zu  der  ja  übrigens  an  mancher  Stelle 
die  Wülkflr,  an  mancher  andern  die  Blicksicht  auf  die  Ge- 
sundheitspflege längst  ge^riflfen  hat,  üosse  sich  daher  mit  den- 
selben Giüiiden  vertheidigon,  wie  die  Expropriation  für  den 
Wegebau,  sogar  mit  ganz  genau  denselben.  Denn  sie  wftre  ja 
nicht  vorznnehmen,  damit  dem  blossen  WohmtngdtedUrfiiids 
Gemige  geschehe,  för  welches  allerdings  überall  gesorgt  werden 
kann,  soniieni  um  der  Erleichterung  der  Arheitstheilung  willen. 
Und  gerade  fui*  diese  Erleichterung  haben  ja  die  Wege  auch 
nur  za  sorgen. 

Der  Banstellenbesitz  ist  aber  nicht  blos  in  der  Lage,  der 
ihm  wehrlos  gegenüberstehenden  städtischen  Banuntemehmung, 

ohne  die  Hand  zu  rühren,  das  ganze  Fett  abzuschöpfen,  son- 
dern, durch  sie,  auch  uoch  der  gesammteu  Bevölkerung.  Je 
gfüsser  die  Stadt  wird,  desto  mehr  machen  sieh  natürlich  in 
ihrem  Gewerbefleiss  die  Vortheile  geltend,  welche  das  Zusammen- 
leben für  die  Arheitstheilung  gewährt;  der  Dnrchschnittserwerb 
des  Einzelnen  steigt.  Aber  ebenso  —  ja  mehr  —  steigt  der 
Miethspreis  der  Wohnungen,  und  zwar  nicht  blos  derjenigen  Woh- 
nungen, welche  für  Geschftftsiwecke  besonders  günstig  liegen, 
sondern  dler^  auch  derjenigen,  die  nur  znr  Behansnng  der  Fa- 
milie bestimmt  sind.  Es  hilft  nichts,  wenn  dieser  steigende 
Preis  die  Bauuuternehmung  weiter  anregt;  denn  vermehrt  sich 
ihre  Nachfrage  nach  Baustellen,  so  vermehrt  sich  wiederum 
der  Preis  derselbe»,  und  hat  sich  die  Baunntemehmung  damit 
belastet,  nnd  das  Angehot  des  Wohnungsgelasses  vermehrt,  so 
dass  die  Miethspreise  fallen,  so  hat  sie  selbst  die  Ztuhe  zu  be- 
zahlen. Sie  ist  nur  dann  gerettet,  wenn  noch  weitere  Uevöl- 
kemogszunahme  stattfindet.  Dies  ist  das  Verh&ltniss :  bei  jedem 
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j3HÜsiaHd  —  nicht  etwa  bei  der  Abnahme,  wo  die  Bauimter- 
nehnoong  Überhaupt  anfhdrt  —  der  Bevölkerungeziffer  ist  als- 
bald die  i>i4 11  Unternehmung  vou  herben  Verlusten  betroffen;  bei 
jeder  ZmnjJmte  der  Bevölkerung  wächst  die  Last  der  gesanunt^ 
ÜevOÜLening,  es  l[oiiimt  aber  nicht  der  BatmUemekmmg  n 
gut.  Der  Banstellenbesitsser  streicht  den  ganzen  Gewinn  eis, 
sobald  Gewinn  zu  machen  ist,  uihl  üherlusist  es  dem  Bauunter- 
nehmer, den  ganzen  Verlust  zu  tragen,  sobald  Verlast  zu  tragen 
ist.  Em  ähnliches  Verhältniss  ist  bei  kemm  anderen  Gesehift 
wiederzufinden;  ein  deutlicher  Fingerzeig  dafftr,  dass  die  gaoie 
Bauunterneiunung  sich  in  einer  Sackgasse  belindot.  Der  mo- 
nopolisirte  Baustellenring,  der  der  Bauunternehmong  auf  aUes 
Seiten  emen  Biegel  vorschiebt,  hat  eben  die  Stadt  selbst  sq 
zu  sagen  im  Sack.  Hier  ht  auch  die  Ursache  zu  suchen,  wes- 
halb der  Arbeitslohn  in  den  Baugewerben,  der  doch  ausge- 
dehnte beschüftigangslose  Zeit  zu  decken  hat,  im  Veihftltni» 
zum  Bange  der  Bauarbeit  und  im  Vergleich  zum  Lohne, 
welchen  andere  Arbeit  gleichen  Ranges  erzielt,  selbst  in  Berlin 
so  namhaft  zurückblieb,  und  Arbeitnehmer,  welche  mit  Hecht 
damit  unzufrieden  sind,  Arbeitgebern  gegendberstehen,  wekbe 
ebenfiills  mit  Becht  gegen  die  Erhöhung  einwenden,  dass  <lie 
Bauunternehmung  jetzt  keine  höheren  Lohnsätze  zi!  Im  t^^u  ver- 
mag. Das  Monopol  reitet  auf  beiden.  Der  Bausteiienbesiti, 
der  kein  Kapitalbesitz  ist,  durch  das  Monopol  dazu  in  ^ 
Stand  gesetzt,  Iftsst  weder  der  Unternehmung  nach  der  Aiteit 
jemals  zukummen,  was  der  Verbraucher,  in  Folge  des  gestie- 
genen Nationalreiclithums  mehr  zu  zahlen  im  Stande  und  bereit 
ist  Hier  ist  die  Stelle,  wo  diejenigen,  welche  das  Umifd 
des  Kapitals  —  das  gar  nicht  existirt,  da  das  Kapital  sieb  is's 
Kndiüse  zu  vermehren  vermag  —  bekämpfen  zu  uiüssen  glaubeo. 

den  Hebel  anzui»etzen  haben.  Im  BodmbeitUs  ^\i^^^^iJS6g\z 
schon  Proudhon  diwlrAl  »»«nfoni'     «'s*   t  «• 
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Das  Schlimmste  bleibt  m  s&gen.  Die  Stadt  ,  als  Sitz  er- 
leiebterier  Arbeitstheilung,  bat,  am  diesen  Beruf  erf&Uen  zn 
IfOnnen,  vielfache  Thätigkeii^  auch  solche  hanende  Thftiigkeii, 
die  nur  als  Oeraeinde-Thfttigkeit  möglich  ist,  nöthipr. 

Die  Gemeinde  ptlastort  Strassen,  erlenchtet  sie,  gräbt  Siehle, 
stellt  Verbindungen  her,  überbrückt  Flüsse,  sorgt  für  Plätze  u.  s.w. 
nnd  läS8t  es  sich  endlich  angelegen  sein,  für  gute  Sitten,  Sicher- 
heit und  Ordnung  in  der  Stadt  su  sorgen,  dnrch  Volkserriebuttg, 
Armenpflege  und  Polizei.  Je  niuhr  die  Gemeinde  hierin  leistet, 
desto  wohnlicher  und  erwerbakräftiger  und,  in  Folge  dessen  zur 
Ansiedelung  verlockender,  wird  die  Stadt.  Auch  sie  arbeitet 
also  für  den  Banstellenbesltz,  der  sich  von  der  BaunnternehmuBg, 
und  diese  wieder  vom  Bewohner  äMr  hexahlen  Iftsst,  dass  um 
dir  Bnmf4'lJ4^  Jurum  so  viel  nützliches  und  angenehmes  gethan 
.worden  ist,  nicht  vom  Bauütellenbesitzer  —  der  wieder  nur  ein- 
nimmt und  nicht  aosgiebt  —  mdem  von  denen,  die  die  Last 
der  GemeindeBtenem  tragen,  und  das,  was  daraus  heschaift 
worden  ist,  schliesslich  in  der  Miethe  noch  einmal  bezahlen 
müssen,  nur  in  anderer  Vertheilung  der  Last.  Denn  Miethe 
bezahlt  man,  eben  weil  der  Bauunternehmung  ein  Monopol  ge- 
genübersteht, so  viel,  wie  die  Wohnung  Ntämoerih  und  nicht 
etwa,  wieviel  sie  Herstellungswerth  hat.  Nur  freie  Konkurrenz 
bringt  den  Preis  dem  Herstellnngswerth  nahe;  das  Monopol 
hebt  ihn  augenblicklich  auf  die  volle  Hdhe  des  Nutzwerths,  d.  h, 
Iftsst  für  den  Käufer  oder  Mietber  auch  nicht  den  geringsten 
Vortheil  übrig.  In  Enghind,  wo  man  die  eigenthümliche  Natnr 
des  Miethswerths  besser  versteht,  als  in  unseren  Gemeinden  der 
Fall  zu  sein  .scheint,  werden  darum  auch  afle  Gemeindestenern 
vom  Micthswerth  allein  erhoben ,  sei  es  als  Grundsteuer,  sei 
es  als  Hanssteuer  —  beide  durch  den  Eägenthümer  zahlbar  — 
sei  es  als  Mtethssteuer,  durch  den  Miether  zahlbar,  denn  man 
weiss  aus  einer  Erfahrung,  die  bei  der  dortigen  Form  des 
Wobnungswesent»,  täglich  klar  vor  aller  Augen  liegt,  dass  iiirhf 
der  Miether,  welcher  die  Aasgabe,  die  er  für  Miethe  —  Steuer 
eingeschlossM  —  anssetst,  nur  nach  dem  Nutzen  berechnet,  den 
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ihm  die  Wohnung  bringt,  sondern  der  EiffeiUkihner  auch  die 
Miethssteaer  trügt,  die  der  Miether  nur  zahlt  und  als  Mietke 
zahlen  inwte,  wenn  er  sie  nkJU  als  Miethsstener  zahlte.  Da?oa 
aber  hat  man,  neben  der  erfüllten  Gerechtigkeit,  den  Vortheil, 
das8  niemals,  wenigstens  nicht  freiwillig,  was  die  Ärmensteuer 
allerdings  nicht  ist,  Gemeindeaufwenduugcn  gemacht  werden, 
die  den  Miethswerth,  den  Nutgwerth  der  Wohnung,  nicht  um 
mindestens  so  viel  erhöhen,  als  sie  ihn  mehr  belasten;  da» 
aber  Gemeindeaufwendungen,  die  dies  zur  Folge  haben,  auch 
niemals  der  Bewilligung  des  Steuerzahlers  entbehren,  der  sich  in 
manchen  städtischen  Kirchspielen  mit  mehr  als  30  pCt.  Haas- 
nnd  Miethsstener  selbst  belastet  hat 

Der  so  beneidenswerthen  Stellung  der  Banstellenbesiizer 
im  schmalen  Ringe  um  unsere  grösseren  Städte  —  meist 
Bauern,  Gärtner  und  Cafetiers,  die  nach  dem  Verkauf  oft  eine 
gar  seltsame  Metamorphose  durchmachen,  und  vonmgsweise  m 
nnsem  aUergrOssten  Stftdten  dem  mit  dem  Geheimniss  meht 
vertrauten  Fremden  als  vollständig  anerfcl&rliche  Erscheinungen 
über  den  Weg  laufen,  auch  in  Badeörtern  die  ICoiijcktui  ulkrafl 
der  Kurgäste  in  hofl'uuugBlos  vergebliche  Thätigkeit  setzen  oder 
einen  Korrespondenten  des  Stuttgarter  Beobachters  als  Vorlag» 
für  Studien  der  norddeutschen  Bildung  dienen  —  steht  das  ge- 
rade Gegen theil  einer  beneidenswerthen  Stellung  der  wohnungs- 
bedürftigen  Bevölkerung  dieser  Städte  gegenüber,  und  laut  er- 
schallt die  Klage  unter  aUm  Klassen  der  Bevölkerung,  die 
handarbeitende  Klasse  etwa  ausgenommen,  »dass  es  so  niebl 
mehr  fortgehen  kdnnec  Am  schwersten  gedrückt  fShii  sieh 
der  Beamteiibtaiid,  dessen  Einkommen  mit  der  Bevölkerungs- 
zunahme der  Städte  in  keinem  Zusammenhang  steht.  Femer 
sind  es  aus  allen  Ständen  di^enigen  Familienväter,  die  mit 
zahlreicher  Familie  gesegnet  sind.  Pensionaire  haben  den  Kampf 
meist  aufgegeben,  nnd  sind  nach  Mittelstädten  oder  kleinen 
Städten  verzogen.  Dagegen  giebt  os  einen  boniittelteren  Be- 
völkcrungstheil,  der  in  neuester  Zeit  stark  den  grossen  Stedten 
zuströmt,  s.  B.  in  Berlin  die  Friedrichsvorstadt  (Friedrichsstadt 
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«atserbalb)  und  das  Scböneborger  und  Tempelhofer  Revier  ia 
unmer  etagendeiii  liiuiflse  mit  Beschlag  belegt^  nftmlicb  Bentiier, 
welche  entweder  ans  dem  Gntsbesitzerstand  hervorgehen,  der 
jetzt  sehr  stark  verkauft  und  sein  Vermögen  in  werthtragenden 
Papieren  anlegt,  ferner  auch  paizellirt  und  verpachtet,  oder  aus 
dem  Stande  der  fianqniers,  Kanflente  ond  Fabrikanten,  welche 
in  kleineren  Städten  ein  VennOgen  erworbra  haben.  Bdde  Klassen 
suchen  in  der  grossen  Stadt  künstlerische  Anregung  und  Er- 
ziehungsmittel —  zum  Theü  auch  Bräutigams  -  für  ihre 
Töchter.  Dieser  Zozag  (m4id  statt,  aber  es  ist  leicht  m  sehen, 
dass  er  viel  starker  sein  wflide,  wenn  ihm  nidit  die  Unbehag«- 
liehkeit  der  WehnnngsverhftltDisse  in  den  grossen  Stftdten  ent- 
gegenstände. Denn  die  Klagen  gerade  dieser  Familien  über 
die  unvermeidlichen  Uebel  der  grossen  Miethskasemen  nehmen 
kein  Ende.  Stelle  man  sich  aber  anch  nnr  eine  stolze  Guts> 
besitzerfran  Yor,  die  nicht  gewohnt  ist,  dass  irgend  Jemand 
irgend  welchen  Einsprach  gegen  ihren  Willen  in  Wirthschafts- 
Sachen  wagt,  und  der  der  grosastädtische  Hauswirth  bemerkiich 
zu  machen  genöthigt  ist,  dass  sie  ihre  Spitzenwäsche  nicht  auf 
dem  Altan  nach  dem  gemeinsdiaAlichen  Garten  hinaus  trocknen 
lassen  darf,  natftrlich,  weil  sich  die  anderen  Miether  die  Ans- 
sicht  nicht  veiderbcu  lassen  wollen!  Der  Krieg,  die  Kündi- 
gung oder  gar  der  Prozess  sind  alsbald  da.  Die  Mis^stände 
dieser  Art»  nnd  nicht  blos  der  steigende  Mietiispreis,  haben  cüe 
Unnihe  eneugt,  die  sich  seit  Jahren  in  Paris  nnd  Wien,  in 
Berlin,  Hambnrg  mid  Breslan,  in  Magdeburg  und  Stettin  nm 
diu  Wohnungsverhiiltuisso  dreht.  Die  vom  Baustellen-Monopol 
eingezwängte,  out  Sorgen  beladene  und  mit  Verlust  bedrohte 
Bannntemehmnng,  von  der  sich  der  gebildete  Unternehmungs- 
geist mehr  nnd  mehr  snrflckgezogen  hat^  es  vorziehend,  kleinett 
EmporkCmmlingeu,  oft  ans  dem  untersten  Stande,  denen  alle 
Mittel  und  Wege  gleich  sind,  das  Feld  zu  überlassen,  wnsste 
keinen  andern  Ausweg,  der  Höhe  des  Baustellenpreises  zu  be- 
gegnen, als  Stockwerk  anf  Stockwerk  zu  thdrmen,  die  Hinter- 
ilägel  zu  verlängern  nnd  die  "Blük  zu  Tcrengen    Damit  aber 
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war  dii8  Leben  in  der  Miethskaserne,  wie  ea  sich  heut  gestaltet 
nnd  wie  ob  wiederholt  ausflIhrUch,  zuerst  ?oii  uns  aelbet 
rntd  znletst  von  Dr.  L.  Sax  in  Wien  in  seinem  ganzen,  wirtli- 

schaftlich  und  sittlich  verderblichem  Einfluss  zergliedert  w  n  den 
ist,  gegeben.  Und  was  noch  das  Tollste  dabei ,  ist  dass  dies 
Verfiibren  die  BaaunterDebmang  keineswegs  vom  Drucke  des 
Uir  allen  Qewimi  abjagenden  Banslellenprelses  befreit  hat»  Denn 
da  der  Baustellenpreis  vom  Monopol  geschttiit,  lediglich  von 
Nufziverfh  der  Baustelle  abhängt,  von  dem,  was  darauf  gemacht 
worden  katm,  so  ging  der  Bauötelienpreis  natürlich  luit  den 
Hftiisem  in  die  flöhe,  nnd  griff  mit  ihnen  von  der  Front  a««» 
rfld[  anch  in  die  Tiefe,  und  die  Bamiiitemehmung  hatte  von 
Neuem  das  Nachsehen,  ja,  ihnd  sich  gezwungen,  nur  noch  so 
hoch  zu  bauen,  als  sie  g-ethan  hatte  uui  sich  m  retten.  So  ist 
es  zu  den  Häusern  mit  sechs  bewohnten  Stockwerken  gekommen, 
welehe  rings  nm  Berlin  hernm  gruppenweise  auf  freiem  Felde 
stehen,  den  Anhiicl:  gewährend,  als  hätte  ein  Kind  sie  aas 
einer  Nürnberger  Schachtel  genommen  und  grillenhaft  hier  und 
da  aufgestellt,  während  es  im  innersten  Herzen  der  Stadt  noch 
Massen  zwei-  und  selbst  einstöckiger  Häuser  giebt.  Und  mehr 
als  dreiss^;  Familien  sitzen  dort  üi  dem  Hause,  das  einsam  anf 
einem  Kartoffolfelde  steht,  eng  fiber  und  neben  onander,  und 
das  Haud  biaiLsi  von  Streit  iiiid  Kinderlärmen.  Je  weiter  hin- 
aus, desto  höher  werden  die  Uiiuser,  ein  deutlicher  Fingerzeig, 
dass  an  der  ganzen  Batinntemehmung  etwas  nidit  in  Ordnung 
ist.  Mit  dem  Erenzbeig  —  nnd  es  ist  doch  immer  eine  Art 
Berg  —  stehen  die  Dächer  der  letzten  Miethskasemen  an 
semeni  Fusse  schon  fast  gleich.  Wäre  kein  baupolizeilirher 
Biegel  vorgeschoben,  so  würden  sie  vielleicht  schon  höhnisch  auf 
das  Monnment  herabsehauen. 

Es  war  daher  schon  lange  dem  Sehenden  deniUdi,  dass 
der  Bann,  unter  dem  die  Bauuntemehmung  in  unseren  großen 
Städten  liegt,  gebrochen  worden  muss;  einzelnen  war  auch  schon 
lange  Idar,  dass  er  gebrochen  werden  /cami;  und  der  Weg  dasn 
schwebte  ihnen,  wenigstens  im  allgemeinen  Umriss,  vor.  Was 
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aber  bis  jetzt  nicht  vorlag  für  die  Möglichkeit  des  Gedankens 
die  Aufgabe  wie  geschehen  muss,  wenn  dabei  rascher  Unter- 
BehmaagsgeirinD  gema«cht  werden  soll  —  im  grössien  Style  anzu- 
ftesen,  mir  ein  auareichender  Plan  wirklich  gemacbier  Erfah- 
rung, wie  sie  allein  im  Stande  ist,  über  die  Irleinen  Schwierig- 
keiten aufzuklären,  die  bei  jeder  Neuerung  /u  liberwinden  sind, 
und  über  welche  das  Beispiel  fremder  Länder,  wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  Sitten,  QesetEe  und  Verwaltnngsregeln,  nicht 
belebren  kann.  Solches  Maass  gemachter  Er&hmng  aber  liegt 
jetzt  wirklich  Tor.  Auf  die  betreffenden  Vorlagen  soll  weiter 
unten  zuiückgegangen  werden. 

Es  ist  zunächst  klar  geworden,  dass  die  vere^tselie,  durch  rer- 
emiffte  Banunt^rnehmnng,  die  Bannnternebmnng  im  Kleinen 
durch  Bannntemehmnng  im  Grossen  oder  vielm^r  iin  Ganzen  — 
zu  ersetzen  ist.  Damit  wird  auf  dem  Gebiete  der  Häuserbau- 
untemehmung  nur  eingeführt,  was  auf  dem  Gebiete  der  Wege- 
bau- und  Bergbauunternehmung  längst  die  Regel  geworden  ist. 
Wer  einen  Weg  baut,  erleichtert  den  Bau  der  Fortsetznag  dieses 
Weges ;  wer  ein  Haus  baut,  erleichtert  den  Bau  des  Nachbarhauses. 
Man  hat  es  längst  vorgezogen,  gleich  so  lange  Eibenbahnen,  als 
möglich,  zu  bauen,  und  auch  so  viel  Zweigbahnen,  als  möglich, 
mit  derselben  Unternehmung  zu  belegen,  oder  für  sie  doch  zn 
reserviren.  So  hat  man  auch  beim  Hänserbau  nicht  mehr  das 
einzelne  Haus,  sondern  das  Nachbarhaus  und  die  ganze  Strasse 
dazu  auf  einmal  in*s  Auge  zu  fassen,  und  die  Querstraßen  und 
die  Jü'ortset&ungeu,  die  sie  ermöglicht. 

Denn  nadi  Maassgabe,  als  dies  geschieht,  wird  die  Bau- 
untemehmung  vom  Drucke  des  Baostellenmonopols  frei.  In- 
dem sie  den  wehrlos  diesem  Monopol  preisgegebenen  Anbau 
durch  den  Ztf.smnmmbau  ersetzt,  bei  dem  der  gi-ös^te  Theil  der 
Vorbedingungen  städtischen  Lebens  nicht  vorgefunden  und  er- 
kauft, sondern  ohne  andere  Anstrengung,  als  die  Zusammen- 
lassung der  Unternehmung  tjrsdKtffm  wird,  wird  sie  das  Kauf- 
peld  für  diese  Vorbedingungen  los,  welches  den  Haupttheil  des 
Baustellenpreises  bildet.    Der  »>piesö  wird  umgedreht.   Die  zu- 
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sammen hängende  Vorstadt;  für  welche  der  Platz  im  Umkreise 
der  Siadt  zu  suchen  ist,  kann  ringsum  mit  sicherem  Er- 
folg fragen:  wer  giebi  den  Baugrund  für  niicli  am  biUigrten 
ker?  Denn  da  sie  den  grOnien  Theil  der  Vefbediugungea 
städtischen  Lebens  in  sich  selbst  trägt,  kann  sie  weit  über  den 
schmalen  Hing,  dem  diese  im  Anschluss  an  den  Altbau  n 
gute  kommen,  binautfgreifen,  und  hat  es  daher  mit  einem,  nadi 
dem  Quadrai  der  Entfernung  vermehrten  Banetellenangdiol  n 
thun,  welches,  auch  ohne  ddss  die  Besitzer  es  sich  zum  Be- 
wusstsein  bringen,  seine  Wirkung  auf  den  Preis  hat  Und  ferner 
nimmt  sie,  auf  laiige  Zeit  hinaus,  die  Nackfrage  naeh  BaasteDea 
auf  allen  Seiten  des  Ringes  weg,  wo  ihr  Aneehlm»  nidit  slatt- 
tiiidoi.  Und  auch  diese  Wegnahme  der  Nachfrage  übt  ihre 
Wirkung  auf  den  Preis,  gleichviel,  ob  die  Besitzer  es  sich  vm 
Bewnsstsein  bringen,  oder  niehi 

Indem  die  Bauuntemehmung  ferner^  durch  den  Zueanmiea- 
bau  dazu  in  den  SUiul  gesetzt,  der  Oesammtgemeinde  wenig- 
stens die  Last  der  Pflasterung  und  Erleuchtung  der  Strsssea, 
der  Siehlanlage,  der  Ueberbrftckungen,  der  Anlage  von 
Flfttaen  n.  s.  w.  abzunehmen  und  auf  eich  m  nehmen  Ternngt 
braucht  aie  auf  denjenigen  Theil  der  Vorbedingimgen  des  städti- 
schen Lebens,  für  den  bis  jetzt  als  Begel  nur  die  Gemeinde- 
leistung gesorgt  hat,  nidit  ni  mxrtmkf  wie  es  jetzt  die  eimetae 
ünternehmuug  muss,  die  auf  ihre  Gefahr  hin  handelt,  wenn  A 
HM:ht  wartet.  Wo,  wie  in  den  Städleü  der  östlichen  Haifle 
der  prenssischen  Monarchie,  dem  Hausbesitserstande  in  d« 
Gemeinde-Vertretung  eme  Stellung  zugewiesen  iat,  die  ihn  vir* 
tuell  mit  dem  iieclit  des  Veto  bekleidet,  ist  es  kaum  zu  f«^ 
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digen  wisseu,  machen  freilich  hiervon  eine  Ausnahme.  Aher 
anck  in  ihnen  Iftssi  die  sogar  gerechifertigie  Sprödigkeit  der 
Hanabesitser  den  blossen  BaosteUenbestiaer,  ohne  daes  dieser 
etwas  leistet,  das  Geschenk  der  Strassenverbindmig  m  machen, 

die  Ausdehnung  des  Strassennetzes  im  Ganzen  stets  langsamer 
fortscbrciteUf  als  das  Bedurüiiss  erfordert.  Langwierige,  nur  zu 
hftufig  frnchiiose,  Unterhandlungen  mit  den  Baostellenbesitzem 
föllen  eme  Zeit  ans,  welche  dnreh  jene  einzelnen  Miethskasernen 
mitten  im  Kartotfelfelde  in  unzugänglicher  Lage  gekennzeichnet  * 
wird,  die  weiter  ohen  aus  Berlin  erwähnt  wurden,  und  die  meist 
die  Riesen -Leichensteine  verunglückter  —  weil  zu  vertrauens- 
Toiler  —  Banontemehmer  sind,  mit  einem  zeilenmcfaen  Epitaph, 
welches  auf  dem  Snbhastationsgericht  einzusehen  ist. 

Indem  die  Urmuntoniehraung-,  in  eigenem  hUcrcsse,  die  er- 
wähnten Lasten  der  Ge^ammtgemeinde  abnimmt,  ist  aber  nicht 
gesagt»  dass  de  damit  das  Anrecht  der  fiewohner  ihrer  Häuser, 
soweit  dieselben  der  Gemeindebestenerung  unterliegen,  auf  die 
Aofrechterhaltung  des  Gesehaffroen  aus  dem  Gemeindesftckel 
Preis  giebt  Gemeinden,  die  sich  hierbei  widerwillig  erweisen, 
werden  in  vielen  Fällen  dadurch  zur  Nachgiebigkeit  gebracht 
werden  kdnnen,  dass  die  nicht  mehr  so  eng  an  den  Ort  oder 
die  Nähe  gefesselte  Bauuntemehmung  dann  zu  dem  Ausweg 
greift,  über  die  Weichbildsgienze  hinaus,  auf  das  Gebiet  länd- 
licher Gemeinden  zu  gehen,  mit  welchem  die  Abmachung  keine 
Schwierigkeit  hat:  dass  man  der  Bauuntemehmung  nicht  blos 
die  Sorge  für  die  Anlage,  sondern  auch  für  die  Auirechthaltung 
übeHasse,  sie  dafür  aber  auch  mit  einer  Gemeindebestenerung 
für  lenselben  Zweck  verschone.  Mit  einem  Wort,  die  Stellung 
der  Bauuntern»  hnnmg,  wenn  zusammengefasst,  wird  nicht  bloa 
dem  Boujttellenbettitaer,  sondern  auch  der  Gemeindewirthschafl 
gegenüber  eine  andere  und  beesere. 

Drittens  endlich  ist  gar  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dass  in 
der  JVm  das  Häui>f)l>(M(es  die  Unternehmung,  sobald  sie  durch 
die  Enoanzipution  vom  Haustellenmonopol  sich  dazu  in  den  Stand 
gesetzt  hat,  die  umgekehrte  Sichtung  einzuschlagen  hat,  als  bis^ 
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her,  wo  sie  ja  nur  gezwungen  and  ihrerseits  wieder  die  Bevdlkerung 
zwingend,  der  sie  keine  Auswahl  Iftsst,  in  die  StoekweilntHr- 
mnng,  den  HinterflttgeK  und  Qnerflfigelhau  nnd  die  Verengerung  1 
des  Hofrauiiis  hiueingeraUieii  ist.  Wenn  die  Bevölkening  gfim 
die  oberen  Stockwerke  und  die  Hintejigebftude  bezOge,  wären 
die  unteren  Stockwerke  nicht  thearer,  als  die  oberen,  nnd  die 
Vorderwohnungen  nicht  thenrer  als  die  Hofwohnnngen.  Die  Be- 
wohner der  unteren  Stockwerke  erkaufen  sich  durch  ein  nam- 
■  hafbes  Mehr  der  Miethe  denjenigen  Platz  im  Hause,  der  sieb 
wenigstens  etwas  der  Wohnangsform  nihert,  die  alle  Welt  am 
liebsten  hätte.  Sie  miethen  das  richtige  Ilmis,  welches  im 
unteren  und  vorderen  Theile  der  Miethskasenie  steckt,  und  auch 
dies  immer  noch  in  vensenter  nnd  Terkfiromerter  Giestalt,  im 
Licht  und  in  der  Luft  geschmftlert,  nnd  von  den  oberen  Stock- 
werken und  den  Hinterflüjrelii  ,  mit  denen  es  zusammen^-  | 
schmiedet  ist,  um  die  liuhe  und  die  Freiheit  gebracht,  die  jeder  \ 
in  seiner  Wohnung  sucht. 

Es  ist  also  auf  den  Bau  kleinerer  und  freier  stellender  Hftiuer 
zunu'kzugehen,  womit  niclit  fre:5agt  ist,  dass  es  finfJurrndifffr- 
wt  ust'  Häuser  sein  müssen,  die  wie  im  nordwestlichen  Europa,  in 
England,  Holland  u.  s.  w.  der  Fall,  in  Deutschland  in  weitaus 
schönster  Ausbildung  in  Bremm,  nur  eine  emzige  Wohnung 
enthalten.  Dies  fällt  i.  B.  schon  bei  denjenigen  llaasern  we^, 
welche  im  Zusammenbau  der  Vorstadt  von  vorn  herein  auf 
Aufnahme  derjenigen  Geweriie  und  Yerkaufsgeschäfte  einzuriehtea 
smd,  welche  die  BedilHiiisse  des  siftdtisehen  Lebens  in  niehsker 
Nahe  des  Verbrauches  erfordern.  Es  ist  eben  derjenige  Punkt 
bei  der  Umkehr  vom  Miethskasernenbau  herauszufinden  —  und 
die  Nachfrage  wird  ihn  kennen  lehren  helfen  —  bei  welchem 
die  Annehungskraft  der  freier  gelegten  Wohnung  auf  der  emra 
Seite  1111(1  die  höheren  Kosten  der  Baustelle  oder  der  weitm 
Weg  zum  innen),  auf  der  andern  Seite  sich  die  Waage  halten, 
d.  h.  der  Punkte  bei  welchem  die  GesammtbanunternelmHAg  ^ibgle 
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Es  ist  aber  zu  bemerken ,  dass  gerade  die  bis  jeUt  ge- 
machte Erfahnuig,  der  aUgemelnen  ErwartQDg  zuwider,  vorzugs- 
weise auf  das  Haus,  welches  nur  eitte  Wohnung  eniMIt  und 

auf  das  Wagnis.s  sogar  sehr  grosser  Entfernung  vom  Mittel- 
punkte dw  Stadt  hinweisen.  Die  yewagkiUen  Unterneiunuiigen 
sind,  sogar  trotz  i<'ehlem,  die  in  die  Augen  springen,  und  die 
eben  der  firfohrungsmangel  verschuldet,  als  gegluckt  anzusehen, 
während  da,  wo  man  einen  Mittelweg  einsclilug,  die  Dinge 
noch  uiigewiss  liegen.  Und  /war  ist  dies  gerade  in  den  l*eiden 
grdssten  Städten  NorddeutschlaudSf  in  Hamburg  und  in  Berlin, 
zu  beobachten,  von  denen  noch  obenein  die  letztere  in  neuerer 
Zeit  den  am  weitesten  getriebenen  Miethsfcaseroenbau,  und  zwar 
diesen  fast  ausschliesslich,  kannte. 

Das  Verdienst,  zuer<<t  in  Deuiscbland  eine  Villabau-lJnter- 
uehmung  im  Grossen  und  Ganzen,  und  zwar  mit  verdientem 
£ifolg  fär  sidbi  selbst  durchgeführt  zn  haben,  gebfthrt  bekannt- 
lich Herrn  Garstens,  der  die  Villastadt  in  Wandsbeck  bei  Ham- 
burg angelegt  hat.  W^agte  er  es  dort  schon  in  weit  entfernter 
Lage,  das  Hauptgewicht  auf  den  niedrigen  Ankaufspreis  des 
Bodens  zur  £nndglichung  billiger  Baustelleu  legend,  so  hat 
dieser  rastlose  Ibnii,  der  schon  beschlossen  hatte,  von  der  Ar- 
beit in  der  am  schönsten  gelegenen  Villa  Norddeutscblands, 
dem  Keppschloäse  bei  Dresden,  von  der  Arbeit  auszunilien.  jetzt 
in  Berlin  noch  viel  mehr  gewagt,  und  wie  sich  jetzt  schon  sagen 
l&sst,  trotzdem,  dasa  er  augenacheinlich  mit  dieser  Stadt  we- 
niger Bescheid  wnsste,  als  mit  Hamburg,  wiederum  mit  Erfolg. 
Wfthrend  sonst  der  Villabau  in  der  KiUie  der  grOssten  Städte 
den  Ring  der  nächsten  Dörfer  anaznnutzen  pflegt,  ehe  er  sich 
in  den  zweiten  King  wagt,  ist  Herr  Garstens,  in  Lichterfelde, 
gleich  in  den  driUen  Dorfring  gegangen,  um  nur  billigen  Bau- 
grund zu  erlangen,  und  hat  es  durch  rege  Thfttigkeit  in  der 
Chaussiruiig,  Erleuchtung  mit  selbst  hergestelltem  Gas,  An- 
pflanzung von  Bäumen  und  Anlage  von  Gärten,  Herstellung  von 
Verbindungen  mit  der  Stadt  und  den  nächsten  Eisenbahnstationen 
durch  Omnibus,  Einrichtung  eines  Bestaurants  u.  s.  w.,  vor 
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Allem  durch  die  BilligkeU  der  Baustellen,  welche  diese  Ein- 
richtmigeii  aoB  dem  Bohea  geadwlfeii  haben^  anwimgeii,  daas 
scbon  jetst  im  zweiten  Jahie  genug  Baustilen  verfcanft  und 

zum  Thoil  bebaut  und  bewohnt  sind,  so  dass  der  Preis  des  Bodens 
und  sämmtlicber  Arbeiten  gedeckt  ist,  und  der  grössere  Best, 
dessen  Bebauung  jetst  eist  recht  gewin»  weü  die  Vortheile  dee 
Zusanunenbauea  au  wirken  beginnen,  reinen  Gewinn  für  ihn 
bildet. 

Ebenso  ist  West-Ende  auf  der  Höhe  hinter  Charlottcnburg» 
eine  Unternehmung,  die  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Ver- 
h&ltniasen  begonnen,  jetzt  im  raschen  Aufschwünge,  und  wird 
wahrschelnlieh  in  Kurzem,  da  sie  den  Berliner  Yerhaltniaaen 
besser  angepasst  ist,  Lichterfelde  noch  weit  überholt  haben. 
Wer,  in  jüngster  Zeit,  die  wahren  Pilgerfahrten  zu  Wagen, 
Ross  und  Fuss,  welche  Berlin  täglich  nach  Lichterfelde  und 
Westende  hinausscbickt,  beobachtet  und  belauseht  bat^  und  das 
Publikum  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  kann  sich  der  Ueber- 
zeugüiig  nicht  vorscliHessen ,  duss  in  Berlin,  wo  alle  Reform- 
bewegungeu  und  Bewegungen  der  Mode  eine  Zeit  lang  mit  mehr 
Unglauben,  Spott  und  dadurch  erzeugter  Blödigkeit  auch  Derer, 
die  schon  glauben,  zu  kftmpfen  haben,  als  ?iellsioht  irgendwo 
sonst  in  der  Welt,  dann  aber  platzlieh  in  unwidersteblichein 
Strom  in  die  Massen  dringen  und  allen  Widerstand  vor  sich 
niederwerfen,  der  Zeitpunkt,  wo  dieser  Strom  dem  Yillabau  su 
Gute  kommen  wird,  vor  der  Thiür  ist. 

Zugleich  sind,  wie  scbon  erwibnt,  gerade  bei  diesen  beiden 
Unternehmungen,  welche  die  Aulgabe  mit  verhältnissmftssig 
schwachen  Kräften  —  hier  ein  einzelner,  wenn  auch  wohl- 
habender Mann,  dort  eine  Kommanditgesellschaft  mit  euieui 
Kapital  von  nur  200,000  Thalem,  von  dem  der  Kau^rets  des 
—  allerdings  grossen  —  Bodens  Aber  120,000  Thaler  wegnahm, 
uud  das  iiisgeschick  tlii  Anlaiigsjahre  eine  gute  luiule  Summe, 
welche  als  Verlust  gebucht  sein  wird,  verschlungen  hat,  —  die 
ndthigen,  nnn  fßr  alle  spateren  und  deswegen  leichteren  Unter- 
nehmungen erst  recht  gültigen  Erfiihmngen  gemacht  worden. 
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Biese  EdUmtngea  benatieiid,  sdwoU  ia  Betreff  dessen, 

was  sie  empfehlen,  als  in  Betreff  dessen,  wovor  sie  warnen,  und 
die  Beleluuügen  heranziehend,  welche  aus  der  Gestaltung  des 
Börsenverkehrs  während  der  letzten  Jahre  zu  schöpfen  sind, 
sind  wir  sn  legendem  Kitworf  ffir  die  vereinte  Thfiügteit  aller 
bereiten  Krilfte  gelangt 

Es  bildet  sich  für  ganz  Norddeutschland  eine  einzige  grosse 
AktiengeseUsehaft  i&r  stftdtische  Banuntemehmong,  wie  es  die 
norddentsche  Gewerbeordnung  jetzt  ermOglidit. 

Sie  bringt  ihre  Stamm-Aktieii  serienweise  auf  den  Markt, 
natürlich  nach  GeneralTersammlttugsbeschlfissen^mitZeicbnangs- 
vorbebalt  für  die  jeweiligen  Besitzer  ftlterer  Aktien*  Aus  vielen 
OrOttden  sind  Aktien  in  boher  Abrundung  hierbei  vonsuzieben. 

Der  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist,  Land  im  Zusammen- 
hange,  wie  oben  skizzirt,  in  der  Nfthe  der  waebsenden  Stftdte 
zu  kaufen,  es  durcb  NlveUiningen,  Strassen-,  Siebl-,  Wasserbau- 

uuil  andere  Anlagen  in  Baustelleu  zu  verwandeln,  und  auch 
mit  der  Bebauung  selbst  den  Anfang  zu  machen,  so  weit  sol- 
cbes  ndthig  ist,  um  eine  willige  Besiedelnng  zu  Stande  zu 
bringen« 

Jede  solche  Stadttheilanlage  bildet  ein  abgeschlossene?» 
Ganzes  unter  besonderem  Namen  und  wird,  in  der  Buchführung, 
als  einzelne  üntmehmung  aus  der  Qesammt  •  Untemebmong 
abgezweigt.  Es  ist  natflrlicb  voianegesetct^  dass  solcbe  einzelne 
üntemebmuug  nur  da  in  Angriff  genommen  wird,  wo  die  Ver- 
hiiUnisse  dazu  am  dringendsten  einladen,  wo  die  Wohnungs- 
bedürfaissfrage  brennend  geworden  ist,  wo  die  Bewegung  für 
Wobnnngsrefonn  schon  nm  sich  gegriffen  hat,  und  wo  es  anob 
an  direkter  lokaler  Einladung  nicht  fehlt  lUt  einem  Wort  da, 
wo  es  voraussichtlich  anderweitig  bald  zu  einer  ähnlichen  lo- 
halm  Unternehmung  gekommen  sein  würde,  und  nur  desswegen 
noch  nicht  dazu  gekommen  ist,  weil  der  lokale  Kapitalsmarkt, 
auf  welchen  eine  lediglich  lokale  Bannntemehmnng  stets  ans- 
scbliesalidi  angewiesen  ist,  danach  wenigstens  nicht  angethan 
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ui,  daBs  auf  demselben  Aktien  mit  bewegfUelier  Divideode  leielit 

iu  genugendom  Maasse  unterzubringen  wären. 

Wenn  aber  dergieichen  Aktien,  bei  deren  erster  Zeich- 
nung kaufmännische  Skmebt  und  bequemere  VerrnGgensTer- 
hftltnuse  die  Yoranssetzong  bilden,  bis  dahin  aoeh  sieht  in  ge- 
nügeadem  Haasse  auf  dem  lokalen  Kapitalsmarkte  OBterzu- 
bringen  waren,  so  ist  damit  keineswegs  uussgeschlossen ,  dasa 
soliJtc  Ktiekteu  au  Ort  und  Stelle  selbst  iu  genügendem  Maasde 
unterzubringen  sind,  welche  den  Anforderungen  genfigen,  die 
die  breitere  Volksmasse  er&hrungsmftssig  bei  uns  da  stellt,  wo 
sie  eingeladen  wird,  ihre  Ersparnisse  zur  Veranlagung  zu  bringen. 
Eine  kleine  blos  lokale  Handels  -  Gesellschaft  ist  uicbt  im 
Staude  solche  Effekten  zu  schaffen ;  wohl  aber  ist  es  eine  grosse 
und  allgemeine. 

Erfohrungsniüssig  verlangt  die  breite  Volksmasse  bei  uns 
ein  Miüiuium  garantirter  Vorziiiirmag  bei  möglichst  grossai  tigcr 
und  weithin  sichtbarer  Stellung  desjenigen,  der  garantirt.  Po- 
litische Körperschaften  hatten  darin  zwar  bisher  den  Voreprung 
in  der  ftlfentlichen  Meinung,  werden  aber  vom  Waehsthom  le- 
diglich kommersieller  Institute  tftglich  mehr  eingeholt.  Üia  gr&ssei 
derartiges  Institut  kamt  schon  durch  Zinso^arantie  derartige  Ef- 
fekten im  weiten  Kreise  verkäutiich  nun  Ii cii. 

Eine  ahnliche  RoUe,  wie  die  Garantie  einer  geringsten  Ver- 
Etnsung,  spielt  bei  der  breiten  Volksmasse  die  hypothekarische 
Hinterlage. 

Beides  ist  begreiflich  der  hreitoi  Vollsmassp.  Sie 
möchte  wohl  gewinnen,  will  aber  doch  lieber  itieht  gewinnen, 
wenn  sie  dafür  unter  der  Befärchtnng  leben  soll,  die  gmue 
laufende  Einnahme  aus  ihrem  Erspamfss,  wenn  auch  nur  vorflber- 
gehend,  entbehren  zn  müssen,  oder  die  gütige  Erspamiss  ifl 
einem  Konkurse  verlieren  zu  können.  Denn  in  der  ungeheueni 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  laufende  Einnahme  aus  der  Erspamiss 
bis  SU  gewisser  Hohe  unettAehrlkh  für  den  Lebensunterhalt,  und 
eben  so  steht,  hinter  eln^m  vollstibidigea  Verluste  der  Ersper- 
niss,   iu   der  Mehrzahl  der  Falle   das  Schreckbild  der  Er- 
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nShnmgsunAliigkmt.   Es  ist  das  Bedflrfiiiss  der  Lage^  welches 

sich  in  der  Auswahl  der  Eftekteu  wiederspiegelt. 

Aber  gewinrnn  bei  Ersparnissanlageu  möchte  auch  die  breite 
Volksmasse  doch,  und  sollte  sie  auch  uur,  wie  bei  Prämien- 
lotterieantheUeDf  sich  nvr  einbüdeti^  dass  sie  gewinnt.  Denn  es 
ist  nicht  lloss  der  Reiz  der  Lotterie,  welcher  die  Prftmien- 
lotterieaaleihen  ao  populär  macht;  die  Einbildung  ist  wirklich 
weit  verbreitet,  dhün  der  aufgespeicherte  Abzug  vom  Zinse,  aus 
weichem  der  Zuschlag  bei  Ausloosungen  bestritten  wird,  wirk* 
licher  Gewinn  des  GlAnb^ers  sei,  so  dass  jeder  gewönne,  nur 
einer  mehr,  einer  weniger,  und  nicht  etwa  einer  an  den  anderen 
verlöre.  Der  gleiche  lirthuni  macht  es  möglich.  Effekten  mit 
grösserem  Vortheil  für  den  Schuldner  unter  pari  auszubringeu, 
anch  wo  ein  geregeltes  Tilgangsverlhbren  abgemacht  ist  und  die 
Kuisdifferenz  also  nicht  als  Schutz  gegen  ein  einseitiges  Kfin- 
digungsrecht  des  Schuldners  ihren  Sinn  hat;  und  der  gleiche 
Irriluiui  bat  anch,  indem  dieselbe  Sache  nur  einen  neuen  Namen 
bekam,  in  neuerer  Zeit  die  Benutsung  der  festen  Tüguugs- 
piftmie,  da  wo  die  Vertheilung  von  Gewinnen  nicht  verstattet  war, 
mit  Erfolg  fBr  den  Schuldner  gekrönt,  der  nur,  statt  100  Thaler 
für  90'°/,,  zu  verkaufen,  und  sich  dafür  iiu^  dorn  Zwischen zin.-i 
zu  erholen,  was  besser  klingt,  J 10  Thaler  für  100,  bei  gleicher 
Erholung  verkauft  hat 

Es  ist  immer  die  alte  Geschichte.  Nicht  bloss  selber  richtig 
zu  rechnen,  sondern  dreist  anzunehmen,  dass  die  ungeheuere 
Mehrzahl  der  Menschen  virJU  richtig  rtn  hnen  kann ,  ist  der 
sicherste,  wenn  auch  nicht  jedem  anstehende,  W  eg,  um  Geld  zu 
verdienen. 

Jene  Beispiele  zeigen  nur,  dass  derienige  Gewinn,  welcher 
die  breite  Volksmasse  bei  der  Auswahl  des  Platzes  fär  ihre 

Ersparnisa- Veranlagungen  verlockt,  ein  eben  so  sicherer  Ge- 
winn sein  muss,  wie  sie  nach  Sicherheit  für  die  Verzinsung 
und  nach  Sicherheit  für  den  Bestand  des  Kapitals  sucht.  Auf 
Hoffiiungen,  welche  lediglich  auf  Bentabilitftt  und  durch  diese 
bewirkte  Kursbewegungen  beruhen,  beisst  sie  nicht  an  —  es  ist 
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Kauftnannssache ,  den  Gewinn  mit  dem  Wao^niss  zu  erkaufen. 
Die  breite  Voikbmasse  aber  will  nur  Ersparniss  aus  dem  Er- 
werbe anlegen  und  weiter  sparen.  Sie  rechnet  sogar  nicht  immer 
&l8cb,  wenn  sie  sich  einen  ^bzug  ?on  der  Verzinsmig  ge&lleD 
Iftssi,  nm  bei  der  Tilgung  die  angesammelte  Erspamiss  Tomi- 
finden.  Wenigstens  nicht  alle  thun  es,  welche  dafür  das  Opfer 
einer  unvortheilhaften  Abmachung  mit  dem  Schuldner  bringen. 
Dies  letstere  thnn  sie  nnr,  weil  sie  nicht  anders  kdnnen,  ge* 
zwungen  durch  das  üebergewicht  deijenigen,  die,  weil  sie  wirk- 
lieh  unglückliche  Kopfe  das  Bechnen  haben,  in  die  FaDi 
gingen.  Der  wahre  Zweck  derjenigen,  die  nicht  so  lilind  müJ, 
und  sich  doch  auf  die  unvortheilhafbe  Abmachung  eiiiianseiv 
ist,  sich  vor  sich  selber  zu  bewahren;  sich  zur  £rspaniiss  so 
momgen,  indem  sie  lieber  noch  daiftr  ein  Opfer  bringen,  dass 
sie  ausser  Stand  gesetzt  werden,  auszngeben,  was  sie  aus  ibroi 
Zinseinnahmen  m  ersparen  sich  vorgesetzt  haben. 

Fiir  die  üefriediguug  aller  dieser  drei  Anforderungen  be- 
findet sich  eine  grosse  Hftaserbau-Untemehmnngs-GeseUschaAi 
wie  wir  sie  jetzt  skizziren,  in  wunderbar  gfinstiger  Lage.  Msa 
kann  sagen,  dass  sie  darin  fast  ohne  Nebenbuhler,  der  noch 
Beachtung  verdiente,  dastehen  würde.  Denn  sie  vermag  Zins 
zu  garantiren,  wie  Niemand  sonst;  sie  vermag  hypothekarische 
HinterUge  zu  gew&bren,  in  einer  Art,  wie  sie  noch  gar  nicht 
in  der  Welt  vorhanden  war;  und  sie  vermag  einen  sichern 
winn  in  Aussicht  zn  stellen,  wie  er,  mit  gleicher  Siihfiiieit, 
auf  keinem  Gebiete  der  Unternehmung  sonst  vorkommt. 

Denke  man  sich  die  Anlage,  welche  als  besondere  Dnter- 
nehmung  von  der  Gesammt- Unternehmung  abgezweigt  werden 
soll,  m  der  Terrassbnnof,  im  Strassenbau,  in  der  Siehlanlag«, 
dl&r  Wasserversorgung  und  der  Gasleitung  fertig  hergestellt;  ^ 
ist  für  ein  besonderes  Gebäude  mit  einer  Reihe  von  Verkaufs- 
Iftden  gesorgt,  wie  man  dergleichen  vieler  Orts  schon  vorfindet 
und  in  London  in  allen  neuen  Vorstftdten  sehen  kann;  das  D(k 
thige  Wohnungsgelass  zu  jedem  Verkaufsladen  über  demselben, 
in  zwei  Stockwerken  enthaltend;  es  sind  endlich  einzelne  Woho- 
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hÄüBer  nach  verschiedenem  Muster  m\d  für  verschiedenes  Be- 
dörfiiisa  hergestellt.  Noch  ist  alles  Eigen ilnmi  der  allgememen 
Bi^faBeliaeliaft.  Wir  wollen  der  Anlage  der  Köne  wegen  einen 
Namen  geben.  Sie  heiese  Hubersfdd  nnd  liege  bei  einer  Stadt 
von  (30,000  Einwoliiiern,  etwa  Halle. 

Die  fertigen  Wohnhäuser  sind  bewoiint  und  an  die  Be- 
wolmer  fir  fierteljfthrliebe  Abasahlnng,  die  xur  Miethe  hinsa*> 
tritt,  ferkanft,  wie  dies  bei  den  englisdien  bnüding  eoeieiiee, 
wolche  jiur  zu  diesem  Zweck  der  allmäligeu  Ab/.alilnn<j:  gebildet 
aind,  und  welche  einzelne  Häuser  in  allen  Stadtlagen  kaufen 
odir  baneut  «ngefähri  ist  Es  giebt  nftmlieh  stets  und  iSfer€^ 
Familien,  welche  auf  eine  solche  Gelegenheit,  wenn  sie  ihnen 
geboten  wird,  mit  Fronden  eingehen,  uiul  welche  es  für  diesen 
Prtis  auch  nicht  scheuen,  die  allerersten  iiewohjier  eines  gaus 
aenen,  vielleicht  noch  siemlich  isolirt  goldenen,  Stadttheüs  tu 
aani.  Zngl<Hch  sind  gerade  solche  Fanulien  mit  Sicherheit 
ordnungsliebende  und  anständige  Leute,  die  als  Zugmittel 
dienen. 

Vorzflglich  an  Sonntagen  strömt  es  nun  von  l^paaieig&n^^, 
welche  die  neumodische  Erweitenmg  ihrer  Stadt  in  Augenschein 

nehmen.  Die  schon  gewoniienun  Bewohner,  welche  Proselyten 
machen  wollen,  weil  sie  rasch  Nachharu  haben  wollen,  lassen 
sich  die  Mflhe  nicht  verdriessen,  ihre  mit  der  höchsten  Sach- 
kenntniss,  die  zu  haben  ist,  eingerichteten  und  yon  Baumeistern 
ersten  Ranges  entworfenen  Hänser  zur  Locknnsr  zeigen. 
Wmtere  Nahrung  sucht  und  findet  die  Neugier  im  Baubureau 
der  Geeellsehaft  an  Ort  und  Stelle.  Zeichnungen  Teranschau- 
fichen  dort  das  Aussehen  des  ganzen  Stadttheils,  wenn  er  fisrtig 
sein  wird.  Eine  reiche  Auswahl  von  Häuser -Entwürfen  be- 
friedigt jedes  Bedörfaiss  und  jeden  Geschmack.  Man  verschafl't  < 
sich  Einsicht  znnichst  in  die  Art  und  Weise,  wie  man  unf  Ab- 
ahlung  kaufen  kann.  Man  entdeckt,  dass  man  dabei,  vergliche» 
mit  dem,  was  man  bis  dahin  in  den  Miethakasernen  gezahlt,  '^^ 
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Und  man  entdeckt,  dass  man  natürlich  noch  viel  besser  weg- 
kommt, wenn  man  baar  ausssahlt.  Man  findet  nämlich  im 
Boreau  eine  besondere  Emission  von  Prioritfttsbriefen  der  Ge- 
sellschaft ,  welche  auf  Hubersfeld  in  der  Weise  kapitalisch  hj- 
pothezirt  sind,  dass  sie  zum  Kaufen  von  Baustelieu  oder  m 
fertigen  Häusern  jeden  Augenbliek  Torwandt  werden  könnea, 
wobei  sie,  statt  fEhr  100  Thaler,  wie  sie  kosten,  (ttr  IhO  Thsl« 
in  Zahlung  angenommen  werden,  und  welche  auch,  falls  sie 
durch  Ausloodung  getilgt  werden  sollten,  mit  150  Tbaler  ge- 
tilgt werden,  während  sie,  bis  sie  aof  diese  Weise  verwandt 
nnd  damit  oder  durch  Ausloosung  getilgt  werden,  5  Thskr 
jährlichen  Zins  tragen. 

Die  Gesellschaft  hat  nämlich  die  Gesauuntheit  der,  auf  die 
lokale  Anlage  von  ihr  verwandten  nnd  bis  zur  vollständigen  Be- 
bauung, naeh  von  ihr  entworfenen  nnd  nicht  etwa  dem  Publikimi 
ubeilassenen  Plane,  der  auch  die  KonstnMonsfofm  und  deo 
Bauwerth  der  Häuser  in  sich  scbliesst,  noch  zu  verwendendes 
Kosten,  unter  Uinzuflgung  des  betreffenden  Postens  ans  den 
Konto  ihrer  Generalausgaben,  ferner  des  voraussichtlich  suf- 
laufenden  Zinsverlustes  und  eines  angemesseneu  Unternehmuu^r^ 
gewinns,  in  solchen  Hul)eriifelder  Prioritätsbriefen  zum  Ausdruck 
gebracht,  deren  Abgabe  an  den  lokalen  Kapitalsmarkt  die 
nächste  Aufgabe  bildet. 

Es  bleibt  nun  zu  sehen,  ob  die  gesicherte  Ver/iii^uug.  ^iie 
hypothekarische  Hinterlage,  deren  Werth  das  lokale  Publikum, 
welches  die  Anlage  sieht  und  säne  Stadt  und  sich  selbst  keaat, 
am  besten  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  und  der  Gewina  voa 
nominell  50  Prozent  bei  der  Verwendung  des  Briefs  als  Kaaf- 
mittel  dies  vermögen. 

In  Betreff  der  letzteren  Anordnung  ist  zu  bemerken,  dsw 
diese  50  Prozent  nicht  etwa  beanspruchen,  die  wwlüi^  Tfl- 
guugspräroie  zu  sein,  oder  dass  die  Höhe  des  Aufschlags  etM 
bezwecke,  das  Pviblikum  zu  blenden.  Sie  bedeuten  wettei^ni^litspogk 
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für  den  Fall,  dass  es  zu  einer  solchen  Tilgung  überhaupt  kom- 
men sollte. 

Die  wirJslieke  Tilgimgtfpräiime  ist  der  Uehersehuss  des 
MkÜiswirfhs  über  den  Bauwerth,  welcher  in  allen  in  der  Be- 
fölkemng  wachsenden  Städten  vorhanden  i^t^  auch  wenn  ein 
ausreichender  Gewinn  fär  die  Bauuntemehmung^  auch  diejenige, 
welche  die  Strasaenanlage  u.  s.  w.  in  eich  sciiliessfc,  im  Bau- 
werthe  Terreehnet  Ist.  Dieser  Itann  gr((8ser  oder  geringer  sein, 
ist  aber  sirfur;  die  PrSmie  ist  hier,  nicht  wie  hei  Anleihen, 
ans  einer  Verküizung  des  Zinses,  also  aus  der  Tasche  des  Gläu- 
bigen selbst,  sondern  ist  aus  dem  nnVerrechDeten  tmd  noch  ?iel 
grösseren  Gewinn  geschöpft,  welchen  die  Konzentration  der  Ban- 
untemehmung  durch  billige  Erwerbung  des  Landes  dem  Bau- 
stellenmouopol  abzujagen  vennag. 

Wenn  gar  kein  Ueberschuss  des  Miethswerths  über  den 
BsDwerth  in  Aussicht  stfinde,  würde  die  Gesellschaft  die  Lokal- 
nntemeiimnng,  bei  der  dies  der  Fall  ist,  seitwftrts  liegen  lassen. 
Denn  es  sind  genug  UnternehTiuiiigen,  bei  welchen  solcher  Ueber- 
schuss unzweifelhaft  ist,  für  sie  möglich. 

Diesen  UeberschiMS  anÜMpiH  die  Gesellschaft  in  ihren 
Freisen,  sowohl  bei  Yermiethnngen  wie  bei  Verkänfen.  Was 
ihr  f 00  Thaler,  nach  der  oben  erwflhnten  Beehnung,  gekostet 
hat,  das  berechnet  sie  bei  Yermiethnngen  nnd  hei  Verkäufen 
zu  150  Thaler.  Bei  Yermiethungen  nimmt  sie  aber  keine  Pri- 
oiitfttsbriefe  in  Zahlung;  was  ans  Yermiethnng  einkdmmt,  ge- 
hört auf  das  Zinskonto,  nicht  auf  das  Tilgnngskonto.  Hier 
werden  »ho  die  vollen  50  Prozent  Üeber^chnss  antizipirt.  und 
dass  sie  sich,  bei  dpr  Yermiethnng.  aiitizipiren  lassen,  wird  der 
Beweis  sein,  dass  die  Tilgung  durch  Verwendung  beim  Kauf 
eine  namhafte  Prämie,  wenn  auch  nicht  voll  50  Prozent,  in 
sich  sehüesst.  Denn  Wohnungsmiethe  besteht  nicht  Mos  aus 
Verzfnsnng,  nondern  auch  aus  Vergütung  für  AhnuUung  und 
Versicherung  gegen  Ausfälle.  Aber  namhaft  billiger  als  7'/«  Pro- 
zent vom  Kaufwerth  eines  Hanses  stellt  sie  sich  doch. 

Die  genaue  Hohe  der  whrkllchen  Prämie  kann  nicht  ?er- 
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fehlen,  mh  bald  zu  enthüllen,  nämlich  in  der  Art,  dass  die 
ausg^benen  Friorii&tabriefe  anf  dem  lokalen  Kapitalamarkt 
and  durch  Yermitielung  desselben  aneb  im  wetteren  Kreise 
ihren  marktgängigen  Prds  belremmen.    Bei  Mner  IMoo  Yer- 

zinsuug  des  angelegten  Geldes  von  5  Prozent  ist  mit  Sicherheit 
anznnehmen,  dass  sie  nicht  blos  als  Kaufmittel  lür  Baustellen 
oder  Hftaser,  sondern  auch  zum  Zwecke  der  Kapitalaveraiilagmig 
sehlechtw^  unter  das  Publikum  dringen  werden.  Indem  aUei 
för  abgesetzte  Prioritätsbriefe  eingelöste  Qeld  alsbald  zur  Er- 
bauung weiterer  Häuser  benutzt  wird,  entstehen  auf  ilieae  Weise, 
so  weit  PhoritätHhricfe  draussen  bleiben  und  nicht  durch  An- 
wendung sum  Kauf  zur  Tilgung  kommen,  Hflnaer,  welche  Ar 
emfache  Vermiethung  oder  ffer  Vermiethung  mit  allmiliger  Ab- 
Zahlung  des  Kaufgeldes  frei  sind.  Baugesellschaften,  welche 
Hur  verkaufen  und  weder  vermietheu,  noch  auf  Annahme  von 
Abschlagszahlungen  neben  vorläufiger  Vermiethung  eingerichtet 
sind,  unterbinden  damit  in  hohem  Grade  den  Fortachritt  ihres 
Unternehmeus,  ja  gefthrden  dasselbe  ganz  und  gar,  da  bei  der 
Beschränkung  auf  diejenige  WohnungsnacliliaLre  ausschliesslich, 
bei  welcher  Fähigkeit  und  Interesse,  die  eigene  Wohnung  baar 
zu  kaufen,  vorhanden  ist,  die  Besiedelung  möglicherweise  so 
langsam  Tor  sieh  geht,  dass  das  Publikum  die  Geduld  mit  dem 
neuen  Stadttheü  wieder  verliert,  und  das  LadengeeehSlt  und 
ähnliche  Unternehmung,  welche  sich  auf  denselben  cinricliten. 
die  Ausdauer  zu  schwer  tiuden  und  sich  wieder  zurückziehen,  so 
dass  die  Bewohnbarkeit  ganz  in  Frage  gestellt  wird. 

Beim  Ersatz  des  Anbaues  durch  den  planmflssigen  Zosan- 
menbau  ist  megliehe  SekndliffkeU  die  Hauptsache.  Gerade  hier- 
für sind  die  schon  gemachten  Erfahrungen  in  hohem  Grade 
wichtig  gewesen.  Aus  den  vermietheten  —  zu  7'/,  Prozent 
ihres  Kostenpreises  veimietheten  —  Häusern  fliessen  dieMittd 
zur  Yerzinaung  mit  5  Prozent  der  draussen  bleibeuden  PriorititB- 
briefe.  Aus  den  vierteljährlichen  —  sagen  wir  Ober  zwanzig 
Jahre  vertheilten  —  Abzahlmii^'en,  welche  von  solchen  Miethern 
nebeil  der  Miethe  aogenonuneu  werden,  die  ihr  Haus  aUmähg 
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zu  erwerben  wüutjclieu.  uiitl  bei  denen  natürlich  ein  Kaufpreis 
der  logaiithmiöchen  Kochuuug  zu  Grunde  gelegt  wird,  welcher 
sieh  auf  150  Proseni  der  Hersiellniigskosteii  belftuft,  werden 
aber  wirklich  Friorit&tsbriefe,  nach  Maassgabe  dieser  beson- 
deren Einnahmen,  mit  150  Thaler  für  100  Thaler  getilgt,  in 
periodischer  Ausloosung.  Es  wird  nun  verständlich  sein,  dass, 
wenn  die  Beizmittel  der  fänfprozentigen  Verzinsung  und  dieser 
Ansloosnng  znr  Tollen  FMmie  ihre  Wirkung  so  weit  ausgeübt 
haben,  dase  das  Lager  dieser  lokalen  Hubersfelder  Prioritftts- 
briefc,  von  der  andern  Seite  her  in  Anspruch  genommen  von 
solchen,  die  alsbald  zu  kaufen  beabsichtigen,  erschöpft  ist,  wenn 
Kanfliebhaber  für  Häuser  sich  die  Prioritfttsbriefe,  um  nicht  den 
vollen,  zu  150  Prozent  der  Herstellungskosten  angesetzten  F^eis 
des  Hauses  baar  bezahlen  zn  mfissen,  auf  dem  Markte  suchen 
niusj?en,  ein  marktgängiger  Preis  derselben  sich  ausbilden  mnss, 
mindestens  um  so  viel  höher,  verglichen  mit  dem  Nominalwerth, 
wie  man  ffir  1%  Thaler  Miethsertrag  jetzt  mehr  bezahlt  als 
100  Thaler,  und  zwar  beim  Kaufe  hypothekenfreier,  nur  von 
einer  Familie  bewohnter  Häuser.  Dieses  Mehr  bildet  die  wirk- 
liche mehre  Tilgung>i>riimie.  Zeigt  sie  sich  aber  auch  nur  erst 
in  der  Feme,  so  ist  auch  der  Zeitpunkt,  an  welchem  sie  ein- 
tritt, rasch  enreicfat,  indem  die  Aussieht  auf  den  sichern  Gewinn 
das  Lager  rasch  erschöpfen  ISssi 

Es  lii'gl  nahe,  da>s  an  solcheiit  ziceifetf  Gewinn  neben  dem- 
jenigen, den  sie  schon  für  sich  in  Hecliiiung  gebracht  hat,  auch 
die  unternehmende  Gesellschaft  selbst  partizipuren  kann,  und  es 
giebt  keinen  Grund,  wesshslb  sie  dies  nicht  thun  sollte.  Sie 
kann  lokale  Prioritfttsbriefe  für  sich  kaufen,  wenn  sie  einen 
Aufschlag  vorauszusehen  glaubt,  so  gut  wie  jeder  andere.  Wenn 
sie  ein  lokale>?  ijager  sich  rasch  erschöpfen  sieht,  weil  augen- 
scheinlich am  Orte  selbst  alle  Welt  der  üeberzeugung  lebt, 
dass,  sobald  nur  alles  verkauft  ist,  ein  Preisaufechlag  eintritt, 
wird  sie  durch  eignen  Ankauf  ohne  Säumen  diesen  Zeitpunkt 
selbst  schneller  herbeiführen  helfen. 

Wenn  sie,  wie  sie  muss,  den  Erlös  aus  jedem  verkauften 
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Prioritatbbrief  aUbald  zur  Forteetzuiig  ikh  Häuserbaues  verwendet, 
bleibt  80  wie  80  beim  Abschlüsse  des  Baues  ^e  soldie  Summe 
von  Prioritfttsbriefen  in  ihrer  Hand,  als  demjenigen  Theüe  der 
GesammtherstellungskoHten  des  neuen  Stadttheils  entspricht, 
welchen  der  Ankauf  des  Lande:;  ^  die  Terrassirung  und  der 
Strassenbau,  die  gemeinschaftlichen  Kultur- Einrichtungen,  die 
Häuserreihe  fSr  die  nothwendigen  Ladengesehäfke  und  die  ersten 
Anlockungs-  und  Musterhäuner  in  Anspnich  genommen  habeit 
Dieser  Summe  in  ihrer  Hand  mmt  die  Kurssteigerung  dar 
Briefe,  wenn  eine  solche  beim  Schluss  des  Baues  stattfindet, 
so  wie  so  au  gut  Es  vertreten  nftmlich  diese  übrig  hleibendes 
Prioritfttsbriefe  ührfff  bleibmdm,  noch  in  der  Hand  der  6e- 
»eUschaft  befindlicheu,  Haanhesitz^  nicht  etwa  bios  den  Besitz 
der  Geschäftshäuser  und  ersten  Mutterhäuser,  sondern  darüber 
hinaus  noch  so  vieler  Häuser,  als,  in  ihren  Qesammtherstellniig»* 
kosten,  dem  Kaufscbilling  für  das  Land  und  den  sonstigen  oben 
angelülirteii  allgemeinen  Ausdagen  der  Gesellschaft  entsprechen. 
Und  diese  Häuser  sind  om  so  viel  mehr  werth  im  Yeigleich  n 
'den  Gesammtherstelluttgskosten,  als  eben  die  Priorititshiiefe, 
welche  den  Besitztitel  dieser  Häuser  bilden,  Agio  erlangt  haben. 
Es  ist  kein  Grund,  weswegen  die  unternehmende  Gesellschaft 
fnr  den  Verkauf  derselben  sich  nicht  ihren  Zeitpunkt  wäbles 
soll,  verzinst,  wie  sie  dieselben  aus  der  Yermiethung  der  mit 
diesen  Briefen  in  ihrer  Hand  verbliebenen  Häuser  bekömmt.  Sie 
wird  ihn  so  wählen,  dass  zu  dem,  in  den  Her  trllungsko^ten 
verrechneten,  regelmässigen  Geschäft^ewinn  ein  möglich  grosser 
nicht  vorher  verrechneter  Geschäftsgewinn  hinzutritt. 

Eine  lediglich  lokale  Ueternehmungsgesellschaft  wurde  ein 
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hier  durch  einen  üeberschnss  der  Wohnnunpssuchenden  nber  die 
Zinssnchenden  dori  ausgleicht.  Wenn  sie  hier  Priorit&tsbriefe 
kl  wird,  aber  die  ans  dem  firldee  bergeetellen  Wohmragen  nocb 
nicbt  m  7V«  ProEent  der  Geaammtherstellmigikoeteii  ni  Ter- 
miethen  vermag,  kann  sie  hier  mit  dem  Bau  vorläufig  in  ne- 
balten, und  die  ihr  hier  sufliessenden  Mittel  dort  verwenden, 
wo  der  Absatz  des  lokalen  Papiers  etockt,  aber  der  Andrang 
Mcb  Miettttwobnniigen  eiehtbar  ist.  Es  ist  dies  natttrlicb  nnr 
eine  Aushülfe ,  aber  eine  solche,  die  die  SIrhr/Juif  der  Ver- 
änsung  ermöglicht.  Prakti'^^h  wird  es  sich  dabei  um  ein  kaum 
merklicbes  ZorAckbalten  der  Bantbfttigkeit  bier,  wibrend  sie 
dort  beschleunigt  wird,  bandeln.  Der  rogesicherte  Zins  ist  aber 
ü^thig,  um  die  Zinssiicher  heranzuziehen,  und  diese  j^ind  wieder 
flöthig,  uni  dem  Bedürfniss  derjenigen  zu  genügen .  welche  nur 
mMiethe  wobnen,  aber  niobt  kaufen  wollen.  Und  ohne,  dass 
«ich  auf  diese  gerechnet  werden  kann ,  ist,  wie  schon  gesagt, 
die  ünt^mehmung  geßhrdet. 

Und  mit  der  Yermiethung  fiele  ja  auch  der  Verkauf  auf 
Abschlagssahlmig,  vorsAglieh  auf  Absehlagssahlnng,  welche  4ber 
emen  längeren  Zeitranm  Tertheilt  ist.  Gerade  in  dieser  Form 
des  Verkaufs,  welcher  dtr  Familie  ein  Erhe  verHvJuifff,  und  ewnr 
et»  solches  Erhc^  in-lchs  fme  WiUwe  rortnfflich  au  verwerthen 
vermag,  wurzelt  die  Hoffnung,  aus  der  Wohnungsrefonn  einen 
praktischen  Beitrag  ersten  Ranges  zur  LAsuung  der  sozialen 
Frage  hervorgehen  zu  sehen.  Ein  Haus  ist  für  eine  Fanülie 
der  arbeitenden  Klasse  eine  viel  bessere  Form  des  Kapitals,  als 
em  Antheil  an  einem  Geschftft,  welcher  augenblicklich  fbst  werth* 
les  wird,  wenn  das  Famillenbaupt  stirbt.  Wir  wussten,  was 
wir  thaten,  und  es  ist  seitdem  an  den  für  die  Arbeiter- Wohnungs- 
reform allerwichtigsten  Stellen  in  Europa  vollständig  begriffen 
worden,  als  wir  in  der  Pariser  Ansstellungqury,  nicht  ohne  An- 
stiengung,  es  durchsetzten,  dass  der  boohete  Prws  für  Arbeiter-Digtized  by  Google 
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Huile  zur  öeite  r^tand,  und  welche,  ganz  auf  eignen  Bath  und 
die  eigenen,  allerdings  nicht  unbedeutenden,  Mittel  vennesni, 
in  Paris  selbst,  wo  es  am  scbwenten,  die  Aniji^be  fiut  mit 
Vollendung  gelöst  liattc,  Männer  der  arbeitenden  Klasse  zur 
Erwerbung  eines  Hauses  für  ütrv  Familie^  welches  gleich  auf 
Verwertbnng  doroh  die  Witiwe  baulich  eingerichtet  und  dmth 
Lebensyersicfaerang  hierfor  geschfitst  ist,  zn  bringen.  Sie  biike 
/.war  nicht  die  soziale,  sondern  die  Fmumimge  lösen  wollen; 
aber  diese  ist  in  Wahrheit  die  soziale  Frage.  Uud  sie  hatte  sk 
e\tm  sowohl  als  hart  rechnender,  kein  Geld  <^emder,  FioaniMr, 
wie  als  scharfe  Beobachterin  der  Feinheiten  des  Wohnmgs- 
bedürfnisses  gelöst. 

Zur  Bildung  einer  allgemeinen  Bauuntemehmungsgesell- 
schaft,  in  der  Art,  wie  wir  sie  im  groben  ümriss  ddzsirt  haben, 
smd  nun  Eunichst  nicht  sowohl  sehr  ausgedehnte  Kapitalien  — 
für  denjenigen,  der  uns  aufmerksam  gefolgt  ist,  bedarf  Ireraer 
weiteren  Erklärung  —  sondern  Männer  nöthig,  welche  susrei- 
ebenden  ßinfluss  unter  ihren  Qrtsbfirgem  dafür  mitbringen.  & 
liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  nicht  blos  um  Gewinn,  sondon 
möglicherweise  um  ganz  ungewohnten  Gewinn  handelt,  wie  dem 
die  individuelle  Bauuntemebmung  im  Grossen  dem  W.  Cn1»ä 
^  in  London  innerhalb  fbnftehn  Jahre  vier  Millionen  FAnid  eia- 
brachte.  Aber  der  Gewinn  bat  bei  ganz  neuen  Bahnen  der 
Unternehmung  erst  recht  die  Liebe  zur  Sache  zur  Voraus- 
setzung und  die  daraus  fliessende  MöglichiLeit  des  gegenseitigeii 
Vertrauens.  Alles,  was  sich  hier  dem  Leserkreise  sagen  Usbs, 
haben  wir  gesagt,  um,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  so  wdi 
die  Privatkorrespondenz  übertlüssig  zu  machen.  Ihre  Noth- 
wendigfceit  tritt  natürlich  wieder  ein,  wo  man  gewillt  ist,  des 
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Die  Aussicliten  der  l  uöbibchen  Gold- 

produktion. 

Ein  Beitrag  zur  Goldwährongsfrage. 

Von 

Dr.  C.  VValcker 
Phvftt4uMnt«ti  der  iwlitucheu  Oekoaoinie  au  der  UnWemitit  Dor^t 

Die  Aussichten  der  russischen  Qoldproduktion  sind  ein 
Faktor,  der  bei  der  Frage  der  Goldwährung  nicht  ausser  Reeh- 

niiiig  bleiben  kann.  Es  dürfte  daher  den  Lesern  dieser  Zeit- 
sclirift  nicht  unerwünscht  seiD,  Auszüge  au^  dem  reichhaltigen, 
in  Westeuropa  fast  ganz  unbekannten  Material  zu  erhalten, 
welches  in  den  Berichten  der  Allerh(k2h8t  Terordneten  Steuer- 
reform -  Kommission  (Trudü  -  Kommissü  etc.)  enthalten  ist. 
Dasselbe  findet  sich  Bd.  VIII. ,  Th.  1  und  2  1SG3  und  1865 
und  Bd.  XUL,  Tli.  1,  1^07,  Th.  3  und  4,  18G8. 

Die  Zukunft  der  sibirischen  Goldindustrie  hängt  u.  A.  Ton 
der  richtigen  L(isung  der  Streitfragen  der  Goldgesetigebung  ab. 
Es  bandelt  sich  dabei  um  den  Verkauf  der  Grubenplätze  an 
die  Goldwiischer,  um  den  sogeiiiinnten  Sachwat,  um  die  Reform 
der  Golddteuern  u.  s.  w.  (Veigl.  meine  Schrift:  Ueber  den  so- 
genannten Saohwat  der  sibirischen  Goldwftseher.  Ein  Beitrag 
zur  Reform  der  russischen  Berggesetzgebung,  Dorpat  1869). 

Zum  Verstandiiiää  des  Sachwutsiieitcs  ist  Folgendem  zu 
bemerkeu. 


*)  £iiie  kuM  Qetohiehte  und  DarsteUnng  der  mssiscbeD  Goldgesetz- 
gelnug  mit  literuiMliai  Angaben  findet  licb  ui  meiner  enrShnien  Schrift. 
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Wer  auf  den  sibiriBchen  Kronlftndereien  Gold  soeben  will, 
muBS  eine  Konzession  nacbsucben  nnd  (mit  Ausnahme  dep  Erb- 
adels) ein  Zeugniss  zweiter  Gilde  lösen.  Der  Entdecker  eiii€8 
Goldlagers  erhält  das  Recht  zur  Goldausbeute  auf  einem  Gniben- 
platze  von  5  Werst  L&nge.  Die  Goldpl&tze  befinden  sich  in 
Flnssthälern.  Der  Goldwftscber  muss  ein  gewisses  Qnantam 
Sand  auswaschen,  sonst  raoss  er  eine  Geldstrafe  zahlen,  dews 
Nichtzahlung  eine  Kouliskation  des  Platzes  nach  sich  zieht. 
Derselbe  fällt  auch  an  die  Krone  (d.  h.  den  Staat)  zurück,  wenn 
der  Goldw&seber  die  Frodnktion  wegen  Erscbilpfting  des  Lagen 
einstellt.  Die  Goldwäscber  oder  Goldindustriellen  zahlen  eine 
Naturalsteuer  von  5,  10  und  15  pCt.  in  Gold  und  eine  soge- 
nannte Pinndsteuer  von  4,  6  und  8  R.  in  Geld.  Beide  Steaeni 
sind  progressive  Bohertragsteuem.  Dazu  kommen  nodi  sehr 
bedeutende  ungesetzliche  Aufgaben  (vgl.  die  unten  zitirten  An- 
gaben Oehrn^s). 

Das  Wort  Sachwat  bedeutet  bei  den  Goldwäscbern  die 
Vereinigung  mehrerer  Goldplfttse  in  der  Hand  des  Entdecken 
neuer  Goldlager,  oder  des  Deklaianten  konfiszirter  Goldplätze. 
Ein  Sachwatschik  ist  Einer,  der  einen  Sachwat  begeht.  Znr 
Verhätung  des  Sachwats  wurde  von  dem  Experten  Skaratin  die 
EirsetKung  der  Pfundsteuer  durch  eine  Fadensteuer  von  15  E(q». 
pro  Längenfaden  vorgeschlagen.  Dieses  Prozent  wurde  trotr 
der  triftigen  Einwände  anderer  GoldindustrieUer  von  der  Kom- 
mission adoptirt  Die  Hauptgegner  desselben  waren  die 
perten  Oehm  und  SsoUiwjew  and  zwanzig  Jenisseier.  Die  leit- 
teren  reichten  eine  acht  wissenschaftliche,  im  Ganzen  trefihtlit 
Denkächrilt  ein. 

Ich  habe  a.  a.  0.  u.  A.  nachzuweisen  gesucht: 

1)  dass  der  Konfiskations-Sachwat  aUerdings  Terweriifcli 
ist,  weil  der  Betriebszwang  und  das  Konfiskation sgesetz  abee- 
schairt  und  die  Grabenplätze  an  die  Goldwäscher  verkauft  wer- 
den müssen;  oigiized  by  Google 


77 


Glied  im  OrganlBiims  der  ArbeitetheUung  and  der  freien  Kon- 
kiiR6BS  ist  und 

'  3)  dass  die  FMensteuer  ungerecht  sein  und  ftbetdies  ihren 

Zweck  verfehlen  würde. 

Der  Verkauf  der  Gold-Grubeuplätze  hängt  so  eng  mit  der 
Frage  der  Bergbaufreiheit  d.  h.  der  Trennnog  des  Grund-  und 
Befgwerka^Eigenthnms  zusamnienf  dass  ein  bines  Eingehen  auf 
die  bezüglichen  Verhandlungen  der  Steuerreform -Kommission 
erforderlich  ist.  Dieselben  fanden  in  den  Jahren  1866—1868 
statt  (Trudü,  XIII.,  4,  1,  S.  150  ff.). 

Die  Mi^orit&t  sprach  sich  für  die  Beibehaltung  des  beste- 
henden QesetMS  ans,  wonach  die  Objekte  des  Bergbaues  dem 
Qrundeigenthümer  gehören. 

Dieses  Prinzij»  wurde  denn  auch  in  dem  18G8  beendigten 
Projekt  zu  einem  neuen  Bergreglement  (Trudü  XIIL,  3  und  4) 
beibehalten.  Die  Redner  der  Majorität  f&hrten  u*  A.  Folgendes 
an.  Die  Trennung  jener  beiden  Bechte  wflrde  su  einem 
Reglementirnngssystem  führen.  Das  Scliürfen  und  der  Bergbau 
sollen  obiit'dies  üuf  den  Kronländereieu  erlaubt  werden.  Das 
Schürfen  auf  den  Ländereien  der  Possesäions-Bergwerke  *)  werde 
in  Ittkenrenienxen  fiihren.  Es  fehlen  in  Bussland  Marktpreise, 
um  die  uralisohen  Bergwerke  zu  eipropriiren.  Der  Grundeigen- 
thümer,  der  au  der  eigenen  Bearbeitung^  seiner  Bodenschätze 
verhindert  ist,  wird  dieselben  einem  Anderen  überlaääeu.  So- 
weit die  Redner  der  Majorität 

Die  Redner  der  Minorität  machten  dagegen  Folgendes  gel- 
tend. Bs  kann  dem  GrundeigenthOmer  an  den  nöthigen  Kennt> 
nissen,  an  Kapital  u.  s.  w.  fehlen.  Die  Arbeit,  die  Intelligenz 
und  das  Kapital  müssen  uberall  freie  Bewegung  haben.  Eine 
Einmischung  der  Regierung  in  die  Frivatindustrie  ist  nicht  zu 
beftrehten,  es  handelt  sich  um  einfache  Regeln.  ^In  Finnland 
ist  bereits  seit  200  Jahren  eine  ^nlhcbe  Berichtigung  der  Ge- 

*)  Vgl.  aber  diewübea  Bmxl*u  Finaniw.  §.  181  (e.).  J«Mr  Einwind  tw- 
giNt,  dm  tit  ▼ennitfeebt  einer  AbUltiiiig  in  voUee  Sigeotbiun  T«rwttidnlfc 
wndsn» 
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gend  flblioli,  und  alle  Theile  Gdsd  damit  safneden.  ^  In  Folg» 

der  Entdeckungen  von  Erzen  anf  einem  Gute  durch  Erzsücher 
würden  Kapitalien  angezogen  werden  und  der  Preis  desselben 
wdrde  steigen'*^)  Soweit  die  Redner  der  Minoriifti 

Dieselbe  filgie  in  einem  besonderem  Votom  (XHL  4, 1, 
Beil.  13)  noch  Folsfendeä  hinzu.  Grundbesitzer,  welche  ihre 
Steiakoliien-  und  Eiseulager  nicht  bearbeiten  wollen,  müssen  iq 
Besag  auf  diese  Mineralien  expropürt  werden.  [P]  In  eiaer 
Gegend  des  nordwestlioben  Urals  belinden  sieb  nngebem  Liger 
vorzüglicher  Steinkohlen  und  guter  Eisenerze.  Ti  ot/.deiu  ist  die 
Produktion  der  Besitzer  ganz  unbedeutend,  weil  es  ihnen  an 
Kapital  feblt  und  weil  sie  in  Sebalden  stecken.  Und  d«ck 
bdnnten  diese  Steinkohlen  ftnr  die  Wolo^adampfsefaiffe  nnd  fiber- 
hanpi  für  das  östliche  und  südöstliche  Siidrusslaud  eine  unge- 
heure Bedeutung  gewinnen.  Die  Dtinipfschiff  -  Gesellschaft 
Ssamolet  hat  bereits  1804  uralische  Steinkohlen  gebiancht,  oIh 
gleicb  dieselben  noch  17  B.  pro  Pud  kosteten.  Im  Oreoborg^ 
sehen  Gouvernement  befindet  sich  ein  andeies  Gut  mit  bau- 
würdigen  Erzen  und  Gruben,  aber  es  geht  durch  Verpfändung 
nnd  Kauf  fortwährend  ans  einer  Hand  in  die  andere  Aber,  und 
seine  Bodenschfttse  bleiben  deshalb  ein  todtes  Kapital.  Auf 
Grund  solcher  und  ähnlicher  Gründe  verlangte  die  Minorität 
eine  nochmalige  Prüfung  der  Frage.  Die  Minorität  erinnert 
sehliesslich  daran,  dass  nach  dem  Bergprivileginm  von  1719 
die  mineraliBcben  SchfttKe  dem  Staate  gebl^rten,  nnd  dass  die- 
selben erst  1782  den  Gnuideigenihüinern  überlassen  wunl»>n. 

Auch  AntipmVj  der  Chef  des  Bergdoparteraents  des  Zaar- 
thnma  Pnl^n   hebt  in  einer  trefflichen  Denks^^hrill  (XIII.,  4, 
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Sonden  nothwendig  ist,  das  Onmd-  und  Minemldgwnthiim  zu 

trennen,  u.  A.  ans  dem  Grunde,  weil  in  Polen  das  Grund- 
eigentlium,  besonders  das  bäuerliche,  hundert  Mal  kleiner  und 
getheilter  mi,  als  am  Ural,  und  weil  in  Polen  sehr  kostbare 
Eniwftsseningsarbeiteii  zum  Bsigbaa  erforderlich  sind,  der  wegen 
jener  Trennung  [und  anderer*)  Gründe]  im  beoaebbarten 
preussischen  Schlesien  mit  gleichen  geologischen  Verhältuisseu 
so  sehr  auigeblüht  ist 

Ani^pow  giebt  an,  dass  die  Staatsbergwerke  In  Polen, 
welche  nur  Verlust  bringen,  verkauft  werden  soUoi. 

Sowohl  die  Majorität,  als  die  Minorität  der  Steuerreform- 
Eonmüssion  gehen  in  der  ia  Kede  stehenden  Frage  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  hin  zu  weit.  Die  richtige  Mitte  wird 
von  dem  deutseh-spanisdien  System  eingehalten,  welches  auch 
von  BaUj  AnÜpm  a.  a.  0.  und  ü.  Seebold  in  dieser  Viertel- 
jahrsschrift (Bd.  XIX.)  empfohlen  wird  und  in  den  meisten 
Landern  Europa's  Iftngst  eingeftlhrt  worden  ist.  Die  Trennung 
des  Grund-  und  Bergwerks-Eigenthums  ist  sowohl  eine  Forde- 
rung der  Qerechtigkeit,  als  der  Zweckmässigkeit« 

In  Bezug  auf  die  Gerechtigkeit  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  unbekannten  niinenilisuhen  Schütze,  welche  sich  unter  der 
Oberfläche  eines  Landgutes  finden,  .sind  dem  derzeitigen  Be- 
sitzer desselben  weder  von  seinen  Miterben,  noch  von  seinem 
Verkäufer  u.  s.  w.  in  Beehnung  gebracht  worden,  (wie  z.  B. 
die  Rtcardo*8che  Grundrente).  Jene  Mineralien  sind  erst  durch 
den  Finder  zu  einem  wirtlisehaitlichen  Gute  er]iob«^n  worden, 
sie  gebühren  ihm  als  ein  gerechter  Lohn  für  seiue  Arbeit  des 
Schnrfens.  Aber  selbst,  wenn  der  Finder  die  Entdeckung  zu- 
mUig  gemacht  hat^  so  gebührt  das  herrenlose  Lager  ihm,  da  der 
Grundbesitzer  nichts  fHar  die  Entdeeknng  gethan  hat.  Es  streitet 
wider  die  juristische  Logik,  Ji-maiidem,  z.  B.  dem  (irnndei«jen- 
thümer,  ein  Eigentbumsrecht  an  einem  Dinge  zuzuschreiben, 


*}  Mit  eckigen  Klammern  bezeichne  ich  eigene  Zusätze  in  einem  Zit*t 
oder  Beferat. 
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?oii  deasen  EuBteas  bisher  Niemand  etwas  gewnssi  liat.  Der 

Einwand,  dass  der  Fund  ein  Zufall  war,  wäre  nicht  stichhaltig, 
Fast  jede  gute  gesehäflliche ,  politische,  ja  selbst  wissenschaft- 
liche Carriere  hftngt  auch  vom  sogeoaimtea  Gl6ck  ab.  Ee  i«t 
nicht  Sache  des  Staats,  in  socialistischer  Weise  eine  sweits 
Vorsehung  zu  spielen.  A.  v.  Humboldt  kam  bekanntlich  seiu 
^  Yemiögeii  und  das  >Priuzip  der  V  orhand  <  iu  Bezug  auf  die 
wissenBchaftliche  fintdeekong  Amerika*8  sdir  zu  statten.  Sind 
deshalb  seine  Verdienste  weniger  unsterblich? 

Selbst  in  Phigland  gehören  Gold-  und  Silberlager  nicht  dem 
Grundbesitzer.  Es  ist  kein  Zu&ll,  dass  nur  England  und  Buss« 
land  ron  dem  camawius  gadkm  in  Betreff  des  Bergweik»- 
Eigenthnms  eine  Ausnahme  machen.  In  England  hing  jm» 
üebergriff  der  Grundtigenthünier  mit  deu  K  iinzöllen,  den  ehe- 
maligen  Steuerprimiegieii  df  h  Grundbesitzes^  den  Sinekuren  u.  s 
zusammen  und  in  Busshuid  hing  der  eist  von  1782  datueade 
Bflckschritt  der  Gesetigebung  mit  der  Le^etgentckaft  zasammea» 
wie  die  Minorität  der  Kommission  mit  Recht  andeutet. 

Wenn  ein  Arbeiter  eines  Unternehmers  von  Schürtarbeiteu 
ein  Hineialienlager  entdeckt,  so  ist  natOrlich  der  Untemehmor, 
der  das  Bisiko  trägt,  als  der  Entdecker  anzusehen.  Ks  itt 
Sache  des  Arbeiters,  sich  l)eini  Eingüken  des  Lalmkontrakt^s 
eine  Tantieme  oder  dergl,  auszubedingen.  Das  Becht  zur  Be- 
arbeitung des  Lagers  muss  ein  unantastbares  ffigenthum  des 
Finders  sein.  Wenn  der  Staat  sich,  wie  in  Fhmkreich;  dis 
Auswahl  unter  mehreren  Bewerbern  vorbehält,  so  wird  dsduiLli 
die  Lust  zum  Scb&rfen,  welches  ohnedies  ein  sehr  nskanies  Ge- 
werbe ist,  sehr  gesehwftcht,  denn  die  in  Fraakrnch  vorgesehiie- 
bene  Enteehidigung  des  Sinders  durch  den  KonzessioniTteB  itt 
eine  weitläufifr«  Sache,  h^i  dpr  vIpI  Streit  ^ntst-ahegj  k^^o. 
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zufallen,  der  dagegen  dem  Staate  die  Expedition  zu  ersetzen 
hätte. 

Der  Zweekm&sngkeiisgrQiid  &x  die'  Trennung  des  Grund- 
und  Bergwerks- Eigenfhoins  besteht  darin,  dass  es  den  Grund- 

eigeuthüiuern  an  Geschicklichkeit,  Kui-ital  und  Neigung  zu  berg- 
männischen üutemehmuogen  sehr  häutig  fehlt,  und  wo  auch 
dies  nicht  der  Fall  ist,  doch  die  Zerstückelung  der  L&ndereieu 
und  die  Schwierigkeit  einer  Vereinbarung  mehrerer  Eügenthfimer 
die  Betreibung  des  Bergbaues  oft  verhindern.  Die  Majorität 
der  Kommission  hat  in  dieser  Frage  übersehen,  dasu  ein  abso- 
lutes „laissez  faire"  eine  der  wahren  wirthschaftliehen  Freiheit 
feindliche  Utopie  ist.  Auch  im  ireien  England  ist  »jeder  öffent- 
liche und  jeder  Privatbemf  in  seiner  Berührung  mit  anderen 
Berufen  durch  eine  unübersehbare  Reihe  von  Gesetzen  und 
Regulativen  gebunden«  (Gneist,  die  Stadtverw.  der  City,  1860; 
S.  6.)  In  den  Vereinigten  Staaten  sind  die  beiden  Rechte  eben- 
&Us  getrennt.  Es  giebt  z.  B.  nach  Bau  im  Staate  Wisconsin 
eigene  Finder,  die  Erze  auftuchen  und  dann  die  erhaltene  Be- 
rechtigung an  einen  Bergwerksunternelimer  verkaufen.  Einige 
einfache  Gesetze  über  die  Expropriation  eines  Theiles  der  Ober- 
fläche u.  dgL  genfigen  dazu. 

Auch  wenn  man  die  Bergbaufreiheit  verwirft,  so  ist  doch 
dne'  >Reglementirmig€  nötbig,  weil  die  Gnmdeigenthfimer  raeist 
das  Bergbaurecht  verpachten  und  Kollisionen  zwischen  ihneu  und 
den  Pächtern  häufig  sind  (vgL  Seebold  a.  a.  0.  S.  68). 

Sollten  femer  Gesetze  in  einer  absoluten  Monarchie  eine 
unerträgliche  »Beglementirung«  sein,  die  in  zwei  demokratischen 
Bepubliken,  nämlich  in  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Schweiz 
und  in  vielen  konstitutionellen  Staaten.  /..  H.  Belgien  und  Ba- 
den existireu?  Der  Einwand,  dass  Holzdiebe  das  Schürfen  zum 
Yorwande  nehmen  würden,  wie  ein  uralischer  Huttenbesitzer 
behauptet,  (XIII.,  4,  1,  Beil.  18)  ist  nicht  stichhaltig.  Ein 
armer,  holzstehlender  Bauer  und  ein  Kapitalist,  der  oft  Jahre 
lang  von  seinen  Zinsen  leben  m\m,  bis  er  ein  reiches  Lager 
entdeckt,  werden  schwerlich  verwechselt  werden.  Ausserdem 

TolbnrbtL  Tlff«*U«lUMkriA  im,  II.  6 
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miisste  Jeder  sein  beabaichtigtes  Schürfen  vorher  der  Polizei* 
behOrde  und  dem  OrnndeigenihOmer  anzeigen  (aber  nicht  nii 

die  Erlaubniss  Beider  bittenV  Eine  Reglemenümng  öber  das 
nöthige  Baumaterial  ist  uicht  erforderlicli.  Ohne  desselben  sicher 
zu  eein,  wird  schwerlich  Jemand  ein  Bergwerk  anlegen  (vgl. 
Xm.,  4,  1,  S.  155  u.  156). 

Die  Majorität  übersieht  femer,  dass  viele  mssisehe  Onnid- 
besitzer  noch  lange  nicht  diejenige  wirthschaftliche  Bildung  uod 
Rührigkeit  haben,  welche  die  westeuropäischen  Gegner  der  Belg- 
baufreiheit  voraussetzen. 

Es  isi  indess,  wie  bemerkt,  zuzugeben,  dass  die  Minoritit 
nach  der  anderen  Seite  zu  weit  geht,  indem  sie  schlecht  wirth- 
schaftende  Bergwerksbesitzer  expropriiren  will.  Dabei  wlren 
viele  und  grosse  Missbrftuche  der  Beamten  za  besorgen.  Selbst 
tüchtige  Bcj  gw  Orksbesitzer  könnten  vermittelst  der  Chicane  eines 
einflussreichen  Bergbeamten  expropriirt  worden.  Alle  MijieralieD. 
welche  bis  zur  Trennung  jener  beiden  Eigenthnmsrechte,  gieick- 
gültig  von  wem,  entdeckt  worden  sind,  mössen  natfirlich  Eigea* 
thum  des  Grundbesitzers  bleiben.  *)  Nur  die  neuentdeckten  Mi- 
neralien müssen  dem  Finder  zuTalleu.  Diese  Bestimmung  würde 
unter  den  GrundeigenthCimem  und  in-  und  ausländischen  Unter- 


*)  To)!  wtMso  bei  dio'ov  Uolcfrotiheit  auf  cinijrc  weni^'  br-Vannt*»  Mine- 
ral itnluiidc  in  KuHsland  hin.  Im  Jahre  1^*67  wurde  von  SU'inbreehern  in 
der  Nähe  des  Nowa'schcn  Wasserfalles  auf  einem  tnt  Tuchfabrik  dos  Baron.« 
V.  Stieglitz  gehörigen  Grundstücke  ein  Nest  von  Stfinkolilen  ^'.frinlen 
Proben  derselben  bofindea  Bich  im  mineralogischen  Kftbinet  der  Iniventitat 
Dorpat.  Das  die  Kohlen  umgebende  Geatein  ist  Vaginatendolomit  Die 
Kohle  ist  eine  Glantkohle,  gISoiend  schwan  mit  ecbwanem  Stridi,  muAt' 
ligem  Bruch,  dicht,  hart  (3—4),  gute  Polttor  annehmend,  leidit  wA 
Flamme  ▼«wh^ennend.  nUt  K<^>  und  nv  3  pCt.  AMbe  gebend,  in  ki 
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nehmern  von  Schürfarbeiten  einen  wohlthätigen  Eifer  in  der 
Aufsuchung  der  mineralischen  Schätze  Busslands  erzengen.  Es 
ist  selbst?er8tftndliche  Ferdemng  der  Qewerbefreibeit,  dass  auch 
Ausländer  zum  Schürfen  zugelassen  werden  raüssten,  ähnlich 
wie  <lie  Bergwerke  des  Staate  nach  dem  Projekt  der  Kommission 
auch  an  Ausländer  verkauft  werden  sollen.  Wenn  der  Grund- 
besitzer selbst,  oder  durch  seine  Leute  ein  Lager  Ton  Mine- 
ralien entdeckt  hat,  so  gehört  ee  natärlich  ihm. 

Der  Staat  müsste  allerdings  in  den  beiden  von  der  Mino- 
rität angeführten,  und  in  ähnlichen  Fällen  interveniren, 
aber  nicht  vermittelst  einer  Expropriation,  sondern  gleichsam 
als  Kommissionär,  d.  h.  er  mfisste  durch  die  Zeitungen  und 
seine  Agenten  in-  und  ausländische  Kapitalisten  auf  die  vor- 
tlieilliafte  Kapitalanlage  aufmerksam  maclien  und  sich  die  Kosten 
der  Kommission  vom  Käufer  bezahlen  lassen.  Für  einen  guten 
Preis  werden  jene  verschuldeten  Grundeigentbümer  ihre  Berg- 
werke sofort  verkaufen.  Es  ist  auch  sehr  nothwendig,  die  Auf- 
merksamkeit ausländischer  Unternehmer  auf  das  grosse  Kohlen- 
becken an  der  Oka  zu  lenken,  welches  wahrscheinlich  eine  un- 
ermessliche  Wichtigkeit  hat,  weil  iMoskau  und  Tula  fabrikreich 
sind,  weil  Ersteres  ein  Eisenbahnknotenpunkt  ist,  und  weil  die 


kohle  entdeckt  worden.  Vg^l.  Prof.  ürewiiigk  in  der  Nonen  Dnr])tschon 
Ztg.  1868,  No.  87.  Wt*iiü  ich  nicht  irre,  besitzt  das  techniscbo.  Ka1»inol 
dor  hiesigen  Universität  Probon  vom  Tolk.s'sch*^!  Brandschicfor.  liu  ka- 
binet befinden  sich  anc)j  Proben  d»>«?  Wiesen^'r7i's.  welclies  vor  circa  11  Jahren 
anf  di  iii ,  Herrn  von  Sciillit/  gehörigen  Gut.-  Onwrilowsk  im  ridow-'schen 
Kreise  des  Petersborger  (ioavernements  entdeckt  wiiiil«'  und  nach  Prof.  Petz- 
hoMt  zu  den  bcfsten  Wieserierzen  gehiirt.  Ks  ist  z.  P.  besser  als  das  säch- 
sische. In  Livlaud  cxistirt  auch  ein  altes  aafgegebcnes  Bleibergwerk. 
Sollten  jene  Lager  nicht  technisch  verwerthet  werden  können?  Sollte  es 
sich  insbesondere  nicht  lohnen ,  an  der  Baltischporter  Kisenbahnlinie  nach 
Kohlen  zu  graben?  Prof.  (Jrewingk  nieint.  dass  oh  sich  lohnen  könnte, 
in  den  Ostseeprnvinzen  nach  S  il?,  zu  bohren.  Prof.  Kämtz  soll  durch 
Abwelchnngoi  der  Magnetnadel  auf  die  Hypothese  gekommen  sein, 
dass  sich  in  der  Tiefe  de«  Gates  FurbnsboC  bei  Dorpat  ein  Ewenlager 
befinde. 

6« 
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Holzpreise  fortwährend  und  drückend  steigen.  (Vergl.  Auerbach 
nnd  Trantschold,  die  Kohlen  von  Zentralmssknd,  Moskau  1860, 
nnd  die  1866  erschienene  treffliche  Abhandlung  des  Akademi- 
kers von  Helniersen  über  die  russischen  Steinkohlenlager.  ^ 

Dieselben  Grümle,  welche  für  die  Trennung  des  Gruiid- 
eigenthnms  und  des  fiigenthums  an  Steinkohlen,  JSisen  n.  8.  w. 
sprechen,  treffen  auch  f&r  Golälager  zu,  namentlich  bei  der  ge- 
genwärtigen Lage  Russlands,  wo  die  Heilung  der  Papiergeld- 
misere uiid  die  Einführuu^]f  der  Goklwahrung  ein  dringeud&j 
Bedürfhias  sind.  *)  Das  russische  Staatsinteresse  verlangt  drin- 
gend eine  unbeschadet  ihrer  Nachhaltigkeit  möglichst  grosse 
und  rasche  Goldproduktion. 

Die  russische  Gesetzgebung  hat  in  Bezug  auf  die  Kronslftade- 
reieu  bereits  das  richtige  Prinzip  itn  Ganzen  anerkannt,  dass 
die  Goldlager  dem  Entdecker  gehören,  aber  es  müssen  die  Gold- 
Wäschereien  und  der  dazu  gehörige  Grund  nnd  Boden  vfrkavft 
werden  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Die  St;i;itsindustrie  ist  überhaupt  verwerflich  und  die  rus- 
sische Staatsmdustrie  ist  auä  bekannten  Gründen  ein  be;^onder» 
schlechtes  Geschäft,  wie  die  Regierung,  die  SteueiTeform-Kom- 
missiou  und  überhaupt  alle  Welt  mit  Ausnahme  einiger  egoisti- 
seher  Stimmen  anerkennen.  Der  russische  Staat  gehört  eben- 
t'allj  zu  jenen  Grundhesit,zem ,  welche  zum  Bergbau  im  weite- 
sten Sinne  des  Wortes  mit  Eiuschluss  des  Goldwaschens  meht 
geeignet  sind.  Die  Steuerreform-Kommission  bat  bereits  Iö67 
den  Verkauf  der  uralischen  Goldwftschereien  des  Staates  em- 
pfohlen. (Vgl.XIir.,  1,  5,  S.  10—24;  Vin.,  1,  1,  165).  Die- 
selben sollen  verauktionirt  werden,  desgleichen  die  dazu  erehö- 
rigen  Gebäude.  Es  ist  indess  nicht  klar  gesagt,  ob  der  Grund 
und  Boden  auch  verkauft  werden  soll,  oder  nicht.  Ersteres 
wäre  allein  zweckmässig  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die  in 
eigener  Verwaltung  befindlichen  nralischen  Goldplätze  des  Staats, 


*)  Yergl.  A.  WAgnor,  Die  nuriscbe  Pki]B«rwiIiraBf,  Biga  1866, 
8.  m. 
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als  in  Bezug  aof  die  der  Privatindustrie  flberlasaenen  sibiri- 
schen Goldplätze  des  Stiiates. 

Die  F]iriwäude  gegen  den  Verkauf  sind  von  der  Kommission 
(XIII,  1,  5,  S.  11  n.  passim)  trefflich  widerlegt  worden.  Der 
Einwand,  dass  der  Arbeltslohn  dadurch  xom  Schaden  der  Srons* 
bergwerke  steigen  wftrde,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  dieselben 
^ebenfalls  verkauft  werden  ^sollen,  und  weil  das  Steigen  des 
Lohnes  der  bis  18üi  leibeigenen  Arbeiter  eine  wohlthätige  Er- 
scheinung sein  würde.  £inige  SchutzsOUner  verlangen,  dass  der 
Staat  seine  Hfittenwerke  und  Goldwftschereien  beibehalten 
müsse,  obgleich  sie  schleoht  rentiren,  ja  bedeutende  und  aus- 
sichtslose Zuschüsse  erfordern.  Im  Statisti^cheu  Jalirbucii  (Sta- 
tist. Wremennik,  1866)  ist  ein  Reinertrag  von  349,000  R.  für 
1804  angegeben.  Das  ist  indess  ein  Irrthnm  (Tgl.  meine 
»Selbstverw.  des  Stenerwesens,c  Berlin  1869,  §.  69. 

Jene  Theoretiker  stfltzen  sich  auf  das  Argument,  dass  die 
Käufer  viele  Hüttenwerke  und  Goldwäschereien  eingehen  lassen  und 
die  Arbeiter  ihres  Erwerbes  berauben  würden.  Dies  ist  höchst 
unwahrscheinlich,  der  Verkauf  jenes  werbenden  Staatseigenthnms 
nnd  vollends  die  Trennung  des  Gnmd-  und  Bergwerks-Eigen- 
thuras  würde  der  Produktion  einen  solchen  Auftchwung  geben, 
dass  der  Arbeitslohn  steigen  würde.  Aber  selbst  wenn  jene 
Voraussetzung  begründet  wäre,  so  würde  daraus  nur  die  Noth- 
wendigkeit  folgen,  dnrch  Kolonisationen  u.  dergl.  für  die  Arbeiter 
SU  sorgen.  Ewige  Zuschüsse  des  Staats  wären  ein  unTemünftiger 
>Sisyphismus<  (vgl.  meine  Lehre  von  den  Schutzz<)llen,  Dorpat 
1867,  S.  r>l),  besonders  da  die  Zuschüsse  der  sauer  erworbenen 
Steuerkopeken  von  Bauern  sind,  die  meist  ebenso  arm  sind,  wie 
die  Bergleute. 

Eine  blosse  VerpachUmg  der  Goldausbeute  nnd  des  dazu 

erforderlichen  Grundes  und  Bodens,  oder  selbst  der  Verkauf 
des  Rechtes  zur  Goldausbeute  un<l  die  Verpachtung  des  Bodens 
Würde  zum  Raubbau  führen  (vgl.  Seebold  S.  08 )  und  von  der 
Anwendung  stehenden,  nnwidermflich  mit  dem  Boden  verbun- 
denen Kapitals  abhalten,  während  doch  die  Zukunft  der  ganzen, 
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für  den  Staat  so  hochwichtigen  Goldproduktion  grossentbeib  von 

jenem  technischen  Fortschritt  abhängt.  Der  Unternehmer  würde 
sich  scheuen,  viel  stehendes  Kapital  in  den  Boden  zu  stecken, 
weil  er  ftirchten  müsste,  dass  die  Pacht  erhöht,  oder  Ton  Spe- 
kulanten nnm&SBig  in  die  Höhe  geschraubt  wird*  In  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  man  nach  Hock  bereits  1829,  besondm  aber 
1864  von  der  Verpachtung  der  metalllialti*(i_Mi  Liiudereien  des 
Staates  zum  Verkaufe  derselben  übergegaugeiu  weil  die  Vor- 
enthaltang  des  Eigenthumsrechtes  die  Anlage  kostspieliger  ond 
bleibender  Arbeiten  zum  Bergwerksbetriebe  erschwerte. 

Aus  der  Adoption  des  grossen  GrundsatKCS  der  Trennung 
des  Grund-  und  Bergwerks -Eigenthums  würden  sich  für  die 
russischen  Goldwäschereien  folgende  Konsequenzen  ergeben: 

Die  Goldgruben  und  die  übrigen  Bergwerke  des  Staats 
müssten  nur  zusammen  mit  den  Grubenplätzen  verkauft  werden 
und  zwar  dem  meistbietenden  In-  oder  Ausländer. 

Di«'  inalischen  Goldwäscheioicn  d^r  Krone  müssten  auch 
einzeln,  aber  wie  erwähnt  ohne  Trennung  der  Gruben  und 
GrubenplAtze,  verkauft  werden,  damit  auch  kleine  Kapitalisten 
dieselben  kaufen  können.  Die  Privatgoldwäscberei  am  Ural 
wird  bereits  gegenwärtig  hauptsächlich  von  kleinen  Kapitalisten 
betriehen,  wiklie  mit  Kiiolg  arbeiten  und  sogar  neue  Ent- 
deckungen machen.  Ein  Verkauf  der  Goldwäschereien  in  gfossen 
Massen  würde  die  Preise  verderben,  die  kleinen  Unternehmer 
vernichten,  und  sie  zwingen,  die  Goldwäschereien  von  grossen 
Monopolisten  zu  pachten.  (Im  Orenburg'schen  Gouvernement 
könnten  die  Grubenplätze  aus  geologisch  um  Grunde  Vs  kleiner 
sein  als  in  Sibirien,  vgl.  VITT.,  1,  1,  S.  149\ 

Die  kleinen  Kapitalisten  konnten  sich  auf  dem  Wege  der 
Assoziation  theuere  Maschinen  und  überhaupt  die  meisten  Vor- 
theile der  Grossproduktion  verschallen.  Wenu  indcss  auch  ein- 
zelne Goldwäschr'ieiea  v»'ikauli  werdeu,  so  ist  eiuu  Aiihäuttmg 
der  besten  (wie  die  Kommission  selbst  hervorhebt^  Xlli.,  1,  5, 
S.  12)  in  wenigen  Händen  nicht  zu  besorgen,  da  der  Goldge- 
halt der  Plätze  nicht  genau  bekannt  ist.  Die  freie  Konkurrenz 
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beim  Kauf  und  der  freie  Han<jel  mit  GoM waschereien  werden 
scbon  dafür  sorgen,  liasa  üuteriiehniungen,  welche  wegen  ihrer 
Kleinheit  oder  wegen  ihrer  Grösse  schleoht  rentiren,  auf  eine 
angemessene  Grösse  gebracht  werden.  Es  ist  daher  nothwendig, 
jedem  Kftufer  so  viel  Goldwäschereien  zn  verkanfen,  als  er  will. 
Die  Gründe  gegen  den  sogenannten  SacLwat  würden  auf  diesen 
Fall  nicht  passen,  selbst  wenn  sie  ^stichhaltig  waren  (was  sie 
indess  nicht  sind).  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Ent- 
deckung neuer  Goldplfttze,  sondern  um  den  Verkauf  bereits  be- 
stehender Goldwftschereien. 

Die  Beschränkungen  dei^  Eigonthumsrechts  der  Privatgold- 
wäscher anf  Kronsländereien,  d.  h.  der  Botriebszwang  und 
das  Konfiskationsgesetz  mOssten,  wie  erwähnt,  aufgehoben  weiden 
und  zwar  unentgeltlich»  In  Bezug  auf  diejenigen  Goldin- 
dustriellen, welche  ihre  Plätze  selbst  entdeckt,  oder  durch  Erb- 
schaft und  Kaui  von  den  Entdeckern  erworben  haben,  ist  diese 
Forderung  eine  selbst veratimdiiche  Konsequenz  der  Bergbau- 
freiheit. Aber  auch  das  Unrecht  des  Konfiskations-Sachwats 
tst  yeijährt,  und  die  ursprünglichen  Besitzer  mnssten  das  Bi- 
siko  einer  etwaigen  Konfiskation  bei  ihrer  Produktionskosten- 
Berechnung  in  Anschlag  bringen.  Auch  das  Eigen thumsrecht 
dieser  Gold  Wäscher,  welches  ja  loyal  erworben  ist,  muss  von  den 
erwähnten  Beschränkungen  befreit  werden. 

Wenn  ein  GmudstSck  für  eine  Eisenbahn,  ein  Berg- 
werk u.  8.  w.  expropiirt  wird,  so  erhält  der  Eigenthümer  mit 
Recht  den  bisherigen  Tauschwerth  des  Grundstückes  füi'  land- 
wirthschaftliche  Zwecke  oder  dergl.  und  nicht  den  Gehrauchs- 
werth  des  Grundstückes  fSr  die  Eisenbahn-  und  Bergwerks- 
ünternebmer,  der  viel  höher  ist.  Der  Staat  müsste  beim  Ver- 
kauf der  sibirischen  Gold -Grubenplätze  ebenso  verfahren  und 
dieselben  nur  an  den  betreffenden  Guidwä^cher  verkaufen,  der 
ja  so  viel  Kapital  unwiderruflich  mit  dem  Boden  verbunden  hat. 
Wenn  die  Grubenplätze  jedem  beliebigen  Glücksritter  verkauft 
würden,  so  würden  die  Yerkau&preise  allerdings  steigen,  aber 
der  iStaat  würde  dock  (ial»ei  verlieren.   Der  Goldwäscher  würde 
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gewOhnUch  dem  Spekulanten  grosse  Summen  zahlen  mässen,  dar 

mit  sie  ihü  nicht  überbieten,  *>  denn  wenn  einer  derselben  den 
Grubenpiatz  t'i;*telit,  so  kauu  er  die  Pacht  in's  Fabelhafte  steigern. 
Der  Goldwäseher  wird  lieber  eine  maasslose  Pacht  zahlen,  slU 
den  Goldplatz,  in  den  er  so  viel  Kapital  gesteckt  bat»  aufgebea. 
(Analoges  kommt  sehr  häufig  bei  den  russischen  Poetstatmen 
vor,  vgl.  meine  >  Selbstverw.  <  u.  s.  w.  J.  46  u.  47.)  Dabei 
<l«'nke  mau  noch  iin  die  zahllosen  Prozesse,  zu  welchen  die^e 
Verhnitnisse  führen  würden,  an  die  in  Sibirien  nicht  seltene  Be* 
stechliobkeit  der  Beamten  n.  s.  w. 

Es  wfirde  sich  andererseits  nicht  lohDen,  die  Beamten  n 
bestechen,  damit  sie  die  Grubenplätze  zu  billig  verkaufen,  da 
der  Tauschwerth  eines  Grubenplatzes  meist  weniger  als  1  K. 
betragen  würde.  (V'i^d.  die  unten  zitirten  Angaben  F.  v.  la- 
lienfeld's.)  Wenn  die  Bohertragsteoem  in  Beiaertrigsteueni, 
(am  besten  in  eine  Einkommensteuer),  Terwandelt  werden,  so 
würde  d('r  Staiti  iiich  am  Steigen  des  Bodenwerthes  in  gere«  li- 
ter  Weise  partizipiren  und  so  indirekt  vermittelat  den  Auf- 
schwunges der  Goldindustrie  viel  grössere  £innahmen  erhalten, 
als  wenn  er  in  kurzsichtigem  Fiskalit&tsgeiste  die  GrnbenplÜ» 
dem  Meistbietenden  verkaufen  wollte. 

Die  III.  Section  der  Steuerreform-Koimnission  unterscheidet 
(VI IL,  1,  1,  S.  öi})  drei  Parteien  in  npzug  auf  die  Goldgesetze. 
Zur  ersteren  gehören  nach  ihr  hauptsächlich  die  bedeutendsten 
Goldwftscher  und  die  Verwaltnngschefs  Sibiriens.  Biese  Par- 
tei will  die  bestehenden  Gesetze  mit  einigen  Milderungen  bei- 
behalten. Zur  zweiten  Partei  gehören  hauptsächlich  die  Ver- 
wAier  und  die  Bevollmächtigten  der  Unternehmer,  ihre  An- 
hänger verlangen  durchgreifende  Beformen,  damit  sie  sich  eben- 

*)  Bei  den  rnmiMhen  Sabmittionen  (tor^)  sar  Uebemahme  vmi  lie- 
femngeo,  Bauten  n.  s.  w.  ist  dies  sehr  gewöhnlich.  Noeb  binfiger  ist  ee 
freilich,  daae  alle  Bieter  unter  einer  Decke  stecken  (vergl.  das  grttndlieb^ 
1603  erHchieoene  Werk  von  Wodow).  Die  steigende  Koltor  wird  eine 
Zweifel  eine  stfirkere  Kooknrrens  berbeiffthren,  aber  BiwdaDd  ist  noch  nidit 
so  weit  und  Sibirien  am  wenigsten. 
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MIs  bei  der  Goldwftsclierei  betheiligen  kennen,  wfthrend  die- 
selbe gegenwärtig  in  den  Händen  bedeutender  f wörtlich  ».sUi  kei  <] 
Kapitalisten  konzentrirt  lät.  Die  dritte  i'artei  verlangt  mit  Be- 
rafang  auf  Kalifornien  und  Australien  ein  vollständiges  ,,laissez 
iaiie"  nnd  sogar  die  Aufhebung  der  Goldsteuern.  [ObgMch 
in  Austoralien  ein  dem  russiscben  System  Ähnliches  Konzessions- 
system  existirt,  nur  ohne  Betheilig uiig  des  englischen  Finaaz- 
ministers  u.  dgl.,  und  obgleich  auch  in  Kalifornieu  die  Gold- 
produktion besteuert  ist]   Soweit  die  Sektion. 

Dieselbe  giebt  keine  Angaben  darüber,  in  welchem  Ver- 
bftltniss  jene  drei  Parteien  zu  den  Gegnern  nnd  Anhängern  des 
Sachwats  stehen.  Die  Glieder  der  ersten  Partei  scheinen  sämmt- 
lich  Gegner  des  Sachwats  zu  sein,  aber  die  Section  irrt  often- 
bar,  wenn  sie  alle  grossen  Goldindnstriellen  m  derselben  zählt, 
da  Ssdorow,  der  grösste  Goldindnstrielle,  ein  Vertheidiger  des 
Sachwats  ist.  N.  Latkin,  einer  der  zwanzig  Jenisseier,  welche 
die  hcrvorraj^endsten  Vertheidiger  des  Rntdeckiintrs- Sachwats 
sind,  gehört  ebenfalls  zu  den  grössten  Unternehmern.  Skaratin 
behauptet  sogar,  dass  alle  zwanzig  Jenisseier  grosse  Goldwäscher 
sind.  Nur  der  Indolente  Theü  der  grossen  Goldindustriellen, 
z.  B.  Ssolowjew ,  der  Vertheidiger  der  Gold  -  Gildensteuer  *), 
scheinen  zur  ersten  Partei  yax  gehören,  die  man  als  M')uojio- 
listenpartei  bezeichnen  kaüii.  Die  Anhänger  der  zweiten  Partei 
seheinen  grOsstentheils  Vertheidiger  des  Sachwats  zu  seu.  Die 
Glieder  der  Steuerreform-Kommission,  z.  B.  der  III.  Sektion 
derselben,  gehören  ebenfalls  zur  zweiten  Partei,  obgleich  sie 
Gegner  des  Sachwats  sind.  Auch  Oehrn ,  der  sonst  offenbar 
zur  zweiten  Partei  zu  rechnen  ist,  will  nur  eine  Eeservegrube 
gestatten.  Die  Forderungen  der  dritten  Partei  werden  von  der 
Sektion  mit  Becht  zurückgewiesen.  Der  Staat  muss  sich  schon 
deshalb  um  die  Goldindustrip  kümmern,  um  Desitzstreitigkeiton, 
ja  Mord  und  Todtschlag  zu  verliiuderu. 

*)  Dia  Müoo  «nd  ftberhaiipt  di«  KomndseioB  wollen  dletatban  mb- 
■ebaffen,  Slolonjew  il  A.  rerhuigen  mdeas  die  Beibebaltnng  der  Steuer, 

vaa  die  Zahl  der  Goldhidastriellea  künstlich  za  TermindwnL 
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Di»  Ausichten  der  nissUclien  Goldprodaktion. 


Das  Project  des  neuen  liegloraents  über  die  PriTatcrold- 
industrie  enthält  in  seiner  vom  Plenum  der  Steuerreform- 
Kommi^sian  revidirten  Fassung  im  Wesentlichen  Folgendes. 
(Vin..  2,  7.) 

Die  FriTatgoldindnstrie  Ist  erlaubt  auf  Privat-  und  Pös- 

sessionsländereien,  auf  Kions-  und  Gemeindeländereien  und  inner- 
halb gewisser  Glänzen  auf  den  Ländereien  des-  Kabiuets  Seiner 
Kaiserliehen  Majestät  im  Altaischen  nnd  Nertschinskischen  Beig- 
bezirk.  (Art.  2.)  Die  Friratgoldindustrie  ist  yerboten:  a)  auf 
den  Lftndereien  der  mittleren  Eirgisenhorde,  die  von  den  Bald- 
shigitowern  und  Kfinajewern  bewoliiii  werden;  h)  auf  den  Lan- 
dereien der  (jro88eu  Horde  am  Iii  und  c)  in  den  Waldgegenden 
der  Kirgisensteppe  des  Orenbnigschen  Bessorts.   (Art  3.) 

Das  auf  Privat-  und  Po^sessionsländereien  gewonnene  Gold 
zahlt  (wie  bisher)  eine  Naturalsteuer  von  10  resp.  16  pCt. 
(Art.  7.) 

Wichtig  sind  die  neuen  liestimraungen  über  das  Recht  zur 
Goldindustrie.  Im  Ganzen  werden  die  oben  mitgetheilten  Be- 
stimmungen aufrecht  erhalten,  indess  mit  folgenden  Veiftnde- 

rungen.  Zur  Uuldindustrie  M  eiden  l'iTsonen  aller  Stande  und 
zwar  äowohl  In-  als  Ausländer  zugelassen,  von  den  Juden  iudess 
nur  diejenigen,  welche  am  Standorte  der  Goldindustrie  oder  im 
ganzen  Belebe  das  Aufenthaltsrecht  haben.  (Art.  26.)  (Die 
Verpflichtung,  ein  Gildenzeugniss  zu  lOsen,  ist  fortgefiülen.) 

Die  üoldindustriellen  können  Kollektiv-,  Kommaudit-  und 
Aktien-Gesellschaften*)  (Art.  29)  und  Antheilsgenossenschaften 
(utscbastkowüja  towarischtschestwe  Art.  30)  bilden.  Die  Kuxen 
der  letzteren  dürfen  nicht  unter  ein  gewisses  Minimum  getbeilt 
werden  (Art  32),  und  alle  Kompagnons  der  Antheilsgenossen- 
schaften haften  pro  Kata  ihrer  Kuxen  mit  ihrem  ganzen  Vernid- 
geu  (Art.  ÜÜ).  Die  beätehcuden  Gesellschaften  zum  Goldwäschen 

*)  Diselbe  ist  ein  Hitttldiiig  zwischen  ciiior  Kollectiv-,  Komiuaiidit- 
und  Aktien-Gesellschaft.  Sio  gkiclit  d«!n  Widen  letzt<»rcii,  indem  sie  einen 
(Jaruuten  (ra»poräditelj}  oder  mehrere  Directoreu  (rasporaditelij  hat.  [Art. 
32  und  37.] 
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mflssen  im  Verlattfe  von  2  Jalireu  ihre  Statuten  fin reichen. 
Wo  nicht,  so  werden  die  Gesellschatten  für  Antheilsgenossen- 
sehaften  angeaehen  (A^t.  34).  Jeder  Goldplatz  wird  als  ein 
untlieilbares  Mobil  betrachtet  (Art.  35). 

Die  Konzessionen  zum  Goldsueben  werden  in  den  verschie- 
denen  Gegenden  ertheilt:  vom  (ieiieral-Gouvuineur  von  West- 
sibirien, von  Ostsibirien,  von  Orenburg,  vom  Chef  der  Altaischen 
Bergwerke,  vom  Statthalter  des  Kaukasus,  vom  Chef  der  ura- 
liscben  Bergwerke  und  flir  die  übrigen  Gegenden  vom  Berg- 
departement (Art.  38).  [Die  Erlanbniss  des  Finanzministers  ist 
weggefallen.] 

Beim  Schürfen  dürfen  nui*  einfache  Waüchheerde  gebraucht 
werden  (Art.  44.)*) 

Die  Goldplätze  in  Ost-  und  Westsibirien  sollen  höchstens 
fünf  Werst  lang  sein  und  in  die  Breite  von  Berg  zu  Berg  gehen. 

Die  G«>I(l|iI;it7.e  im  Orenlnirg'scheu  und  Peruhseben  Gouvernement 
sollen  höchstens  25ü,UU0  □  Faden  enthalten  und  mindeatous 
100  B'aden  breit  sein,  so  dass  die  Lange  fünf  Werst  nicht  fiber- 
steigen darf.  Die  Grösse  der  Goldplfttze  auf  denjenigen  Lände- 
reien, welche  Tolles  Kigenthum  der  Baschkiren  und  sibirischen 
Kirgisen  sia<l,  häugl  v»>n  der  Uebereinkuuft  den  GoKlimhLstrieilen 
mit  den  Besitzern  ab.  Auf  den  Gemein(b^]:indereien  der  sibiri- 
schen Kii'gisen  soll  die  Länge  der  Plätze  10  Werst  nicht  überstei- 
gen, und  sie  sollen  die  ganze  Breite  des  Thaies  einnehmen  (Art.  63). 

Dieselbe  Person  darf  nicht  zwei  Plätze  nebeneinander  er- 
balteu.  Der  Zwiachennium  muss  [wie  bisher]  mindestens  5 
Werst  betragen  (A.  (>0).  Nachbarn  können  indess  Kompagnons 
werden.   (Art.  69  Anm.) 

Nach  fiinstellung  des  Goldwaschens  fällt  der  Grund  und 
Boden  wieder  an  die  Krone  zurück  (  A.  70. 

Goldplütze,  welche  der  Krone  verfallen  aiüd,  [d.  h.  das 
Kecht  zur  GoldbeuteJ  werden  verauktionirt. 


li>iaü  ist  due  verwcrliiche  Beschränitung.] 
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[Die  Vorscbrifb  ftber  die  obli^atorisebe  Bearbeitung  *)  der 
(i  ruhen  ist  fortge&llen  und  durch  die  eiwulmte  Fadensteuer 

ersetzt. ) 

Tataren  und  Baschkiren  werden  in  der  Kiigisensteppe  des 
Orenborg'Beben  Ressorts  [wie  bisher]  nicht  zur  Arbeit  xoga- 
lassen**)  (Anm.  3). 

Dip  Naturalsteuer  bleibt  unverändert  (Art.  98— 100\  [Die 
Pfundsteuer  winl  abgeschafft,  d.  h.  durch  die  Fadensteuer  er- 
setzt]. Die  Frivatgoldwflscher  auf  den  Lftndereten  des  Kftbinets 
zahlen  demselben  ausserdem  eine  von  ihm  selbst  bestimmte  Eni- 
schftdigiing  [d.  h.  eine  Pacht].  (Art  100  Anm.) 

Das  sibirische  und  arabische  Waschgold  niuss  |wie  bisher] 
in  Barnaul  resp.  Jekateriuenburg  geschmolzen  imd  probirt 
werden  und  zwar  auf  Kosten  der  Goldwäscher  (Art.  101  and 
102).  Dieselben  kftnnen  gewisse  Vorschüsse  aus  der  Staatsbank 
der  Jekatermenburg'schen  Abtheilung  derselben,  der  Altaischen 
Bergverwaltung  und  den  Kollegien  der  allgemeinen  Fürsorge 
erhalten.  (Art.  108  ff.).  Das  Gold  wird  an  den  Petersburger 
Münzhof  ge8<diickt  (Art.  109),  die  Goldwftscher  dürfen  dasselbe 
in  Barrenform  indess  auch  Terkaufen  [dies  ist  eine  neue  Be- 
stimmung]. Zum  Verkauf  in's  Ausland  ist  eine  Bescheinigung 
des  ßergdeparteineuts  erforderlich,  dass  dem  Verkaufe  keine 
Hindernisse  entgegenstehen.  (Art.  118  Punkt  sh.) 

Eine  Beihige  zu  Art.  97  des  Reglements  enthalt  ein  Pro- 
jekt der  Regeln  über  die  lliethe  der  Arbeiter.  Diese  Begeln 
bestiranuu  u.  A.  Folgendes. 

Der  Vorsteher  des  Artells  tder  Arbeitergenossenschaft]  und 
zwei  gew&blte  Arbeiter  üben  eine  gewisse  Justiz  über  dieselben. 
Der  Vorsteher  wird  vom  Arbeitgeber  ernannt  (Art.  26)  Die 

*)  [Sollte  diMc  ▼emratliUdi  sIcherheitspoliBeQiclie  Bwtiiiinittig  nodi 

nöthig  Rcin?] 

**)  [Auch  ii)  Preassen  ist  der  Betriebszwang  der  Bergwerke  de  IkIo 
abgeschafft,  vergl.  Seebold  S.  61  ] 

•**)  (Diese  ganze  Einrichtung  eines  Gerichtes  Tür  (  Klasso  ist  verwerflich 
und  kann  überdies  lud  der  Abhiinq-iß'koit  der  Arbeiter  vom  Arbeitgeber  leicht 
de  facto  zu  einer  ir'atruuunialjuäüz  auöurten.j 
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Appellation  gebt  a&  den  Berg -Polizeibeamten,  in  tecbniscben 
Saeben  an  den  Bergrevidenten  (Art.  28). 

Wenn  ein  Arbeiter  bei  der  Arbeit  eine  Yerstfimmelung  er^ 

leidet,  die  ihn  arbeitsunföhig  macht,  resp.  tödtet,  so  miiss  der 
Arbeitgeber  ihm,  resp.  den  Hinterbliebenen  den  dreifachen  Lohn 
für  die  ganze  kontraktUcbe  Arbeitszeit  anszahien  (Art  36  u.  37). 
Leicbt  Verletzte  werden  ins  Hospital  gebracht  bis  znr  Genesung 
nnd  Tom  Lohn  dürfen  keine  Abzüge  gemacht  werden  (Art.  36). 

Die  Besprechiinf^  der  noth wendigen  Reformen  der  Gesetze 
über  die  Goldwäschereien  schliesst  sich  am  besten  dem  System 
des  geltenden  Beglements  nnd  des  Beformprojekts  der  Kom- 
mission an* 

Der  Maogel  des  Refonnprojekts  besteht  darin,  dass  es  nicht 
die  Trennung  des  Grund-  und  Bergwerks-EigenthiiniH  und  den 
Verkauf  der  Goldwäscbereien  und  des  dazu  gebdrigen  Bodens 
verordnet 

Anch  sonst  sind  mehr  oder  minder  wichtige  Ansstellnngen 

au  dem  übrigens  verdienstvollen  Projekt  zu  machen.  Die  im 
3.  Art.  enthaltenen  Beschränkungen  der  Uoldindustrie  t>md  im- 
zweckmässig.  (Vgl  für  dieselben  VIII.,  1,  1,  S.  71  und  gegen 
dieselben  VIH.,  1«  2,  S.  9.  Auch  Eoseher^  L,  §.  139$  sagt: 
>AnsserordentIicb  viele  Gegenden  haben  ihre  erste  Besiedeluug 
dem  GoldsucliL'L-  zu  verdanken«.)  Es  wurde  niil  liuciit  ni  der 
Kommiissiou  geltend  gemacht,  dass  die  Goldindustne  em  treu- 
liches Kolonisationsmittel  ist,  und  dass  es  der  Staat  den  Gold- 
wSschem  selbst  fiberlassen  kann,  ob  sie  ihr  Lebei^  und  Ver- 
mögen in  halb  unterworfenen  Gegenden  aufs  Spiel  setzen  wollen. 
(Seit  1813.)  und  ü4  hat  die  Unterweiiuiig  ubeidiea  i?'ortschritte 
gemacht). 

Man  denke  an  die  Aoalogien  der  russischen  Kaufleute  und 
Beisenden  in  Mittelasien,  der  Missionftre  in  Afrika  n.  s.  w. 
Anch  in  einer  anderen  Beziehung  kann  das  Gebiet  der 

Privatgoldindustrie  erweitert  werden,  obgleich  diese  Erweiterung 
nicht  Sache  der  Gesetzgebung,  sondern  eine  Privatangelegenheit 
ist   Es  wurde  nftmlich  mit  Becht  in  der  Kommission  hervor- 
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gehoben,  dass  es  im  finanziellen  Interesse  des  Kabinets  liege, 
seine  Goldplätzo  zu  verpachten,  oder  [besser]  zu  Terkaufen. 
Alle  Theile  wQrden  dabei  {gewinnen,  n&mlich  das  Kabinet,  die 

Goldindustrio  und  überhaupt  <lic  Volks-  uii<l  Staatswirthschaft. 
Die  begonnene  Zulassung  der  Privatgoldiudustrie  hat  bereits  die 
Einnahmen  des  Kabinets  erhöht. 

Die  Nothwendigkeit  der  Judenemanzipation  tritt  auch  bei 
der  Goldtndnstrie  zu  Tage.  Art.  26  würde  z.  B.  zu  der  Kon- 
sequenz fübren,  das8  ausländische  Christen,  Muhamedaner  und 
Heiden  in  Kussland  das  Hecht  v.nv  <  ioldiiidustrie  erhalten 
würden,  die  meisten  jüdischen  Staatsbürger  Bus.-^hinds  aber  nicht 

Der  Export  Asktschew  hebt  mit  Becht  hervor,  dass  die 
Vorschrift,  die  2ahl  und  die  Namen  der  Glieder  einer  Gold- 
sucher-Expedition anzugeben,  sehr  druckond  ist,  weil  oft  nach- 
trägliche Veränderungen  uöthig  sind,  die  mit  Strafe,  ja  mit  dem 
Verluste  des  Entdeckungen  bedroht  sind  (VIII.,  1,  6,  S.  3). 

Die  Frage  der  Rechtsform  der  Goldwäseher'ChsellsckafleH 
ist  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Zukunft  der  kleinen  Gold- 
industrie T^usslands  grosäentheils  auf  Asäociatiouen  beruht  (vgl. 
VllL,  1,  1,  S.  103  ff.) 

Ein  Gesetz  vom  2,  Dezember  1863,  welches  grossentheils 
in  das  Reformprojekt  der  Kommission  Übergegangen  ist,  be- 
st i  mm  te  Folgendes.  Die  Gesellschaften  müssen  in  zwei  Jahren 
genaue  Gesellschaftsverträge  einliefern,  widrigenfalls  alle  Geseil- 
schafter  als  volle  Kompagnons  angesehen  werden.  Es  ist  ver- 
boten, die  Kuxen  derjenigen  Gesellschaften  zu  theilen,  welche 
zugleich  Kollectiv-  und  Kommandit- Gesellschaften  sind.  Der 
Müuzhoi'  ziililL  das  Geld  für  das  Gold  nur  nncm  Gesellschafter 
aus,  der  mit  den  anderen  abrechnet. 

Einige  Goldwäscher  reichten  dem  Finanzminister  eine  vom 

*)  VITT..  1,  2,  S.  S.  Alle  GoUwäsclier  heben  n.  \.  hervor,  dass  dem 
Kabinot  die  nöthigen  Betriobsliai)!!»!!««  fehl'  ii  fVTII.,  1,4,  S  13).  Es  wire 
Mch  für  alle  The'tlo  vortheilhaft .  wenn  das  Kabuiet,  welches  fast  siniBit» 
liehe  Silbergrnben  Bmsluids  besitzt,  dieselbeB  der  Privstindiistrie  verkanfeD 
wQrde, 
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25.  November  1864  datirte  Bittschrift  ein,  in  welcher  sie  sich 
über  das  Gesetz  von  lSü8  beklagten  (^VIII.;  2,  ü,  L).  Sie  ho- 
ben hemr,  dass  dasselbe  eine  rüclcwirkende  Kraft  hat,  dass  die 
AoBzablung  des  Geldes  an  emm  Oesellschafter  zu  Unterschleifen 
fftbre  und  dass  die  Goldindnstrie  nnr  bei  voller  Freiheit  des 
Verkanfena  und  des  Testirens  gedeihe.  Diese  Bittsclirift  wurde 
vom  Generalgouverneur  von  Ostsibirien  betiirwortet. 

Auch  einige  andere  Goldindustrielle  reichten  eine  vom 
2.  Dezember  1864  datirte  Bittschrift  gegen  das  Gesetz  von  1863 
ein,  in  welcher  sie  Folgendes  ausführten.  (VIII.,  2,  6,  I.) 

Das  Reiclis^ifesctzbnch  (Bd.  X.  Art.  'MH)  rechnet  zwar  die 
Gold  Wäschereien  zu  den  untheilbaren  Vermögensstücken,  aber 
nicht  die  Knien,  welche  es  vielmehr  als  volles  Mgenthnm  be- 
zeichnet (Art.  420  fSX  Aus  dem  Eigenthnmsrecht  folgt  das 
Theilungsrecht.  Ein  Kux  ist  oft  das  einzige  Verniö<^^en  (nn(^s 
kinderreichen  Vaters.  Die  Vorschrift  über  die  Auszahlung  des 
Geldes  an  cinm  Gesellschafter  ist  sehr  drückend.  Ein  Haupt- 
punkt der  Gesellachafts?ertrige  war  stets,  dass  die  Bergverwal- 
tung  selbst  die  Berechnung  machte,  wieviel  jeder  Gesellschafter 
erbiilt.  Sonst  haben  die  (  ics»'lls(  liafter  keino  Walle  gegen  Miss- 
bräuche des  Goldemplaugers,  ah  den  Zivilprozess. 

Die  Gesellschaften  der  Goldwäscher  unterscheiden  sich  da- 
durch von  den  Assekuranz-,  Dampfschiff-  und  Eisenbahn-Gesell- 
schaften, dass  bei  den  ersteren  das  Geld  nach  Anschlägen  ein- 
gezahlt wird,  die  alljährlich  bestätigt  werden,  wnil  die  l^lüt/e 
oft  in  ein  bis  zwei  Jahren  erschöpft  sind,  während  bei  den  letz- 
teren Yerwaltuttgsr&the  für  den  Umtrieb  des  Gesellschafts- 
kapitales gegründet  werden.  *)  Es  kommt  vor,  dass  ein  Peters- 
burger, Moskauer  oder  Odessaer  einen  Goldplatz  entdeckt  und 
verpachtet  und  darauf  in  seine  Heimaüi  zurückkehrt.  Derselbe 
läuft  Gefahr,  ein  Bettler  zu  werden,  wenn  der  Pächter  das  vom 
Münzhof  gezahlte  Geld  unterschlägt.  Soweit  die  Petenten.  Die- 

•)  [Die  Petenten  wollen  offenbar  sagen,  dasa  sich  bei  Bcrgbaugenosscn- 
Bchaftcn  die  ndthig  werdenden  Einzahlungen  noch  weniger  lange  voraus  be- 
rechnen lassen,  als  bei  AseeknransgeselUchaften  n.  s.  w. 
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selben  bitten  scbliesslich,  um  die  Aufhebimg  des  Gesetzes  ?oii 
186d. 

Im  Plenum  der  EommisBion  *)  mjushte  Buhwski  **)  u.  A.  anf 

Folgendes  anfmerksam :  Die  bestehenden  Gesellschaften  der 
Goldwüscher  entsprechen  keiner  einzigen  der  drei  üblichen  For- 
men der  Handelsgesellschaften.  Aktiengesellschaften  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  giebt  es  z.  B.  gar  nicht  anter  den  Gold- 
wftschem.  Aus  den  GeseUsehaflSTertrftgen  ist  nicht  zu  eisehen, 
wer  voller  Kompagnon  und  wer  Kommanditär  ist,  wer  mit  seinem 
ganzen  Vermögen  haftet,  und  wer  nur  mit  seinem  Kui  haltet, 
wer  das  Recht  hat,  sich  bei  der  Direktion  (w  rasporäsheni- 
jach)  der  Arbeiten  zu  hetheiligen,  tmd  ^welche  Pflichten  jeder 
Gesellschafter  hat  Diese  ümstftnde  fthrten  zu  yielen  Plomesea 
unter  den  Gesellschaftern  selbst  uiul  mit  i>emden.  **♦)  Die 
Nichterfüllung  der  Gesetze  war  indess  weniger  eine  Folge  ab- 
sichtlicher Abweichungen  ?om  Gesetze,  als  der  eigenthömlichcD 
Natur  d«r  GoldwäBcherei-Üntemehmen,  für  welche  keine  der 
drei  ftblichen  Formen  der  Handelsgesellschaften  Tollstlndig 
passt.  Die  Goldindustrie  ist  sehr  riskant,  sie  kann  mit  beschei- 
denen Mitteln  begonnen  werden,  bedeutende  Resultate  erzielea 
und  spAter  die  Verwendung  eines  grossen  Kapitals  verlangen. 
Es  ist  daher  riskant,  mit  einem  Male  bedeutende  Mittel  in 
solche  Untemehmangen  zu  stecken,  insbesondere  voller  Kom- 
pagnon zu  werden,  namentlich  da  es  demselben  verboten  ist, 
sich  zugleich  an  ähnlichen  Kompagnien  zu  betheiligen.  In  der 
Wirklichkeit  nehmen  indess  dieselben  Personen  eine  thfttige 
Theilnahme  an  verschiedenen  Kompagnien.  Die  zweckmMgste 
Form  der  Goldgesellschaften  wäre  die  französische  soci^t^  en 
participation  ä  responsabit^  limit^e.  Auch  das  russische  Handels- 


*)  YgL  Tin.,  8,  5,  8.  6-29. 

**)  Dieter  aotgeieicbnet«  Fkdhindler  iti  %wih  ia  Wefteoropa  bekamitt 

wie  das  Dict.  de  r^OD.  ]>oL  und  KamU  uigen. 

Di«  Tbefloag  der  Kfuen  wird  nadi  der  III.  Sektion  ebenlUb  n 

weit  getrieben.  £b  kommen  Brücbe  vor  wie  ,  15"/e6  '/> , 

100 


Digitized  by  Google 


1 


Ute  kw^Mmm  te  nirfidkM  G^MpnlaktlM.  97 

recht  (Art.  blS— 8j9  im  XI,  Bde.  des  rudsibcheü  Keichsgedetz- 
bucheä  kennt  diese  Form  bereits  beim  Rhedereigewer be.  Sind 
nicht  alle  OoldgaseUschaften,  deren  Chaiakter  scheinbar  so  an- 
beetimmt  ist,  soldie  Antheilagenosseiuchaften? 

Eb  ist  daher  das  Beste,  auch  diese  OeseUBehaftsform  Ar 
die  Goldiüdustrie  zn  erlauben,  ohne  von  der  Antheilsgeuossen- 
schaft  die  Vorausbeetimmuiig  des  Geseilschaftskapitalea  zu  ver- 
langen,  jedoch  anter  folgenden  Bedingungen.  Im  Vertrage  mm 
die  Zahl  der  Knien  and  der  Kompagnons  angegeben  werden, 
femer  ihre  Pflichten  gegeneinander  and  in  Beeng  auf  das  Unter- 
nehmen,  *)  die  Art  der  Verwaltnni,'  durch  einen,  oder  mehrere 
Kompagnons,  die  zu  bevollmächtigten  Direktoren  (rasporäditüli) 
gewfthlt  werden*  Es  müssen  ferner  die  Art  nnd  die  Bedin« 
gangen  der  üebergabe  der  Knien  nnd  ein  Theüongsminimam 
derselben  festgesetzt  werden.  Eine  bedeutende  Inkonvenienz  der 
Antheilsgenossenschaft  besteht  in  der  mangelnden  Sicherheit 
likr  ihre  Schulden.  Dieser  Nachtheil  kann  indeas  in  bedeuten- 
dem Ibasae  beaeitigt  werden,  wenn  die  Qenoasen  nach  dem 
Geeets  mit  ihrem  gnnsen  Vermögen  und  zwar  jfro  rata  ihrer 
Kuxen  halten. 

Soweit  Butowski. 

0*  Mi^mMs  geiai^  in  aeiner  trefflichen  Abhandlang  in 
dieser  Vierteqahnehrift  (Bd*  IV.  8.  95,  97  nnd  98)  an  gana 
ftlmUchen  Resnltaten  fllr  die  westfUisehen  Bergwerke  (vgl.  aooh 

EmminghüHs  in  dieser  Vierieljahrschrift  I>d.  XXII. ,  S.  49,  50, 
51,  59,  60  und  Schomburg^  das  bergbauliche  Genossenschafts- 
weaen  nnd  dessen  B^rm  in  Bramrfa  Zeitschrift  f&r  Berg- 
mht  1863). 

Die  Vorschläge  Buimskffs  worden  im  Prinzip  einstimmig 
angenommen.  Es  wurden  indess  folgende  Amendements  be- 
schlossen resp.  debattirt. 

*}  D.  Ii.  wie  viel  Jeder  bei  der  Gründang  der  Gesellschaft  riuahlen 
niQM,  and  welche  Einzahlnngen  spater  fOr  jeden  Enz  beTorstehen,  wie  der 
Gewinn  und  Verlost  vertheilt  wird,  und  was  mit  dem  Kos  einet  Oenoeaen 
gMcbehen  soll,  der  sich  den  EinzahloDfen  entlieht. 

Telkiwirtk.  TimUUakmhrilb  186a.  IL  7 
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\y  Die  Gesellf?rhaftsvertrago  luüsseD  der  lokalen  BergheMnle 
und  dem  BergdepartetueAt  eingereicht  werden  und  zur  Korrekt» 
nrackgC|g«lMii  werden,  wenn  sie  gegen  die  Oesetee  versteseei. 
(AngeDommen). 

2)  Die  Vorschrift  ober  die  Vorausbestinimnog  d#r  Einzah- 
Inngm  wurde  gestrichen,  woil  sich  dieselbe  nicht  vorausberech- 
nen lassen.  Im  Vertrage  sollen  nur  die  Ptiichten  in  Betrefl 
der  iüBiakliaBgeii  und  die  Ortee  der  ersten  lännkliiDg  for  jeden 
Kvi  angegeben  werden. 

i\)  Wemadski  machte  gegen  die  Untheilbarkeit  der  Kuxen 
geltend,  dass  dieselbe  ein  Eingriff  in  die  wirthschaftlicbe  Frei- 
heit sei.  Die  Vergrösserung  der  Zahl  der  Genossen  sei  z.  B. 
mitnnter  das  einiige  Mittel,  um  nene  Kapitalien  i«  eriulten. 
Bntomki  entgegnete  hferaof,  dass  die  unbesobrlnkte  TheÜber- 
keit  die  AaLheilsgenoHsenschaften  in  Aktiengesellschaften  ver- 
wandeln und  zur  Agiotage  fahren  würde.  Die  Yorsammlui^ 
eümmte  ButawM  bei. 

4)  Wermdahi  sehlug  Tor,  die  Untheilbarkeit  der  Geld- 
plfttee  aafknheben.  Bs  kOnne  wdnschenswertfa  sein,  dieselb« 
unter  Kindern  zu  theilen,  dem  Nachbar  ein  Stück  abzutreten  n.  s.w. 
Ein  Mitglied  entgegnete  hierauf,  die  Tbeilbarkeit  werde  den 
Saehwat  begünstigen,  die  Vennesenngekeeten  erhoben  und  so 
neuen  Streitigkeiten  über  Eanflle  n.  dgl.  fahren.  Die  tJntMl- 
bftrkdt  wurde  beibebalten. 

5)  Der  berülimte  Statistiker  Shrtutnow  schlug  vor,  das> 
die  Konzessionen  zum  Goidsuchcu  auch  von  den  Gouvei^neuren, 
den  Bergreridenten-  und  den  Berg->Polizeibeamteii  enegesleUt 
werden  sollen.  Es  wurde  entgegnet,  dass  die  BeigbeaMtm 
keinen  festen  Wohnsitz  haben,  und  dass  die  Gouverneure  auch 
Konzessionen  für  andere  Gouvernements  ausatellen  würden. 

Soweit  die  Kommission. 

£s  ist  wahr,  dass  es  für  den  Münzhof  and  die  Beigbeher- 
den  seine  Unbequemlichkeiten  hatte,  das  Geld  für  das  Gold 

verschiedenen  Personen  auszuzahlen,  die  Gründe,  welche  von 
den  oben  zitirten  Bittschriften  beigebracht  werden,  sprechen  in- 
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dess  dafür,  jene  EinrichtuQg  wenigstens  für*«  Erste  wieder  her- 
nisteUeD.  £0  ist  fenier  dringend  nothwendig,  die  von  Su^ 
tawski  vordienslKclier  Weise  Torgeachlagenen  Antbeikgenoasen^ 
Schäften  zn  erlauben. 

Die  Amendements  1  nnd  2  sind  otfenbar  zweckmässig,  die 
Gründe  gegen  die  Vorschläge  Wertwdski's  und  Shemnwio's 
aind  indese  nicht  stichhaltig.  Die  Antheilsgenossenschaft  kann 
nicht  znr  AktiengeseUschaft  ausarten,  weil  die  Genossen 
mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften,  und  hinsichtlich  der  etwai- 
gen Agiotage  gilt  der  Satz:  der  Mis.Nlji.mrh  hebt  den  Gebrauch 
nicht  auf.  In  Betreft  der  Theilbarkeit  der  Plätze  ist  zu  be- 
merken, dass  der  Sntdecknnge-8aehirat  kein  Uebel  ist  nnd  dass 
die  beiden  anderen  Argumente  gegen  die  Theilbarkeit  gegenfiber 
den  grossen  Vortheilen  der  wirthschaftlichen  Freiheit  nicht  in's 
Gewicht  fallen.  (Auch  die  Vorbereitimgs- Kommission,  welche 
den,  nicht  auf  die  Goldindustrie  bezüglichen  Entwurf  des  neuen 
Beigxeglements  ansgearbeitet  hat,  spricht  sich  mit  Berufung 
auf  den  Harz  und  Schweden  f5r  die  fi^ie  Theilbarkeit  der  Berg- 
werke aus.  XIII.,  3,  1,  S.  09  und  lOO.'i  Der  Umstand,  dass 
die  Bergbeamten  ambulante  Beamte  sind,  macht  sie  gerade 
leichter  erreichbar,  and  die  Kompetenz  der  GouTemeure  mnsste 
natflrlich  auch  in  dem  erwfthnten  Punkte  auf  die  Grenzen  Ihres 
Amtsbeziiks  beschrftnkt  sein.  Es  mnsste  den  Beamten  bei 
Strafe  verboten  werden,  einer  gesetzlich  zum  Qoldsuchen  berech- 
tigten Person  die  Konzession  zu  verweigern. 

Die  Vorschriften  über  die  Schürfe  könnten  ganz  weg&llen, 
besonders  da  die  Frfihtingswasser  und  £rdstfirze  das  Maass  und 
die  Tiefe  der  Schürfe  vertodem.  (VIII.,  4,  S.  18.) 

Es  ist  dagegen  selbstverständlich,  dass  auch  fernerhin  ein 
Maass  für  die  Grösse  der  einzelnen  Goldplätze  beibehalten  werden 
moss,  weil  das  entdeckte  Goldlager  vielleicht  einige  hundert 
oder  tausend  Werst  lang  sein  kann  (abgesehen  von  goldleeren 
Zwischenräumen  ',  und  weil  es  ungerecht  wäre,  dem  Entdecker 
für  eini<,n>  Schürfe  auf  dem  Räume  von  einigen  Werst  das  ganze 
langgestreckte  Lager  als  Belohnung  zuzusprechen.  Die  bisherige, 
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durch  die  Erfahrung  bewährte  Länge  von  5  Werst  kauu  in 
Sibirien  für'a  Erste  beibehalten  werden,  im  Ureuburg  sehen  Gott- 
Ternement  n.  9,  w.  mösaten  iadeaa  die  Goldpl&tie  wie  erwftlut 
Vt  Ueiner  sein. 

Der  Artikel  69  müsste  fortfallen,  da  er  nur  unnütze  Kosten 
verursacht  und  den  Zweck  hat  den  Sachwat  zu  verhindern,  nnd 
er  überdies  durch  Substituirung  der  Namen  ¥0u  Verwaadtea 
und  durch  Kompagnieschaften  leicht  umgangen  werden  kiim. 

Die  Abflchaffung  des  Zwanges  zur  Bearbeitung  der  Graben 
wird  ein  höchst  dankenswerther  Fortschritt  sein  (vergkiche  die 
Jenessei'sciie  Deukschrift  iu  meiner  Schrift  über  den  Sachwal. 

Die  Majorität  der  III.  Sektion  der  Kommiseion  schlug  fol- 
gende Steaertabelle  vor. 

£rtrag  Naturalsteuer 

ime  PMIR«.  ia 
1}  1  Sol.  — 8  Pud  8 

3)  2  •  —  5    -  ,  Sie  enten  2  Pnd .  .  .  .  8 

dM  üebrige   5 

S)  6  -  —  8    -  ,  die  erateo  2  Päd    ...  8 

die  folgenden  8  Päd    .  .  5 

des  üebrl^c   8 

4)  Ueber  8  Pnd,     die  ersten  2  Pud    ...  8 

die  folgenden  3  Pud  .  .  % 
die  darauf  folgenden  3  Pud  8 
das  Uebrige  10 

Die  Minorität  schlug  folgende  Steuertabelle  vor. 

Ertrag  Naturalsteuer 

der  Gruben.  In  ^ 

Weniger  «Je  2  Päd  8 

Mehr       -  •    -  10 

Die  Bxperten  und  andere  Goldwäscher  empMlui  meist  eins 
Herabsetzung  nnd  Tersefaiedene  Modifikationen  der  bestehenden 

Steuern,  nur  Ot  hrc  und  der  Goldwäscher  Person  schlugen  eine 
Art  Reinertragsteuer  vor  (VIII.,  1,  4,  S.  Üö  ).  Es  sollen  näm- 
lich die  Kosten  jedes  Arbeiters  nach  einem  zehnjährigen  Durch- 
schnitt ermittelt  und  vom  Bobertrage  abgezogen  werden,  um 
den  Reinertrag  m  finden,  der  mit  10  %  an  besteuern  ist 
Plätze  ohne  Reinertrag  sollen  steuerfrei  sein.   Die  Forderung 
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einer  Reinertragssteuer  wurde  übrigens  in  anderer  Weise  schon 
1849  Yom  Beiehmth  erhoben  (YIII.,  1,  1,  8.  213).  Er  sprach 
sich  nimlich  daftr  ans,  dass  bei  der  Naturalsteuer  die  Gold- 
haltigkeit  des  Sandes  berücksichtigt  werden  sollte.  Der  da- 
malige Fiuanzminister  Graf  Wront^nhetiko  erhob  drei  Einwände 
gegen  den  Vorschlag:  1)  derselbe  werde  zu  Uuterschleifen  bei 
der  Berechnung  des  Goldgehalts  führen;  2)  er  wttrde  zu  einer 
Einmischung  besonderer  Aufseher  in  wirthschaftliche  und  häus- 
liche Anordnungen  der  Goldwäscher  führen  und  es  würde  3)  au 
MverUsöigen  Aufsehern  und  den  Mittein  zur  Besoldung  der- 
selben fehlen.  In  Folge  dieser  Einw&nde  stand  der  Beichsrath 
Yon  seinem  FMjeUi  ab. 

Das  Plenum  der  Kommission  verwarf  sowohl  das  Projekt 
der  Majorität  als  der  Minorität  der  III.  Sektion,  weil  dieselben 
nicht  auf  exakte  Daten  über  den  Reinertrag  gestützt  sind. 
(Vni.,  2,  5,  S.  74-89.)  Das  Mitgtied  SabloM-DessatowsH 
berechnete,  dass  1  Arbeiter  durchschnittlich  250  Rnbel  kostet. 
Um  1  Pud  Gold*)  zu  gewinnen  braucht  man  nach  ihm  etwa 
80  Arbeiter  oder  inkhisive  der  Steuern  ein  Kapital  von  etwa 
10,000  Rubeln.  1  8ol.  Gold  kostet  3  Rubel  55  Kopeken,  1  Pud 
ia,6d2  Rubel,**)  folglich  verhielt  sich  die  Steuer  zum  Werthe 
des  Goldes  wie  1 : 15  und  zum  Beinertrage  wie  1:4.  Der 
Werth  des  jährlich  ausgewaschenen  Goldes  betragt  Uber  15 
Millionen  Rubel,  der  Steuernachlass,  den  die  Majorität  der  III. 
Abtheilung  projektirt,  würde  nur  616,091  Rubel  ausmachen,***) 
das  heisst  auf  die  Produktion  fast  gar  keinen  Einfluss  austlben. 
Soweit  SabloMhiF-DeBMhfoshi.  O^e  und  Ssohwjew  entgeg- 
neten, dass  die  zahlreichen  Plätze  mit  53  und  47  Doli  Gold- 
gehalt (auf  100  Pud  Sand),  kaum  die  Kosten  decken.  Sie  be- 
antragen ausserdem  Folgendes.  Neue  Plätze  müssen  steuerfrei 
sein,  so  lange  sie  weniger  als  2  Pud  geben  und  Plfttze  mit 

•)  Vermutldich  Sehlicbgold. 

**)  Yin ,  1.  4.  »m  (Schliua  iat  angegeben,  dMs  1  Fud  reinei  Gold 
13,«S8  R.  33' t  K.  kostet. 

***)  Deijenige  der  Mincnritit  wftrde  242,666  B.  aiuiiiaeheD. 
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weniger  als  1  Pud  Erlrag  miiäßtee  2  Jahre  t^teuer^ei  sein. 
Wenn  die  lektgenannten  PlAtze  ganz  von  der  Steaer  Mnit 
vürden,  bo  würden  alle  Lager,  selbst  di^wiigen  ii|it  25  Doli 

Gehalt  beurbeitet  werden.  Soweit  Oehrc  und  &olowjew.  Die 
Majorität  des  Plenums  sprach  sich  dafür  aus,  vorläufig  die  he- 
atehoiide  Naturalsteuer  beii&ubehalteu,  bis  unzweifelhafte  Fakte 
vorliegen,  welche  die  Kothwendigkeit  einer  Herabsetning  der 
Steuer  beweisen. 

Die  8  Experten  der  Kommission,  darunter  SkaräÜn,  SsolfH}- 
jciv  und  Oihrc,  und  (i  andere  Goldwiiöcher,  darunter  S-yiiioroii., 
reichten  gegen  diesen  Beschluss  eine  vom  4.  Dezember 
datirte  Denkschrift  ein,  in  welcher  sie  Folgendes  erkÜrteiL. 
(VIII.I  2,  6,  Y.)  Nur  die  Herabsetznng  der  Steuer  und  die 
Vervollkommnung  der  Technik  hat  die  Bearbeitung  armer  und 
mittelmäsöiger  PluUe  möglich  gemacht.*;  Es  ist  wegen  der 
Natnr  der  Goldindustrie  unmöglich,  den  Reinertrag  derselben  zu 
berechnen.  Die  Kasten  eines  Arbeiters  schwanken  awiacheu 
100  und  500  Rubel,  und  zur  Gewinnung  eiaes  Pudea  Gold  sind 
15 — GO  Arheiler  erfuiderlk'h.  Die  Durchschnitte  Sablozki- 
Desaatoivakis  beweisen  daher  nichts.  Er  hat  auch  die  Kosten 
des  Goldsuchens  und  Schurfens  und  das  Bioko  ausser  Acht  ge- 
lassen. Die  Steuer  muss  fi&r  die  Plfttse  mit  mehr  als  3  Päd 
Brtrag  auf  5  %  herabgesetzt  und  fibr  die  ärmeren  PUtze  durch 
die  F.idensteuer  ersel/.t  wei  Jcü.  Falls  das  Dreiklassen-System 
der  Steuer  beibehalten  werden  ^oll.  so  müsste  von  den  ersten 
2  Pud  nur  eine  Fadensteuer  von  h^kstens  20  Kopeken  erhoben 
werdeu»  von  2—5  Pud  5*/.  und  von  mehr  als  5  Pud  10%. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Erschöpfung  der  Pl&tie  einst  zum 
Untergang  der  Goldindn>trie  führen  wird,***)  aber  es  liegt  im 
lu^^esse  des  Staats,  du^s  die  Industrie  mdglichsti  Uuge  exislirt. 

*)  In  (U'ii  1  i-  r  Jahr^'n  waren  Lag-  r  mit  wenißTr  ab  1*/«  Sol.  Goldgehalt  auf 
lOOPii'l  S  tf'l  Iii.  lit  bauwürdig,  jetzt  beutet  mau  Lager  mit '  /  Sol. Goldgehalt  au?. 

**j  Eis  ist  nicht  ersichtlich,  atis  wHchen  Gründon  Oehre  und  iJsoloHfJcw 
ihre  berechtigte  Opposition  gegen  die  Fadeasteui-r  aulgo-geben  haben. 

***)  Die  III.  Sektion  m^iiit,  d&as  dio  sibirische  Piivat^Idctidiu^  mk 
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Sitnrkn  ist  dvreh  dieselbe  aofgeblühi  Die  guten  Wege  des 
JeBlssei'scbeB  GonTernements  kosteten  dem  Staate  keinen  Ko- 
peken. Frdber  wurden  grosse  Summen  fiist  nutilos  för  Acker- 
baukolonien der  Verschickten  an?ige»]reben,  die  jetzt  auf  deu 
Goldwäschereien  Beschäftigung  Üudeu.  Die  letzteren  aind  d« 
einiige  Markt  £är  die  Aekerbauprodukte  des  Jenissei^scben 
OouuTernements. 

Soweit  die  Petenten. 

Bei  der  Reform  der  Gold^teuer  kommen  hauptsächlich  fol- 
gende Fragen  in  Betracht. 
«  1)  Natural-,  oder  Geldsteuer? 
2)  fiob-,  oder  Beinertragsteuefn? 
8)  Die  Höhe  der  Steuern. 

4)  Die  Verwaltung'  derselben. 

5)  Die  projektirte  Fadensteuer. 

1)  Bs  ist  ein&chcr  die  Steuer  in  Goldbairen  zu  üblen  als 
in  Goldmfinnen,  die  in  Feterburg  g^rSgt  werden, 

2)  Tengoborski  gab  1856  an,  dass  die  Produktionskosten 

des  sibirischen  W  aschgoldes  20 — 30  %,  ja  mitunter  des 
üeinertrages  absorbiieu.  Diese  von  der  III.  Sektion  (VUI.,  l, 
1,  S.  215)  bestätigte  und  von  keinem  Experten  angefochten» 
Angabe  2Bigt  scbon  die  ganxe  Irrationaütftt  der  Bobertragsteuer 
Tom  Golde.  Der  Reichsrath  Oehre,  Perssm  und  Sabloeh^ 
Ikssafnwski  hatten  Recht,  wenn  sie  auf  eine  Reinertragsteuer 
drangen,  obgleich  bei  derselben  noch  andere  Faktoren  als  der 
Goldgebalt  des  Sandes  und  dia  Kosten  der  Arbeiter  in  Beob- 
nmg  KU  bringen  sind,  und  obgleich  die  Durobscbnitte  SMomM- 
De8satousJci\s  allerdings  unrichtig  zu  sein  scheinen.  Die  Be- 
hauptung, dass  der  Reinertrag  nicht  berechnet  werden  könne, 
ist  nicht  stichhaltig.   Der  allerwicbtigste  Faktor  der  Bereob- 

nocih  buge  halten  wird,  wenn  die  gesettlicheo  Vorschriften  Ober  die  Pro* 
dnktion  einigermaasBeii  gemildert  werden.  (Vm,  1,  1,  8.  44.)  Die  Sektion 
vervlebt  wohl  anter  MUderong  die  Znlaeeong  aller  Stiade  rar  Goldtadnutrie' 
die  Absehaffong  der  Gold-Qildeniteaer  und  der  Vortchrift,  daaa  die  Kon- 
iMBionen'Toai  FinanifantiBterin»  ertheilt  wesden  mamen  a.  dergL 
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iiimg,  B&mlich  die  Menge  des  gewonnenen  Oeldes,  wird  ja  be- 
reite bei  den  gegenwirtigen  Goldslieaem  ennittflii.  Die  Koh 
flftsse  der  IHirre,  der  Kalie,  der  TerBchiedenen  Ihitfemirog  und 

der  Ueberschwemmung  treten  im  Arbeitslohn,  in  den  Preisen 
der  Maschinen  u.  s.  w.  zu  Tage.  Der  sogenannte  Unterhai to- 
bednrf  des  Steuerpflichtigen  darf  natfirlieh  weder  bei  einer  Sr* 
trag-  noch  bei  einer  Einkommenstener  in  Abzug  gebracht  werden. 
(Vergl.  meine  Selbstverwaltung  des  Stenerwesens,  §.  3.)  Yom 
Bohertrage  sind  also  abzuziehen: 

a)  Die  Zinsen  des  zum  Goldsacheii  und  Schürfen  ver- 
wandten Kapitals.  Diese  Berechnung  wird  dadurch  bedeaiend 
erleichtert  werden,  dass  die  meisten  alten  QoldplfttM  bei  SiIk 
theilungen,  Käufen,  Pachten  u.  s.  w.  taiirt  worden  sind  und  dass 
die  meisten  neuen  Plätze  von  Sachwattschiks  verkauft  oder  ver- 
pachtet werden. 

b)  Die  Zinsen  des  stehenden  nnd  nmlanfimden  Betrieba- 
kapitals,  welches  fttr  Santie,  Maschinen,  Arbeitslohne  v.  e.  w. 
verwandt  worden  ist,  sowie  die  Ausgaben  für  die  Instandhaltung 
dea  atehenden  Kapitals,  für  Prachtkosten  u.  s.  w.  Einer  Steuer- 
jury,  die  aus  Goldwäschem,  Bergbeamten  nnd  benachbarten  Per- 
smen  und  einem  Steneranwalt  besteht,  kann  es  nicht  achwer 
fbllen,  diese  Dinge  zn  ermitteln.  Auch  das  Plenum  der  Eooi- 
mission  erkennt  dies  einigeIlllau^:scll  an.  Artikel  28  ihres  Gold- 
reglement-Projektes verordnet  nämlich  Folgendes.  Wenn  eine 
Bur  Gtoldindustrie  nicht  berechtigte  Person  in  den  Besita  eines 
Goldplataes  gelangt,  so  muss  der  Betreffende  denselben  in  2 
Jahren  einem  Berechtigten  flbergeben.  Wo  nicht,  so  wird  n.  A. 
eine  Schätzung  des  [lioli-J  Ertrages  des  Platzes  durch  einen 
Bergrevideuten  und  drei  benachbarte  Goldwäächer.  oder  ietea 
Bevollmächtigte  vorgenommen.  Wenn  zugleich  die  unten  er- 
wähnte Forderung  Dekrets  in  Betreff  der  Terwaltnng  der  Gold- 
steuern  ausgefährt  wflrde,  so  würden  die  Mitglieder  der  Steuer- 
jury ein  persönliches  Interesse  daran  haben,  Untersehätzungen 
des  Beinertrages  zn  Terhuten^  nämlich  die  Bergbeamten  um  ihrer 
Gagen  willen  und  die  übrigen  Mitglieder  weil  sie  sonst  eine  in 
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grosse  Steoersamine  m  Bahlen  hätten.  Gegen  UehenchStzungen 
wMen  die  Appellation  an  eine  Tetetörirte  Jurj,  die  Entschei- 
dungen der  Gerichte  über  Steuerrechtai ragen  und  dergleichen 
sehützen. 

Die  Basikopramie,  d.  b.  die.  Differenz  swisehen  den  ortsub- 
liehen  nnd  den  von  den  Goldindnstriellen  gezahlten  Zinsen,  ist 
Beinertrage  nicht  abnixiehen.  län  Bisiko  kommt  bei  jedem 

Produktionszweige  vor.  Dor  Produzent  muss  als  guter  Wirth 
die  Bisikoprämie^)  auf  den  Preis  seiner  Produkte  schlagen,  und 
wenn  das  nicht  möglich  ist,  einen  andern  Erwerbszweig  wfthlen. 
Das  Besiko  der  Qoldindnstrie  ist  so  gross,  dass  selbst  eine  toU- 
stftndige  Stenerfreib^t  derselben  keine  genügende  Besikoprämie 
sein  würde.  Das  Risiko  eines  Produktionszweiges  wird  vom 
Verke)vr  so  zu  sagen  diskoniirt.  (Vergl.  Moscher,  I.  §.  106, 
110,  110 1  nnd  ISO.) 

Die  lättwendnngen  des  Grafen  Wronisehenko  sind  nicht 
stichhaltig.  Der  Goldgehalt  des  Sandes  ist  Idchter  itt  bestim- 
men als  die  Menge  des  ausi^ebeuteteu  Goldes,  dio  bereits  jetzt 
berechiiit  wird.  Die  sogenannte  Einmischung  in  privatvirth- 
sebaftliche  Verhältnisse  kommt  anch  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht, hei  Eriminalprozessen,  ja  selbst  bei  ziemlich  gering- 
fügigen Zivilprozessen  yor.  In  Bezng  auf  die  Einschätzungs- 
organe ist  endlich  zu  bemerken,  dass  es  der  Stouerjury  nichtr  an 
Orts-,  Sach-  und  Personalkenntniss  fehlen  würde,  dass  die  Berg- 
heamten  ohnedies  besoldet  werden  mtaen,  nnd  dass  viele  der 
«brigen  Geschworenen  ihr  Amt  nach  dem  Gesetze  oder  der  Sitte 
als  Ehrenamt  verwalten  kdnnen. 

Vollkommenes  giebt  es  in  mensclichen  Dingen  überhaupt 
nicht,  aber  es  ist  viel  rationeller  und  gerechter,  die  Verschieden- 
heit der  ProduktionskoBten  mangelhaft,  als  gar  nicht  bei  der 
Steuer  zu  berfteksichtigen. 

3)  Bei  der  Höhe  der  Steuer  kommt  es  zunächst  auf  die 


*)  Di«  Verwerflldkkeit  der  sogenaantoi  Waehergesetie,  dereii  Anf- 
heboag  Tiereits  vom  Bfliduraih  heraflmi  wird,  tritt  aach  hier  n  Tage. 
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Frage  an,  ob  die  Steuer  porportional  oder  progressiv  sein  wU. 

Es  ist  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dass  die  sogenannt« 
Progression  nur  eine  UDVollkorunujn^  Ausgleichung  des  üra- 
standes  ist,  dass  ein  grosser  Theil  der  Froduktionskoeten  duroh" 
aus  sieht  in  derselben  Progression  steigt,  wie  der  Bob-  mid 
Keinertrag.  Auch  dies  Argument  spricht  für  die  proportionale 
ßeinertragsteuer.  Mehrere  Mitglieder  und  Experten  der  Korn- 
-  mission  bemerkten  mit  Recht,  dass  die  ProgressiTstener  lem 
Banbbau  und  mitunter  zur  absichtlichen  Einsohiftnktng  der 
Produktion  fuhrt,  weil  der  Gold  Wäscher  nicht  in  eine  höhere 
Steuerklasse  versetzt  werden  will.  Schon  aus  diesem  Grunde 
muss  die  Steuer  eine  proporttoneUe  Beinertragsteuer  sem.  M 
ist  femer  gans  iblsch  zn  sagen:  die  Katnralstoner  ist  ange- 
messen, oder  zu  hoch  i^oder  zn  niedrig.X  Da  die  Steuer  eine 
Kohertragsteuer  ist,  und  da  die  Produktionskosten  so  uism- 
ordentlich  verschieden  ist,  so  folgt  daraus,  das»  die  bestehende 
Steuer  for  A  zu  niedrig,  fär  B  angeraeseen  und  f&r  C  zu  hoch 
sein  kann.  Aus  den  Daten  über  die  jährliche  Ausbeute  lässt 
sich  kein  Schluss  darauf  zi^en,  ob  die  Steuer  drückend  ist  oder 
nicht.  Ausser  den  eben  angeföbrten  Gründen  kommt  noch  Ii 
Betracht,  daas  die  Ausbeute  neben  der  H^he  der  Sievern  auoh  ' 
von  der  zufälligen  Entdeckung  und  Verarnutiig  der  Lug  i.  von 
den* Preisen  der  Lebensmittel  u.  s.  w.  abhängt.  Die  Iii.  iSekim 
macht  a.  B.  folgende  Angaben.  (Vill.,  1,  1,  S.  24.)  Die  ür* 
Sache  des  Steigens  der  Produktion  in  den  Jahren  1845  ff.  wann: 
ji,)  die  Entdeckung  ungewöhnlich  reicher  Lager,  b)  ein  [später 
aufgehobenes]  Gesotz  von  1841,  welches  verordnete,  dass  das 
Becht  zur  Goldausbeute  nur  auf  12  Jahre  ?erliekeo  werdea 
sollte,  c)  die  1849  bevorstehende  Steaererhl^hung,  d)  Pmesse, 
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zeiiwig  klagte  auch  1867,  dasa  die  Tnmksiieht  in  Sibirien  wegen 
der  1858  Termehrieo  Zahl  der  Sebenken  zugenommen  babe]. 

Die  Gerechtigkeit  verlangt,  dase  der  Beinertrag  der  Go)d<» 
Wäschereien  ebenno  hoch  hpsteiiert  wird,  wie  alle  übrigen  Rein- 
erträge oder  die  übrigen  Keinoiukouimcn.  Die  Gold  industriellen 
verkennen  dies  oft,  sie  verlangen  merkantilistiseher  Weise,  dass 
sie  niedriger  besteuert  werden,  als  die  flbrigen  StaatsbQrger,  d.  h. 
dass  der  Staat  den  sibirischen  Ooldindnstriellen  anf  Kosten  der 
flbrigen  Stenerzahler  und  Landostheilo  ein  ungerechtes  Geschenk 
macht.  Wenn  dasselbe  Kapital  und  dieselbe  Arbeitskraft  aus 
einen  armen  Qoldplstae  einen  kleineren  Reinertrag  sieben,  als 
die  genannten  Prodnktioiefaktoren  ans  dem  Ackerbau,  oder  ii^end 
einem  andern  Prodnkiionszweige  zieben  konnten,  so  ist  es  ein 
reiner  Verlust  für  die  \  ulk.swirthschaft.  dass  sich  das  Kapital 
und  die  Arbeitskraft  der  Gold  Produktion  gewidmet  baben.  Gold 
ist  auf  dem  Weltmarkt  stets  au  haben,  wenn  man  nur  Gegen- 
wertbe  zu  bieten  hat.  Jeder  Staat  muss  diejenigen  Waaren 
produziren,  für  welche  er  die  günstigsten  Produktionsverhält- 
nisse besitzt.  Jener  Irrthum  der  Goldwiischer  ist  nur  quantitativ, 
nicbt  qualitativ  von  dem  Irrthum  jener  Merkantilisten  ver- 
sebieden,  welcbe  Smiih  persiflirt,  indem  er  sagt,  daas  es  tbdric-bt 
sei,  in  sebottiscbea  TreibbAnsem  Zitronen  su  rieben.  Prenssen 
würde  thöriclit  handeln,  wenn  es  durch  SteuernaoliliLsse  künst- 
lich schlechte  Weinberge  koui^erviren  wollte,  die  als  Ackerland 
einen  grösseren  Ertrag  geben  würden.  Analoges  gilt  von  den 
Anttsttn  Qolpl&tzen  Rusalands,  obgieieb  dieselben  fOr  andere 
Nvizuugsarlon  nlcb't  ungeeignet  sind. 

Mit  dem  Gesagten  soll  flbrigrens  durchaus  nicht  geleugnet 
werden,  dass  starke  Herabsetzungen  der  Goldsteuern  möglich 
und  nothwendig  sein  können,  aber  die  Steuerlast  alier  Klassen 
und  Landestbeile  muss  auf  dasselbe  ProzentverbSltaiss  sum  Sein- 
einkomflMo  gebracht  wetden.  Wenn  naeb  einer  gewinen  Zeit 
die  allgemeine  Entwaffnung  zu  Stande  kommt,  und  wenn  die 
öltentldcheu  Ausgtkben  durch  eine  bessere  Kontrole  und  dorcb 
Spnrsnmkeit  rednaort  werden,  so  kun  es  wobl  dabin  komeii, 
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dA88  alle  Klassen  nur  wenige  Prozente  ihres  BeineiiikoiiimflBS 
zu  Staats-  und  Lokalstenem  abzugeben  haben.  Bann  kann  es 
mitani«  rentabel  sein,  noch  ärmere  Goldplätie  zu  beaibeiten 

als  ^fejjrenwfirtii:,',  indess  nur  selten,  weil  eine  mässige  Goldsteuer 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Produktionsko^sten  ausmacht. 

4)  Hinsichtlich  der  Verwaltung  der  Gtoldsteoem  stimme 
ich  im  Wesentlichen  den  nachfolgenden  Bemerlnngen  Odtr^s  beL 

(khre  sagt  (VIII.,  2,  ^,  II.)  die  Bergbeamten  sind  eo 
schlecht  besoldet,  dass  sie  den  grössten  Theil  ihres  Unterhaltes 
von  den  Goldwä<;cher  nerhalten  müssen.  Auch  die  Hauptstrai^seni 
die  Ffthrenf  Stationen  nnd  die  Post  werden  Ton  denselben  nnter- 
halten.  Alle  diese  Ausgaben  machen  mehr  als  10  Babel  'po 
Arbeiter  aus  und  übersteigen  wahrscheinlicb  den  Betrag  der 
Pftmdsteuer.  Auch  der  Qeneralgouverneur  von  Sibirien  schl&gt 
(in  seinem  Begleitschreiben  zur  Denkschrift  der  Jenesseier)  vor, 
die  Pfiindsteuer,  entsprechend  den  wirklichen  Administraiivbe- 
diirfiifssen,  herabzusetzen.  Die  Goldwftscber  mfissten  das  Beebt 
erhalten,  ein  Sjähriges  Budget  fttr  die  Steuer  zu  entwerfen  und 
folgende  Posten  in  dasselbe  aufzunehmen:  a)  das  volle  Gehalt 
aller  Bergbesmten;  Zuschüsse  zu  den  Provinzialsteuern  (i^ems- 
kye  sborü)  und  selbst  zu  den  st&dtiachen  Steuern;  c)  die  Aus- 
gaben ftbr  Wege  u.  s.  w.  und  die  Post;  d)  andere  Posten,  deren 
Nothwendigkeit  sich  ergiebt.  Das  Budget  musst^  (?)  dem  Ge- 
neralgouverneur zur  Bestätigung  vorgelegt  werden.  Jene  heim- 
lichen Ausgaben  würden  dann  öffentlich,  gesetzlich  und  unter 
der  ?or  Missbrftuehen  schtitzenden  Kontrole  der  Gesellscbaft  und 
der  Regierung  gemacht  werdm.  Dies  wftrde  eine  wirkliche  Er- 
leichterung für  die  Goldindustriellen  sein,  und  ich  glaube  dass 
man  dieselbe  nicht  verweigern  kann,  ohne  das  Prinzip  der  Ge- 
rechtigkeit zu  yerletzen. 

Soweit  Oehre. 

5)  Die  Pfundstener  ist  als  Bohertragsteuer  ▼erwerflieb,  aber 

ihre  Ersetzung  durch  die  Fadensteuer  würde  kein  Fortschritt, 
sondern  ein  Bückschritt  sein.  Die  Steuer  wird  als  eine  Pacht 
beaeichnet,  es  bleibt  aber  unklar,  ob  sie  eine  Pacht  för  die 
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Notziing  des  Bodens,  oder  für  die  Goldgewinnung  sein  soll. 
Selbst  weuQ  man  davon  absieht,  d&ss  der  Boden  und  die  Gold- 
lagfr  verkauft  werden  mfissten,  bo  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Der  Boden  hat  m  jenen  wnsien  Flnssthftlem  einen  so  geringoi 
Werth,  dass  eine  angemessene  Pacht  dafär  einen  Bruchteil  eines 
Kopeken  ausmachen  würde,  der  den  kleinsten  Kuxenbrüchen 
ähnlich  sein  wurde.  Nach  offiziellen  Daten  worden  in  der 
Petersburger  OonTememeateregiening  n.  A.  Gäter  sn  folgenden 
FteiBen  yerkanft: 

Ein  Gut  im  Perm'schen  Gouveruement  mit  Berg- 
werken und  Wald  .  .  .  .  1  E.  56  K.  pro  Deaeatina. 
Ein  Gut  im  Nowgorod*8chen  Goar.  —  >  5  »  »  .  » 
(Vgl.  die  Broschtbre:  Semld  i  wolä  (Land  und  Freiheit  von  P. 
wm  laUmfeld,  1868,  P.  16).  Das  sind  allerdings  extreme  FftUe, 
datür  liegen  jene  Güter  aber  auch  im  europäischen  Bussland 
und  nicht  in  Sibirien. 

Hierans  folgt,  das  eine  Fadenstener  von  15  B.  als  Land- 
pacht in  jenen  Wüsteneien,  die  mindestens  100  Werst  Ton  be- 
wohnten Gegenden  entfernt  sind ,  *)  nicht  tn  rechtfertigen  sein 
würde.  Die  Fadensteuer  ist  ai»er  ebenso  verwerflich,  wenn  man 
sie  als  eine  Pacht  für  die  Goldgewinnung  betrachtet,  da  sie  nur 
die  ärmsten  Plätze  und  Beserreplätxe  treffen  solL  Man  sieht, 
dass  das  Bestreben  der  Kommission,  den  Sachwat  sn  Terhüten, 
wider  Willen  m  Ungerechtigkeiten  ffthrt.  (Die  Begriffe  »är- 
mere Plät7,p<  und  »ärmere  üoldindustrielle<  dürfen  übrigens 
nicht  koniundirt  werden.  Der  Besitzer  vieler  ärmerer  Plätze 
ist  oft  bemittelter  als  der  Besitzer  einiger  reicher  Plätze,  hänfig 
werden  indess  jene  beiden  Begriffe  susamammenfidlen.) 

Die  Aufhebung  des  Goldvorkaufsrechts  des  Staates  wäre 
ein  dankenswerther  Fortschritt,**)  die  im  Art.  118  Punkt  sh.  noch 
beibehaltene  Beschränkung  widerspricht  indess  dem  Prinzip  des 


*)  VITI.,  1,  4,  S.  9'?. 

**)  Vgl.  h'ou,  Fitianzw.  ^.  183  und  die  Petersb.  ßörsenztg.  (Birsh  We- 
dom)  1868  No.  10  a.  17. 
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Privateigentbums  und  der  wirthsehaftUchea  Ff^ihdt.  Es  wurde 
Konunisnon  mit  Becht  herrotigfehoben,  dass  die  FrlgeloMteii  m  der 
der  nunischeii  Imperiale  [bis  zur  Herstellang  der  Valnta)  ein  reiacr 
Verlust  für  den  Staat  sind,  da  dieselben  im  Auslande  umge- 
prägt, oder  zu  Luxuswaaren  verarbeitet  werden.  Es  w&re  daher 
ein  Gewinn,  wann  der  StMkl  vorlftufig  aaine  aniliiidiflclmi  Zak- 
Inngen  in  Geldbarren  statt  in  Goldmünzen  leisten  wttrde,  so 
weit  nicht  kuati aktliche  Bestimmungen  ein  Hindemiss  sind. 

Ein  Mangel  des  projektirten  Goldreglements  beatobt  üener 
darin,  dasB  es  das  von  den  Jenieseieni  erbetene  YenammJnigi- 
reeht  der  Goldindnstriellen  gar  nicbt  berftbrt,  obgleich  aneb  der 
Generalgouverneur  von  Ostsibirien  die  Bitte  mit  folgenden  Klan- 
sein unterstützt:    Die  Yer^unmlungen  sollen  fokaltatif  seio, 
die  Beigmidenten,  oder  die  Berg -Polizeibeamten  aoBen  dsa* 
selben  beiwohn«!,  nnd  die  Veibandhmgen  sollen  nnr  die  Friiat- 
goldindustrie  betreffen.   [Jene  Bestimmung  ist  nicbt  noüiwendigf. 
Ben  Vosammlangen  der  mssiacbea  Landwirtbe  wohnt  kein 
Polizeibeaniter  bei].  Ancb  der  General-GonTemenr  aprioiit  neh 
mit  Beebt  fÄr  ein  bezüglich««  Petitionsreebt  der  Vmammlongm 
aus.    Die  Jenisseier  hatten  ferner  gebeten ,  auch  ost^ibinaii«' 
Experten  zn  der  Kommission  hinaazieheni  die  Verhandloni^ 
nnd  Vorsdilftge  derselben  den  Petenten  mitzutheilen  nnd  ihitt 
das  Recht  einzuräumen,  Gutachten  einzureichen.    Aneh  diese 
billigen  Wünsche  scheinen  nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein. 
Es  w&re  am  besten,  die  Experten  an  Ort  und  Stalle  aadi  8t«ii«^ 
blassen  wfthlen  zu  lassen,  statt  sie  in  Petenbnig  sn  meam» 

Das  projektirte  Reglement  über  die  Arbeiter  der  öoW* 
Wäschereien  wuiüe  ein  daukensvverther  Fortscbritt  sein,  i.  B. 


in 


Unglück  3ch«ld  ist,  so  muss  er  kriminalrechtlich  wegen  fahr- 
l&gsiger  Koi  pt  i  verlet^nng  resp.  Tödtung  belaugt  werden  und 
diu  Hiaterbliebenen,  oder  dem  Verstümmelten  eine  Pension  aus- 
ttlilen,  welche  d^in  Veidienst  gleich  iat,  welohea  der  Versteif 
bene,  resp.  ArheitBimilbige  nach  der  mittleren  Lebensdauer  wahr- 
scheiolich  erworben  haben  würde.  Die  Berg  -  i^lizeibeaiuti'u 
mn^Jsten  auch  analoge  Pflichten  erhalten,  wie  die  englischen  und 
die  von  der  russiechai  Gewerbereform -Kommission  projekürien 
FabzikinspektoM.  Die  oben  erwfthnte  Oekre'sehe  Befbnn  ist 
aneh  deshalb  noth wendig,  um  der  gegenwftrtig  de  facto  herr- 
schenden indirerien  Patrimonialpolizei  der  Arbeitgeber  ein  Ende 
tu  machen.  Die  Unzulänglichkeit  der  Gagen  der  Bergbeamten 
fahrt  n&mlich  zu  diesem  Resultat.  Der  Art.  26  des  Gold- 
nglementprojektes  ist  Terwerflich,  weil  er  de  facto  an  einer  Art 
Patriomonialjustis  fähren  würde.  Die  BergwerksbesitKer  des 
Urals  haben  patriomomal.  Polizeibeamte  (swojelvo.selitnüjo  i  |m;i- 
wniki  YiUL,  1,  1,  S.  196).  Dieser  Unfug  müsste  streng  verboten 
werden. 

1861  liefen  nicht  weniger  als  4,7  %  der  Arbeiter  weg. 

(VIII.,  1,  4,  S.  238.)  Diese  Zahl  weist  auf  ungesunde  Ver- 
h&ltnisse  hin.  Ein  Goldwäscher  fuhrt  folgende  Ursachen  des 
Weglaufens  an  fVIIl  .  1,  4,  S.  52).  Diejenigen  Arbeiter,  weiche 
Brodbftcker  sind,  oder  lUinliche  Wfirden  bekleiden,  erhalten  ver- 
hAltnissmassig  sn  Tiel  Lohn,  das  von  den  Arbeitern  für  eigene 
Rechnung  gewüBnene  Gold  wird  ungerecht  vertheilt,  die  Arbeit- 
geber handeln  mit  Aila  lU i  Luxnsartikelu  und  die  Beluindlnng 
der  Leute  14  nicht  selten  schlecht.  Durch  Alles  üies  gerathen 
die  Arbeiter  in  dehnlden  und  eine  Art  Leibeigenschaft  (kahala) 
der  sie  sich  dnroh  Betrfigereien  nnd  Flncbtrersnche  za  entziehen 
suchen. 

Die  storatelskija  rabotu*}  führen  zu  argem  Kaubbau.  £s 

*)  T).  h.  (las  (jokbuchen ,  \velch<;s  die  Arbeiter  der  t'iitenit'hint'r  an 
t'iiiii;en  Ta^'*  !)  tiir  eigene  K<cliinmg  vornehm<»n  iliirtVn.  '/*  alles  tjoldcs 
der  Privatgultiwaschereieu  wird  auf  dio<»em  Wege  gewoantu  (Vlll. ,  1,  4, 
S.  82j. 
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wäre  daher  zweckmässiger,  daftr  Tantiemen  einzuführen  und 
nach  SsoUnt^iew's  Vorschlig,  den  GoldwftMheni  vbl  geBtaUen, 
yoistelluigeii  über  die  Wiederverleihang  der  Standeareehle  [odar 
besser  Abkürzungen  der  Strafzeit]  solcher  Verschickter  zu  machen, 
die  sich  gut  auüühreu  (ViXI.,  1,  4,  S.  55).  Oehre  und  Ssolew- 
je»  sind  sogar  der  Meiaang,  daaa  die  von  ihnen  foigeechlage- 
nen  Sienerherabsetzimgen  m  ProdnktiTgenoeBanseluiften  der  Ai^ 
beiter  führen  können.  Solche  Genossenschaften  geJeiheft  iwir 
im  Ganzen  selten,  sie  könnten  indess  Chancen  haben,  wenn  sieb 
kleine  Kapitalisten,  tflchtige  aber  nnbemittelte  Tedmiker  oad 
Arbiter  assosiiren,  weil  der  Unterachleif  der  blossen  Arbdier 
auf  Goldwäschereien  stets  selir  gross  ist.  M.  Chevalier  und 
Bmher  (I.,  §.  189  4)  schätzen  ihn  aui  20  7,. 

BenaodM  and  andere  £xperten  machten  (VUL,  1,  4, 
S.  40  und  41)  folgende  beachienswerthe  VorBchUlge.  Ee  mflnb 
den  Straf kolönisten  erlaubt  werden,  sich  auf  den  Goldplätzen 
selbät  und  auf  dem  Bftckwege  bei  den  firilheren  Arbeitgebern 
und  bei  anderen  tu  yerdingen,  damit  sie  nicht  mmata  Aber  1000 
Werst  machen.  Das  gesetBÜche  Maximum  des  Handgeldei 
(7  R.  5U  K.)  miiaste  [als  eine  Art  LohntaieJ  ab^^eschafift  werden. 
Es  müsste  erlaubt  werden,  die  Arbeiter  auch  nach  dem  10. 
September  zu  beschäftigen,  da  gegenwärtig  bereite  bianehbii« 
Wege  und  warme  Stationshftnser  existireo. 

Ich  knüpfe  daran  folgende  Frage  an  die  SachkunJigeD. 
Sollte  es  nicht  oft  eine  grosse  Zeit-  und  Gelderaparnias  iein, 
auf  den  Goldplfttsen  selbst  Arbeiterwohnnngen  ni  bauen,  dsmifc 
die  Arbeiter  dort  tiberwintem  können?  Der  Verkauf  der  Grobtt- 
plätze  wäie  auch  in  dieser  Beziehung  nothwendig.  Bduholi 
w&re  aus  den  nahen  Kronaw&ldern  billiff  zu  bescb^^  by  Google'^ 


Wß  AMbrat«  4«r  nMiMbM  OoMirodaktios. 


113 


wonschenswerth,  dass  dieser  Fachnumn  sein  Gutachten  über  das 
raariaehe  Wesen  veröffentlichte,  etwa  in  dieser  Yierteyahrschrüt 
Cdn  nnbefongener  fi[ritiker  wird  verkennen,  dass  die  be- 

zügliehea  lieformprojekte  der  Steuerreform-Konimiission  einerdeits 
bedeutende  M&ngel  haben,  aber  andererseits  ein  dankenswerther 
Fortschritt  sein  wtirden. 

Die  Besnltate  der  vorliegenden  Abhandlung  und  der  sta- 
tistisehen  Beilage  lassen  sieh  folgendermaaseen  zusammenftssen: 

1.  Die  russische  Goldausbeute  stagnirt  im  Ganzen  trotz  un- 
regeimässiger  Schwankungen  des  Ertrages,  und  die  Goldhaltig- 
keit des  Sandes  nimmt  fast  stetig  ab. 

2.  BieBeformen  der  Berggesetzgebung  und  die  Fortschritte 
der  Technik  werden  schwerlich  im  Stande  sein,  das  Sinken  der 
GoldproduktioD  zu  verhüten,  wenn  nicht  etwa  neue  reiche  Lager 
entdeckt  werden. 

8.  Die  wahrscheinlich  bevorstehende  Erschepfhng  der  rassi- 
schen Ooldlager  gehört  zu  denjenigen  Orflnden,  welche  gegen 
die  Annahme  einer  bevorstehenden  Goldentwertbung,  d.  ii.  also  *) 
für  die  Goldwährung  sprechen. 

4.  Die  nothwendigsten  fieformen  des  mssiseheii  Goldr^le- 
mente  reep.  des  ganzen  russischen  Beigrechts  sind: 

a)  die  Trennung  des  Gmndeigenthums-Beehtes  und  des 
Ei^enthurasrechtes  an  den  Objekten  des  Bergbaues,  d.  h. 
die  Ereierklärung  des  Schürfens  in  dem  ganzen  Beiche 
und  die  Verleihung  des  Eigenthnins  einer  Zeche  an  den 
Entdecker  des  betreffenden  Lagers. 

b)  Die  Erleichterung  der  Bearbeitung  der  ärmeren  Goldplätze 
durch  die  Ab^chaffimg  des  Betriebszwanges,  durch  die  Ver- 
wandlung der  Bohertragsteuem  in  eine  Beinertragsteuer, 
durch  die  Herabsetzung  und  beesere  Kontrole  der  Steuern 

 und  durch  die NichteinfOhrung  der  projektirten Fadensteuer* 

*)  Weil  die  Furcht  Tor  einer  angeblich  bevorstehenden  GoldentwertlNUig 
ein  Hauptargument  der  Anhänger  der  Bilberwihrang  IbI  Wenn  BAnland 
MlneTaliito  wiederhenteUt  und  nir  GoldwShnuig  ftbergeht»  ao  würde  wahr- 
edieinUch  schon  der  MÜnxbedarf  Baeeknds  die  ganze  Goldsoalieiite  desselben 
abeorbiien. 

VtlMilk  VkrtiVdisAittl.  I8M.  U  8 
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Stafittitolie  Beilage. 

Der  Vize-Direktor  des  ßergdepurtemeiits,  F.  7?rT-v/?^Wi,  schrieb 
Mne  treffliche  Broschüre  über  die  PriTatgoldindostrie  ia  Buss- 
land,  die  1863  in  2.  Auflage  erschien  und  sich  anch  in  deo 

Berichten  der  Steuerreform  -  Kommission  (VI  11.  1,  3)  befindet 
Die  nachfolgenden  Daten  sind  dieser  Quelle  entnommen. 


Gk>)dMubeut«  Ost-  und  Waat-SibirimiB  (S.  228).') 


Zahl 

Zahl 

Meage  des 

■•Bf«  «M 

Jahr. 

der 

der 

Sandes  in 

Goldplatze. 

Axbeitor. 

MUL  Päd. 

in  FQdeo. 

1840 

240 

30,541 

220 

1,3Ü4 

1847 

199 

27,714 

228 

1,396 

1848 

179 

S4,393 

216 

1,284 

1849 

187 

26,074 

280 

1,184 

1850 

207 

30,151 

294 

1,010 

1861 

198 

31,017 

376 

1,035 

1852 

289 

28p686 

897 

900 

1853 

190 

85.195 

30,B15 

878 

878 

1854 

228 

485 

1,025 

1855 

234 

34.587 

511 

1,110 

1856 

281 

38,759 

542 

1,177 

1857 

249 

33,759 

559 

1.275 

1858 

326 

48.960 

607 

1,230 

1850 

322 

29,461 

561 

1,114 

1860 

351 

28.274 

546 

i,as3 

1.06S 

1661 

867 

80»869 

575 

DolL 


Ooldgelmlt  ran  100  P«id  GtoldMad  auf  14  oiblriiolieii  GoldplitMs 

(S.  224).*) 

Max. 

8  Sol.  9 

0 
4 

s 

2 
1 


1S48 
1849 
1850 
1851 

1852 


N 
M 


8 

837» 

95V« 

93 

84V« 


1 
1 
1 
1 
0 
0 


Min. 

Sol.  84  Doli. 

n       58  , 

.     20  , 

.     8«  . 
80  . 


')  Vgl.  YIII.  1,  1  S.  43. 

')  Vgl.  yni.  1,  1,  S.  42.  AiMelZt  fUirt  dio  Pl£tz«)i^lnzehi  auf. 
Tin.  2,  6,  ItL  ftitdet  «idi  «ine  irahnehehilieh  a«r  das  Jahr  1868  fofig- 


DU  ABMiclkt«a  d«r  riui«i«choa  OoIdprodoktiOD. 


115 


Maxim. 

Minim. 

1853 

8  Sol 

9  Doli. 

0  Sol. 

68  Doli 

iRm 

fi  • 

12 

0  „ 

59  , 

1855 

8  . 

82 

• 

0  , 

58  , 

1856 

2  . 

5 

« 

s  • 

48  . 

1857 

7  . 

94 

9 

0  » 

55  . 

1858 

2  . 

13 

m 

0  . 

68  , 

1859 

2  , 

27 

9 

0  , 

40  , 

1861 

1  . 

49 

9 

n 

0  • 

88  , 

24  PIftlase  Ost-Sibiriens  zeichnen  sich  durch  ihre  Ooldans- 

beute  aiLs.  Das  Äraxiniiim  beträgt  78,  das  Mitiimiim  10  Pud 
(S.  227).  Auch  der  Cioiiigehalt  ist  in  Ost-Sibirieu  am  grössten. 
Das  Maximum  der  36  reichsten  Plätise  betrag  6  SoL  12  Doli, 
das  Minimum  1  SoL  4  Doli.  Alle  fibrigen  Qoldplfttee  Sibiriens 
und  des  Urals  haben  weniger  als  1  Sol.  (S.  228). 

Am  Schluss  giebt  llasselli  eine  Tabelle  über  die  gesanimte 
russische  Goldproduktion  von  1814 — 61.  Der  Gesammtwertb 
betrug  489,687,790  K. 


Golllwiccliort^iiin 

OoMwInhnttoa 

Jftbr. 

dar 

der  Onsn- 
liiirg^cheti 

Sibiriwli 
GolJ- 

dos  Kabinots 

am 
UraL 

1832 

1821» 

1814 

1824 

4«r  AniWmto 

17  fl 

48  Sol. 

1  Pud. 

IG  Pod. 

3»>  Sol. 

1845') 

183  luax. 

14  luiu. 

932 

130 

40  miii. 

1,307  mio. 

1846 

167 

17 

1,288 

129 

58 

1,611 

1S17 

170 

2G 

l.r^Tlmax 

127 

Ol 

l,757ii«s. 

181S 

17(1 

28 

1,2^4 

130 

04 

1,684 

1841t 

170 

30 

1,184 

132 

Ol 

1,588 

1850 

149 

52 

1.010 

129 

III 

1,453 

isr.i 

152 

5  t 

1,035 

128 

105 

1,474 

18o2 

151> 

02 

000 

131 

110 

1.30G 

1853 

141 

70 

878  min. 

130 

230  mar. 

1,462 

1851 

1G7 

97 

i.025 

135  max. 

171 

1,590 

1855 

181 

02 

1.110 

128 

13G 

l.nt<) 

1856 

147 

89 

1,177 

132 

108 

1 ,055 

1857 

123 

98 

1,275 

132 

108 

1,733 

1858 

105 

102 

1,230 

130 

117 

1,687 

18'^ 

7'"'  niiii. 

10!t 

1,143 

105 

104 

1.541 

18bo 

1  ö8 

,  122iuax, 

1,031 

107 

1  100 

l,4i,7 

18GI 

1  82 

96 

1,041 

90  min. 

110 

1.423 

*)  Die  Zahlm  bezithon  sich  auf  Päd  T >ip-itiirf,'oM ,  die  Maiima  und 
Minima  auf  die  Jahre  1845/61.  Die  7te  Kolumne  ist  von  mir  berechnet. 
In  der  5ten  ist  der  Ertrag  der  Goldbergwerke  mitgereclmaL  DwsellM  be- 
trog 1752—1860  685  FnS,  1851-1800  mir  9  Pud. 

8» 
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Die  Gesammtaiisbeute  der  PriTatgoldindostrie  (Ed.  2—5) 

betrug  1814/61  29,d6S  Pui 
>  y         der  Goldindustrie 

der  Krone  »  »  4,891  » 
des  KabmetB  >         »      2,154  > 

Total   37,0090  Püd. 

Die  Daten  Über  die  Ausbeute  der  letzten  Jabre  and  mir 

noch  nicht  zugänglich  gewesen.  Diese  Daten  werden  sich  in- 
deäs  im  II.  Bande  des  Statist,  Jahrbuches  (Statist.  Wremeiuik) 
finden,  der  im  Sommer  dieses  Jabres  erscheinen  soll. 

Die  obigen  Daten  fiber  die  Goldansbente  sind  etwas  m 
niedrig,  weil  ein  Theil  des  Goldes  von  den  Arbeitern  und  Gold- 
industrieüen  unterschlagen,  resp.  der  Statistik  und  der  Steuer- 
zablong  entzogen  wird.  Nach  dem  Gesetz  der  grossen  Zahlas 
moss  man  indess  annehmen,  dass  dieser  Fehler  in  den  TeneMs- 
denen  Jahren  einen  ungefthr  gleich  grossen  Prozentsatz  der 
wahren  Summe  ausmacht.  Nur  in  den  Jahren  1849  —  üu  war 
der  Goldücbmoggel  über  die  chinesische  Grenze  nach  dem  Mos- 
kaner  Prof.  Mühlbansen  nngewöhnlich  stark,  weil  die  Steuern 
ddinalö  am  höchsten  waren.  Von  1855  bis  jetzt  sind  die  Steuern 
unvermindert  geblieben,  abgesehen  davon,  dass  1858  der  höchste 
Satz  der  Natnralstener  (20''/«)  und  der  Pfundstener  (10  B.)  auf- 
gehoben wurden. 

Dorpat,  im  April  1869. 


Die  Zahl  9  kommt  heraus ,  well  bei  der  Addition  di«  hier 
ffelAMimim  Pfnnd«.  SM  nnd  Doli  mitserechiiet  sind. 
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Die  schweizerischeu  Banken  im  Jahre  1865. 

To« 

Mai  WirilL 

In  mciilai  EuitiMiMi,  ästm  jeder  iMitIgUeb  der  OeMtogeVmig 
ftutonom  wt  und  «eiii  Zifilreeht  kodifisri  hat,  IntMbm  luSm  Gewtoa  Uier 
Baaken  imd  Aufabe  toh  Noten.  In  eoldien  Kantonen,  wo  keine  Special- 
geielu  beitehen,  Mut  iuh  jedoch  liete  die  Xegiening  dae  Beckt  tot, 
awmjme  GeaeUaehaften,  wenn  de  das  Beeht  einer  jnriitiMlMn  Person  er- 
werben wollen,  der  Pfliclit  der  Komessionirang  sn  nntsrwerfen.  In  der 
KonaeesiflQ»  wenn  sie  ertlieat  wird,  werden  dann  anek  die  elwa  erforderlieh 
gehaltenen  Bestinunongen  Uber  Aasgabe  von  Banknoten  anfgeDOmmea. 

In  allen  Kaatooen,  mit  Ausnahme  der  nntea  benannten,  haben  Kon- 
nandit-Qesellsefaallen  nnd  PriTate,  wenn  eine  gesetsHclie  Bestinunnng  feUt, 
das  Beeht  t  nadi  Beliehen  Noten  ansngeben;  nnr  müssen  sie  nadi  dem 
gewShnHehen  Zirilieeht  dieselben  wie  Sobwechsel  pflnktBeb  einlSieii,  weil 
sie  sonst  dem  Konkors  Torfallen  wOrden. 

Im  Kanton  Bern,  wo  die  Frage  der  Emission  von  Banknoten  noch 
nidit  gesetilich  regidirt  ist  (betreibnde  Terhandlangen  sind  noch  fai  der 
Bebwehe),  nnd  wo  swei  konxessionirte  Zettelhankea  bestehen:  db  Kantonal" 
hank  nnd  ^e  eidgendssisdie  Bank,  hat  das  Bankhaas  Maremirä  ^  Co,  den 
Yersuch  gemacht,  Koten  ta  emittiren,  aber  ans  Maogel  an  Abnalkme  nnd 
weil  die  Zettel  immer  wieder  za  rasch  an  die  Kasse  sorftekkebrten,  wieder 
Äufgcgcbcn. 

In  den  Kaut  ii  ii  Basehtoätt  Lwiern  und  Bern  ist  aiiBdrücklich  ge- 
setzlich bestimmt,  dass  anonyme  Aktiengesellschaften  einer  Konzession 
bedürfen. 

Solothnrn  Waadt  und  Aargau  haben  sich  das  Recht  der  Ueberwachong 
der  Notcjiüuügab^  vorbohalteu,  Aargau  sogar  der  Aargauischen  Bank  das 
Privilegium  der  Notenemission  ertheilt. 

Kar  Zürich  hat  genaue  gesetzliche  Be«tiuiiuuagen  getroäeii.  Dieselben 
lauten  wie  folgt: 
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Zürieher  off.  GefletisaiDmIg.  XL  ^  982.  BMÜmoten  oder  P^M^ 
gdd  ist  der  Gliabiger  dner  QeUfordenuiig  an  GflMeasteti 
nicht  Tdipfliditetb 

§.  1097.  Die  Hinntgabe  Ton  «igantlidiem  FHwOpapktfdi  oder 
BantMim  bedarf  der  Genehmigung  dee  Groesen  Bathes  und  miler- 
liegt  der  fortdauernden  Anlkieht  des  Rcgierimgärafhes. 

§.  1098.  Die  Vindikation  von  Banknoten  ist  nnr  so  limge  n- 
lässig",  als  dieselben  noch  in  ihrer  Besonderheit  (als  Spezies)  erkennbar 
und  nicht  durch  Erwerb  de^s  redlicheu  BesiUcs  iu  daa  Vermögen 
eines  Dritten  übergegangen  sind. 

§.  1099.  Sind  Banknoten  abhanden  gekommen  oder  zerstört 
worden,  so  kann  der  zu  Verlust  gekommene  Beelitzer  keine  Amor- 
tisation und  Krncuerung  fordern.  Sind  dieselben  aber  noch,  wenn 
auch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand»  so  kann  er  dieselben  bei 
der  Schnldkasse  gebranchen  nnd  die  Bank  ist  bereehti^,  aadk 
Stelle  der  zerstörten  Scheine  neue  Eiemplare  auszugeben. 

S.  22.  Aktienverbindmgeni  welche  auf  indastrieUe  oder  mkn 
dkonomisehe  Untemehmangea  gesichtet  sind,  hedlrfen  der  Ch- 
nehmigany  des  Begienmgsratbes. 

$.  1844.  Die  «meinen  Aktionir«  haften  sidit  pcratallcb  flr 
Sehadcn  der  GeseUwhafk. 
Z«r  Zeit  steht  die  Horaoegalie  von  Noten  einsig  der  Bank  in  ZBridi  n. 

Am  wdtesten  ist  andererseits  in  neuerer  Zeit  Gmif  gegangen.  Bs  be- 
steht da  nifiht  bloe  kein  Gesets  Uber  Banken  nnd  Ansgabe  m  Hol«. 

sondern  durch  Gesetz  Tom  29.  Aug.  1868  und  vom  18.  Jan.  1869  ist  asdi 

dem  Vorbild  der  englischen  nChmpanies  Act"  von  1862  die  Konzessioninmg 
übeiiiaupt  ab^'oscliatTt  und  die  Krriohtung  von  anonymen  Gesclläcliaften 
jeder  Art  nur  von  der  Erfüllung  g-ewisser  gesetzlicher  Bedingungeu  und 
der  öfTentlichcn  Ausschrcibangi  im  übrigen  nur  dem  gewülmlich^  Hso^^ 
gesetz  unU^worfon. 


IKe  sehweiserisehen  Banken  sind  mit  einer  einsigen  Ansnshme  «wt 
nenem  Datoms,  denn  sie  wurden  swischen  den  Jahren  1884  und  1861  ge> 
grfindetf  allein  trots  ihrer  Jugend  gewähren  sie  ein  reiches  Fdd  der 
Beobachtung  wegen  der  ausserordentlichen  Mannigfalt  igkeit  ihrer  Or^nitttioi^ 
onil  ihrmt  G#»flchäfto.   Di«  letzteren,  narh  den  Htatutarischen  Rfl«tinuuuö£«* 
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Nadi  üuraii  B^BthimuiTerliilteiMeii  ürftDiii  di«  adifmiMtiMheo 
Buikeii  in  droi  Eategorien: 

1.  Reine  StafttslNuikeii  ....  4 

2.  Reine  Privatbanken   ....  34 

3.  Gcmischto  Banken  10 

48 

Reine  Staatsbanken  shul  die  Kantonalbaiiken  uu»l  diu  H  vpolkckcukusic' 
im  Kanton  i3cru  und  diu  neuen  KaiUonaUianken  in  St.  Gallen  und  Basel- 
lauddchaft,  von  welchen  letzteren  uns  noch  kt^ino  Berichte  vorliegen.  Die 
berncr  Kantonalbank  ist  vom  Staate  mit  einem  Kajiital  von  Fra.  3,500,000 
dotiit;  sie  hat  aber  znr  Vcrstärkang  ihres  Betriebskapitals  Obligationen 
anf  eino  Zeitdauer  von  20  Jahren  gegründet,  welche  mit  4  "/o  verzinst  iverdcn 
und  so  lann,  nachdem  das  Kftj)ital  des  Staates  5  */o  T>ividende  gezogen,  die 
Su}  erdividoude  nach  dem  Yerhältniase  der  betrelfeadoa  Kftpitaleiiuchüase 
mit  dorn  Staate  thcilen. 

Bei  neun  Banken  hat  der  .Staat  einen  Thcil  des  ursprüjigüchen  Stamm- 
kapital« eingeschossen,  nämlich  bei  der  Freiburger  Kantonalbank  '/lo  mit 
300,000  Frs.,  bei  der  Frcibnrger  Hypotheken kassc  mit  Prs.  200,000,  b«i 
der  Solot hurner  Bank  die  Hälfte  mit  Frs.  I,üo0,000,  bei  der  Aargauischen 
Bank*)  die  ITSlftc  mit  Frs.  500,000,  bei  der  Tessiner  Bank  V»  mit 
Frs.  200,000.  bei  der  WaadtlSnder  Kftntonalbank  V«  mit  Fre.  1,000,000 
bei  der  Waadtläuder  Hyjwthekenkasse  von  Frs.  3,000,000,  zu  6000  Aktien 
450  Aktien,  bei  der  Walliserbank  V»  mit  Frs.  300,000,  bei  der  Neuenburger 
Kontonalbank  mit  Frs.  250,000.  Bei  der  Genfer  Hypothekenkaese 
figuriren  die  biens  dtt  umtien-i  Gcncoois  als  rin  Mittelding  zwischen  Stnato- 
nnd  KonunnnaleinMhus.  In  Zürich  und  Thurgan  ist  Ton  den  Yerfasnmg»- 
xiilMB  die  Erriditoig  kantonaler  Staatsbanken  Terlangt.  In  Solotlinrn  üt 
die  Erriditiif  «iMi  kantonalen  HjpoUiekenbank  mit  einem  Staaunkapital 
Ton  Fn,  6,000,000  beeehloeeent  in  velchem  Staat  Fn.  2,000,000  hei- 
■ehieeeen  oolL  6d  einer  Bank  der  St  Galler  Hjpothetokaase  liat  die 
Bank  in  St  Gallfin  die  Garantie  übemoaunen,  iraftr  lie,  naeh  Anaialiluig 
m  4  %  Zinsen,  60  %  des  Beinertrafsa  beiielit 

Alle  diese  Banken  sind,  mit  Annahme  dar  reinen  Staatsbanken,  anonyme 
GeseUsehaften,  and  bedürfen  als  solche  einer  Eomession  der  Bogienmg  des 
Kantons,  in  welebsin  sie  ihr  Domiiil  haben.  Da  indessen  bat  alle  25  Kan- 
tone nnd  Halb* Kantone  von  ihrem  sowrerinen  Beohte,  Konsessionen  an 
Banken  so  ertheilen,  sam  TheU  sogar  reichliehen  Gebrauch  gmnacht  haben, 
so  besitst  die  Schweis  mit  ihren  2Vt  Millionen  Einwohnern  wahrseheinlich 


*)  Die  seitherige  Verdoppelang  des  Stammkapitals  der  Aargauisdien 
Bank  ist  mittelst  Prifaifcapital  bewerkstelligt  worden. 
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mehr  Banken  und  insbesoTKUrf-  Zettelbaiiken .  als  di  ron  bestehen  Krürden 
bei  voller  Bankfreihdt  in  einem  zentralisirten  Staate  gleichen  Umfanges. 
Die  in  der  Schweiz  gemachten  Erfahrungen  konaen  deinnach  so  beortbeüt 
mrdni,  alg  ob  sie  unter  voller  Baokfreiheit  feimcht  wären.  Es  darf  aiek 
hiniQg^lkgt  werden,  dass,  abgesehen  von  anonymen  Qesellschaften,  nnserei 
Wineni  nur  im  Kanton  Züridi  die  Angabe  tob  Paioeigeld,  beiw.  Baak- 
aol0D»  diwr  staatiidieii  XonieMiiMi,  d.  b.  der  QeiieliaiigDBf  des  Gnm 
BaHiei  bedarf,  and  der  fortdanemdeii  Aiifaiebt  des  B^ienuigaraihee  aatir- 
liegt  —  in  den  ftbrigen  Kantonen  aber  keiner  beeonderen  AntoriaslioB  bt* 
nAtbJgt,  daes  aber  von  dieaem  Reobte,  mit  einigen  Annabmen,  luin  Oebcaocb 
gemadit  wird. 

In  Beiiebiing  anf  die  Zabl  nnd  Aoadehnong  der  den  aehwelMriidMB 

Banken  statntarisch  erlaubten  Geschäfte  herrscht  eine  Mannigfaltigkeit  dsr 
Kombinationen,  eine  bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  geführte  Ausdehnanj? 
der  diesen  Anstalten  sonst  gezogenen  Schranken,  dasR  selbst  das  ^uuim- 
land  der  Bankerperimente,  Nord- Amerika,  dagegen  in  Schatten  tret^^n  mnss. 
Indem  wir  din  Geschäfte,  welche  den  vemchiedent  ii  Art 'n  von  Bank«  ii  durch 
Gesetze  und  Statute  gestattet  sind,  verzeichnen,  beginnen  wir  mit  den- 
jenigen, welche  bei  den  meiften  Banken  betrieben  werden ,  om  mit  des 
•dtensten  zn  schli^aen: 

1.  Diikontinrag,  Ankanf  nnd  Verkaaf  von  Weebeeln, 
Kanenbilleten  oder  Teninelidien  Anweiaangen  anf 
bestimmte  Sieht»  von  Sebnldieheinen  mit  bestimmter 
Yerliliieit,  von  YerkanftreebnmigeB,  GantrSdeln*) 
von  Ifcbilien  nnd  Immobilien,  von  anderen  Tor^ 
bjpotherirten  Fordenmgen  nnd  eonaligen  Handela- 


papieren 


8e  Baata. 


2.  Laafende  Beehnnng  mit  nnd  obne  Yenimnmg  der 

Guthaben,  mit  Kredit  gegen  Unterpfand  oder  Bürg- 
Bchaft  


34 
31 
81 


3.  LombardgesehUfte  oder  Darlehen  auf  kurze  Zeit  . 


4.  Depositen  aller  Art 


5.  EinVassirnng  von  Wechseln,  Anweisungen  und  anderen 

S(  huMforderungen  


29 


6.  Ausgabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestimmten 
Beihe  von  Jahren  rftcksahlbar  sind,  nnd  iwar  nicht 


*)  Veneichnisse  dAr  W  pln«v  ««^nehtlifthen  Veniteimnnf'Mäftäi'>St^. 
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bloB  von  Hypothekenbanken  in  Gestalt  eigentlicher 
Pfandbriefe,*)  sondern  auch  ?on  anderen  Banken  .   28  Banken. 

7.  NotenanRgftbe  •  SS  » 

8.  Ankauf  und  Verkauf  vou  Ji^Üekten  28  , 

9.  Hypothekar-Darlehen  19  « 

10.  Anftgabe  von  verzinHlichon  nnd  onTeniiiBUcheu  Kasaap 
billeten  auf  bestimmte  Si  ht  17  , 

11.  Anfbcwahrnng  von  PrctioHcn  nnd  Werthpapieren  .    17  , 

12.  Abschlups  and  Vi  nnittelun^  vou  Anleihen  ^  Staaten, 
Gemeinden  und  Korporationen   18       »  ' 

18.  Betrieb  aller  vorkommenden  Bankgeschäfte,  darunter 
Besorgnng  des  Ankaufes  und  Verkaufes  von  Werth- 
papieren in  Kommission,  YemidgMuiTerwtltiiiig,  Ter* 
mittlung  von  KajataUalagm  «.  t.  w.  18  , 

14.  Girogeschäft  11 

15.  Kauf  und  Verkauf  von  Edelmetallen  9 

16.  Betrieb  «ner  Sparkasse  als  Zweiganstalt  ....  8 

17.  Abschluss  von  Anleihen  und  Geldgeschäften  mit  StMip 
ten,GemeiDdeD  und  Korporationen  für  eigene  Kechnung     7  « 

18.  Gründling  TonAktiengeseUichafleQ  nnd  YerkMfibieT 

Aktinn   •«.••«••    6  » 

19.  BetlMiU^nnf  an  indnitrinlkn  üntenMhnrangeD  .  .    5  , 

80.  Kauf  nnd  Verfanf ,  besw.  üebmiabine  von  Gtnnd- 
ett«ta  (di«  TOP  Sclinldn«ro  b«i  Y«rgantnngai  tlber- 
wmam,  ivwdan  muMten),  anaaddiMdidi  d«r  Hypo- 
tliektnbankia,  vo  di<M  Befogmua  tkh  lelbit 

Ttf itfllltii    •••••••••.••«.•     5  , 

81.  Anfbawabning  toi  Waann  8  . 

89.'  Kaof  nnd  Tarkaof  Ton  Waann  8  « 

88.  Betreiboag  von  Handd^gwchaiton  nnd  Speknlationeo 

TancUodenar  Art  »  8  , 

84.  Alte  Artan  tob  Lebeoiveraidmuiga-OpeimtkiMO, 
s.  B.  BrfidrtaBg  ▼onLnbmtai,  Kapitaliairang  rtm 
BnpaniisMii,  Altenpeiuion0&  (Bamqti$gMraUmti99$ 
in  Genf)  1 

*)  Die  durch  Uut'  rpliuii  von  Immobilien  {^ffif»rkt«^n  7n  einem  bestimmten 
gleichförmigen  Nominalbetrag  nuf  flen  Inhaber  oder  auf  den  Namen  aus- 
gegebenen SchnMscheine  der  Hypothekenbanken,  welche  in  Deutachlaud 
„Plaiidbriefe"  genannt,  werden  in  der  Schweix  unter  dem  allgemeinen 
Ausdruck  der  , Obligationen*  inb'^griflfeii;  unter  Pfandbrief  versteht  man 
dagngen  oft  die  Sclinldnrkuida  d«t  HjpadMkwiMhnldnan, 
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Wollten  wir  die  48  Banlrcn,  unter  welchon  wir  keine  der  zahlreichen 
Spar-  nnd  LcihkAMen  mit  anffUhren,  die  einen  grossen  Tkmi  des  Kredit- 
bedurfnissos  der  weniger  bemittelten  KlaMen  befriadigien,  ms  Kirioutü 
nach  den  Geschiften  einibeilon,  wckhe  dsn  einen      den  «aten  ststals> 
riech  gestattet  sind,  oder  bei  ihnen  TorherredieD,  so  würden  wir  nof  ciie 
merkwürdige  maaniglUtige  In  der  Qeecbieiite  der  Banken  nneifaSrle  Sin* 
tbdlnng  konunen  nnd  etwa  die  nachfolgenden  14  Klaasen  erhalten: 
L  Ü.B.  Die  üniTersalbank,  die  gleich  den  «Gcneral- 
Joiner*      der  /bc-lolwiM-liaadiine  *—  der  nord> 
amerflfanisehen  Bdireiner  —  Noten-Hjpotheken  - , 
Mobiliarkredit-,  Leben vcrsicherungs  -  Bank  verc i  ii i  gt 
lind  nebenbei  noch  alle  mügliclion  Hrlnl^-    ii  i  Sj^e- 
kulationsgoscbäftc  betreibt:  Banque  generale  suisse  1 
II.  C.N.H.    Die  Mobiliarkredit-,  Noten-,  Hypotheken- 
bank: die  eidgenössische  I?ank  in  Bern    ....  l 
Iii.  C.W.   Mobiliarkredit-  und  Waarenbank:  Baseler 

Handelsbank    1 

IV.  V.  Mobiliarkreditanstalten:  Schweiz.  Kreditanstalt 
in  2ttrich,  denteefa-schweto.  Kreditbaak  in  8t  Gallen, 

Haadelshaak  in  Bern   8 

Y*  K.H.W.  Noten-,  HjpothdEea-,  Waarenbank:  Toggen* 

bnrgerBank   1 

VI.  N.G.  Noten-  nnd  Geechiftebaafcen,  mit  allen  ni9g>> 
liehen  Bankgeeehiften:  Baak  von  Glanis,  Kaatonal- 
banken  Ton  Bern,  Loiem  nnd  Freihnrg  ....  4 
VII.  N.H.6.  Noten-,  Hypotheken-,  GeBchSftsbanken  mit 
allen  Baukt^tschüftcn,  Not<?nau.sgabe,  Darlehen  auf 
Grundstücke,  An-  nnd  ViiK  uif  derselben;  Walliser 
und  Itlander  Kantonalbank,  Thnrguncr  Hypo- 
theken hauk^  Bank  fiUr  Graabündeo,  Aargauische 

Bank   5 

VIII.  N.H.  Noten-H^-pothekeubank:  Bank  in  St.  Gallen, 
Bank  in  Rr.hAirhanm»n  HYnAthAkarkaase  in  FreÜNirg, 
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Transport:  26 

XI.  H.G.  HypoCbeken-OcMhlUtslMiik:  8t.G«Uer  Hjpo- 

thekcnkas««   1 

XII.  N.  Reine  Notonbankeii,  cL  h.  Banken,  welche  Noten 
ans^eben,  Wechsel  diskoutiren,  Depositen  annehmen, 
Darlehen  Mif  kurze  Zeit  gegen  Unterpfand  geben: 
die  Banken  vm  Zfirich  and  Basel,  die  Kantonalbank 

f  Oll  Nonenborg  und  dto  Bank  in  Gonf   4 


Xin.  0.  BiskontolNuikoD:  OmpMr  äftteomgUt  SocUU 
d$  »4dU  gMpoUt  DiskontogvseUadiafl  in  Loelcv 
DiskontokasM  in  Interlaken,  Bank  in  Zofingnn, 
CompMr  i^eteempU  d»  Yiü  de  Türmen,  Oompkiit 
dPeaeompU  und  HaadwoikerlNnik  in  Basel,  Yolks- 
biok  in  Züridi   9 

XIY.  H.  HjrpotiMkoilMUiksn:  Ortdü  fimckr  In  Nonsnlmrg, 
Hypotheken*  and  Sparkaaeen  ia  Wintertlinr,  Lea  ft  C. 
in  Zfirich,  Hjrpothekenbtnk  in  Baselstadt,  H.  C.  ia 
Baselhodeehaft,    WaadtUader  Hjpothekenkasse, 
Genfer,  Bemer  HTpothekeakasae*)  ....  .  .  8 

Total:  48 Baaken. 

Da  wir  nieht  gesonnea  sein  kftnaen,  im  Ernste  eine  solebe  EintheOnng 
dnrchsnfllhren,  sondem  ans  der  mögUehsten  Binikehheit  befleisi^igou  mfisaen, 
io  weiden  wir  aas  mit  der  AafMellaBg  Toa  drei  Klassen  begnügen ,  wobei 
wir  fretUeli  MoUUarkreditaBstBlteii  and  Diskentobankeii,  welche  ansstoander- 
gehaltea  werden  solltea,  aater  dereelboi  Ahthellang  aafftthren. 

Bs  werden  lübrigens  idcht  alle  von  den  Stataten  erlaablaii  GeseUfte 
fOD  aUea  Banken  anch  wirklieh  ansgeQbt,  denn  die  eidgeafleslscln  Bank 
in  Bern  i.  B.  hat  anf  die  Mobiliarkredit-  und  Hypotheken-Geschäfte  grössten- 
theils  freiwillig  verzichtet  nnd  wendet  sich  mehr  nnd  mehr  den  rdnen 
Diskonto-Geschäften  zu.  In  den  Statuten  vieler  Banken  ist  hingegen  das 
Recht  auf  Erweiterung  der  Geschäftssu  cige,  so  wie  in  last  allen  das  Recht 
auf  Erhöhung  des  Kapitals  vorbehalten. 

Auch  in  den  fichcrheitsmaassregeln  und  anderen  Vorkehrungen  findet 
sich  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  statutarischen  Bestimmungen. 

Die  Aktim  lauten  bei  den  einen  Banken  auf  den  Namen,  bei  den 
an4t  rn  auf  den  Inhaber,  hei  den  dritten  auf  B«ides,  wobei  die  Aktien  ent- 
weder von  vornherein  in  zwei  rrattungeu  geschieden  sind ,  nArr  dem 
Aktionär  freigestellt  wird,  welche  Art  der  AosfertigODg  er  vorzieht.  Die 


*)  Da/.u  kommt  der  Credü  foncier  sutsse,  dessen  Gründung  in  Genf 
Tersucht  wird. 
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Nominalbetrag«  der  einzelnen  Aktien  flcbmuiken  zwischen  Frs.  200  und 
Fn.  5000;  am  meMan  koniDMi  uHA»  von  250  —500  nnd  1000  Fkaakn 
TOT.  Dia  nr  Stimnabgabe  erfofd«rIioha  AniiU  von  Aktien  tteigt  m 
der  demobatiichea  Ziffer  1  ble  tnr  phrtokiatiadMn  Samine  Ton  10  AkÜn. 
Dm  Maiimnm  der  von  einer  FeneD  abogebendtn  StlmM  ediwiaU 
swieeben  10  nnd  50  Stimmen»  Am  binflgeten  kommt  eine  Pregiemifln 
▼er,  ae  da«  von  1—5  eine,  von  5—10  swei  Stimmen  geiiblt  werden  od 
dann  wm  10^20  drei,  m  20—80  Tier  nnd  tob  Hnnderl  an,  bei  dm 
einen  für  jedes  Hundert  mehr  wieder  eine  Stimm«,  bei  den  andern  ftr 
jedes  Zehn  mehr.  Die  Zahl  der  von  den  Mitgliedern  des  VerwÄltungi- 
rathes,  als  zu  hinterlegende  Kaotion,  verlangten  Aktien  schwankt  zwischea 
10  und  30,  die  von  dem  Direktor  ^(  lioisrhteii  /n  isclien  25  und  60. 

Eine  gesetzliche  Höhe  der  Notenemission  ist  bei  den  mei.steii  Hanken 
nicht  bedangen ;  unter  der  Minorität  der  zettelausgebenden  Anstalten  hi 
bei  der  Kantonalbank  in  Bern  die  Höhe  des  Stammkapitals  von  Frs.  3,500,OuO 
als  Grenze  festgesetst^  bei  der  Bank  in  Glam^  ist  sie  dem  Ermessen  der 
Bank-Verwaltung  anheimgestellt,  bei  der  Freiburger  Hjpothekenkasse  aof 
Vio  des  Stammkapitals,  d.  b.  Frs.  100,000  feetgertellt;  bei  der  St  GaUieckm 
Xanionilbank  anf  %  den  Stammkapitali  Ton  Fm.  4,000|000»  bei  dflrTb■^ 
gaaiedien  Bank  anf  Frs.  750^000,  bei  einem  Stammki^tal  Ton  Fn.  8^000|000| 
bei  der  Waadtilnder  Kantenalbank  anf  */•  cke  Stammkapitala  TOa  6,000^. 
Bei  der  Hypetbekarkaate  nnd  Leibbank  in  Soletiivm  darf  bei  im 
Toggeiiburger  Bank  V>>  ^  ^  Nenenbnrger  Bank  nnd  der  Qenfer  Benk 
das  doppelte  nnd  bei  der  Bank  in  Biael  kam  sogar  das  dretibdie  du 
Stammkapitals  in  Noten  ausgegeben  werden. 

Auch  zQr  Sicherung  der  Noten  durch  den  Baai schätz  hat  maa  nur 
bei  den  wenigsten  Banken  für  nöthig  gehalten,  Voi^ichtsmaaffiregeln  la 
treffen.  Bei  sieben  Banken  ist  vorgeschrieben,  dass  der  Biiarfcmds  stet« 
V»  der  ausgegehenPTi  Noten  b^^trafren  müsse,  bei  drei  Banken  -  der  Schaff- 
hauser,  St.  Gallischen  Kantonalbank  nnd  Genfer  Bank,  dass  der  Ba&rsctiau 
der  Noten,  Kassenscheine  and  unverzinslichen  Depositen  bilden  möisfie, 
nnr  bei  einer  Bank  ist  ausdrficklieh  Torgeeehrieben ,  das»  die  Abrigen  V 
aas  Boliden  Handpi R<>fl«]cten  beateben  mftasen.  nnd  bei  iwei  Banken,  der 
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i[ontirf.  MehMre  Banken  (Baseler,  Walliser  nnd  Neveabarg«!  Bank) 
gestatten  indeaseu  eine  Frist  von  4  Monatea  imd  iwei  andwe  (die 
Waadtlander  und  Fttihuign  KaatonaUMUikeii)  togir  •iaen  Spiilfaiui  tm 
6  Monaten. 

Ab  Sicherheit  werden  beim  Diä^oiitiren  in  der  Regel  zwei  Unter* 
tdiriflen  verlangt;  statt  der  eioMi  Unterschrift  werden  bei  einigen  Baaken 
MMh  kantonale  Staatspapiere,  ^te  Aktien  oad  reale  Si«h«iiieit«a  aa- 
ganomtaeA.  B«i  einer  Baak  mttsMa  die  swel  UaterMkriften  wa  Kaatoa» 
bftrgeni  Min  and  kann  «in«  d«n«lb«n  dnrcb  iwei  Fxeiad«  onatit  nerdan. 

IMflftifi  anf  kait«  Zelt  and  Kiadit«  avf  Kentoknirent  verdAn  in  dar 
Be^l  aaf  drei  Mona*«,  bei  einigen  Baaken  aber  auch  anf  6  and  8,  bei 
awel  Baaken  (Sotollianer,  BaeelUmdiichaft)  eogar  aaf  ein  gamea  Jahr  be- 

OndUe  wwden  gegea  Unterpfand  von  Weithpapieren  oder  gegen  (in 
der  Bogel  twei)  Bftigen  bewilligt;  doch  genftgt  saweiieB  avcb  eiaer. 

Dleee  Bedingangen  beliehen  eich  Tonngeweiee  aaf  die  Notenbanken; 
wählend  die  Handelebonken  in  Hinaieht  aaf  A«Mfcmji  Weeheeln 
(nie  6  Monate  nnd  UngereX  13ewihrang  von  nngeeleherten  (Blinoo)  Kre- 
diten a.  a.  w.  eidb  dniehaa«  ftei^  bewegen.  * 

Die  SUMtHtm  oder  Unterpflndeir  flir  Darlehen  aaf  kane  Zeit 
(Lombard)  eind  maanlgfUtig,  wie  in  keinem  andern  Lande.  Wir  finden 
daranter  in  den  Stataken  Ikat  eimmtlieher  Baakea,  aaieer  der  gewObiliehea 
B&rgschall  mit  eiu«r  oder  twei  Unteraehiiften,  Oblfgatioaon  dee  Bnadea 
and  der  Kantone,  Aetlen  nnd  -Obl^pkionea  tob  Ebenbahnen  nnd  iadaatri- 
eUen  Anetalten  des  Inlaadee,  Effekten  solider  answärtiger  Staaten,  Eisen- 
bahnen nnd  Banken,  Schaldbriefe,  Veniolierangsbriefd  (PoUeen),  tu  Uaneo 
indossirle  Wechsel,  Warrants  and  iluüiche  Titel,  Edelmetalle;  bei  einigen 
Banken  aber  auch  noch  Waaren  und  Rohstoffe  (Bemer  Handelsbank,  Frei- 
burger Kantunalbaiik,  Bank  in  Basel,  Baseler  Handelsbank,  Bank  in  Schaff- 
haaaen,  Jcutöch- schweizciibche  Kicdit;iii;-t;ilt ,  Togi^enburgtr  Bank,  Aar- 
gaaischeBank,  WaadtländischcKantonalbiLnk,  Jnuiijue  comn.crciaU  deUeneve) 
—  bei  einigen  Mascliinen  (Neneuburg  Credit  foncier  und  St.  Gallor  Hypo- 
thekeiikassti)}  bei  einigen  Nicht-H^'pothekenbaiikcti  auch  Grundstücke  und 
andere  Immobilien  (Berner-  nnd  Baseler  Handelsbank,  Aargauische  Bank, 
Banque  commercicUt  in  Ueni) ;  bei  underen  Fahriiabe  (Bank  in  ächaff- 
haasen);  nnd  endlich  aoch  Kreditscheine  (Bank  in  6olothurn).*j 


*)  Eb  wird  beiflglieb  dieser  Kreditscheine  aaf  §.  841.  des  C.  G.  B.  dee 
Kantöns  Soiothom  verwiesen.  §.  840.  lantet:  .Ein  Unterpfandsrecht  kann 
erworben  werden  auf  Forderungen,  die  zur  Zeit  des  Krwerbs  desselben 
bereits  Torhaadea  sind,  oder  l&r  solche,  die  aa  gleicher  Zeit  entstanden.  §.  841. 
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Depositen  worden  bei  fast  allen  Banken  auf  Köndigring  und  Zinsen, 
und  ühne  Künliguii^'  und  Zinsen  angenommen.  Von  Depositen,  Konto- 
korrentdepoxiteii  und  Kontekarrentkiediten  werden  in  der  Kegel  Snmm«B 
nntcr  lOUO  Frankta  uliiie  Weiteres  ausbezahlt,  für  höhere  Beträ^fe  sind 
dagegen  verhältniRsmiissige  Fristen  von  3  Tagen  bis  zu  einem  Hunat  fest- 
gesetzt. Im  Koiitokurrcnt  werden  von  allen  Jianken  dem  Kreditor  Zinsen 
gezahlt.  Eine  licsoinlers  äen  Kchweizeti.-clieii  .Hauken  eigenthamliclio  Art 
von  Depositen  sind  die  Obligationen,  welclie  von  28  solchen  Anstalten 
emittirt  werden,  theils  auf  eine  bestimmt*}  /eitdaucr  von  mehreren  Jalirea 
oder  auf  aubestimnite  Zeit  mit  dem  Recht  einer  sechsnu  natlichen  Kün- 
digungifrist  auf  Seiten  der  Bank  und  einem  9—12  monatlichen  Termin 
von  Seitf'n  der  Gläubiger.  Für  solche  Obligationen  werden  meist  4  ' « 
Zinsen  gezalilt,*)  Es  werden  solche  sogar  von  Privatbanken  and  andern 
Privatpersonen  ausgegeben.  Kaum  von  ihnen  zu  trennen  sind  die  Pfand- 
briefe  der  Hypothekenbanken,  nicht  blos,  weil  sie  auch  die  Stamm-Obli- 
gationen fahren,  sondern  weil  sie  sammtlich  auf  bestimmte  Termine  lauten 
oder  aufkündbar  sind.  Von  der  Nenenbargtr  Hjpotbakenbank,  wel^  all 
«ine  der  bestein^^erichteten  angesehen  wtfdoi  iiMff»  wim  dni  Umbogonm 
Ton  P£uidbrie{ea  {Cidules)  ausgeben: 

1.  TOD  wenigsten  Pres.  500  zu  4  7o>  raektaUbar  nach  dem  1  Jahr  und 
naofaher  in  6  Monaten  Köndij^nntf  ond  am  Kode  dea  S.,  3.,  4^  S. 
Jaluree  naeh  Wahl  des  Gläubigerä; 

3.  fen  wenigatene  Fia.  fiOO  an  4  7o»  rückzahlbar  am  Endo  dea  6.»  7^ 
8^  9.  n.  10.  Jalina  ladi  Wabl  dee  Glfinbiseia; 

3.  tm  wenigate&a  Fia.  1000  an  4>  7o.  rOokahlbtr  am  Ende  dea 
15.  •fahiea. 

Die  MgpaAdtar'DaikheH  weiden  meiat  bloa  In  den  eife^  Kanton 
oder  in  aolehe  Eantone  abgegeben,  we  eine  gute  Hjpotbekar-Ordnnng  be- 
atoht  Dieae  Beatinmung  int  in  den  Stataten  mefaierer  Bypotbekenbaakm 
geMSm  im  Hinblick  anf  aehr  maagelbafte  Hjpotl»ken4>rdnnngett  ein- 
aelner  Kantone.  Im  Kanton  Bern  s.  B.  beatoht  die  bMst  naehtbeiUge 
Eittiichtang,  dam  die  emton  Hypotheken  nieht  eo  itpto  vom  Gerieht  ge- 
acUitot  werden»  wean  aie  richtig  in  daa  QjrpoHiekeBbndi  eiagelagen  aindi 
aondem  daaa  aie  fom  CBIobiger  oder  deaaen  Bof oUmidttIgtai  bei  Jedem 
KoBkormnabmeh  beaondeis  aagemddet  werden  mauen,  widdgenfük  dar 


lautet:  „K:ii  Unterpfand  kanti  auch  für  künftige  Furt]':n(ugen  vor- 
schrieben werden.  Im  Hypothrkenhuch  ist  anzugeben,  das»  zur  Zeit  dw 
Errichtnng  des.selben  noch  keine  Forderung  besteht.** 

*)  Doch  hängt  die  Ansfübruog  solcher  btatutarittclien  BefiUnuuungen 
andi  mit  nm  den  Zeitunatftndan  ab. 
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Gläubiger  den  Vorrang  verliert.  Die  Folge  dieser  ansinnigen  Hypotheken- 
Qrdiinng*)  ist,  dass  die  Pfandgliiubiger,  wollen  nicht  die  Amtsblätter 
regelmSssig  lesen,  einen  Notar  mit  der  Yerwaltno^  ihres  Vermögent 
beauftragen  nnd  dafür  ca.  4  ü'^w  Einkünfte  geben  m&sseD.  Kein 
Wander,  dass  das  Kapital  andere  Anlage  sticht;  fast  ein  Wander,  dass  es 
auf  Hypothek  überhaupt  in  diesem  Kanton  zu  haben  ist  Hypotbekar- 
DarMisn  pflogen  bewilligt  m  werden  nof  bestimmte  Termine  toh  dlleis 
6—12  Jahroi,  oder  solebe  ohne  bestimmteii  Termin  mit  sedismeaatHoher 
KBndigiinfBfirist»  oder  nnkllodbtre.  Diese  Lettterea  mttssen  aber  amortisirt 
iperden  und  kOnnen  gekündigt  nerden,  wenn  der  SebnUner  in  8  Jabren 
zwei  Val  vm  die  Zinsen  nnd  Tilgangsialeii  beiriebsn  woiden  ist,  oder 
wem  das  Pfondobjekt  so  bewirtbsefaaftet  wird,  dass  dessen  Werfeb  nnter 
die  Befanldsmnme  sinkt 

Die  Amerfcisationsrate  (Annnit&t)  ist  bei  den  meisten  H.-Battksn  anf 
1  %,  bd  einer  aneb  anf  V»  7«i  ^  Zinsen  mdst  anf  4 Vi,  seltener  anf 
5  *f%  Mgesetst  Bei  maneben  Banken  eibalten  dl^raig«»  Dailehnsncbenden 
den  Yoiiag,  welehe  sieb  rar  Ttlgong  terplliebten;  bei  den  »eisten  Banken 
Ist  die  Amortisation  fiüniltatiY  gelassen,  nnd  nicht  obligatoilscli. 

Das  Vnterpbnd  wird  meist  anf  die  Hilfte,  oft  aber  aneb  anf  ond 
Ten  der  Baseler  H.-B.  sogar  anf  %  Sefadtsongswerthss  belieben. 
Handle  Banken  leihen  anf  GnndstMe  %  anf  Hinser  nor  V* ;  ^  maneben 
wird  andi  die  Sdidtmng  des  Krtrages  itlpnliit 

Das  ZHtgeaMß  in  Effekten  Ist,  ebgleldi  kdne  dgentUebe  BSise  in 
der  Schweiz  besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten. 

Die  Gewinnvertheilung  wird  in  folgender  Weise  Torgenonuaen:  Bei 
last  all  II  Hanken  werden  znnächst  4  Vo  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf 
5  '*o)  an  die  Aktionäre  bozw.  an  den  Staat  verthoilt,  sodann  10  bis  50% 
in  den  Reservefonds  gelegt,  welcher  in  der  Regel  bis  zum  '  u'.  '/ö.  'A  des 
Staiiiiii kapital  dotirt  sein  muss,  Iis  dessen  Speisung  aufhört.  Ineinzchion 
Fällen  soll  '1' r  Reservefonds  sogar  hin  äu  SS'/s  des  8taminkai>itais  an- 
wachsen. Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die  Mitglieder  des  ^ 

•)  Bernischea  Zivilgesetzbiicli  11.  Th.  V.  Tit.  1039.  Sationg:  .Kapital- 
forderangen,  welche  anf  onbewegliehe  Sachen  Tersiclierti  in  die  öffeniUdtm 
Bfkäim-  ängetragen  nnd  in  denselben  nieht  ansgelöscbt  worden  sind;  nnd 
Xapitallördemngen,  sn  deren  Sicherheit  der  GUnbiger  ein  Winstpfuid  in 
Händen  bat,  ersitien  nnr  doroh  die  Unierkusung,  sie  in  ein  amüieke» 
FermeAniss»  oder  in  den  Gddstag  (Konkurs)  des  Schuldners  einsngeben, 
wobei  jedodi  dem  Glftnbiger  der  Bückgriff  anf  den  Amtsschreiber  offen 
bidbt,  wenn  derselbe  aus  dnem  Yerschalden  ihm  die  in  der  Satiniig  ti&7 
Torgeseliriebenen  Anzeige  nicht  gemacht.*  (Sohlechter  Trost,  wo  es  sich 
nm  grosse  Summen  banddt.) 
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YannkltiiiigwtaieB  5—1$  %  TMitee»  wlhnrnd  iHÜMia  bei  dw  HÜfts  üi 
Baftmten  und  Dliektoren  mit  5-^15%  OewiuuuitlieU  nteii  AtunUvRg 
▼OB  4  %  Zinaan  und  Speinag  d«t  fi«t«rrafoBda  badicbt  äiid.  Der  fielt 
wird  eodaan  aU  SttperdividMide  an  dio  Aktioaii»  baxtr.  den  Staat  nf 
theilt  In  M  allan  Baakstatiitan  iafe  beatiumt,  daaa  bat  aiaam  AeiM 
am  Gawian,  waa  an  den  iagalmiaBiga&  4  >  Zinaan  fsUt,  aua  dem  fie» 
aerrafonds  geoammen  werden  darf,  lat  daa  Temdgan  angiigKÜm,  le 
wird  keine  Dividende  Tertheilt 

Die  VerwaltangsrSthe  müssen  fast  überall  in  Kuropa  jedes  Jahr  er- 
neuert weiikui  ausser  wo  es  galt  bei  Qründuug  von  mdufitriellen  UnUr- 
nehinuD^eu  g'eschickt^^r  Kräfte  auf  mehrere  Jahre  sich  zu  rereichem.  Bei 
vielen  schweizerischen  iianlven  ist  hingegen  Uie  Amt  dauer  der  Verwaltuiigs- 
riithe  auf  4 — 6  Jahre  festgeüteUt.  Die  Beamten  sind  oft  nur  auf  eine 
bestimmte  Beihe  Ton  1,  2,  3,  4»  5,  6  Jahx«ia  aogeetellt»  nach  weldieB  »i» 
wieder  gewfihlt  werden  können. 

In  Tielen  Kantonalgesetzeu,  worin  die  Konzession  von  Banken  artMtt 
iety  wild  die  Obemnlaicbt  der  Begiening  aoadrücklich  vorbehalten. 

In  tut  allen  Statuten  iat  beatimmt»  daaa  im  Falle  dar  Exhdkang  d» 
Abtientopitah  die  nanen  Abtien  den  Inbabam  dar  alten  ram  Ptoikaie 
angeboten  werden  sollen. 

Dia  Bankan»  weleha  Kommiaaionagaeebifle  beaorgan,  baban  daa  Becbt^ 
dafür  eine  Gebllbr  in  fwlangan,  weleha  gleieb  der  Xammlaaion  Sir  im- 
Abaeblaaa  von  Hypothakardarleben  von  %  bia  1  %  inter  TaneUedeMa 
Banken  scbwankt. 

Viele  Statuten  enthalten  auch  nähere  ßeBtimumngen  über  die  Garantie 
der  Depositen,  Kontokarrentgelder ,  anvcrtrauteu  Werthgegcnst^Qde  uod 
Unterpfander.  Sie  haften  nämlich  für  Verluste  durch  Untreue.  Nacb- 
läääigkeit  und  Diebstahl-,  dagegen  haflon  .sie  nicht  für  Veriofite  doicii 
höhere  Gewalt:  Krieg,  VolkMnnfstände  und  Feuersnoth. 

Wir  haben  im  Wesentliehen  diejenigen  JBestimmuugcn  herronabebeo 
gesucht,  in  welchen  die  Statuten  der  schweizerischen  Banken  sieh  tob 
denjenigen  anderer  Baaken  unterscheiden.  In  dieser  Hinsicht  sind  am 
noch  folgende  Anordnungen  aufgofallen:  Bei  der  Gründung  der  Hypotbeko- 
bank  nnd  Sparkaaea  in  Wintertbar  darlten  bei  der  Zeiabnug  neben  10  > 
baar  50     in  Zfiriehariaeben  SehnldbtieSin  ainpAiablt  wev^n.  IUm*  Raak  _ 
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nifliMB  w»U«D,  um  did  TOgimgiiate  inr  Sinlftrang  g«Mtaidigt«r  ObUgtiimi« 

Dto  Baiil  von  Wintcrthnr  giebt  klainen  Dtrlcbea  dm  Vbnug  uid 
tat  sogar  lor  UebwoilaM  eines  Konhuisea  bereehtigt. 

Sine  sonderbare  Beatinimnng  findet  sieh  Vei  der  sehweii.  Krediiinitalt 
In  ZÜsiefa.  Bei  derselben  wir  das  Kapital  an!  SO  M.  ÜBstgeoetrt.  Zneist 
foUtsii  aber  mir  15  IL  in  80,000  Aktien  sa  Frs.  500  ausgegeben  weiden, 
nod  mar  warott  Vf»  IL  der  Begiemng  reeenirt,  8  IL  den  Qritaidern, 
l^ft  M.  der  Kreditanstalt  in  Leipzig  und  nnr  8  U.  iiir  9ffentlichen  Zeieh- 
nang  aufgelegt ,  einschliesslich  der  Aktien,  welche  die  Kegierung  nicht 
nahm.  Der  Verwaltangsrath  hesteht  ans  15  Mitgliedern,  wOTon  2  von  der 
Kreditanstalt  in  Leipzig-  gewählt  werden;  %  messen  Schweizer  sein.  Um 
den  Verwiiltuiigsraüi  zu  zwingen,  Anträge  auf  die  Tagesordnung  der  Ge- 
neral versammlxing  zu  bringen,  sind  dio  Uüterschriften  von  50  Aktionären 
xmt  wenigstens  100  i^timmen  erforderlich. 

Wie  bei  den  meisten  Aktienge»ell.scUafteu  äudcn  wir  auch  bei  den 
Schweiz.  Banken  den  Einflass  der  Eigenthümer  gegenüber  der  Verwaltang 
zu  eingeschränkt.  Das  Recht,  Anträge  eiiuubriugen,  Ist,  wenn  nicht  an 
zn  frühe  vorherige  Anmeldnntr  (meist  4  Wochen  vor  der  Genernlversamm- 
lung),  so  docii  au  zu  viele  Unterzeicbiier  «geknüpft.  Nariieutlieh  aber  fehlt 
überall,  oder  fast  überall,  eine  Bestimmung,  welche  oberste  Kegel  sein 
sollte,  dass  näralich  der  Kechenschaftsbericht  des  Verwaltuugsrathes  nicht 
bei  EröfTnüng  der  Generalversammlung,  sondern  v.onigstens  8  Taq-c  vorher 
an  die  Aktionäre  vertheilt  werde,  damit  dieselben  die  Geschäftsführung 
mit  Masse  prüfen  können.  Viele  Banken  beobachten  dieses  Yerialiren  in« 
dessen  ans  freien  Stücken. 

Die  einzige  schweizerische  Bank,  welche  in  das  vorige  Jahrhondert 
tnrfickreicht,  ist  die  fi^jpotbekenbank  Leu  6  Comp.  Dieselbe  wnrdo  in 
Jahre  1755  gegründet. 

Der  Staat  lieh  dieeer  Bank  Fl.  50,000  zn  2  7o,  welche  im  Jahr  1770 
wieder  zurückgeiaUt  wurden.  Der  ZinKfass  für  Privateinleger  wurde  auf 
d'/t  */•  i^gesetzt,  wihrend  der  Staat  and  gewisse  Korporationen  aieh 
aaflnigi  mit  8  7«  begnügten.  Der  erste  Zweek  der  Aoitalt  war,  die  Ka- 
pHalaalagen  in  aasUndisebeii  Wertbpapierea  au  ermflgliekon»  da  daa  Gold- 
kapital  im  Kanton  Zflrioh  in  Folge  günstiger  Handelfkoivniiktnren  sieh 
ao  vennelirt  Iwtte,  dase  man  eine  kllnstlieho  Steigerung  der  GHLterpiotao 
boftrehteto.  Die  Baak  betbeiligte  sich  inerst  bot  engliseben,  dann  audi 
bei  finoiMsehen,  Osterroiebladien»  dSnisdiMi,  sehwodiscfaen  vnd  deutselien 
und  sogar  nordamerikaaischen  Anleihen.  Aneh  wurden  Darlehen  in  an* 
dem  Xantraen,  an  deutseho  Ffirsten  nnd  Btidte^  sowie  an  XUster  gomaeht. 
Ctafinwirtf^  UtMht  nur  dno  Amtalt  in  der  Schweis,  wekho  lidi  mit 
TelhnvMI.  VkvMTihBdBjll.  im  n  0 
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ähnlichen  Gesch&ften  befaast,  d.  h.  mit  Hypothekardarlehen  oud  Anlaiif 
von  öffentlichen  Wertlipapieren,  Obligationf  ii  und  industriellen  Aktien  an 
den  Haoptplätzen  Eoroiias  nnd  Amerikas.  Diese  ist  der  Ommum  Vaudois 
in  Yverdun,*)  welclier  indessen  scblocUte  üescLüfte  zu  machen  schein^ 
denn  die  was  vorliegenden  ikohnungaaläclüUne  melden  Ton  keiner  Divi- 
dende. 

Das  Institut  hatte  sich,  wie  es  in  defai  Berichte  der  Finanzdirektion 
an  den  Begiernngsratli  des  Kantons  Zürich  Über  die  Baakfrag«  (186^ 
heiast,  bis  in  das  Jahr  1799  eines  steigenden  FortsdiritlM  ni  eifrenen; 
ja  es  bildete  gewiasennaaüen  den  Anbog  und  Uebefgaog  fBr  dk  «itt 
■pftter  swedcmSssig  hegrttndetan  Efaparninkaasea  für  ältere  Lente,  fir 
Wittwen  und  Waiaan,  aneh  Ar  Bionatboten,  die  aieb  Fl.  100,  den  Minioial- 
betng  einer  Obligation,  erworben  hatten.  VArend  der  darmnf  folgenlü 
Eriegsjahfe  hatte  die  Anstalt  ao  Tiele  Verlnate,  daas  aie  einmal,  wenn  sl» 
liqaidirt  bitte,  kaum  80  7»  bitte  lahlen  kdnnen.  Bpiter  eibolte  nie  deb 
voIUtittdig,  so  daas  sie  bei  ihrer  Umwandlung  in  eine  reine  Hjrpotb«ksn' 
bank  (1854)  ein  Oesellschaftskapital  von  Frs.  4,6«>6,820  und  einen  Reserve- 
fonds von  Fr.s.  770,52U, zusammen  Frs.r),46G,8 10  znr  Vcrfügmi^'  stellen  konnten. 

Die  Grundzüge  der  neuen  Statuten  von  1854  sind  folfirPTi  Ie:  S&s  In- 
stitut hat  den  Zweck,  jederaeit,  soweit  seine  Geldmittel  reichen,  auf 
solide  linteqjfande  und  zwar  vorzuj^s weise  im  Kanton  Zürich,  oder  anf 
Schuldbriefe,  worin  solche  verschrieben  sind,  für  hingere  Zeit  zu  biliigaa 
Zinsfttsse  Kapitalien  anszaleihen  und  gute  öchaldbriefe  anzukaufen.  Andere 
Anleih  n  sollen  nur  vorDbergehend  und  so  lange  das  dieponiUe  Kapital 
ttieht  anf  obige  Weise  Verwendnng  findet,  gemacht  werden.  So  weit  äs 
▼orhandenen  Fonds  es  erlauben,  werden  alle  Anleihen  abgeeehleasea,  bei 
denen  die  Direktion  die  Uebemmgnng  gewonnen  hat,  daas  der  Yerkaib- 
wertfa  der  Flinder  daa  K^ital  mindeitena  ein  Dritttheil  unter  allea  üb- 
atinden  übersteigt  Beim  Absehlusse  der  Darlehen  kahn  aar  Deckung  dir 
ITnkoateii  eine  Profiiioii  erhoben  werden,  die  jedoeh  in  keinem  Falle  nwkr 
ala  V4  V«  betragen  darf.  —  Ea  gilt  als  Begd,  die  MoMbrklb  alefct  aif 
ankündigen»  ao  lange  dieselben  pQnktlieh  versinsl  werden,  kaiae  Baad* 
fittderung  stattfndet  und  die  YerhSltnisse  des  Instituts  nicht  dam  nVttdgm^ 

Aber  wftlche  AumaJmsfäUe  die  Direktion  nach  freiem  jsru)»'<«8ett  entscheidet 
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Aüfkündigur<^  beliebige  Abschiagszahlnjigcn  in  runden  Suininen  von  min- 
destens Fra.  50  zu  ma'  hfn,  Anch  können  dar  Dizfiktioii  gOBOllIIie  Schuld- 
txtel  an  Z&hlungsstatt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlung  zur  Hypothekenbank  weisst  die  Anstalt 
Leu  &  de.  ein  außerordentliches  Wachathoni  auf.  Die  Statuten  gestatten 
aainUch  dem  Institut  das  Aktienkapitel  beliebig  in  Termehren  und  gleich- 
seitig einerseits  nach  Maassgabe  des  Bedfirfnisses  Obligationen  auf  mehren 
Jahre  lautend,  mit  mindestens  einjihriger  Kttndignngsfrist  bis  auf  den 
Betrag  des  jewoiligen  Aktienlcapitals  auszugeben,  andererseits  für  vorüber- 
gehende Bedürfhisbe  auf  kflrsere  Termine  Qeider  bis  zum  Belauf  von  10  7o 
des  Aktienkapitals  zu  entlehnen.  In  Folge  dieser  BefogniM  haben  uob 
4i«  Mütoi  Bad  Aaiagw  d«r  fiaak  wie  fiilgt  «ugedehat: 

A.  Biklimg  des  Fonds. 

Reebnnng.        AktientopitaL  Beaemfoods. 
18S4.  FfF.  4.G96,d20.      7n.  770,520. 

1867.  »   15,605,750.        »  1,968,898. 

Aüfgonoramene  Anleihen 

Bechnnng.        anf  längere  Zeit      tomporlr?.  Gesammtfondf;. 

1854.                    —              Frs.    32^,000.  Frs.  6,794.8-i(i. 

1867.            Fta.  6,873,700.       »  12,019,390.  »  36,077,238. 

B.  Aolage  d6t  Fonds 

(nngnechnet  Bwu»ebaf1>  Zimofeftaosen  im.d  Immobilien). 

^ .  Sebnidbriefe     SebttldbrieTe     Temporiro    Total  des 

iMcnnnng.      inKantoa.  aoner  dem  Saaten.  Darlehen.  AHivkapitale. 

1854.       Fn.  4,581,581.    Fn.  088,054.    Fn.  158,767.  Fn.  5,672,862. 

1867.        » 88,504,974.  -  >  6.489,868.  >  84.944,387. 

Innerhalb  dieier  18  Jaliie  betrog  demnaeb  die  Znnahrae: 

a)  der  eigenea  Fonda  Fia.  12,217,308; 

b)  d«r  Fonds  dnieb  anfgeaemmene  Anleiboi  Frs.  18,065,090; 
e)  der  SehnldbxieftapitaUen  Frs.  23,923,448  and 

d)  der  temporären  Darleheo  Frs.  6,286^96. 


Von  den  Statuten  der  Schweiz.  Banken  wenden  wir  uns  nun  zu  ihren 
Bilanzen.  Da  wir  diese  Banken  nicht  ^pmäss  ihrer  aämratlichen  Eipen- 
tbümlichkeiten  eintlu  ilen  konnten,  po  haben  wir  sie  nnter  8  Abtheiluiü/^i  ti 
gebracht,  wobei  freilich  ein  Uebergreifen  mancher  Bank  in  die  eine  oder 
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•ndire  Krtefoito  «idit  fwnMflu  weita  Inaiito.  Si  hwAba  dah« 
unttr  den  ZottalbiBkMi  avcSi  lolohe  ufgtfQhrt  weite  nttisaa,  m^UUk 
E^fAhiBltiBimake!^  tmd,  vnd  imttr  te  UMtveii  aaldi«,  mldid  ipgMA 
Nolm  MUgebeiL  Unter  den  Diekoato-Geeelleehefteii  imd  DepoeitaBbealn 
weite  wir  aneh  Mel>ilierkiedituutelteii  aniniimn. 

Die  HBten  folgente  TebeUen  entlialteo  die  BileueB  Bode  U6S 
<dle  BediBiiiifealiedinBee  epitefer  Jekie  etaiite  uie  Mdi  aiAt  itaBl* 
lieh  n  Gebot«)  der  sohweizeriechen 

1.  Notenbanken; 

2.  Hypothekenbanken; 

3.  Handels-  (Kredit-)  Banken. 

Unter  1.  den  Note)iha}ikrn  haben  wir  sämmtliclie  Banken  eiogeroiht, 
welche  übi  rbaiipt  Banknoten  ausgeben,  mit  allemi^'er  Aunnahme  folgender 
Institute :  der  Hypothenkaase  von  Freiburg,  welche  unter  die  Hypothekea- 
banken,  und  der  Bangm  girUrale  suiäie  in  Genf,  die  unter  die  Haodeli' 
bankcTi  genommen  wurden,  weil  die  Koteunnegabe  BQr  einen  nntorgeordneiM 
TheU  ihrer  Wirka«nkeit  bUdet. 

Aber  nneh  unter  te  Notenbanken  giebt  ea  menebe,  bei  teen  die 
Notenemiiiion  mehr  ein  Kittel  Ist»  um  sieh  einige  nnfeninsUeho  0«U« 
n  Tersehaffen,  ala  te  Diekento-GeaebSft  swedknlseig  in  regeln  aal  He 
deshalb  mit  Unem  hanpteiehliehen  Wirkaagekreia  sa  einer  andere  Ka* 
tegarie  sa  siUan  eiad« 

8a  gehdren  die 

Solofhaner  Bank, 

die  Aargauische  Bank  und 
die  Thurgauische  Bank  (Hypotheken) 
(spetiell  letztere)  weit  eher  unter  die  Hypothekenbanken,  wfthrend 

die  Kantonalbaiik  in  Bern, 

die  Bank  in  (ilaras,  und 

die  Toggenbnrger  Bank,  zum  Theü  auch 

die  eidg.  Bank  und  die  Waadti&nder  Kentonalbank 
aich  den  Kreditanstalten  anreihen.    Da  indees  eine  üebersteht  der  ge- 
sammten  eehweis.  Notenzirkalation  einigen  Werth  haben  mag,  lo  beben 
«<▼  diem  «Ibnmtlicheii  Ranken  nnfAi»  Am  RnhHk  •^<<>^'**'*^'"*^|||^j||9SJ'f^Qg[( 
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hie  Rubrik  der  Kredit-  und  Handelshanken  scbliesst  einestheils 
an  die  Notenbanken,  andrerseits  an  die  Leihkassen  an,  von  denen  später 
die  Kcde  sein  wird.  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  oft  schwer  tu  ziehen. 
Von  letztern  unterscheiden  sie  sich  einmal  durch  die  grossere  Fnndimng 
und  sodann  durch  ihren  weiteren,  über  die  Lokalit&t  hinaosreichenden 
Wirkungskreis,  wahrend  die  Leihkassen  mehr  lokale  Bedeutung  haben  und, 
im  Gegensatz  zum  Grosshandel,  haoptsachlich  den  Geld?erk«lii  des 
«•rbestandes  und  Ackerbaues  zu  vermitteln  berufen  sind* 

Sinige  der  as^führtcn  Institute,  speziell 
die  Yolksbank  in  Zürich, 
die  Handwerkerbank  in  Basel, 
dM  Xreditbank  in  St.  Gallen 
wttrdiB  Moh  xiditigw  unter  die  Babrik  der  LeUikanen  tntgnmmm 
«ffdin,  sn  denn  grOvIen  Bepiiaentanien  sie  gehören. 

Die  OamfMr  d^EtcompU  in  Basel  kt  die  einiig«  nnf  Aktien 
grlndete  Kognmnndit-GesellsdmftinitieliAN^ifdler  Otnuümh 
irlhnnd  einuntU^e  Übrigen  nni|B«fll]irten  Benken  die  FMm  der  aneiTaMn 
Oeeellecliift  ingenommen  haben. 

Die  Soem  CriOUginivoii  iefc  aeilirar  inUtnidttion  getralen,  bei 
nelebir  ein  Thell  dee  elngeMUften  Alttieii-Xapitali  mleren  gelten  iriid. 

Bemerkentwerth  iet  die  verbUtninmlnig  groaee  Zahl  Ton  Banken, 
namentiidi  Xiedifbanken  in  dem  Xanion  Kenenbog  nnd  in  Gen^  gegenfiber 
der  dnntiehin  Sehneii. 

Bei  der  ZutammmMmg  der  BükmMm  haben  wir  unter  den  PMfteefi 
Anleihen  (15)  nnd  Obligationen,  in  fi  Bnbriken  geechieden,  nimliflh  a)  Aa^ 
UOm  tmf  taufe  Ter»^  wie  sie  eine  AnnU  Inetitnte  ala  eine  Art  ite- 
hende  Kapital -Yentirkung  aufgenommen  haben,  b)  OiUgtiUoim  (4) 
anf  KBItuUgung,  and  Eaeaeuieheine,  welobe  daa  mehr  oder  neniger  TOr- 
iDderliche  nnd  flottanie  Betriebskapital  der  Banken  Ulden. 

Die  Depositen  anf  knne  XMigung  haben  nir  gesohieden  fai  vev- 
zinsliche  (5)  und  unverzinsliche  Depositen  (6).  Letsteie  kommen  nnr  bei 
grösseren  Noten-  und  Giro -Banken  vor,  und  bilden  eine  ganz  eigene  Ka- 
te^' rie  V  n  Geldern,  nämlich  die  disponiblen  Kassen-Saldi  der  Handehi- 
uiiJ  Bankliäuser,  ^clclic  mit  den  verzinslichen  Depositen,  die  der  Bank 
leihweise  auvertrant  sind,  nicht  verschmolzen  werden  dürfen.  Dagegen 
haben  wir  mit  den  verzinalichcn  Depositen  (17)  die  Kontokurreni-Krediioren 
renchmolzen  (bei  Notenbanken  und  Hjputhikcnbanken).  Dii  beiib^  wesent- 
lich eigentlich  die  gleiche  Sorte  Gelder  repräsentiren  und  in  den  ver- 
schiedenen Bankbilanzen,  bald  unter  diesem  bald  unter  jenem  Nwnen  aof- 
geführt  sind.  Einzig  bei  .len  KreditLauken  haben  wir  die  beiden  Rubriken 
gesondert  aufgeflüurt,  weil  wir  sie  in  den  einzelnen  Bilanzen  auch  so  ge- 
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fanden  haben,  aber  ohne  dass  nn£  ein  priatipieUer  Uatenobied  zwiicfaai 
den  beiden  Benennungen  klar  wäre. 

Unter  Zin;^  und  Dtvidenäß  (13)  der  AJstiofiärt  b*beii  wir  den  Total« 
betrag  der  den  AktionSren  ftlr  das  betreffende  Jahr  gütkommenden  Dfri- 
denden  anf^  führt»  alao  mit  Inbegriff  der  bei  maochen  Instituten  im  Laufe 
des  Oeifichäftjahres  gemachten  a  Kontozahlung,  oder  der  aasbezahlten  Divi- 
dflode  fÜLr  das  erste  Semester,  wo  ehi  halbjabrlieher  Eeefannngs-Abecfaloss 
ftattflndet  (wie  bei  eini^n  Genfer  Banken).  Diese  VonablongOD  aiid 
kompeniirk  dnreh  den  Aktiy- Posten  10  *m  «tta  AHiomän  beBohM  mf 
Stdmimg  der  XHvidende.*  —  Es  schkn  im  ton  InteieiM,  dM  gtnnali 
ErkigniM  dar  Aktien  im  OeMhiflqihr  ratammeageetellt  in  haben.  D»- 
g«gen  «lad  di«  lftd^•tittdlg«n  Zinaen*  nnd  Dividendoi-Kiipoiis  aas  frOhara 
Jaton  alcki  hier,  ■ondein  anter  11  *8AMige  Zimtm^  iabegrilhtt. 

üater  10  haben  wir  eine  Bahiik  *JBigme  VedM  md  AkuptH  ^ 
gebiMht»  w^ehe  nameatlieh  Ar  Kteditbaaken  tob  Wiehtlgfceit  iaL 

Braken  aad  Korreepondentea  (9)  sind  nieht  in  allen  Baak-BÜma 
detyHirt,  eondem  bei  vielen  anter  den  Kesiokaneat-KiaditeieB  la^ 
genoamien*  Die  flrtther  gebnachte  Babiik  (M)  »DiTeren«  haben  wir  aidit 
aiafgeBemmeD»  lendeni  die  Bilrai-Poeten»  welehe  keiner  amrar  Bnhtifcm 
geaaa  «Dtapfecbea,  den  lanAehat  damit  Terwandten  aagareiht,  wa  ea  aai 
geiada  am  pataendetea  sehlea. 

Am  madoniieeigaten  wire  ee  wohl,  künftig  die  Paarir^Bahaflon  11 
and  18»  and  ebeaao  die  AktiT-Babriken  10,  11,  12  in  eine  eiadga  Babiik 
»Baehnagipoeten  oder  OompU»  d^orärt*  naammeo  an  flMaMi. 

In  Hinaieht  aaf  die  MUm  finden  aieh  anter  MoMim  mä  Jamia- 
bHim  (9)  iacL  lünriditangikoaton  awei  Yeiachiediiie  Mieren »  simBdi 

a)  die  zoin  Betrieb  daa  Geaehiftee  aelbat  gehörigen  Gebinde»  Mobilien, 
Kosten  der  Baaknoten-FMgang  and  Auslagen  aller  Art,  walahe  aaf  die 
Gründung  Bezag  haben  and  erst  nadi  und  nach  amortisirt  werden  nnd 

b)  Immobilien,  welche  dorob  Kanf  oder  Uebernahme  Eigenthnin  der  Bank 
geworden  sind,  aber  nicht  zum  Geschäftsbetrieb  gehören  und  realisirbare 
Aktien  bilden.  Dieäc  beide  Kategorien  tou  Immobilien  soUtea  eigeutiidi 
aaseinander  gehalten  werden. 

Unter  ßaarschaft  (1)  sind  auch  Noten  anderer  Banken  inbegriffen 
Ebenso  ist  in  dem  Baarschaftsbestand  einiger  Notenbanken  (Zürich,  Basel, 
Genf  etc.)  der  iiaarsüld»»,  von  11} |M)f d- k'-n-  und  Kreditbanken  der  ent- 
sprechenden Platze  (Leu  K'  (hmp.  .  rjcliw^  i/.  Kr'  rlit;inataU,  WinterthoTW 
Bank,  Baseler  Hypotbckeu-  und  Handelsbank,  Comptoir  d'KscompU  etc ) 
zuTTi  Theil  wen if^st»  iis  inbecrrllTen  und  die  Summen  der  s&mmtlichen  Haar- 
s  liaft  daher  ebeufalis  kleiner,  als  laut  •KekapitnlationBtabelle  eoheinen 
wfücde. 
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Eine  auJere  Schwierigkeit  bildet  die  Yeraehiedenheit  der  Rechnungs- 
jahre der  verschiedenen  Banken.  Die  meisten  zwar  stellen  ihre  Bilanz 
pr.  31.  Dezember  auf;  cini^'c  aber  hien-on  abweicheud  pr.  Ende  März 
April,  Juni,  Sept.  etc.  was  wir  »d  den  betreffenden  iätellen  jeweüen  ba- 
narkt  h4>^* 

Aach  sonst  finden  sich  in  den  Bilanzen  der  Tersehiedenen  BAiik«ii 
vidfiwbe  Verschiedenheiten,  indem  einige  mehr  detaillirt,  uidere  selur 
gnniliiiNBd  g^rimlten  lind» 

8a  flndüi  wir  Im!  mtndifn  die  Babrik 
8.  Hjpolibekmi-DarldheD, 

4.  Geiifllierle  YonehtlsN  auf  TwmSne, 

5.  die.     dto.  DeUtomi, 

6.  Banluii  nnd  EDireepoadenteii, 

einikchals  »Debitoren«  Yenebmolien,  oder  wieder  anders  in  2  nnd  8  Bu- 
briken  zerlegt;  gerade  wie  bei  den  Passiven  die  Kreditoren-Rubriken  8,  6,  9. 

Auf  einer  Su^  ploiiuntar  - 'ialellc  haben  wir  versucht,  für  die  Noten- 
Banken,  die  Nüteu-Zirkulatiun  und  den  Baarbestand,  eiu  Mittel-Minimum 
und  Maximum  zusammen  zu  stellen.  Eine  Vollständigkeit  zu  erzielen, 
war  deshalb  nicht  möglich,  weil  die  Aubgabeu  einzelner  Banken  über  diese 
Funkte  l&okenhaft  sind,  Hapt«ä«iilich  in  Beiug  nnf  den  Baarbcstaud. 
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Die  Bchweizericchen  Bankea  im  Jahre  1866. 


I.  Schweiz. 
Noten -Banken. 


T  1  2. 
E  a  s  8  a 


BMrschaft 


Eigen» 
NoUq. 


Hypothekar. 
Darleihen 
and 
Schnldbriefe 


GMichert« 
Yorscbftss« 
and  fixe 
Tenniae. 


A.  Aktiven. 


1. 
2. 
3. 

4. 

5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 

11. 

12. 

13. 
14. 

15. 

16. 

17. 

18. 
19. 

20. 


Bank  in  Zürich  

Kantonalbank  von  Bern 
Eidg.  Bank  in  Bern  .  . 
Bank  in  Luzern  .... 

Bank  in  Glarns  

Freiburger  Kantonalbank 
Solotbumische  Bank  .  . 

Bank  in  Basel  

Bank  in  Schaffhausen  . 
Bank  in  St. -Gallen  (Ab- 

8chlnssv.30.Scpt  1865) 
Toggenbnrger  Bank  in  Lich- 
tensteig   

Bank  fQr  GraubQnden  in 

Chur  

Aargauische  Bank  in  Aarau 
ThnrgauischeHypoth.-Bank 

in  Fraucnfeld  

Tessiner  Kantonalbank  in 

Bellinzona  

Waadtläiider  Kantonalbank 

in  Lausanne   

Walliser  Kantonalbank  in 

Sitten  

Neuenburger  Kantonalbank 
Bank  von  Genf  (Banque  de 

G^neve)  

Gflnfor  Handelsbank^Banque 


1836 
1834 
1864 
1857 
1852 
1850 
1857 
1845 
1862 

1837 

1863 

1862 
1855 

1852 

1861 

1846 

1857 
1854 

1848 


1,957,588  f,317,250 
630,938  422,530 
513,013 
193,161 


116,383|l  1,295,74 
561,464 
2,719,51C^ 


175,530, 
190,107; 
141,011 
1,182,328 
61,906 


83,900 
63,460 
86,565 
42,690 
732,200 
125,950 


68,155 

3,672,311 
458,582 


1,418,0141,203,8491  643,628 


192,239 


100,550 


120,767!  318,000 
187,2ia  326,600 


5,998,102 


204,668  170,77012,540,441 


316,986 

1,058,781 

233,205 
435,409 

554,512 


1,561,897 

610.596 
3,119,969 
2,036,971 

2,585,400 

986,817 

978,704 
3,309,406 

3,016,783 


51,350 
589,690  1,679,397 


44,500  480,467 


667,680 


)ici 


446,157 
460,233 

-  I 


1. 


I.K 


1,1 


10.1 


187 


n  und 
apon- 


7. 

Wecbtel 
und 


8. 


Effokteo. 


9. 

Mobilien 

bUtoB  (incL 

Banknoten, 
Anfange- 
iMMten). 


10. 

An  di« 
AkttenlM 
Mub«uUi 
«uf  Kech- 
noBg  der 


IL 

utd  Zfau> 

BeBcrre- 
Konto. 


TotftL 


U461 


1,231 
1,741 


6,856 


>8,920 


461 


5,684»600 

7,056,513 

4,785,323 
2,545,176 
1,141,716 

2,956,369 
2,097,536 
4,535,238 
869,395 

3,079,169 

7H729 

1,070^543 
8,098,906 


296,283 
2,179,775 
34,800 
84,298 

403,1  H 

8581 


56,090 

7,8501 
1,887.010 


13,02813,450,172 


2,681,719 
5,982,818 

4,145,110 


5.065  0« 


4,271,676 

125,267 
103,156 


246,690 
299,603 
1,735 

77,500 
1,000 
1,050 
300,079 
6,271 

65,050 

13,860 

7,706 
171,829 


318,698    459,18d  - 
1,615,453  2,288,0OcJ  28,548 


537,885 

7,000 
156.500 


116,826  4,960 


311,711 


120,000 

197.610 
150,000 

48,675 


162,000 


89.900 


15,495 

44,603 
18,650 


18,622 
121,992 

319,651 


57,640 


75,000  — 


10,660 


23,254,808 

19,267,987 

12,698,737 
4,848,383 
4,952,139 
4,068,149 
8,981,244 

10,567,827 
4,330,589 

10,906,217 


8.098,725 
16,024,408 

17,030,191 

4,415,807 

32,308,113 

7,645,755 
8,321,685 

6,024,688 

9.025,123 


7(i  72,269,268 


12^13^182  2,289,677 


888»185 


602,81; 


210,564^070 


1 . 
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l.  Schweiz. 


Kapital. 


2. 
Foudtt. 


An!;  ibrii 
auf  Un^'c 
Tannin«. 


4. 

OMifatlOMe 
a«f 


1 


Yttiiu 


B.  r  a  ö  s  i  V  e  u. 

L  Bank  in  Zürich  

2.  Kantonalbaiik  in  Bern.  .  . 
8.  Eidg.  Bank  iii  Bern  .  .  .  . 

4.  Bank  in  Lnzern  

5.  Bank  in  Glarn«  

G.  Freiburger  Kiintonalbauk  . 

7.  Solothurnor  Bank   .  .  .  .  . 

8.  liftnk  in  Hasel  .  

Bank  in  ScliaH'liuusen  .  .  . 

lü.  Bank  in  St. -Gallen  (Ab- 
schluss  pro  ÜU.äept.  1ÖÖ5) 

1 1 .  Toggenbnrger  Bank  in  Lieh- 

tenfiteig  

12.  Bank  f&r  Oranb&nden  in 

Chnr  

13.  Aarganiaebe  Bank  in  Aaraa 

14.  Tharganiiiche  Hy^  oth.-Bank 

inFrauenfeid  

15.  Tessiner  Kantonalbank  in 

BelUnzona  

16.  Waadtlöndor  Kantonalbank 

17.  Walliser  Kantonalbank  in 

Sitten  

18.  Nenenburi^cr  Kantonalbank 

^^  -«f  (Banane  de 


1836 
1834 
18G4 
1857 
1852 

lsr,7 
18-1.-. 

1837 

186a{ 

1862 
1855 

1852 

1861 
1846 

1857 

1854 


6,000,000 
3,500,000 
6,000,000 
1,000,000 
2.250,000 

1.0(M).('IOO| 

2.0<i0,o0t) 
■i  .<'0u,0u'> 
l,düü,UOU 

4,5u0.0u0 


18G,GuO/ 


621,000 

35,736 
60.500 
106,000 

178,500 
211;.t74 
31,622 


6,500,000 
7SO»0O0 

■17;j,50i 
2,930,600 


757,860  — 


25,800  — 


1,000,000 
4,000,000 

3,000,000 

1,000,000 
6,000,000 

1,500,000 
3,000,000 

^  •^'^^^.000 


19,879 
400,000 

476,013  1,000,000 


74,15S 
405,000 

150,000 
254,853 

17.'i,750 
4  an 


798,000 


l,G96,f»50 
111,600 
l,5dO,41C 


1,741 


2,162,ad£  , 


SSM« 

6,186,550 


Ir^i 


m 


t 

^,588 


Bftukiioten 

in        I  in 


und 

KorreapoD' 


10. 

Eigvno 

Akxspta. 


II. 

iSckuidigc 

Obligiktioii. 
Kftkieonto. 


12. 


i  - 

5  . 


o  'S  u 


13. 
Zint-  nsd 

DiviJi'iiJj,« 

i»n  die 
Aktionäre. 


Total. 


M77,470  422.580 


U73,034 


«By»n  1,932,980 


166,100 

'  4SS.t>Oo|  86,565  - 

257,310i  42,691» 

767,800'  732,200  22,52-1 

219,050  125,950 


ia8,858 
88,925 
567,990 
83,9001  17,011 
63,460  - 


1,203,849 


82,uu0 

318,000 

;  273,400 

32ti,600 

329,230 

170,770 

;  136,150 

51,350 

8,010,310 

639,090 

44,500 

1^76,020 

832.320 

(567,680 

1.557,400 

987,600 

5.917,3d9|18,B77,37aj7,2»5,l  34 


2,866 
1,224,259 


I57,B05 
12,400 

14,900 


292,722 


120,307 


5,472 
160,455 


268,198 
94.942 

26,087 

27,533 
14.426 

66,781 

14,021 

1,720 
26,332 

3,157 

7,187 


173.19 


83,76 
526,650 

90.626 
95,008 


r.0,989 


54,814 
3,650 

2,021 
1.986 

99 

7,396 
7,718 
12,318 

2,871 

14,674 

18,592 
54,60 

31,751 


5,101 
15,208 

19,887 


3,372 
1,780 


1,459,261 1^,221  l,3^tt,U22  2öU,2^2  3.501,252 


390,000 
239,580 
504.487 

60,000 
186,000 

80,000 

112,000 
192,800 
90,000 

279,000 

99,000 

(;h,ooo 

210,000 

105,000 

60,000 
875,000 

72,88S 
120,OOC 


28,254,808 
19,267,997 
12,698^737 

4,348,383 
4,952,139 

4,068,149 

8,981,244 
10,567,827 
4,330,589 

10,905,217 

3,295,060 

3,M98,725 
16,024,403 

17,030,191 

4,415,607 
82,308,113 

t64^7^ 
8»821,685 


140,000  «;,024.683 
I7o.50o|  9,025.123 
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II.  Seliweiz.  Hypotheken-Banken. 


A.  Aktiven. 

1.  Aktien-Geßellscbaft  Leu  &  Cie.,  Zürich  .  .  .  . 

2.  Hypothekar-Ersparnisskassa  WinterÜmr  *)  .  .  . 
8.  HypotiiekwrkMsa  Bern  

4.  H^pothtkarkassa  Freibnrg  (Cauie  hjpoth^IcUM) 

5.  Hypotheken-Bank  in  Basel  

6.  BasellaDdächaftL  Hypothckeu-iiauk;  LicbUi  .  . 

7.  St  GaNlBohe  HypothelrarkassB  

8.  Waadtländcr  Hypothekarkassa,  LausaniiÄ  •  .  •  • 

9.  Credit  foucier  neuchätclois,  Neuohatal  ...... 

10.  Cais&e  hypoth^caire  de  Geat;?6  


et 

5 
c 


? 

1865 
1846 
1853 
1863 
1849 
1864 
1853 
1863 
1S49 


.27823 


199 

67',68C»|12 

51,061 
116,6321 
LI  75 

n,079 

19,602 

56.775 


Hypothek« 


938«  736  20,141, 4  4 


.182.6 
.237,39 
4,40S,1! 
8.833,0 
2 

9..:2I.J 
4,44^,^  4 
9.164,&i>L» 


,'»vj,x  i-f  p.i•• 
,833,0^2Xi' 
,896.971^> 

1 "  « .  ■  - " 


*)  Trat  erst  mit  1.  Febro&i  1866  in  s  Leben. 


n.  Sekweis. 

H^otkeken-Bauken, 


B.  Passiven. 

1.  Akticn-GesellMbaftLeu  &  Cie,,  Zürich 

2.  Hypoth.-Er-yinrnisskasstWintertimr*) 

8.  Hypotbckarkassa  Bern  

4.  Hypothekarkassa  in  Freiburg  

5.  H\ p<  tliekarkassa  in  Basel  

ällandschaftl.Tlvnoth  -R  in  Liestal 


'S 

to 
e 
a 

a 

«SS 
u 

O 


1865 
1846 
1^53 
1863 
1849 


1. 

iklln- 


"n,...  rv.-- 
Fonds. 


1  "  V**-  • 


^1 


2,000,000 
2,000,000 
1,000,000 
'  0^3.500 


20L',fi:y 
10,100 
238,813 


3<i.940  — 


b. 


4,S46,55Ci 


4A^:i 

'1  1  n  r 


I 


141 


Mi 


ni. 

^50,000 
43,428 


7. 

Wechsel 
Port«- 


II. 

34,039 
306,392 


202,945 
158.99412.0 19. 164 


Eff»kt«D. 


9. 

Mobilien 
nnd 
IflUBObtiitin 


V, 


290,40(t 
307,680 


515.361 


70.000 
4,000 
4,232 
4,161 

957.63:; 


10. 

11. 

a  js  "  T3 

«       e  ö 

ZiTH-Kouto 

^  1. 

aad 

ti  o  ö  • 

•<  i-v 

VI. 

VI. 

VI. 

50,0001620,140 
2,551 


37,270 


941,790  iftMUj.lLOkUM  30,857,347 


892,150 
500.405 

1.146 
341,085 
76.671 
255.399 
118,157 
120.13V 


Total 


26,127,496 
12.808,089 

6,299,898 
11,541,450 
3,064,087 
9,598.209 
4,794.814 
13.01)8.305 


in 
Zitki- 


and 
KorroB- 
pondent 


Akwpta 

ad 

«fMl- 


•  -J.J 


^4 
;i0,90l 

12,483 


6,751,069 


Z  inten  Mf 

Obligfttio- 
Qom  und 

S«omto. 


f. 

218,645 

367,568 
271,50 

54,(;41» 
31P.92f 
15,32-^ 
68,88^ 
73.13", 


10. 


11. 

Ziu  und 
Dividend« 

■s  di« 
AktlenlM. 


34,655 

l.S2,381 
10,024 

l<),97r) 
1  :..0ü< 

1,217 

;..700i 


775,175 


130,000 
92,07-l 
08,720 

8G.6.-.3 
142,800 
4u,U0u 


AbKUiiip«3L0kt.tS$.' 


ToiaL 


30,857,S47 

26,127,496 
12,808,029 
6,299,898 
11,541.450 

3,064,087 

9.598,20^,^ua  by  LiOO^ilc 
4.794,814 


U2 


III.  8eiiweiz.  KreUit-  ttu4 
Handels  -  Banken. 


J3 

— ^ 

C 
P 


1. 


Hfpotkek. 

Parleihun 


Vorachfc&äe 


Kamit- 


A.  Aktiven. 

1.  Scliwti/.  KreJitaustalt  in  Zurieb 
%  Volksbauk  in  Zürich  

3.  Bank  iu  Winterlliur  

4.  Berner  Handelsbank  in  Bern .  . 
^  DMcoDto-Knte  in  InterlBl»  . 

6.  Basier  Handelsbank»  Basel  .  .  . 

7.  Comptoir  d'Eseompte  (Oswald 

Qebr.  n.  Co.,  Basel)  .  .  .  . 

8.  Handwerkerbank  Basel  

9.  Deutsch  •  Schweiz.  Kreditbank, 

St  Gallen  

10.  Kredit-Anstalt  in  St  Gallen  .  . 

11.  Bank  in  Zofingen  ........ 

12.  Bank  in  Baden  

18.  Banqne  du  Locle  

14.  Comptoir  d^Escompte  da  Val  de 

Travers  ä  Flenrier  

ir>.  Banque  Gcni'ralo  Suinse  aCencve 

16.  Cumptuir  iVKsJComj>te  de  Genove 

17.  Banquc  Coninieroialo  (Jon^vois  . 

18.  öociettf  de  (Jr^it  U^n^vois .  .  . 


1856 
18G3 
1862 
1868 
1862 
1868 

1857 
1860 

1856 
1856 

1863 

1864 

1801 
IS.^G 
1855 
1850 
1864 


I. 

1,019,007 
18/J23 
325,116 
170,590 
21,686 
475,585 

440,649 
28,629 

310,178 
96,828 

48,282 
33,081 
244,047 

25,410 

lftM.7^7 
10,4^9 

486,754 
96.81 


IV. 


31,340, 
89,383  734,' 

20,363,  :  i 
55,60o|  5,480,  -^ 
11,1 

4,023/ 
621,0011  iUHl 


444^1 


1,719,098 
51.750 


171.518 
81,882 
3,544,833 
520,308 


5,612,' 
3,398^1:-' 

2,  Ö6V' 
2,021.7: 

l,558,t''" 

3,  <^>'"' 

4,  ?2il.-^ 


I 

\ . 


1  .-Hl' 


r       ■•  ...  1 


9 


148 


?crtef«iiüle< 


n. 

5,506,293 
260.530 

1,604,589 
530,833 

2,467,911 


7. 


Mobili(«a 
und 
Immobilien 
inkl.  Ein- 
richtungH- 
Vftiton. 


V. 


330,287 
257,52{ 
57,585 
3^219,99 


IV. 


9l 

Aktionäro 
bflxfthlt 

iMvidonde. 


VI. 


5,4O4,32l|a,135,808  375,000 
1,500 
133,G5Ü 
18,023 
5,850 
208,000 


1,881,860 

85,683 

471,280 

42,600 

407,^69 

124,340 

66,870 

336,080 

104,017 

1,800 

974,548 

112,000 

396,209 

— 

2,900 

463,145 

3,125,708 

5,052,228 

2,826,411 

111,782 

289,244 

l,952,48ü 

2,937,649 

877,529 

488,251 

491,349 

35,164 

200,000 
60,000 


200,000 


90,000 
280,000 

62,.VJ'> 


10.« 

Zin»- 
Konto. 


VI. 


2,122 


133,941 


11. 


Verlatt« 


VI. 


NB. 

671,493 


AiMUui|nn.lyiiMIII 
do.  MLnnllH 


IbwklDtt  prtKJnilSK 


Total. 


56,780,234 
1,104,369 

25,385,998 
7,655,418 
697,245 

16,462,489 

6,933,488 
1,860,990 

10,781,675 
3,938,487 
3,442,497 

2,497,351 
2,870,767 

968,180 

15,172,806 
7,788,512 
18,070.942 

3, 194.71 8 


28,203v472|29.865,999  »,564,705|l,267,500|l^,069|671,49d 


i9|67 


180,616,116 
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m.  Schweiz.  Kredit- 
Haadels-Bankeiu 


p 


I 


Elnbetablt«! 
Aktien- 


AiilQib«n 
auf  iMge 


Oblif&tiom» 

aar 
Kfindigtmg 
l-LSMOBftS). 


B.  Pa88i?6]i. 

1.  Schweiz.  Kredit- Anstalt  in 

ZQrieh  

8.  Yolksbuk  in  Zttrich  .  .  . 
8«  Baak  in  Wiiitexthtir .... 

4.  BeraerHiiidelBbHikinBeni 

5.  Blikonto-KMieLInterlalmL 

6.  BatlerHftndelsbttnk  i.  Baael 

7.  Comptoir  dTsoompte  (Oe- 

irald  (lebr.  n.  Co.,  Bistl) 

a  HaiidimrkBfbiiik  in  Bwel 


9.  Deutsch  -  Schweiz.  Kredit- 
b«üc  in  8i  Gallen .... 

10.  Kndiibttik  in  8t.  OallMi 

11.  Buk  in  ZaAng»  «... 
IS.  Bank  in  B«d«n  

18.  Bnqne  dn  Locle  

14.  Comptoir    d'Escompte  du 
Val  de  Travels  a  Fleurier 


1868 
1868 
1862 
1868 
1868 
1863 

1857 
1860 


]$,000,000 
447,875 
10,000.000 
8,000.000 
888,400 
10,000,000 


4,000,000 
800,000 


15.  Banque  G^n^rale  Saisse  a 

G^nÄve   

16.  Comptoir   d'Kscompte  de 

G^nfeve  

17.  Banqne  Commerciale  Cr^ne- 


1856 

1865 
1868 
1868 

1864 

1861 

1856 

1855 

1859 

•t  OC.  l 


4,386,1 


f. 


b. 


1,150,000  7,981,000 
20,000 
456,000 
86,000 
6,50fl 

88^888  187,000 


629 


400,000 
1,747,500 

I, 000,000 

1,000,000 
500,000 

II,  252,648 

3,000,000 

7,000,000 

T  QTt:  AAA 


6,876,70(  10  MI 

158,8« 
8,801.560 
8.118,610 

77,614 
87i»42€ 


884^870 
88,810 


24,110  - 


88,000 
8,541 
18,600 

10,880 

19.642 

578,710 
336,657 

770,825 

1  I«  AI  4 


10" 


i; 


1,727,643 
107,500 


35« 


] 


I«Dt«- 

tarmt- 
tn£t«r«a. 

7. 

B&nk- 

ii<it«n 

in 
Zirkn- 

& 

nd 

Korro^pon- 

9. 

Kigaue 
WMhMl 

und 

10. 

Schul- 
dig« 
Zin  ^f>n. 

n 

^  -TS  6 

w      »3  t« 

n    1  '-^ 
H    =  J, 

'    -  X 

12. 

'/.lui  und 
Dividendo 

aii  die 
A  Vtioiiär«;. 

«,268.716 
(  842,633 
l/)25.536 
1,040,945 

1.522,259 

M82,O03 

■  '*  *' 

1,648,280 

^^681 
1079.737 

m 

1,575.531 
932,628 

&. 

— 



118,25q 

C. 

7,03^.128 

121,410 
258,956 

1 

284,690 
882,517 

— 
473,881 

b. 

9,312  071 
i^3,426 

3,028,300 

213.014 

24.84!» 

3,061,425 
• 

2,999,781 

454,320 
187,558 

91,437 
1,722.664 

f. 

'J20.19f: 

3,6b9 

11.5o7 
0,101 
6,493 

31.508 

528 

3,221 

17,306 
2,551 
400 
14.982 

4,238 

4 0,43 1 
680 

18,452 

1  188 

Ii. 

475,085 
13,501 
2.47-1 
31.312 
1  ,vi75 
13,906 

63.064 
9,363 

11.651 

2,545 
6,585 
1,663 

42,425 
8,264 

168,654 
36,821 

e. 

1.050. 000 
25.263 
640,000 

210,000 
15.400 
400,000 

235,045 
16,000 

259.500 

26.000 
87,375 

72,000 

60,000 

20,000 

120.000 

420,OoO 

f  AbschhisB  vom  1 
(  SO.  Ar"l  j 
1  A^^clllu.H•(  per  1 
1  Hl.  Man  1860  J 

■  In  Zirl(iil»tion  ■ 
sind  17,:<0Ö 
Akti<;n  a  f.  üOO 
Kapital, 
f.  B.C."»(),000 
dnrch  Verluste 
auf  ohij;e 

\  riO.  Jani  im  , 

/  Abj^rlilii^s  per  i 

aO.JoBl  1866. 
1  in  CirlraUtlOB  ' 

\  4»,:irj  Aktien 
II  .^OO  f.  Kapi- 
tal. J.  h.  Vor- 
lust«  radutirt.  ' 

56.780,234 
1,104.369 

25.385,908 
7,655,418 
697,245 

16,462,439 

6,933,488 
1,860,990 

10,781,675 

3,988,487 
8,442,497 
8,4^»8Si 

2370,767 

988,180 

15,178,800 
7,783,518 

1  18.070,048 

1    :;,  l'.M  TIS 

!0.759.O84 

118,250 

8,504»08S 

22.088,875 

391,540|B89,487 

3,766,55s 

|18O,616.I10 

T«]k«vlHk.Ti«rt«U«hmkrllt  IM«.  Ii.  "  10 

I 
I 
I 
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Dit  lekirtinrliekra  Buk«»  la  J«kn  1S66. 


Schweix,  Notea*Buikeii 
1865. 


iroten*Eirkiil«tioii. 


Mftxinanu 


Mininun. 


1.  Bank  m  ZQrich  .... 

2.  Kantonftlbiok  in  Ben  .  . 

8.  Eidgendss.  Bank  in  Bern  (Mo 
nat  Mittel)  

4.  Bank  in  Lnzern  

5.  Bank  in  Glarns  .... 

6.  Freibttrg«r  Eantonal-Bank 

7.  Solothnrnifebe  Bank  (Monat 

Mittel)  

8.  Bank  in  Basel  

9.  Bank  in  Scbaffbanaen   .  . 

10.  Bank  in  St.  Gallen  (1,  Januar 
bis  30.  Septbr.)  

11.  Toggenbnrger  Bank  in  Lich- 
tensteig (Monat.  Mittel)   .  . 

12.  Bank  ftkr  GraiibQnden  .  .  . 

18.  Aarganisebe  Bank  .... 

14.  ThnrgaQisehe  Hypothekenbank 

15.  Teseiner  Eantonalbank,  Bellin- 
Bona  

16.  Banqne  eantonale  Vaadoiae. 
Waadtllnder  Eantonalbank  . 

17.  Wallieer  Kantonalbaak  Sitten. 
Banqne  cantonai«  du  Valaie  . 

18.  Neoenborger  Eantonalbank. 
Banquo  eantonale  de Nenchatel 

19.  Bank  von  Genf,  Banqne  de  04- 
nhve  

20.  Genfer  Handelsbank,  Banqne 
du  commerce  a  G4n^ire    .  . 


18.%  2,98 1,600 
I834|l,479,40€ 

1864|l.811,0l 

18571  216,200 

18521  767,20g 
18501  500,000 


18.  Nov. 


1.450.900 


28.  Man 


816,22(  — 


1857 
1845 
18C2 

1837 


>eKembei  988,000 

20.M«re  115,150 
6.  Jan.  507,700 
400,000 


257,310  Dezembei 
888,800  7.JnU 
304,000  — 


1863 
1862 

18521 


2,609,920 

440,410 

82,000 

296,780 
495,800 

152,045 


1861 

1846(3.010,810 

1857 
1854 
18481 


2,098.710 


189,120 
447,800 
148»050 


l.JnU 

NoTbr. 

81.Des. 

16.  Mai 
3.  Mai 

80.  Nov. 

81.  Dei. 


Januar 

15.  Sept. 

ZO.kug. 


Augoat 
Anglist 


1,716,790  28.  Sept. 


281,588 

4v7O0 

196,570 
805,850 


11.  Not. 


1846 1,797,700 


Jnni 


Min 
Anglist 
18.JaB. 
26.A^ril 


66,855  28.  Febr. 
2,291,280  81.Aq^. 


I,v5d 
1,201 


2l( 

m 


789.480  25.  Sept. 


1,178,100  Deiember 


711 

1.401 


16.301 


Die  Tontobenden  tabellariaehcn  Nachweiae  Über  den  Staad  der  sohweiseriMlMB  Ba| 
Basel  verdanke ,  des  Verfkssers  der  bemeikenswertken  Schrift  llbbr  die  «aehiv«iLl( 
höheren  Werth  haben,  wenn  ihnen  der  Durchschnitt  des  ganien  Jahxvs  bitte  beiri 
bringen,  so  müssen  wir  nns  za  eiiw»»r  *         *  DigitizÄfby Gopgltä 

denen  0<>ft«(>hf.an  ' 
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Baarbestand 


MlttoL 


Xtsln. 


DiikontoMtc  fAr 


MH«00|SO.Jao. 
1,147»940 


926,000 

278.000 
S84,12S 

159,931 
1,688,000 

2,288,489 


Kassenb. 

Mai 

•igeneVot«a 

Febrair 


Juni 
Joni 


702,400 
805,475 

478,000 


2.  Jan. 


Mftn 


151,196 


106.461 
981,000 


Juni 


520,71 


Desember 

3.  Jan. 
218t26.ApTil 


342, 

500,7851 30.  J  am 


1,183,805 


57,105 
97,898 
98,014 

81,576 


1,210,299 


8.  No?. 


318,008 


Septbr. 


April 


April 

25.  April 
9.  Not. 

30.  Not. 


1.886,999 
679,485 

684,000 
127,520 

809,038 

181,984 
1.330,594 
78,862 


6  0/0 
6V 

6  7o 
6  7o 


4% 
5  7o 

4V«  7o 

5  V 


4,76  »0 
5,06  % 


5V«  7< 

6% 


1,636,312  5V<  7< 


73,433 

208,252 
207,919 

217,720 


5  7» 
4  7* 


4  7» 


29.  Dez. 


769,801 
573,160 
1,008,695 


5  7o 


4  7« 


4,62  % 
5,09  •  • 

l.Uct.  1864— 


4,30  V 


4,47  % 


—  denn  ZwawiTnanetallung  ich  dar  GaHlligkeit  des  Herrn  Ad,  Sureihardt-Bisehoff  io 
banken"  (1868),  welcher  mich  ttbetdie«  mit  prabtiicliem  Bath  nnterstatst  —  würden  einen 
werden  läimien^  Da  die  meietan  Reefaenscfaafteberichte  aber  diese  Berechniing  niebt 
begnügen.  Aach  diese  gewahrt  Überraschende  Anfsdilttsse.  Um  Letztere  nach  vcrschie- 
bältnisszahlen  die  einzelnen  Posten  der  AIrtiTa  nnd  Passira  der  SSettelbanken.  Hypothelien*, 
einander,  aowie  mit  den  Hanptbanken  Europas  nnd  AmerilMS* 
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Dl«  ackw^iEcrisck«»  AuikM  im  Jalur«  IMA. 


J  »k  r 


Passiva 


Eingezahltes  .SUnun- 


Bank  von  EDgUnd  ^  25  X 

Bank  von  FranVreioh  .  . 
Oesterr.  N.-Bank  .... 
Ital.  isatiodalbank    .    .  . 

Belg.  N.-Bank  

Boss.  ReichstaMik»  Durch- 
schnitt ...... 

1649 

Amerik.  Nationalbanken  . 

Hin 

Amerik.  Staatenbanken  .  . 

22  Schweiz.  Notenbanken 

48  Schweis.  Noten- ,  Hypo- 
theken- Qnd  Dkk<Mito- 
banken   

98  Englische  Joint-Stock- 

BftDkttn  

wovon  24  Nnt. Tibanken 

12  schottische  Banken  . 
6  Irische  Banken,  Monats- 
Durchschnitt  .    .  . 

Bank  von  England   .  . 

93  Jointatockbanken  .  . 

12  schottische  Banken  . 
6  Irische  Banken    .  . 

Preussische  Bank .   .  . 

mit  9  prenss.  Privatbanken 
l  Prenssische  Bank  nnd^ 

19  Deutsche  Zettelbanken  | 

Preussische  Bank.   .   .  . 

mit  9  prenss.  Privatbanken 

Diskontobanken  .... 

Lokal-Kredit-Vereine  . 

Sammtliche  Zollvereinsban- 
ken mit  Ausnahme  der 
Hypothekenliuik .  .  . 


23.  Det.  1868 

24.  Sept.  1868 
31.  Dez.  18h5 
30.  Juni  1867 


1861  -  18H7 
i.  Jan.  1868 
April  1867 

I.Jan.  1863 
31.  Dez.  1865 


Si.Dei.  1867 


lliisl86i 


440,776,275 

215,(550,526 
'27.5.600.000 
64,959,666 
85.000.000 


1,064.520,000'^ 
8.S5O^,O00 

2.085,000,000 
63.862,600 


174^890,124 
1.876,800,000 
885.875,000 


81.Dei.  1866 


1,913,451,275 
99,825,000 
122,117,630 


Sl.Dei.  186«  885.886,800 


31.  Des.  1867 

•  « 
.  186ä 


99,825,000 
122,117,630 
152,663,300 

81,700.000 


481,fi81,800«<) 


628,616,850 

569,751, :^r:n 

177,200.000 
78,468.566 
149,900,000 


1.121,560,001» 
8,874,000,000 

2,82l,70u,ow 
120.589,832 


882.631,530 
5,5t9,700|000 

1.511,227.985 


1- 


7.660,544,275 

72.795,000 
97,467.380 

814,189.800 

82,001,300 
115.136,640 


188,857,000 


584 

1,221 
877 
559 
125 

2.  j22 

1.489 

1 .22« 
18 


19 
185 
100 
158 


1.01 1 

499 

«79 

521 
55S 


<)  Einschliesslieli  Stoeka. 
winn  and  Verlust  n.  s.  w. 


•)  Davon  an  den  Staat  292  Mill.  •)  Kinecl 
*J  mit  Effekten,  Immobilien.  HypotÜeitdatM^ 


Aktiva  viin  ätm  Pftwuivi^ii   cri  vAMnnon 


n  Fi«  "* 


IM«  •dkmümMkvm  BukM  Im  Jita»  IMS. 


159 


Aktiv» 


Baanckftft  «M  BaifML 

PofftcCraUl«. 

457.290,525 
1,297,527.262 

303,POO,000 
108,<1 08.362 
63.9üU,00O 

276,377.500') 
364,482,580 

739.100,000 
390.584,185") 
89,400,000 

458,484,875 
444.622,814 

287.600.000 
208,513,196 
146,700,000 

282,000,000 
871.520,000 
515.000,000 

4.443.580,000") 
3,129,500,000 

142,080,000 
8,623.500,000 

1,057,800,000 
10,625,990 

1.738.100,000 
104390,170 

3,340, 0(1' ijnjo 
ÖÖ,2üÜ,40d»i 

15,878,088 

858,012,750*) 

103^,277 

1,205,025,000 

569,800,000 

4.846,925.000 

64,656,350 

364,063,400 

1,427,582,750*> 

57.685,050 

iJomUtockbauk.  1,726,971,875 
dl  IriMha  Baak.  1,784,606,985 

1,200,740,900 

6,732,992,625 

8fO,0itOf  (Ov  ^ 

289,923.800 

11K  R*\l  'yOiI 

142.049,990 

270  235  000 
325,288,000 

888,028,000 

888,609,000*) 

481,917,000 

815.645,000 

885,0?2«00 
89,483,890 
868,250 

128,096,250 
159,175,200 
24,375,000*) 
529,500 

270,146,300 
330.422,300 
84,375,000 
5,366,250 

417,734,000 

149,687,300 

574,158^000 

ilieii,  Wtkkm  und  Dividende^  *)  SiMchl.  eigtne  Weebiel,  Komtpondenti«,  Oe- 
w.       *)  IHfl  Angabe  4et  Portefenfllo  fehlt  nna.  Obige  Ziffer  let  dnrdi  Abmg  der 

SB.  ")  mit  Effekten.  ")  von  1865.  worunter  1 0,800.000  Tblr.  Äeeervefonds 
D,  61,000,000  Verschiedenes,  fr.  3.407,680,000  Schuld  des  Steates,  wovon  allein  Deficit 
m  Stumnlnpitala,  d.  b.  dea  SUfttaeiaaehonet,  welcher  mit  fieeerrefoiwU  (toh  1,510.000 


I 
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90  8cliw«ieritche  Notenbanken  

48         9  Banken  

'PnouSMAie  Bnnk  mit  9  iMP0iiuiadmt  PriT»^ 

banken  a.  andern  deutschen  Banken  1866 
Sinuntliche  ZoÜTcroin ^banken  mit  Aas8chltt.sH 

der  Hypothekenbankpn  

Preossische  Bank  81.  Tu  zi  uii  er  18*16  .  .  . 
Bank  von  England  auf  Kopf  d.  B.  r.  Gross- 

britannien  mit  Insel  Man  

Kr  Kopf  Endand  und  t,  Wales .... 
euRsische  Bank  mit  9  prenee.  Friratbaaken 

31.  Dez.  ^^c,r^   . 

Preaasiflche  Bank  31.  Dezbr.  1867  .... 

RaUeBiaehe  Natioaalbaitk  

1861    .  . 

PreuÄB.  Bank  31.  Dez.  1867  mit  9  prenssi- 
schen  Privatbanken  

Oesterreiebiscbe  Nationalbaak  

Belgische  Nation  albank  

6  Inache  Banken  

Buk  Ton  Frankreidi  

1416  Amcrikanis«:]ic  NotOlbaaken  .... 

12  Schottischo  Banken  

93  Englische  Joint-Stock-Banken  mit  Bank 
von  England  . 

Bank  von  England 

12  Schottische  Banken 
Oliiaebe  Baaken 

1649  Amerikanische  NationalbaokeB 
Bank  von  England  . 
98  Joint-Stock-Banken 
12  Schottische 
6  Irische  Banken 
BnssiBche  Beichsbank,  Dorchschnitt  1861—67 

1.  Januar  1888  .  .  . 


B«r6ll(«riittff. 

Roten- 
UmUuf 
pmrRopf 

rnoR. 

d»ekt« 

pr.  Kopi 

VolktahUnf 

Wut 

2,510,494 
« 

7,5 

7,5 

3,2 
1,2 

1860 

24,048,902 

17,5 

7.4 

1887 

38,277,939 
24,048,902 

17,5 
19,6 

6,6 
8,1 

1867 

29,070,932 
20,066,224 

20,0 
29,0 

6,3 
4,3 

1861 

24,043,902 

24,273,776 
21,670,677 

20,7 
21,6 
23.0 
2,8 

8,7 
8,5 
18,7 
1,2 

1867 
1882 

24,043,902 
85,553.000 
4.839,094 
5,798,967 
86,192.064 
34,574,919 
3  062  294 

pr.Kpf.  E.  u, 
Wales. 

23,0 

24.6 
25.7 
2G,2 
81,9 
35,5 
3 

37,8 

9,0 
16,1 

1.9 
16,3 
0.0 

1,1 
14  Ü 

1  1  ,u 

0,0 

1887 

1865 
1866 
1861  Irland. 
1866 
1860 

QVOVItlUHIU. 

29,1 

34^74,919 

48 

28,1 

1880 

29,070,932 

34,7 

0,0 

77,008,448 

35,3 
35,8 

31,6 
31.0 

1867 

Bank  von  Frankreich  .  . 
98  Kngl.  Joint-Stockbanken 

mit  Bank  von  England 
12  Schottische  Banken  mit 

EnglMid  

Bank  von  England 
98  Joint-Stock-Banken 
12  Schottische  Banken 
6  Irisfllie  Baaken .  . 
ohne  Joint-Stock-Bankfn 
1416  Amerik.  Staatenbank. 
48  Schweizerische  Banken 
Iklgische  Nationalbank 
20  Schweig.  Notenbanken 


Ungedeokte  Noten  per  Kojjfi 

Hank  von  England  pr.  E.  d. 
Ges.-B.v.Qrossbntannien  4 

do.   pr.  K.  rl.B.  V.  E.  n.  W.  6 

Säoimtliche  Zollvereinsban- 
ken  mit  Ansschlnss  der 
Hypotiiekenbankea   .  .  6 

Preass.  Bank  mit  9  prenss. 
Privatbanken  q.  19  andern 
deatsehen  Banken.  .  .  7 

Prenss.Bank,  31.  Dez.  1866  8 
»        31.    »    1867  8 
»       mit  9  ureoas. 
Prffatbaak.  81.  Dea.  1886  8 
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Freosä.  Bank  mit  9  prensa. 

Privatbank.  81.  Det .  1867  9 
Bank  von  Enj^'land  .\ 
12  Schottische  Banken  •  [  .  1 
6  Irische  Banken  .  .  J 
12  Schottische  Banken  .  14 
Oesterreich  Nationalbank  16 
6  Irische  Banken  ...  16 
Italienische  Nationalbank  16 

1861  1 

1649  Amerik.  Nationalhlr.  28 
Baäs.Reich8b.,DuTchschaitt 
1861-^0.  l.Jaa.  1868  81 
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Was  Mn  EbbUcfc  in  diete  ZaUewrerUltniwe  raent  uflilH.  itfr  ^ 
TbatMcbe,  daii  du  Gebi]ir«ii  dflv  Bankoi  deh  dweliaiiB  idebt  gehaUomii- 
ball  nMh  üiten  Statoten  bavirflieikm  Unit.  Wir  haben  m  viel  tob  der  Tcsr- 
derblichkeit  der  StMiabenken  geleeen,  und  bier  lutben  wir  StaatibubeD 
in  M  ▼oUem  Sinne  dee  Wortea»  irie  nirgends,  nnd  docb  imwpeiiren  ne  Tor" 
irefKlidL  Wir  befinden  ans  im  Angeaidit  des  ▼erwegensten  Biperimentirens 
in  den  Statuten  nnd  decfa  verlinft  in  der  Pniis  Alles  liemlieb  glntl»  mit 
Ansnahme  von  ein  paar  Spekolationsbanlten,  die  nicbt  dem  BedHritoiss,  sondern 
der  Agiotage  ihr  Dasdn  Yeidanlcten,  fiur  n  bobes,  som  grossen  Tbeil  von 
snslSndiMhen  Spekalanten  geflossenes  Stammkapital  nieht  sofort  gewinn- 
bringend aanikgen  wossten,  vnd  snm  Thsü  in  answirtigen,  gewagten,  oft 
verfeblten  Anlagen  ibre  Znfliulit  nabmen. 

Wir  kibmen  witer  fbktischsr  Bankfreiheitk  oder  doeb  Baakridheit^  die 
Wirknngen  dieses  Sjrtems,  gegenüber  der  Zentralisation,  beobaebten,  aber 
wie  vielfiMh  die  Kombination  nnd  Orgaaieation  dieser  Baaken  ist,  in 
den  Ergebnissen  ihrw  Gescbiftsftfarong  laufen  sie,  mit  Ansnalmie  der- 
jenigen,- weldie  sogleidi  Hypolbekenbaaken  sind  nnd  desbalb  ftberein- 
stUmnende  besondere  Ersobeinnngen  darbieten,  lamterbnnt  dnrcbeinander; 
nnd  es  Usst  sieh  ein  eigenthiünlieher  Unterschied  in  der  Wirknng  iwisehen 
Staats-  nnd  Privatbank  nur  in  wenigen  Besiebnngen  entdecken. 

Eine  Beobaditvng  dringt  sich  bei  Allen  anf;  das  ist  die  Wabmebmong, 
daift  über  aller  gesetilichea  Biy^lnng  nnd  über  allen  Statnten  —  die  Sm^ 
$id4  der  BaukmwUhuig  sfedit,  namentlioh  wo  sie  sieb  stütrt  anf  eine 
dnreb  IVeibeit  an  eigenes  Vrtbeil  gewohnte  Bevaikeroag. 

Baissen  wir  nerst  die  Notenbanken  ins  Ange,  so  finden  wir  folgaido 
Terhtttnisse.  Es  sind  danuiter  fünf  Hanptklasssn  sn  nnterscheiden:  die 
Banken,  wdebs  gaas  oder  tom  Tbeil  mit  Kapital  des  Staates  dotirt  sind, 
nnd  die  wir  konweg  Staatsbanken  nennen  wollen,  die  vier  IHsstsn  Baaken, 
welche  an  den  Haaptbandelsplitmn  der  Sebweia,  in  Baas!,  St  Oallea,  Geaf 
und  Zflifeb  Ihren  Siti  haben,  and  damit  einigermaassen  als  Normalbanken 
m  betrachten  sind,  die  3— 4  Baaken,  welche  zngldeh  das  Hypotheken- 
geschäft  betreiben,  diejenigen,  welche  sogleich  Kreditanstalten  sind,  nnd 
endlich  die  Übrigen  Priratzettelbanken. 

Was  zunSchst  das  Verhältniss  der  Baarschaft  znm  Notenamlanf  be- 
trifft, so  ist  der  Darcbschnitt  der  drei  ältesten  Notenbanken  1:1,  der 
«•er  iltesten  1 :  I4,  der  Staatsbaaken  1:1,?,  allein  anter  einielnen  la» 
stitnten  der  beiden  genannten,  sowie  nntsr  dm  übrigen  Kategorien  kaut 
man  ein  ebenso  niedriges  Verhältniis  finden,  aus  welchem  man  nicht  oimo 
Weiteres  auf  die  grössere  Solidität  der  geaammten  Bankgebahmng  schliesscn 
darf.  Bei  der  Bank  in  Basel,  dieser  grossen  Han  delsstadt,  steht  derBaar* 
fonds  samNotennmlaaf  wie  l:0«t,  bei  der  Tessiniscbea  Kantonalbaak  an  1 : 0,«; 
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bei  1'  r  Bank  für  Graobünden  anf  nur  1  ;  0,«.  Nor  bei  der  Bank  von 
Schart  hausen,  der  Eidgenöwwiscbt-n  Bank  und  der  Bank  von  Glarus  war 
Ende  1865  die  sog.  Drittoisdeckung  überschritten;  bei  allen  20  scbwei- 
zri  isohcn  Noteubiniken  Ktelit  «ie  1  :  1,?,  also  in  di  rnsi  lboii  i  Mn  i  iischnitt«', 
wie  bei  den  scbweizeriBchen  Staatabanken.  Unter  20  Banken  und  Bankgruppen 
Europas  and  Amerikas  nchniea  die  schweizerischen  Notenbanken  den  mittlem, 
wenn  wir  aber  die  schweiMrischcu  biaatbanken  abrechnen,  einen  weü 
bessern  Hang  ein. 

In  Betreff  der  Depositen  stossen  wir  :i;if  ganz  anormak  Veih^ltniase. 
Dadurch,  dass  die  Bchweizerischen  Banken,  um  Betriebsmittel  zu  erlangen, 
Anleihen  auf  längere  Zeit  alwchliessen  oder  Obligationen  ausgeben,  welche 
entweder  im  voraus  bestimmten  Fristen  kündbar  sind,  oder  anf  eine  Reihe 
von  Jahren  lanfen,  sind  »ie  im  Stande,  eine  viel  höliere  Summe  von  De- 
positen anzuzirhi  n ,  als  alle  anderen  li.uikeu,  mit  iilleiaiger  Ausuahmr'  der 
schottischen.  Da  wir  später  sehen  werden,  dasa  ihr  Notenumlauf  itäolut 
der  geringste,  und  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zum  Nach- 
denken aufgefordert,  warum  das  Publikum  diesen  Banken  8o  reiclilichen 
Kredit  in  Gestalt  von  Depositen  und  so  spärlichen  in  Gestalt  von  Not^n 
ertheilt. 

Bei  sämmtlichen  80  NotenbaiikeD  steht  die  Baarschaft  blos  zu  Anleihen 
und  Obligationen  wie  1 :  1,1 ,  zu  den  Kontokorrent  und  Girodepomten  ebenso 
und  zu  siniintliohen  Depositen,  mit  Auaeeliliut  der  eigenen  Wechsel,  wie 
1 : 10,».  In  dieeen  Punkte  werden  sie  nv  von  den  adiottiechen  Banken 
tbertroffen,  bei  denen  die  Baaradiaft  wie  1 :  23,s  zu  sämmtlichen  Depositen 
eteht.  Kntelne  aeltweiieriflehe  Bsnkeii  fl1»eriiolen  die  lekotliidMii  »W  andi 
weit  in  dieeem  FnnUe.  Diee  sind  diejenigen,  welelie  ngleicili  Hjrpofheken- 
geschifte  betreilwn.  Die  Baarsehnft  der  Solothnmo'  und  der  AarganiSchen 
Bank,  welelie  sngleieb  Stuls*  ond  Hypothekenbudm  sind,  ist  blos  zu  An- 
leihen und  Obligntionen  wie  1 : 82  mid  1 : 88;  sn  slmmtliehen  Depositen- 
nber  wie  1 : 45  und  1 : 66;  ;den  P^ivnlhypothskenbaokea  Ten  Sdmff- 
bansen  nnd  Thnrgan  aber  wie  1 :  87  und  1 : 68.  Der  geringste  Abstand 
der  Baarsebnfk  von  den  Depesitsn  ist  bei  der  St.  Qaller  Bank  wie  1 : 1,» 
und  bei  der  Toggenburger  Bink  wie  1 : 2,1 ,  wibrend  diese  Anstslten  in 
SoHditAt  d«ieb»Qs  nicht  tn  Tergleidien  sind,  dn  die  erster«  in  Baarsdwft 
snm  Notennmlaiif  wie  1:1,«  and  im  Terbiltaiss  des  Besertefonds  nun 
Kapital  1 : 5,s,  die  letetere  aber  wie  1 : 2,s  nnd  1 : 65,4  steht 

Im  Yerbiltaiss  des  Stammkapitsls  ond  Beserrcfonds  m  den  Depositen 
lierrscht  grossere  GMebmissigkeit  nnd  Annfiierang  an  den  Dnehsohnitt 
von  1:1^;  auch  stehen  die  scbwdierischen  Notenbanken  nnter  der  glln* 
•tiger  ätoirten  ffittfte  Huer  fiehwesteianstalten;  deren  Depositen  sind  efaie 
frnelitbare  Qnelle  für  den  GeachiftsbetEieb. 
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Bixke  der  Umdien,  warom  die  eehweiMriaelMiBttikn  dMB  so  Mm 
BUaA  dar  Dtpotttan  toMfen,  «iliiwid  die  dmaMMii  «Ib0D  w  tdMoni 
ntodrigeD  bftben,  mag  in  dam  Mangel  ciliar  tUteflidMii  ZeninlbteM  ia 
der  Mwais  liegen,  wegen  dewea  der  Unutti  der  Bönen •'EIIAteB  in  der 
,Begtl  dnreh  die  Beamten  beeorgt  irird;  ^  «ibrend  fa^DealeeMand  die 
BOiaen  Fiaokflirt,  Berlin  vnd  Hainbarg  iluen  ffinflnee  vidMeht  auf  dao 
PriratpabUkiun  sn  weit  erstrecken. 

In  Benelraag  anf  das  Yerlilltniae  der  BaaraebiA  m  Keton  nnd  Da> 
peeitenf  iroRlr  eigeaHicli  nrqprli^eli  der  eng lieehe*)  Ornndeata  der  i.  g. 
Prittheiledectog  eelae  Aamendaag  üaA,  entepredien  nnr  iwei  alte  Baafcm 
dieser  Forderung,  die  Baak  mit  Zfiriek  mit  1:  2,v  und  die  Bank  in  8t 
Gallen  mit  1:  l,t,  wibrend  der  Oesaauntdardieebaitt  aicb  anf  1:  8  stellt 
Beehnet  man  aber  sn  den  Depesitea  neeb  die  Aaleiben  nad  ObÜgatieiMa, 
so  eifttllt  nnr  «ine  Bank,  die  tob  St.  Gallen,  diese  Ferdenmg  mit  1;  2a 
weil  sie  keine  Anleiben  nnd  nur  wenig  Xontoktirrent-Depositen  hat  Der 
Qesammtdnrcbsehnitt  aber  steigt  anf  1:  ll,t.  Beokast  man  aoeb  Uoss  die 
gewSbnUehen  Depoeiten  nnd  vergebt  man  die  andern  Banken,  so  leigt 
aidt,  dass  nnr  die  sehettisehea  nnd  amerikaaisebea  Nationalbaiikeii  Toraur 
steben,  die  italieniscbe  Hationalbaiik  nabe  kommt  Beohnet  mau  aber  ancb 
die  Anleiben  nad  Obligationen  ab  and  vergbiebt  die  Baaraebaft  bloss  tn 
Nöten,  Kontokorrent  nnd  gowObnliobea  TeninsliGben  nnd  onveitixialicbsii, 
jederwit  rUckzahlbaren  Depositen,  cinsebUeselieh  solefaer  gröHersn  Betrl^ 
IBi  weldie  eine  ein-  bis  rierwöchentliche  Kttndagnngstrlst  bedangen  wird, 
so  stosara  wir  doch  auf  kolossale  Abstaade,  anf  eine  Leiter,  weldie  eiob 
von  1 :  1   flcr  Bank  in  St.  Gallen  bis  1: 40,t  der  Tborganischai  Bank  abataft 

Im  Verhälttiisä  der  Baarsohaft  snm  Stammkapital  nnd  Beserrefonds 
herrscht  eine  Xühnlieit,  hinter  welcher  selbst  die  nordamerikaniseben  Na- 
timalbanken  bintenansteben;  denn  wahrend  es  bei  der  Bank  von  Frankreich 
wie  1 :  0,1,  bei  der  preossischen  Bank  wie  1:  0,3,  bei  der  Baak  von  England 
wie  1:  0,9,  bei  den  schottischen  Backen  wie  1:  2,i,  bei  den  aroerikaniecben 
Nationalbanken  wie  1 :  1,»  steht,  weisen  die  20  schweixerischen  Notenbanken 
insammen  1:  6,  die  einzelnen  aber  viel  bedeutendere  Abstände  bis  so  1: 24^ 
anf,  wobei  aber  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  höchsten  Differenzen  wieder 
von  den  Hypothekenbanken  geliefert  werden,  deren  Geschäftsbetrieb  solcbe 
rechtfertigt  und  erklärt.  Bei  diesen  letzteren  steigt  wegen  der  AnInge  ihrer 
Vtrbinaiichkeiten  in  langen  Terminen  das  Verhältnias  der  Baarschaft  IB 
sämmtlichen  Verbindlichkeiten  bis  auf  1:  63,6,  ja  1:  85,»;  allein  auch  der 
Durchschnitt  «ännntlicher  schweizerischen  Zettelbaaken  zeigt  bezüglich 
dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  dass  er  nnr  aater  den  soho^ 
tiscben  Banken  mit  1:  19,t  zu  1;  28,r  stebt 

*  HaapteieUieb  IraaiSeisebe.  D.  Bed. 
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Xiac«  gftDVtigai  Anbtkk  g^wibit  dM  YorliiltBiM  der  di«poolU«i 
IfiHd  vaA  deren  <)Delleii  —  der  Bureeliall  imd  der  WedudtportefenilleB 
n  dMijenigeii  Terhfaidliddwitea,  welche  die  ZetlelbaakMi  em  leiehteeteo 
Wdiingea,  la  den  Notes,  Kontolnirreiit-  und  jedenelt  rtteklielibMrtiiBepoeiteii. 

Im  Yerbiltnin  des  Reeerrefonds  lum  Kapital  ist  bei  der  Oeeanuiitiieit 
der  Zettelbanken  der  in  den  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Nonnalhetrag 
Ton  \ho  aaheni  erreidit  (1:  12,e).  Die  Siteren  Banken  «tehen  noch  heeeer, 
die  jüng'cren  natürlich  bedeutend  geringer. 

Die  J>eckung  der  Noten  durch  Baarschaft  waä  Weclisel-Portefeille  ist 
eine  überaus  solide  und  nehmen  die  20  schweizerischen  Banken  unter  den 
europaischen  und  anmikanisehen  den  dritten  Rang  mit  1:  4,s  ein.  Die 
acbottiecben  steigen  zwar  zn  1 :  13,«,  einige  schweizerische  aber  noch  höher. 

Eine  grosse  Bolle  spielen  die  Darlehne  im  Verhältniss  su  den  Wechseln. 
Daa  Verhältniss  der  Baarschaft  und  des  Portefe'ulL 's  zu  sänuntlidiea  Yer^ 
bindliohkeiten  ist  deshalb  nor  bei  der  Hälfte  dieser  Banken  ein  nomalee, 
doch  sind  in  der  anderen  wesenUicb  die  Koten  avsgebenden  Hypethdun* 
banken  in  Rechnung  zu  ziehen. 

In  der  Summe  des  gesanunteu  Notenumlaufs  zu  der  Bevölkerung  nehmen 
die  schweizerischen  Zettelbanken  die  nicdrii^ste  Stufe  mit  7'/j  Franken  per 
Kopf  ein.  Rechnet  man  aber  nur  die  rait  Daarwcliaft  nirftt  godeckton  Noten, 
so  kommen  sie  erst  nach  der  Bank  von  Frankreich  und  den  englischen 
Banken,  welche  Ende  au/jnahmswcise  wegen  Stockung  der  Geschäfte 

eine  kolossale  Baarschaft  besassen,  während  die  Angaben  Ober  die  schw^ei- 
zerischen  Banken  au>*  !8r»5  stammen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank 
von  Frankreich,  die  Uank  vuii  Knt^land  und  die  schweizerischen  Zt-tlelbanken 
in  der  genannten  Beziehung  zu  Knd»'  des  nämlichen  Jahres  18*  n,  sn  konunt 
ein  ganz  anderes  Verhältniss  zum  X'or.schein.  Die  Lotzterefi  hatten  da  mch 
nur  3  Franken  i»er  Kopf  der  Opsaninitbovölk^Timg  ungedeckte  Noten,  wäh- 
rend die  Bank  von  England  deren  10  und  die  Bank  von  Frankreich 
11  Franken  j>er  Kopf  im  Umlanf  hatte. 

Am  hüchten  ist  der  Umlauf  ungedeckter  K^ija  bei  den  preussiscben 
Baiiki  11  mit  8  brzw.  9  per  Kopf,  bei  der  schuttischen  rait  14,  der  Oester- 
r<  Ithischen  iNationalbank  uät  28  und  der  Russischen  Reichsbank  mit 
31  Franken  angedeckter  Noten  }ier  Kopf  der  Bevölkerung.  Ein  in  der 
Tliat  grauenhafter  Zustand  (Mithidlt  sich  aber  in  den  Vereinigten  Staaten, 
wenn  man  das  Staatspapiergeld  ((»reenbacks)  von  ca.  300  Hillionen  Dollar 
uder  43  Franken  per  Kopf  und  die  übrigen  augserordentlichen  papierenen 
Um  1  an fn mittel  hinzurechnet.  Dann  erhalten  wir  in  der  Union  einen  un- 
gedeckten Umlauf  von  rai»i.^rgeld  von  ungefähr  75  Frauken  per  Kopf.  Kein 
Wunder,  daHs  das  Goldagio  so  hoch  steht. 

Um  indessen  einen  klart  ii  Einblick  zu  gewinnen,  müssen  wir  die  Summen 


108 


Di«  ichwoiniriichuB  Banken  in  Jalur«  IMS. 


der  ungedeckten  Noten  dieser  Baaken  mit  dem  Vefhältniss  der  iiaaiscbaft 
smn  Gesammtnoteuumiaut  vergteichen. 

VwhiUrii^.  der 
BMrackAft  zu 

ValMf  «D  uttgeiuefctoa   den  f«wnoiUB 

Noton  N«t«B«Bll*lll 


Schweizerische  Notcnbftnkflu 

1865 

3  Franken  per 

Kopf  , 

.  .  1: 

l.T 

Fr^uniBdie  Bank 

1866 

8 

• 

m 

m 

.  .  1: 

,           ,    und  Preusa. 

Privatbanken 

9 

• 

» 

m 

.  .  1: 

u 

Bank  von  England 

1865 

10 

■ 

w 

m 

.  .  1 

u 

Bank  von  Frankreich 

1865 

11 

a 

w 

n  • 

.  .  1: 

Schottiache  Bauken 

1867 

16 

M 

» 

n  ' 

.  .  1 

u 

Irische  Banken 

1867 

16 

w 

n  • 

.  .  1 

Osterreicbiöcho  Natiunallank 

lbt)5 

16 

»1 

» 

.  .  1 

2,i 

Italienische  National bank 

1866 

iÖ 

n 

■ 

.  .  1 

:  5,4 

Amerikaniäcbe  Natioualbank 

28 

m 

.  .  1 

:  2.« 

Kufibiäiilie  Reichöbank 

81 

n 

.  .  1 

:  9,. 

Die  schweieerischun  Kredit'  und  Handelsbanken  zerfallen  in  reine  Dis- 
kuulü-Gcselkchafteu,  in  Mobiliar-Kreditanstalten  und  in  InsÜtote  gemischter 
Gattung. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  verfAgbareo  Mittel,  mit  welchen  die  nicht 
in  festen  Terminen,  sondern  wat  Ytvhmgea  sa  zahlenden  Verbindlichkeiten 
m  deokea  aind,  d.  h.  alao  da»  Terhlltskt  der  Baarschaft  md  dar  WechMl- 
PwtaMlle*!  sn  den  D^oaiten  und  Koitolniirenl^nditortiit  so  fliidai  wir* 
dass  unter  den  18  Binkai,  m  wekhen  Avmlw  Todkgen,  6  sehr  gSutif  » 
8  günstig,  5  leidlidi,  4  gewagter  atdieii,  eine  aber  ein  ao  almoniiee  Yer- 
Ultniis  anhraist,  daee  sie  bot  NadiÜDiadiiuig  auffordert  Dieses  Ter- 
hlltidSB  der  8t  Gatter  KiedHaostalt  ist  In  der  Tbat  tt«r  eehebber  abnetiii, 
wefen  der  starken  Postoi  von  SMten  ud  XüiitolnirreBl*'Deliitereii  in  ihren 
Aktien.  Nehmen  wir  die  Kentokorrent-DeUtereo  mr  Baarsehaft  nnd  den 
Wedbseln  und  ateUen  sie  den  Depesltsn  onl  Eontokorrent-Krediteren  gegen- 
Uber,  ao  lodert  sieh  das  Verhiltoiss  von  1:  185  in  1;  0,f 

Das  Terhiltniss  der  Baacsehaft  und  Wechsel  in  slnnntüehen  Yer^ 
biadUcfakeiten  Usst  wieder  die  bedenklidie  Anhge  der  Mittel  der  Kredit- 
anstalten erksnnea,  nelehe  hei  der  JBdMfue  ginMe  SmtBt  sieh  sogar  bis 
auf  1:  82,t  steigert 

Koch  dentlieher  tritt  dies  hervor,  nenn  min  den  Bsstsad  an  SlKktea 
mit  dem  Weehidportefeaille  ?ergieieht  Da  steht  das  Oomftokr  d*efooMfCe 
in  Genf  wie  Ii  26,  die  Batique  gMnle  8mm  in  Genf  wie  1: 0,1. 

Im  Attgemdnen  sind,  wegen  dei  idion  erwihnten  Msngdl  einer  Zen- 
tralbtese  in  der  Schweia,  die  schweiierieehen  Banken,  selbst  die  Noten* 
banken,  gezwnngen,  mehr  als  andere  anf  EflSskten  su  halten.  Ifi»  prekir 
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ftbar  cb  io  uvitkiltaUMBiMig  ataiker  Btiiti  von  IMImi  iil,  dit  bat  der 
jeirt  ■»  BtMbvIt  kboiindle  CMA  NaliMi 
«Ir  «Im  Ammds  to  Mrtarai  RwHHiwtalt,      dMm  Jalire,  in  waUhea 

Antweit  Aber  noeh  ttenUch  günstig  war,  m  niiniBt  dmellM  Im  Yer- 
gkidi  m  to  tdanHnuMm  KreditantttlttD  «Im  Mdlkhe  fltttting  «is» 
gleichwohl  itt  dieses  Institut  gegenwärtig  in  Wihrhrit  sahlungfTmfihig. 
Die  Ursache  ist  wesentlich  in  dem  Missrerb&ltniss  der  Effekten  za  den 
Wechseln  von  1  :  0,*  und  in  der  Natur  der  Effekten  zu  suchen,  d.  h.  in  der 
l>cfugiui»i>  zui  bpokuiation,  welche  sich  einmal  iur  eine  Aktiengesellschaft 
aas  Gründen,  die  jedem  Geschäftsmann  auf  der  Hand  liegen,  nicht  eignet, 
am  allerwenigsten  die  Börsenspekulation. 

Es  liesse  sich  aus  der  Verpleichmi^  der  einzelnen  Tosten  noch  Manches 
lasen,  wenn  wir  nicht  fUrvhteu  mUssteu,  den  ans  zugemessenen  Hatun  tn 
ÜbenchräteD. 


Von  KchweizoriBchen  Hypothekenbanken  sind  bis  jetzt  10  und  mit  den 
Nüteu-H}potli'  kenbanken  lo  in  Thäti^^koit,  von  deren  einrr  nur  der  Aus- 
weis fehlt.    Ihre  Wirksamkeit  ist  ziemlich  günstij;^,  wenn  mau  sie  mit  Zen- 
triilinstituten  ähnlicher  Art  in  andern  Ländern,  z.  B.  mit  der  Bayerischen 
und  frauiösischen  Hypothekenbank  vergleicht.    Denn  während  der  Credit 
foncier,  abgesehen  davon,  dass  derselbe  eine  falsche  Bihu»  anfstellt,  indem 
sr  die  als  Pfander  ffir  Darlchne  hinterlegten  Werthpapiere  unter  seinen 
disponiblen  Mitteln  gleich  dem  Stammkapital  aufführt,  nur  17  Franken 
Hjpothekendarlehn  per  Kopf  der  Bevölkerung  von  Frankreich  aufweist,  die 
BaTtrische  Hypotheken-  und  Wechselbank  21  Fr.,  ergeben  die  9  Schweis. 
HjpotiMkedbanken  80  F^.  ptr  Kopfi  msammea  mit  den  drei  baupt.sächlichen 
Nolai-HypotliekeBhaiikai  in  Tbmgtm,  Aargaü  and  Solotbnm  34  Fr.  und 
fameiBiMD  mit  9  Zettelbaakfln,  welche  HjpoChebeiidirlebB  gegeben  babea, 
41  Fr.  per  Kopf,  ivas  in  eo  fem  ab  ein  gtaatiger  TTmetand  aoieeeben  iet» 
ab  von  den  Baaken  enflieheno  Kapitalien  amortisirt  werden. 

Gldcbwobl  ktanten  die  eebweiaefiecben  HjpotbekeDbaaken  noeb  eine 
gröeeeie  Wtrkaamlwit  entlUten,  wenn  eie  dareh  einige  Einricbtnngen  eine 
grtbaere  Unterbringung  Ten  Obligationen  oder  Pfandbriefen  ennögücbten. 
Denn  sie  flndeii  in  dem  Unutaode,  dais  db  sebw^risehen  SSettelb^iikeB 
mehr  ab  in  ^nem  andern  Lande  Obligationenlcapital  an  sieb  stehen,  einen 
starken  Kbnknrrenten,  der  ib  hindert,  in  Terbindong  mit  jenen  andern 
Umstinden,  «ine  lo  bebe  Semme  fon  Obligationen  oder  Flimdbriefen  m 
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Durch  du  UangA  «iiier  Zcntnl-EibkteBberse,  an  wMm  cU»  Obttg»- 
ümm  einMi  ngtlBiiMig«ii  Matlt  findui  nibrdeB,  Bind  die  HypothAwitantai» 

Tttrhindert,  ObBgatioDeo  Mif  eine  lingere  Beflie  Ton  Jahren  aosingeben,  ge- 
schweige ank&ndbare.   Durch  xa  hohen  Nominalwerth  der  Obligationen  itt 

der  Absatz  derselben  auf  einen  kleineren  Kreis  von  Kaufern  beschränkt,  ala 
wenn  solche  z.  B.  in  Theilen  bi.s  zu  lOU  Fr.  abgegeben  wurden. 

Die  Bemer  Staatshypothekeukassc  hat  die  unzweckraässige  Einrichtung, 
dat^s  sie  gar  keine  werthßhigen  Pfandbriefe  oder  Obligationen  ansgiebt, 
sondern  eigentlich  nur  Kapitalanlagen  in  ungeraden  Sumuicn  entgegenniinrat. 
welche  nicht  im  Handel  zirknliren  können;  und  dass  die  Amortieationarate 
TOn  1  \)Ct.  in  schlecliton  /i  itrn  zu  horb  ist, 

Dass  man  sich  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  HypothekenordiiuLip 
nnd  der  Organisation  der  Hypothekenbanken  in  einigen  Kantonen  nicht 
sonderlich  uin  Hypothekenanlagen  bewerben  mag,  und  die  Kapitalisten  vor- 
ziehen, ihr  Kapital  in  andern  Kantonen,  in  Obligationen  von  Zettelbanken 
oder  in  inlilndiMhen  and  aoslindiacben  StaatspapieMB  ansolegeo,  Uogji  Mf 
der  Hand. 

Die  Lage  der  »«ch weilerischen  Hypothekenbaalten  mit  dMOH  VerhaltniM 
der  Hypothekendarlehen  zn  den  Obligatioiiiii  von  1 :  0,t  und  von  den  Hy* 
pothekendarlehen  zu  Obligationenanleihen,  Kapital  nnd  Beaerrefonds  mit  1:  0^, 
ift  daher  einer  Yeriteeaenifig  fthig.  Daia  mtoeten  aber  Ibigeade  Mieregthi 
•ageetiebt  werden: 

1.  Beform  der  Geeetsgebiing; 

a)  Yermindenmg  der  geeetilicfaeii  Vorpftwdreehte. 

b)  Ünbedingte  SiefaereteUoiig  der  Pfondglänhiger  dnreli  Eintragimg 
in  die  91lbntlichen  Bücher,  nicht  bloa  bei  Eonbort  (Geldstag), 
sondern  aticb  bei  anderen  Eigenthomswedueln. 

2.  Ausgabe  von  ()bligation»^n: 

a)  in  niedrigen  Nominalbeträgen  von  100,  200,  250  Fr.^ 

b)  rfickzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren; 
e)  oder  in  Ausgabe  von  Obligationen  mit  einer  Ziusscala  in  der  Art, 

dass  die  jederzeit  in  ca.  6  Monaten  kündbaren  einen  niedrigeren 
Zina  erhalt^'n.  aIh  Mt,]eh^.  die  lor  Kflndigong  dner  Ungern  Frisi 

lebe  Ten  Seiten  der  GUnbigcr  ob* 
ben  entweder  in  bcstimmteB  Ungm 
inegelooet,  eder  nach  dem  jewefUgen 

bOm^ 

_^  ^lyui^uu  uy  Google 
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Wir  w&rd«n  iiik>eri;  Abhandlung  zu  uagevvülmlichcr  Läugc  ausdehnen, 
«outen  wir  anf  alle  Beobachtungen  näher  eingehen,  welche  sich  ans  beim 
Btadiiim  der  schweizerischen  Bankberichte  darbieten. 

Wir  wollen  hier  vor  alles  Dingen  dM  Material  »ichten  und  in  solcher 
BekadKtmg  hinateUen,  data  der  Leser  im  Stande  ist,  selbetit&udige 
BwiMditimg«  dftbai  tiuiufdbii. 

Dodi  mi  Uf  vaiwteifcel»  dl«  QsittteMens  der  Erfiüirangen,  welche  aoa 
d«i  Sfendiun  dietes  Ibteritls  beirorzogeben  achetnen,  in  ein  Pmt  Schlnaa- 

1.  Di«  SolidHit  and  Wirkaunkiit  einer  Banlc  hingt  weniger  fon  den 
StaintMi  ala  ton  dem  grtaieren  odif  geringeren  Uandelageiate  tb,  welcher 
an  ihrem  Sitae  herraeht  nnd  «nf  die  Wehl  und  fleltnng  der  Yerwaltimg 
deredben  rttekwirkt.  Die  beetgehiteten  Benken  befinden  eich  daher  ateta 
«n  gfSaeeren  Handeleplfitun. 

2.  Seibat  die  «neaehweifendaten  atetnttxiachen  Beftigniaae  einer  Bank 
bergen  keine  QefUir,  wenn  letstere  inMitten  einer  an  Selbetrcrwaltang,  Sdbet- 
pröfiag  nnd  Selbetenteehddnng  gewohnten  BevOUnrang  aieh  befindet 

8.  Stantebenfcen  eind  nicht  an  nnd  flir  eieh  vom  Uebel,  ireil  der  Staat 
keine  Fkivatgeacbifte  treiben  aoU»  sondern  sie  aind,  gleich  den  Pritat- 
benken,  geradeeo,  wie  sie  geleitet  werden.  Die  acbweiieriachen  Staatabenken 
Bind  &Bt  aimmtUeb  gat  geleitet.  Der  Staat,  statt  in  die  Kaaee  an  greifen, 
hat  Stammkapital  dngesebooaen;  deshalb  sind  sie  fast  eben  so  gat,  wie 
andere  solide  Zettelbanken  von  HandelspUtKn,  obgleich  sie  den  gewöhnlichen 
beechrftnkteo  Kreis  der  soliden  If otenbenkgeeebifte  nach  manchen  Bichtongen 
ftberediiitten  haben.  Indessen  Ist  die  ISrfiibnmg  noch  in  knrs,  nm  als 
abeolnt  massgebend  angesehen  an  werden. 

4.  Die  nicht  in  Handelasentren  nnd  nidbt  mit  StaatabeÜieilignng  be> 
grandeten  Priratbnnken  genieeeen  eher  weniger  Kredit  beim  Pobiiknm  als 
die  Staatebanken,  denn  ihr  Stammkapital  Terhüt  aleb  n  den  aimmtlichen 
Depeeiten  nor  wie  1 :  0,t  und  an  den  ilOaaigen  nnd  Konteknrrent>Depoelten 
wie  1:  0,»,  wihrend  das  der  Staatebanken  sieb  in  sfimmtlicben  Depositen 
wie  1:  2,f  TerhSUt, 

Noch  aailUlender  gestaltet  sich  der  Unterschied  der  Kreditllhigkeit 
bei  den  H^rpothekenbanken  mit  nnd  ohne  StaatabethdUgong.  Bei  den  eiatereii 
verhalten  sich  Stammkapital  nnd  Reaerrefonds  n  Anleihen  nnd  PCmdbriefen 
(ObBgatioaen)  wie  1;  8,i  nnd  n  sammttichen  Depositen  wie  1:  8,t,  wihrend 
eie  bd  den  letitecen  nnr  wie  1 :  l,i  nnd  1 :  2,  bei  der  St,  Galler  Hjpotheken- 
kaase,  fttr  welche  die  St.  ChdUsche  Bank  die  Garantie  abemommen  hat,  im 
Teihiltaisa  nnr  wie  1:  0,»  stehen,  wobei  wir  indessen  jenen  Umstand  nicht 
als  die  alleinige  Ursache  dieses  geringen  Verhältnisses  annehmen  wollen. 
Eine  «lirenTolle  Aosnahme  macht  der  Kenenbnrger  Oridä  fmuiw  mit  1 : 
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Diese  Hyputb^keubank  ist  aber  besonders  gut  eingerichtet.  Gcwissennassen 
ist  auch  die  Basellandtichaftlicho  Hyi>othek»'nbank  anter  die  Privataustalten 
■m  rechnen,  weil  der  Staat  nnr  mit  80  Aktien,  d.  h.  mit  V'&  am  Stamm» 
kapital  betheiligt,  bezw.  die  Garantie  übernommen  bat. 

Die  Bevorzugung  der  Staatsbanken  rfihrt  zum  Theil  daher,  dass  die 
Garantie  der  im  Allgemeinen  finanziell  gut  verwalteten  Kantone  grosse« 
Vertrauen  elnflösst,  um  so  mehr,  ab  bish^  Banken  in  dmelben,  wie  bemerkt, 
▼om  Staate  noch  nicht  nuBsbraneht  worden  sind,  and  xani  TheU  ans  der 
Neigung  der  gegenwärtig  herrschenden  MajoritSt  ttlierhaupt,  den  fitute 
mehr  xnsomvthen,  nla  die  Demokratie  in  anderen  Stnstai  deBedbea  ein- 
räumen  will. 

Man  ftrcbteti  dase  die  groMen  GeBelladmften  mit  ilirem  Benrntenbeer 
und  ühnh  hotwa  Betcddougen  gegenftber  der  Bepublik  in  groMen  Bbrfinn 
erlangen  mikbten, 

5.  ElneB  rnrnkwUrdigen  Gegeinti  sr  der  grossen  KredMUiigbeit  der 
sebwelseriscben  Baaken  in  Depositen  bildet  der  Notcnnmlanf,  wdcher  im 
Oaiufai  geooBimeii  niedriger  ist,  als  in  irgend  einem  der  andern  Linder.  w«lclie 
Netenbaaken  besitian,  mit  Ausnahme  Bajera*s,  welches  übrigens  ein  Hanptp 
nmrkt  Ittr  die  Noten  der  Fhmkfnrter  Baak  ist»  die  selbst  an  der  Kasse  der 
Staatselsenbalm  in  Hftncben  angenommen  wmden,  an  einer  Zeit,  als  die  Äae- 
nähme  fremder  Banknoten  in  Bayern  ansnahnuloe  mit  50  Fl.  Strafe  belegt 
war.  In  der  Sdiweia  kcpmen  nnr  7*/a  Fr.  Noten  nnd  nnr  8  Fir.  nagedecikter 
Noten  anf  den  Kopf  der  Bevölkerang,  wihrend  die  meisten  anderen  Btaaka 
«fai  viel  bdberes  Verbiltaiss  anfireisen.  Die  Ursacbe,  wnmm  das  PvbUknm 
dea  Baaken  weniger  Kredit  in  Gestalt  von  Notenaiwahnw^  als  in  Gestalt 
Ton  Depositen  bewilligt,  mag  in  Folgendem  liegen: 

a)  Als  kleine«  Laad  bietet  die  Sdiweli  mehr  Gieailliche  dar  denn 
der  rinmlicbe  Inhalt  eine»  Kreises  wichst  im  qioadratisehen  YerblltBiw  de« 
Badinsy  wihrend  sein  Umfiing  bloss  Im  Bnsaien  Yerhiltniss  —  nnd  braacbt 
daher  smn  Verkehr  mehr  Xetallgeld  als  grOsscre  Staaten,  weil  der  Saldo 
ans  dem  Anslaad  nnr  dnrch  solches  ansgegUchen  werden  kann. 

b.  Dnrdi  den  starken  Znflnss  von  Fremden,  wdehe  hinflg  In  prenssiscbsn, 
fraatOsischen  nnd  englischen  Banknoten  lahlen,  stellt  sich  die  Banknoten- 
orknlation  ftherhanpt  etwas  h9her. 

c)  In  Abwesenheit  ehur  Zentralnotenbaak  rirknliien  die  Zettel  eiaer 
jeden  Bank  meist  nnr  im  eigenen  Kanton,  weil  die  BevSlkenug  der  aadeiea 
Kaatone  aicht  die  VermVgeasnmstiade  von  SO  Baakea  kemiea  kaaa.  Die 
Zettelbanken  haben  xwar  2  KarteUrereine  abgeschlossen,  innerhalb  welcher 
die  denselben  angebttrenden  Banken  sieb  TCfplHclitet  haben,  ihre  Noten  gegen- 
seitig einnlSsen,  aUdn  eine  wesentliebe  Wirkmg  diessr  Massregd  aodi 
nicht  sn  Tsrsp&ren. 
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Auf  der  ciuen  Seite  stehen  namlich  die  Banken  von  Zürich,  St.  Gallen, 
Basel  und  die  Banque  du  commerce  in  Genf,  welche  gef^enseitig  ihre  Noten 
annehmen;  anf  der  andern  Seite  die  Eidgonössi.sche  Hank  in  Dem,  die  Aai- 
ganische  Bank,  die  Solothnrner  Bank,  die  Bank  in  Luzern,  die  Thurgauisclie 
Hypothekenbank,  die  Bank  in  SchaflThauseu,  in  Glarus  und  BcUinzoua,  die 
Freibnrgcr  und  die  St.  Gallische  Kantonalbank,  die  Zofinger  und  Toggen- 
b^rger  Bank.  Die  Eidgcnössissische  Bank  lässt  überdies  ihre  Noten  in 
Ititerlakea  roii  der  Diskontokasse  and  in  Basel,  Zürich,  Lausanne,  St.  Gallen 
'  SBi  Genf  rmt  ihren  Komptoirs  oder  Konrc8i)ondentcn  kostenfrei  einlöeen. 
Fener  woden  diese  Noten  an  Zahlongsstatt  angenommen  von  der  Bemer 
Kftntoflialbuk  und  fhien  Filiale»  in  Bnrgdorf,  Thon,  Langenthal,  Biel,  St. 
Inuner  wd  Fnmtnit,  auf  Bimmtliehen  BalmhSfeii  und  SUtionen  der  lebweite- 
liadttE  SiieabiliiieB»  lowie  bei  den  KorMpondenten  in  EidgenMeelien  i 
Bank  in  Maneille,  Florens»  Turin,  Neapel,  F^kfiiii  n.  W.,  StoHgart, 
Die  Bank  eayft  ftr  die  genügende  Bekanntn^Änng  dteear  Hassrcgel ;  denneeh 
betrug  nadi  Bnde  1868  der  Notenunlanf  bkes  l,089j85O  Fr.,  aleo  gegen 
1,611,150  Fr.  dei  Jaluea  1865  inneriialb  drei  Jabren,  atftwelehenjeneOr- 
ganieatiott  getroAbn  wnide,  nur  eine  Yermehrang  nm  78,700  Vt, 

Bei  der  Beartheilmig  der  aehweiieiiMhen  Banken  mm  mMeeaUch  nodi 
eins  ine  Auge  gefawt  «erden.  In  den  kleinen  Kantonen  nnd  anf  den  kleinen 
PlStien  (Aarao,  Glan»,  Solothom«  Liehtensteig  n.  e.  w.)  lind  die  Banken  in 
der  Bogel  Zeatral-Orgaae  ftr  die  Tennittelung  des  geeammten  GeUverkebra 
in  seinen  fersebiedenen  BiehAnngen.  Da  diese  Anstalten  In  der  Bogel  anter 
einer  guten  vnd  gewissenbafloi  Leitung  stoben,  so  bat  dieee  Knmnlation  , 
aDer  mSglicben  Gesebllle  kein«  Uebelstindo  nr  Folge,  sondern  das  Kredit- 
bedUrfiniss  des  PobUkoma  wird  so  ausreichend  befriedigt,  dass  in  der  Bogel 
kein  Boden  ttat  kklnero  Kreditkassen,  Toraobnssvereiiie  oder  Yolksbanken 
Torbsaden  ist  Ibi  den  grossen  Ksntonen  dagegen  nnd  in  den  Haodelsisntrai 
(Zflxieb,  Basel,  Genf,  8t  Gallen,  Bern)  bat  das  Brinilp  der  ArbeitstbeUmg 
aneb  im  Baaikwesen  ToHkoninien  Fiats  ^egrife  nnd  sind  fir  die  verschiedenen 
KredlibedArfliisse^  Ukr  Notenanagabe,  HTpotbekenkredit  Personalkredit  and 
ksnflninnisobe  Operationen  beeondere  Institato  gegründet  wnden. 

Wir  sebUessoB  mit  dnem  Vergkidi  des  Torhiltnisses  der  Zahl  der 
Bankstdlen  nnd  ihrer  Filialen  snr  BevSlkerQng  mehrerer  Linder. 
Eine  Baak  oder  Zweiganstalt  kommt  anf  KSpfe  der  Bevölkernng: 
in  Groesbritannien  and  Irland      1604  Banken  nnd  Filialen  17,161 
Nordamerikanisrihe  Nationalbsaken  1640     »      ,      »  20,067 
Dentseho  Banken  mit  120  Filialen 


Preussisehe  Baak 
Denteobo  Banken  mit  1800  Yor- 
scbnssrerdnen 
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810,818 


1888 


« 


9 


27.607 
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48  Schweiieriach©  Banken,  Zweig- 
komptoira  und  42  Spar-  und 
Leihkftssen 


94  Bankcu  und  Filialen 


27,587 


Bank  von  Frankreich  mit  56PiliRlen 
Credit  mobil,  foncier,  verschiedene 
Diskontogesellschaften 


60 
18 


m 


m 


* 


6S6,534 
2^22,062 


Oesterreicbische  Banken 


m 


n 


Sühweizemcbe  Spai-  und  LeilikasaeQ. 


Jkr  Tontehenden  UmtanMlüiiig,  welebe  tarn  ersten  Mal  liiniaUiolM 
Banken  der  Schweii  bdencMe^  seUSeieeii  wir  den  Stand  von  42  Sp«r'  «ml 
Ltikkattm  an,  weklie  den  UeberUiek  Über  daa  aohvdieiiaelM  Kndilweien 
terrellatindigen.  Die  naebfiklgende  TaMle  entbilt  frdlidi  nnr  diejenigen 
Spar-  und  Leitikaeeent  von  denen  wir  nna  daa  Material  TeraehaSlen  kotuten. 
Die  Diffefene,  welche  iwisehen  AktiTen  nd  Fanifen  obwaltet»  iat  tiieila  anf 
Gewina-  und  Yerlnat-Koato  ni  bringen,  thells  fehlen  die  Angaben.  Ee  iat 
Hiebt  sn  leugnen,  dsee  die  Anewriee  bei  dieeen  Anatniten,  wie  bei  den  Benhai 
viel  wertbreller  wSien,  wem  rie  Dorehsehnittiiablen  enlUellni.  Bia  jelafr 
aber  beben  ekb  dk  wenigsten  Anstalten  in  der  Mweii  wie  anderwitti 
data  Tecetandeop  wekhe  zu  geben.  Deeehaib  madit  ee  lieh  daa  Tsitgrmm 
dee  intematienalen  stalitiedien  KeiireBeee  für  db  Seiaien  186»  im  Haig 
mit  Becht  snr  Anfgabe^  bei  den  Jaluwaaswelsin  der  Biahm  anf  IfiMMmg 
▼en  Dnrdisoliaittnalilen  hiiiitwirlcen. 

Die  hier  anfgefthrten  Sfw-  nnd  Leihkneaen  sind  nngeOhr  gkiehen 
Ahere,  wie  die  YorecbnaitereiBehi  Dentechlaad,  dem  der  Üteete  der  Letrtem 
staaunl  ans  dem  Jahre  1849,  die  ilteite  Spar*  ad  Leihkaeee  aas  dem 
Jahre  1860.  Da  dv  MwiUigen  Oigaalaatieii  des  Kredites  in  der  Schweis 
hiin  Hindemim  imWegestnd,  seist  die Esftwiekefaag eine fesDenlsebland 
gam  Teraebiedeae.  Die  fiberwiegiende  MiebtaaU  (gegen  30)  hier  mljfenhrter 
KaeseaeiadanfAktienkapitalbegrQndettnd  keine  GenoseenedHllen.  Der  andere 
Theil  besieht  sein  Betriebekapital  nir  aas  den  Spareinlagen  «nd  nnr  wenig« 
sind  anf  Oegeneeitigkeit  begriadete  Tenine.  Die  SoBdarhaft  aber  bestritt 
bei  keinem.  Statt  so  bindom,  steht  der  Staat  in  der  Sdiwels  der  FHvmt- 
thitigkeH  sa  hfillneieh  snr  Swte,  als  daes  ee  gellage,  die  BedlngBaf  der 
nnbeecbriakten  Haftbarkeit  dnrchsusetnn,  die  allerdings,  wie  das  Bsisiiiel 
DentMUands  seigt,  wenig  Oefbiiren  hat  nnd  bei  gmtsr  Terwnltang  mehr 
eine  FomiaUüt  iet  —  ftr  die  das  PobUkttn  in  der  Schweis  sich  aber  ans 
dem  angefahrten  Orande  nicht  erwfiraicn  liest. 
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Unter  diesen  kl«'inen  Volksbanken  sind  drei,  welche  sog^r  Noten  aus- 
geben, näriilirh  (lio  Banque  de  la  (irvy'ere  i)i  Bulle  (Kanton  Freiburg)  mit 
19,740  Fr.  Nüteounilauf,  die  hauque  iKjpuUure  de  laBroye{Y>.'.i\\t(in\?tA^t) 
mit  19,970  Fr.  und  der  Crkdit  agrtcole  et  industriel  de  In  Broye  (Freiburg) 
mit  50,000  Fr.  ZetteUnsgabe.  Die  letztere  Anstalt  ist  eine  Ail  IIj,i'oth<»lcen- 
bank  im  Kleinen,  während  eine  andere,  der  schon  erwulint«'  üinrium  taudois 
Lirn  Art  Credit  mobtlitT  ist,  eine  Geflellgchaft  aur  Speknlation  uud  Anlage 
ui  aunländischen  Aktien  und  Oblifrationen. 

Die  StAtnt^n  der  Sjjar-  und  Li<ihka.ssi  n  biet<'n  keine  besondere  Eigen- 
thiimlic'hkeiten  dar.  Die  GeschÄfte  sind  auf  Aiuwilime  von  Depositen  und 
Gewährnng  von  Darlehen,  Kontoloirrent  und  WccliÄcldiskontirung  beschrankt. 

Dio  Frist  der  Darlehen  ist  in  der  Begel  3  Monat«,  worauf  prolongirt 
werden  kann,  bei  niaiiciien  von  v«)rnheTein  bis  auf  6  Monat«^  fe.stge.stellt, 
oder  dem  Ermessen  der  Verwaltung  anheimgegeben.  Unt^r  den  Darleben 
sind  auch  b>|M>thekarii>cbe  inbegriffen. 
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Die  3chnoiznri^<chea  Baaken  im  Jahr«  IStt. 


im  Byt»-  «ad 


Jahr 
i«rB«eh- 


Pas 


SUuksplUL 


Znrifll  .  .  .  A.  Widenswefl  

»  Wahlkreia  KQsiiiacht .... 

»  Weiningen  

»  im  Fnithal  

»  in  Ilster  •  • 

»  in  Stamraheim  

»  in  Winterthur  

8560.     S.  Affolteni  

A.  Fcliüffliodorf  

>  Dietikoa  

»  NarnnViiitor  .  

»  Zarieh  

Bwn  ....  B.  Sotd*  •.•,..«•>* 

.  I  Montier  

*'lBeccuvi11ier  

Lnzern  .  ,  .  A.  Gewerbe-GeBellscbaft  .... 

»  in  EnÜebnch  

88.  Lmani  

Banque  popalairo  

Freibnrg.  .  A.  de  la  Grojrere  a  Bnllo   .   .  . 

Qlanie  .  .  .  Olttw*)  

Solothura  •  A.  Solothurn  

Bacheggberg  

Baselland  .  A.  Liestalen  

Schieitheim   . 

St  Gallen  .  Handwerkerbaak  

Kreditanstalt  

dtr  8eeb«KiTk  In  ünidi.  .  . 
S.  Kasse                  >  ... 
Aargnn  .  .  .  A.  Zofingen  

ZnRMh  

Lenzborg   

Sins*)  

Thnrgtn  *  .  A.  Diessenhofen  

»  BischofsKell  

»  Escheoz  

>  Weinfelden 

Wudt  .  .  .  A.  B.  Pop.  de  la  Bnj  

Yvordon  A.  Omninm  Yand  .  . 

Nenenbnrg  A.  Union  horlog^  

A.  B.  da  travaU  des  Berg  .... 
A.  B.d*£pargDedesHontagneBNe!i- 

cbatel  &  Jora  

A.  C.  d*E.  d»  Ftouier*)  .... 


A.  CrMit  agricole  et  indastriel  de  la  Broje  (Fr.) 


1864 
1866 
1858 
1863 
1862 
1865 
1863 

1861 
1863 
1859 
1855 
1854 

1865 

1865? 

1855 

1863 
1862 
1865 
1850 
1864 
1863 
1863 
1854 
1865 

1863 

1850 

1865 

1865 

1865 
1864 
1864 
1857 
1858 
.1864 

1864 


1867 


1866 

1865 

1866 

18r>6 

1866 
1866 

1865 
1866 
186a/6 
1866/7 
1866 
1865 

1866 

1866 

1866 

1865 
1866 
1866 

1866 

1866 
1866 
1866 
18661^ 

1865 

1866 

1866 

1866 
1865/6 
1866 
1865 
1866 
1866 
1866 
1864 
1866 

1866 
1860^7 


1868 


183,000 
30,000 
5,000 
20,000 
50,000 
32.600 
800,000 
1,102,577 

r>a.ooo 

10,500 
200,000 
200,000 
700.000 

800,000 

10,000 


188,200 
67,150 
200,000 
113,564 
50,000 
8.  92,596 
117,300 
400,000 
85,000 

242,100 

188^71 

31,609 

2,165 

7*2,  inn 

lÜO.OlX) 
10,000 
74,910 
92,354 
1,007,000 

275,933 
89^ 

400,000 
40(870 


7,85(^758 

228,500 


*)  VorschuEs-  und  Leihkasse  in  Glarus.       *)  Hwidwerker-  nnd  Geverbemnin  M 
Wlogtee  befinden  sieh  meist  Goldwaaren.     ")  Unttr  ta  Dtriehan  dir  B.  d*BqpM|it  M 
Ä.  bidevtetanf  Aktien  begrfindet. 

8.      »      freie  Spar-  and  Leih-QeaeUachAft  mit  oder  ohne  Garantie. 
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•  Iva. 


>^70 

4,678 
«^059 

" 

690,f  '  :  : 

^18.874 
3,057 


04,2»>2 
45,222 
49,767 
230.29  P 

«7,218 

190,730 
r  l&9,7üä 
f  10,800 

*  45,o90 
187,948 
224,606 
72,095 
79,200 
004,741 
247,910 
634,391 
1,136,89(1 


Sjiari'nJcr 
Konto-Kurrunl- 


22,832 
19,890 
86,485 
184.S07 
20,7(>ö 
50,038 
78,507 

22,500 
10,088 


Wocli-cl  u 


.  4I),472 
l  24,600 


273,386 


«9.574 


.>  C.  U.  CO. 

14.120 

1,847,043 

3,852.0:^4 
lO.l^'JS 

4i,i.;8 

6.417 


Xotei  159,740 


4,450 
92,489 


4,00u 


484,2<5 
13,77;^ 


2.11" 
65,907 
52,!>4ti 
Ö,  io,ü74 

ItlMlO.OTO 

47,453 
201,570 
286 

21,609 


11,873 
230 

7,088 

4,541 
lU,2ö9 

3,369 


Aktiva. 


Il.i  ir.n'lukt'i, 


Wut.  Zoit, 


;•!t;,<:^H 
8.27:;; 


l.'?,71  } 
2,1 'UM 

6^509 
2,000 
6.451 


12,20u 


6,630 

21,ü2u 
2,207 


10,662,403 
fSrie«  50.000 


7,226,467 

1  •»7.i^S5 


156,141 

lti;i7u 


4,072 


1,434 

2;J'^0 
72,731 
iL'.i'i'O 


21. Ül^^ 

18,122 

7it,7nti 
'JS7 
1,771 
5.035 

278,460 

0,'J7«i 
2,448 

5.110 
6,046 

0,<itjl 
45.010 
2  71'0 
4i570 

I0,07b 
555 


2.0 1.''^ 
s  r.Mi 
3.^'7*i 
1,U05 
50 
10,704 
in.oö!» 

0,30  a 

641 

3,120 
359 


;jOü,353 

b7,400 
93,191 

04  4.51;; 
2i;;.7i;i 

1<',!<4'.' 

54i,oyo 
1,344,518 

I.7>-2,88.{ 
s77.:-^  1 
l;;.7oi 

175,470 
13,041 
7,781,624 
855,654 

304.418 
219,423 

82,818 
185,181 

•,^■^7.701 

'\  v.^s;  I r "t 
"t  •-    .  - ' 

127,'JOlt 
554,482 

1,314,208 
217,129 

o:ti.48t; 

45,',wi() 

If.'t.si;; 
'S>^,'  '7.> 
45,273 
128,005 
1 80,^10 
1 ,04  1 .820 
04.518' 

215,570 
S.  01,420 
12.009 


Kilrri'lit- 


201,100 
1/243 

229,588 

27.218 
S5().()I5 
SiJ,0'.'5 

10,:,  SU 
80,721 
53,519 

1,059,292 

76,669 
1,028.618 

5i»,0.'?.> 
45,312 


18,500 
55,863 
10.1.104 
25,702 

79,200 

235.070 
120,449 

18.02s 

44,064 

9,674 
82,520 

5,886 

40,240 
347,421 
3,1:M 
47,120 
37,703 


652,0»il  1 2 1.624,240  5,139,684 

24,372  M'.b.i.^ir-  iy,402 
In.  BankiM»t«nk.|   


1,247 


706,678 
567,828 

in;.i2:i 

00,025 
40,496 


:U'2,sil 
4,ü>0 


94,821 

4'J,l04 
4b  1,005 


l;;,732 
9,430 

647 


o 


'S 


i2  "* 


4Vi 

5 

5 

4'/. 

5 

5 

6 

10 


113,050 
38,056 

07,008 
55,941 


2,820,680 

35u,2Ö0 


4'  i 

0 

4 '  . 

5 

5 

5'  , 


3 

3-0 


5Vi 

5^4 

5V« 


O'/a 


b. 


1-6 


35,02l,02.s  ;^:;,ii74.203 
Kreises  Sins.       ^)  Compto  d  Escorni-te  de  Fleurier.       *)  Unter  don  Darleheu  der  Uuion 
Mwitagned  Xeoehät.  et  larass.  sind  für  frs.  215,570  reseiTirte  Aktien  für  SpareinlAgen. 


I     Tolkswirtk.  Yierteljnlirachria.  1869.  II. 


i2 
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BaiiktborBiohten. 


In  ArfUiereii  Jahrgängen  balwn  wir  «Uioreii  LcMni  a^jilirlidi  eiiie 
UebenielKl  äa  Yniiidanuigen  gegeben,  weldw  der  Zutand  dar  teiitnÜMi 
ennxpüMhen  Banken  erfahren  hatte,  um  Omen  dadurch,  daaa  das  Büd 
jedeenal  giteiere  Zettrimne  nmfiuste,  eine  genamie  Kontrole  der  Biitp 
«idalniif  i«  «rmöglichen,  als  die  Tageapceüd  mit  Ihres  auf  klliMfe  Zeit^ 
rfinme  liflii  entreeteideii  BAekUiekea  es  f ennag. 

Indem  wir  diesmal  an  die  S.  190  C  des  XXI.  Bandes  gegebenen  Vebar- 
siebten  aasdiliMsen,  nmÜMst  nnser  BielcbÜek  einen  IXngeren  Zeitranm  als 
gewdhnlleh.  Wir  ktaaen  aber  sogkieb  hinnf^gen,  dass  diese  Periode 
gteiehwoiil  weit  geringere  Yerdndenmgvn  rnnÜMst,  als  die  fHUieren  kBneren. 
Die  grossen  Banken  fthren  seit  den  Ablaof  der  Krise  Ton  1806  ein  von 
geringer  Bewegung  nnterbrocfaenes  Stillleben.  Ihre  MetaUrorrKthe  bleiben 
grees,  ihn  Gesefaiehte  mSssig  nnd  der  dnrefa  Baarbsstiade  niebt  gededte 
Netenninlaiif  sehwindet  thsüwelse  auf  sehr  geringe  Betrige  snssmmen. 

Den  stirkiten  Wellenschb«  der  Bewegvngen  teigt  dlt  JSm^Ut^ 
Bmüb;  im  Anfiuig  disses  Jahres  war  sie  sogar  dnreh  ein  bedeutendes  Zn- 
sammensdiwinden  ihrer  Notenreserve  geswnngen,  Ihren  Diakontoeats  tsu 
S  bis  anf  4'/i  Pteient  sn  erhöh«.  Aber  dieee  ErhShong  genügte,  nm 
das  frtthere  GMehgcwlelrt  wieder  henisteUen.  Sie  ist  jM  wieder  anf 
einen  niedrigen  Dlskontosats  hendigegaogen  und  ihr  Geschillaverkehr  hat 
sieb  gleiehwoU  so  sehr  eingeechrinkt,  dass  der  Betrag  der  bei  ihr  be- 
mbenden  Mvatdeposlten  sogar  grOsser  ist,  als  der  UmCuig  der  Ton  ihr 
eithettten  Kredite  (Privatdeberhelten)  —  jedenfiüls  ein  Symptom  daftr, 
dass  ne  ihr  Kreditertbeilnngageoehilt  mehr  nnd  mehr  an  die  Prirat- 
binken,  namentUeh  dlif)enigen,  weleiie  keine  Ketensnsgabe,  dafür  abar  ein 
um  so  ansgedehnteres  DepoeiteageschAft  haben,  abgetreten  hat  Es  würde 
indees  fibereilt  sein,  hieraas  einen  Schlnss  aaf  die  Fortdauer  dieses  Yer* 
biltnisses  sn  ziehen.  Wenn  itn  Laufe  w«iger  Monate  die  PriTatsicherheiten 
nm  mehr  als  den  fünften  Theil  abgenommen  haben,  so  leigt  die  Baschheit 
dieser  Abwirtsbewegun^,  dass  wir  uns  vor  einer  Schwankang  befinden, 
die  eben  so  raaeb  wieder  anfsarts  gehen  kann.   Würde  der  gegcowirtige 
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I  Znefand  sich  in  Folge  der  Konkurrenz  des  Privatbankwcsens  ab  regtl- 

niHssi^'cr  ausbilden,  ao  wäre  das  erfreulich,  da  die  zentralen  Banken  dann 
am  nützlichsten  sind,  wenn  sie  niclit  als  Ileservoirs  der  Kreditertheilnng, 
sondern  als  Versorgerinnen  des  Marktes  mit  bequemeren  Umsatzmitteln 
für  den  gr&sseren  Verkehr ,  die  der  Hauptsache  nach  durch  Baarbestande 
gedeckt  sind,  fnngiren.  Kin  ungedeckter  Notenumlauf  der  engliidiea  Bank 
von  nur  S  MiUioaen  £  ist  durchaus  ungefährlich. 

\  TabeUe  I. 

\  Bank  von  England. 


Dis- 

«•Im- 

Unlkaf 

StMtS- 

Dep«- 

siten 

Privat- 

Bit«D 

Prirat- 
■icher- 
beiten 

MoUll- 
vorralh 

Notea- 
reaorv« 

1868. 

Kill 
Hill. 

Juli. 

Vi  II 

iiill. 

U  IM 

NuJ. 

MiU. 

PMssal 

£. 

£ 

Jt 

Januar 

8 

fi8»48 

8^54 

W2 

16,61 

22,81 

S6L  Fahr, 

— 

23.13 

445 

19,81 

18,») 

91,34 

18,00 

25.  Man 

— 

23,34 

7,88 

19,50 

19,08 

21,42 

11,76 

29.  April 

— 

24,15 

4,80 

19,91 

18,06 

20,68 

10,28 

27.  Mai 

23,68 

6,19 

20,84 

19,27 

21,28 

11,29 

24.  Juni 

23.69 

8,09 

19,53 

18,16 

22,95 

18,99 

29.  Juli 

24,32 

3.49 

21.45 

16.07 

21,95 

11,42 

26.  August 

23,95 

2,97 

19,83 

15,59 

20,76 

10,66 

30.  Septbr. 

24,39 

5,38 

18,73 

16,36 

20,99 

10,50 

28.  Oktober 

23,38 

4.12 

19,91 

15,70 

19,84 

9,57 

25.  Nov. 

2'/. 

23,24 

5,42 

18,10 

16,6G 

18,24 

8,89 

30.  Dezbf. 

8 

23^1 

7,30 

19,48 

20,78 

18^48 

8»75 

1869 

27.  Jaavar 

23,51 

4,02 

19.95 

16,92 

18,84 

9,23 

24.  Febr. 

22,80 

5,03 

17,46 

16.30 

18,26 

9,38 

31.  mn 

4 

28.62 

7.89 

17,47 

20,13 

17,56 

7,86 

28.  April 

28,49 

4.96 

16.96 

17,03 

16,97 

7,34 

26.  Hai 

4'/t 

23,05 

5,64 

17,59 

17,9G 

17,37 

8,12 

23.  Juni 

3V« 

22,68 

7,49 

16,97 

16,46 

19,59 

10,73 

14.  JuU 

8 

23,91 

3,92 

19.94 

15,69 

19.77 

9,84 

28.  Jnli 

23,50 

4,27 

19,61 

15,20 

20,32 

10,79 

25.  Augast 

27« 

28,27 

8,77 

18,70 

13,80 

21,93 

11.78 

BntiprMted  doi  mhigan  Wogen  dar  BanUww^gnng  ivaren  im  TorigeB 
Jalna  amft  die  Prdabeweguigai,  iwar  aodi  lUeht  ohna  ttarke  StAwanknngan, 
ao  doch  kdneswegs  ron  jener  eiaaeiligen  Biehtong,  welche  durch  die  Maol- 
pnlatkniai  dee  mit  Pa|>ier  gcipalatwi  Erediti  herbeigefUurt  n  werden 

18« 
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pflegt.  Die  folgende,  dem  Econonist  eutnommcne  UeberBicht  der  Londoner 
Grosshandelspreiiie  im  Jahre  1860  zeig^t  ?<'Ren  Anfang  des  Jahres  die  Freia- 
erh5hQngcn  Oberwiegend,  gegen  die  Voi jähre  dag^eu  die  FreiMimftuigmiigeii 
duichans  Torhermhend. 

Tabelle  U. 

Londoner  GrosshandeUpreise. 


Vergleich  JciSLllen,  wie 
Preisen  vom  1.  Januar  1868, 
Angabe  des  Prozentsatz^ ,  am 
niedriger  waren. 

Am  1.  Januar  1869  waren  die  Preis« 


sie  Skia   I.  Jauuar  1SÜ9  htaiidL'u,  mit  den 
1867,  1864  und  vom  1.  Juli  1857  durch 
welchen  sie  am  1.  Januar  1869  höber  oder 


hi6k«r  niedrigtr 

»Im 

mm  1.  Ju.  1868 


■Mrif«r    Mher  niedriger    Mh«r  aitlrliw 


8 
13 


_  25  — 
4      -  — 


-  1 

-  5 
-      —  7 

2      —  — 


Kaffee 
Zacker 

Thee    ....  8 
Weizen 

Fleisch 

Indigo  ....  —  7 
Ocl  —  8 

Holz 
Talg 
Leder 
Kupfer 
Eisen 
Blei 

Zinn  ....  14 
Baumwolle  71 

Flachs  uiid  iJäiii'  2 
Seide 

Wolle  ....    —  10 
Tabak  ....    —  16 
BanmwoUenfitoffe 
Notenzirknlation  in 
Grossbritannien  —  2 


KB  1 


10  — 


•Ii 

Jan.  18«7 

15 


2  - 
30 

7 


14      —  — 


1 

18 
8 
1 
9 


9 

3 
5 


13      —        —  — 


als 


M  1.  Jan.  1864     am  1.  Jnli  1867 


8      —  - 


-       -      27  - 


—      1«  — 


% 
16 
15 
17 


32 
48 

50 


28  -  — 

-  —  18 
16  —  18 

-  8  — 

-  6  — 
20  —  — 

2  —  — 


30  - 

20  - 

8  — 

2  - 
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BiAiWeriektn. 


Du  Bild,  weldMt  die  Bntwiekelimg  der  TtwtMhm  Bank  gewibrt, 
Iii  weienflicli  aaden  als  bei  der  EDgUeeheii.  Der  ungedeckte  Notemmilaiif 
hMi  sich  gegen  frühere  Jahre  hedentend  gesteigert  TheQweiie  leg  die  Ter- 
anliseBDg  dieser  SteigeniBg  darin,  dass  die  Baak  in  Folge  des  ffiantiitU 
der  nenen  Provins^n  mit  nnTeriaderten  Mitteln  einen  gx9«exen  Harkt  mit 
ihren  Kreditertheanngen  fenoigi  Bs  Wtngen  hei  den  neaen  Bankstellen; 

die  Wechsdhestlnde  die  Leuibardhestiade 

in                  aa  ai.  Jwk  iseS:  MiSl.  Dwkr.  1M8:  ib  B1.  Arn.  ISaS:  tLDattaLlSeS: 

Kaeeel  ^  396,000  449,000  214,000  436,000 

Emden   116.000  W7jm  82,000  48,000 

Flenshorg  ...      —  222,000  —  22,000 

Hannover ....  185,000  456,000  5,000  181,000 

OsnahrQck  .  >  ^  816,000  641,000  84.000  BltOOO 

Snmma  .  ^  868,000  1,965/KK)  275,000  718,000 

Da  der  Baarhestaad  der  Arenssischen  Bank  sidi  im  Jabia  1868  nm 
circa  6*A  IGllienen  Termindert  hat,  so  mnsste  dieser  dnrcb  die  Aasdebnong 
des  Geschifts  auf  uene  Territorien  gesteigerte  Kreditbedarf  dareh  Ekii5liimg 
des  ungededte  Kotennmlanfe  befriedigt  werden. 

Die  vefstehenden  Zahlen  ergeben  nidit  die  ganie  ana  dieser  Yeian- 
lasBong  herTorgegaogene  Steigenmg  der  Geschäfte  der  Bank,  da  sie  kleinere 
Stellen,  wie  Altona,  Wleebaden,  ftber  welche  gleichartige  Angaben  fehlen, 
nicht  nmfessen. 

Dieee  ErbObang  des  darchidimttlichen  angedeckten  Notenandaalb 
onsexer  Baak  ist  keineswegs  eine  erfrealidie  Brseheinnng,  sie  bedeatet, 
da  ihr  eiae  Eiasdirftakang  des  Notenaailaafe  der  ttbrigen  Baaken  Neid- 
deatechlands  nidit  gegenflberttebt,  eine  Yomdurnng  der  den  Bflckichlifn 
der  Krisen  aasgesetiten  papierenea  ümsatsnrfttel  ohne  metattiscbe  Ziaeealage. 

Folf?ende  Uebersicht  der  höchsten  und  uiedrigsten  Stände  des  ange- 
docktcD  Noti-nuinlaufs  bei  der  Preossiechen  Bank  charakterisirt  die  Ent> 
Wickelung  der  letzten  Jahre: 

TabeUo  lY. 

Uebersicht  der  bOciisteii  and  niedrigsten  Stande  des 
ungedeckten  NOtennmUnfs  der  Preussischen  Bank. 

Patum.       MtbOL  W«ehMl.    SimM.  lAklm. 


l?t53  Mille   T  h  a  1  c  r 

28.  Febr.    74,487     10f?78     29,791     54,003      7,125     19,674  47o 
Sl.  Deibr.  62,942     118,750    56,407     74,330     11,434     21,526  4Vb> 
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XeUlL 


Wechsel.     L«inb«id.  Effeklta. 


o/v       T  • 

30.  Juni 

67,637 

131,036 

63,402 

1  AA 

78,103 

11,696 

OA  CAO 

20,503 

30.  Nov. 

64,900 

107,925 

43,525 

k  tfO  AAO 

■63,993 

10,643 

t  >9  1  OA 

17,130 

7  - 

1865 

28.  Febr. 

68,818 

OA  J^A 

39^47!* 

d0,o2  l 

III  Oß 

ll,löD 

14,795 

4  - 

30.  Juni 

69,446 

ld6,14o 

66,702 

83,259 

ld,o42 

ld,U5a 

4  - 

1866 

28.  Febr. 

62,227 

111,732 

JA  fe? Air 

49,505 

67,559 

13,778 

14,092 

t  j  - 

30.  Juui 

65,320 

13/, 802 

f9  A  Ein 

72,542 

83,431 

16,ö<0 

15,400 

9  - 

1867 

28.  Febr. 

78,123 

117,133 

30,010 

59,471 

14,227 

15,719 

4- 

31.  Dezbr.  82,682 

139,004 

56,322 

72,039 

18,209 

15,950 

4- 

1868 

31.  Aug. 

96,050 

139,667 

43,617 

62,587 

16,624 

14,692 

4- 

31.  Dezbr.  84,937 

147,121 

62,184 

79,911 

23,077 

13.616 

4- 

1869 

Sl.  Mai 

89,909 

141,948 

52,004 

60,729 

16,928 

14,788 

4- 

30.  Juii 

90,24$ 

156,848 

«6,103 

81,040 

20,651 

14,668 

4- 

Der  dnrelMdmitflidie  Betrag  d«M  angedeekten  Notaniunlaafr  ist  in 
dieser  Periode  oirenbar  gestiegen,  dagegen  liaben  die  Schwankungen  eeÜ 

1866  eicb  weaentlieh  abgegUttet  Die  Diffeceoi  iwisdiett  dem  lUtebslen 
und  niedrigsten  Beirage  steUte  sidi  1868  aof  26,9  Million««  Bthlr.,  1864  anf 
19,9  MÜL  BtMr.,  1865  auf  87,8  Mffl.  Rfiilr.,  1866  anf  88,0  MiU.  BtUr.' 

1867  anf  17,8  Ifillionen  BtUr..  1868  anf  18,6  MUlionen  Bfhlr.  Der  stirketen 
Sehwankuig  im  Jalne  1865  folgte  die  Krise,  ein  Zeiehen  des  innscen  Zn- 
sammenbanges  nrisefaen  kttnefUdier  Tennehmng  der  Umsatmittel  nod 
Üeberspeknlation  ud  Beaktion.  AnilUknd  istr  dass  1864  Us  1866  am 
80.  Jnni  der  bddwte  Stand  des  nngedeekten  Notennmbnfi  eintrat,  1867 
vnd  1868  diese  sonst  regdmissige  Ersoiieinmig  meht  iilederkehrte.  Be- 
kanntlidi  bildeten  Mber  die  WoDmirkte  eine  regelmlssige  Veranlassang 
sn  starber  Anadebnnng  der  Notenansgabe^  der  dam  regifaaiseig  Im  Herbst 
eine  GeUkleume  flilgte.  8fit  1866  seheinen  die  WoUmlrkle  diese  Witkang 
nieht  mebr  ni  flben,  ivabrscbeinUeb,  ««il  wesen  der  rinkoiden  Bewegung 
der  Wdlpieise  dUe  l^knlation  wenigsr  darin  fhitig  ist  Denn  eine  sehr 
wesentlieba  Yerminderang  des  Oeldomsatm  zur  Zeit  der  Wollroärkte  ist 
nicht  in  erkennen,  wie  die  folgende  üebersicbt  des  Gesch&fbs  der  Preos^ 
siseben  Wonmitkte  leigt,  der  nur  Toranszuschicken  ist,  dass  die  Zahlen 
des  Jabies  1868  nm  ersten  Male  ancb  die  Woltaoirkte  der  nenen  Plo- 
TinieD  nmfbseen. 
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Tabelle  V. 

Menge  und  Werth  der  auf  deu  Preussischen  Woll» 
märkten  verliuiiften  Wolle. 
(Vgl  Bd.  XXL  &  204.) 

1868. 


Sorten. 

Menge 
Zentner. 

Werth. 
Thlr. 

DurdwohBitta  -  ftti» 
var  Zsataar 

Thlr. 

Extrafeine 

5,006 

434,893 

86,87  . 

Feine  .   ,  , 

89,955 

6,208,677 

70,02 

Mittlere  .  , 

■  •  . 

1-18,300 

8,822,732 

59,49 

Ordlnairc 

40.83t> 

1,913.800 

46,87 

Somma 

1868: 

284,097 

17,470,162 

61,49 

1867: 

212,768 

15,324,749 

72,03 

18G6: 

167,405 

9,522,255 

56,88 

1865: 

240,708 

15,959,359 

66,30 

1864: 

220,630 

15,247,350 

69,11 

1863: 

264,567 

18,278,910 

69,70 

Die  Bank  con  Frankreich  zeigt  in  ilirera  Diskontosatze ,  bei  sehr 
niedrigem  Stande,  keine  Schwankungen.  Der  ungedeckte  Notenumlauf  hat 
sich  Termindert. 


Tabelle  71. 
Bank  von  i«'rankreicli. 


Meta». 
▼«nsth. 

Wechsel- 

Lombud- 

Noten- 

•ttlMf. 

StMtS- 

Prirnt- 
■itoe. 

Di»- 

1868 

Millionen 

Franke. 

Ffos. 

2.  Januar 

»83,0 

551,3 

87,8 

1290,0 

98,0 

407,8 

6.  Februar  1063,8 

477,0 

86,0 

1385.8 

68,5 

410,5 

5.  März 

1131,5 

439,0 

84,5 

1232,8 

75,5 

424,8 

2.  April 

1151,5 

437,0 

84,5 

1242,8 

71,5 

427,0 

7,  Mai 

1153,S 

439,0 

81,5 

1248,8 

63,5 

420,8 

4.  Juni 

1200,0 

418,3 

79,3 

1238,0 

70.0 

457,8 

2.  Juli 

1219.0 

434,3 

78,8 

1281,8 

78,5 

426,8 

6.  August 

1245,3 

387,8 

80,0 

1290,5 

73,8 

404,0 

3.  Scptbr. 

1814,3 

4«  7,0 

85,3 

1274,5 

159,0 

1.  Oktbr. 

1273,r, 

141,3 

84,3 

1294,8 

198.5 

378,5 

5.  No?br. 

1191,8 

469,0 

86,5 

1316,5 

184,5 

336,3 

3.  Dezbr. 

1168,3 

487,5 

86,3 

1325.3 

181,8 

330,0 

81.  Deibr. 

1107,7 

641,0 

87,8 

1382,8 

180,1 

880,8 
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Vvmra. 

WcckMl- 

«■iMt 

8u»U- 

Dspo* 

Sit«». 

D«po- 
•iten. 

Dis- 
konto- 
satz. 

1869 

Millionen 

Franks. 

Prot. 

26.  Janmr 

1070,1 

504,0 

86.7 

1881,8 

151,1 

288,1 

27t 

25.  F«te. 

1128.2 

586,4 

87,7 

1000  o 

193o,o 

1d4,0 

OHA  A 

1.  Apra 

1184^6 

480,2 

88,8 

1388,2 

161,8 

810,0 

29.  April 

1188,6 

519,2 

88,5 

1844,4  ' 

158.0 

818,2 

27.  Hai 

1228^0 

625,5 

95.7 

1821,8 

184,1 

464,2 

1.  JqU 

1204,1 

584,8 

08,6 

1858,8 

174,4 

890,9 

29.  jQli 

1196,4 

561.5 

95.0 

1866,0 

205,8 

308,2 

26.  August  1226,5 

517,9 

97,2 

1848,5 

200,5 

821,4 
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MitibeilangeD  ans  dem  Gebiete  der  wirthschaftUchen 

Eeformbestrebuugeu  in  Dcutscbbmd. 


(Dm  B«4Uktioii  Ultoi,  <!•  dttitli  Itotiiehlkhe  Bdlrig«  ftr  4iM«  BtMk  tm  wifanittara.) 


Mtfil-Vtralii  fOr  Hebung  der  dratiolKii  Flau-  wn4  KanaliohHiilirt 

Zar  BUdioig  dieses  Tereins  liat  den  entoi  AaetosB  gegeben  ein  Httlfenif 
des  DorddeotBctoi  snent  in  Bromberg  domizilirt  gewesenen«  nvn  Meh 
Berlin  abersiedelten  8tromscluirenrereins,  gericbkt  an  den  Eongress  dentscber 
^olkswirthe  anf  seiner  Yersammlnng  1868  in  Breelan.  Der  Kongiess  be- 
sebloss«  sieb  mit  den  Besebwerden,  m  welchen  sieb  das  wirblieh  nannigfiub 
bedx&ekto  Strom-Sebiffergewerbe  in  jflngster  Zeit  anfgeratlt  hat,  angehender 
m  bescbiftigen  and  seilte  tarn  Zwecke  arbeitender  Thati|^eit  einen  Speiia]^ 
aosiehass  ein.  Unterdess  erkUrte  sich  der  dentsebe  Bandelstag  bereit,  die 
Ssdie  in  die  Hand  sn  nehmen  nnd  setate  sidi  dcewegea  darch  tetnfn  General* 
Sekretair,  nnsern  Mitarbeiter  Dr.  Marone  mit  dem  norddeotedien  Strem- 
schÜBfer  rerein  in  Yerbindang,  der  sich  dann  seinerseits  bei  Gelegenheit  d» 
Anssehttssflltiang  des  dentscfaen  Handelstag«  in  Berlin  im  FrOhling  dieses 
Jahres  dorob  Abgesandte  vertreten  liess.  Schon  hei  dieeer  Gdegenbeit 
stellte  sieh  herans,  dass  die  Anfgabe  der  Zeit  anf  diesem  Gebiet  weder 
doreh  einseitiges  Vorgeben  des  Schiffergewerbes  noeh  des  KaafinMmstandes 
itt  lösen  ist,  dass  von  beiden  anch  keineswegs  ttbereiastiniQMades  Handeln 
f tt  erwarten  ist,  dass  aber  anf  der  andern  Seite  andi  wieder  da^entg^, 
was  in  tiinn  ist,  nicht  wohl  ans  dem  Seboosse  einer  wilsenschafUiolisn 
yersanunlnng  hervorgehen  kann.  Denn  es  handelt  sich  nicht  sowohl  darum, 
die  Wichtigkeit  der  Flnss-  nnd  Kanalsohiirahrt,  welche  ja  anf  allen  Seiten 
zugegeben  wird,  zur  Anerkennung  zu  bringen,  als  bestammten  einzelnen 
Beschwerden  dercolben,  welche  oine  lokale  Untersnchnng  erfordern,  gerecht 
zu  werden,  nnd  bestimmte  einzelne  Unternebninn^en  direkt  mit  allen  n 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  fordern.  Diese  Aufgabe  kann  offenbar  nnr 
ein  unmittelbar  zu  diesem  Zwecke  ccfrründeter  Verein  lösen,  wclr>ipr  s^owobl 
die  Int^rcBKcntcn  aller  Art  —  die  Besitier  von  WaldunjTPn,  Torfmooren, 
Kalkbrüchen.  Ziegeleien,  Bergwerken  n.  e.  w.,  den  Handel,  die  SehifTahrt 
—  als  anch  die  Wasserbanknnst  und  das  rolkswirthaehaAliohe  SacfaveratiadniaB 
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in  Min  Benkill  ri«ht  Ein  loIelierTenlii  lutt  rieh  unter  dem  oUgenNanMn 
nm  25.  Jnnt  dieeee  Jibree  in  Berlin  gebildet  und  eidi  dnreh  einfltuerddie 
Mlaner  aw  don  gtnien  Miete  dee  Norddevtschen  Bundes  yerstSrkt.  Bs 
wird  immer  denfUeher:  die  neoe  Aertj  män^  in  DentecUend  begonnen  hat, 
iit  die  Äera  äe9  wmWiätigm  VsnSmUbem,  welches  in  den  LSndem  eng- 
Hidier  Znng«  so  Grosses  Tollbmeht  hat.  Bas  nite  dentiche  üebel,  der 
SadtTi  der  Itberall,  wo  alle  Initintire  nur  von  der  amtliehen  Organisation 
erwaortet  wird,  «mcmiNsi&M  ist,  wird  nvs  dem  Lande  geadiaiEtk  nnf  dem 
Wege,  dase,  wer  eine  nationale  Iniitmig  anf  irgiud  einem  Gebiete  wttnaefat» 
sieh  mit  allen  tLbxigen  Tereinigt,  denen  dieselbe  nationale  Leistoog  am 
Henen  Uegt  vnd  sieh  mit  ihnen  inaammen  mM  ans  Werk  maeht  Der 
Fereln  lerstftrt  die  MM.  Der  fintwOHge  Beitrag  (ritt  ein  staUderBe^ 
simerong  einer  widerwilligen  Minoritfit  dnreh  «ine  vielleieht  interessirte 
M ^ofitil  Die  germanischen  T9lher  dnd  nicht  dain  angethan,  im  Staate 
MÜmgehen.  Er  bedentet  fttr  sie  nur  den  innem  Friedent  den  Sehnte  nach 
Inssen  nnd  daa  Becht  Wo  ihnen  mgemnthet  wird,  nach  romaniseher  oder 
sMaoher  Weise^  dch  nnr  im  Staate  nnd  dnrcih  den  Staat  rar  Odtang  ra 
bringMi,  da  verkikmmeni  si^  Terlieren  SefbetbewaastseHi»  Willenskraft  nnd 
Lebenenoth,  enengen  stumpfe  Maasen,  aor  That  nnkriftigei  himorrhoidale 
Beamte  nnd  eine  nörgelnde  Tersanerte  Pablisietik.  Unter  Georg  II.  nnd 
Georg  da  der  Staat,  rertceten  im  Filament,  in  England  einen  Ansats 
machte,  die  Natioaalhraft  gast  m  absorbiren,  nahm  selbst  England  in  etwas 
das  Anasehen  an,  weUdies  wir  während  der  scheosslichen  drei  Jahrhonderte, 
die  wir  nnn  gtnddidi  hinter  ans  haben,  an  nnserm  eigenen  Land  und  Volk 
kennen,  nnd  anch  in  Holland,  Danemark  nnd  Schweden  hatte  denelbe  Hie«* 
griff  schon  verwandte  Znstinde  hervorgerufen.  Den  Franiosen,  in  deren 
Naehahmnng  die  germanischen  TOIker  leitwealig  verfielen,  schadete  die 
Abeorption  des  dflSuitliehen  Lebens  durch  den  Staat  keineswegs  in  gleichem 
Haaese.  Bir  Bock  war  eben  fftr  $U  sugeechnitten,  nicht  Ar  andere.  Sie 
vennoehten  und  vermögen  eich  MÜnnlicbkeit  aaeh  ohne  Freiheit  nnd  Selbet- 
thitigfcrit  lu  bewahien,  denn  statt  im  Staate,  der  allee  ist  und  der  nach 
tkrem  Willen  alles  sein  soll,  ohamXchtig  m  hadern,  jcMo^  sie  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  drin,  in  einer  grossen  nnd  raschen  Schlacht^  auf  dem  tberein' 
kinftlichen  Kampfplatz  der  Pariser  Boulevards,  d.  b.  sie  fechten  dn  Duell 
aus  oder  lassen  das  Qottesurtheil  entscheiden,  und  der  sehr  rtthrlge,  vor 
ktthaen  Neuerungen  und  Unternehmungen  nicht  zurOckschreckeBde  Staat 
genügt  dann  fttr  eine  Zeitlang  wirklkh  den  Bedürfnissen,  welche  im  Volke 
rege  geworden  waren.  Die  Spanier  machen  es  jetst  scbun  tingefabr  ebenso 
und  beidi'  baben  es  rotn  römischen  Kaiserreirlie  ^erbt.  Es  steckt  ihnen 
in  den  Knochen.  l>ie  Italiener,  die  erst  noch  zxun  Staat  zu  vereinigen  sind, 
«mb»  OB  aber  vielleicht  noch  so  machen.  Dieee  Völker  erlebten  ihrt 
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Verkümmerung  unter  den  ihnen  fremden  germanischen  Formen  des  öffent- 
lichen Lebens.  Ihre  Vereine  sind  hauptsächlich  Verscbwürungen  oder  — 
geistliche  Orden.  Bei  uns  aber  ist  das  Vereinsleben  die  nns  natürliche  nnd 
nothwondige  Dezentralisation  des  ötrentlichen  Lebens,  welche  wir,  als  uns 
Wege  und  Bücher  noch  nicht  so  fest  zusammengekittet  hatten,  wie  jetzt, 
in  der  territorialen  Gliederung  bethiitigten.  Dieser  teraltetcn  nnd  nnglBck- 
lichen  Form  der  Dezentralisation  die  uns  vor  der  Verkümmernng  im  einzelnen 
Territorialstaat  nicht  schützte,  sondern  im  Gegenthoil,  im  engen  Rahmen 
desjtelbcn,  wo  aller  Staat.sdruck  zum  sichtbaren  ]iersönlichen  Di  :ck  ward, 
noch  milir  in  dieselbe  hineintrieb,  haben  wir  nun  mit  einer  Gewaltanstren- 
gnng  hoffentlich  für  immer  ein  Ende  gcinaclit,  und  vielleicht  ist  hierfür 
nicht  der  schwächste  Beweis,  daas  die  neue,  in  den  Ländern  englischer 
Zange  so  bewährt  gefundene  Form  der  Dezentralisation  im  Vereinsleben, 
welche  sich  unmittelbare  TMtigkeit  in  Mfentlichen  Angelegenheiten,  —  stets 
nur  eine  baitiaimta  Angelegenheit  anfassend,  —  znm  Ziel  setzt,  seitdem  desto 
kräftiger  bei  nns  emporbUht. 

In  im.  In  Red«  itelieod«!  Terein  hA  et  begriffen  wordeDt  dnas  bent- 
intige  deh  jeder  denurtige  Verein  die  §6im  vom  VMm  n  iMtnehten  teto, 
der  nnr  e^  itawtgm  Anidcht  auf  Erfolg  In^  w«a  die  Einwirlniqg  durch 
Vereine  nnf  die  nnttomlo  FortentwfaUnng  fortan  die  Bagd  büdeo  «M, 
dnei  die  WMtUmm  nnr  die  Wirlamg  dee  Biikags  rcgistriren  wird,  bei 
dem  ftnrtan  nnd  Ton  Jahr  m  Jahr  mehr,  die  mArs  IniliatiTe  in  5iEnittidieii 
Angelegenhelten  liegen  wird.  Von  dieeen  drei  poUtisehen  Waffim  dee  Ehi- 
Minen,  dw  Petitteo,  der  Wahlethmae  nnd  dem  Vereinebeitrage  ist  die  letato 
weitam  die  «MrlM«  «ml  «MifHe.  Anf  längere  Daner,  das  ift  an  der 
Themae  nnd  am  Potomae  in  sehen,  Ist  sie  in  der  Ihat  nnwidentehUch. 
Kein  üebdstand  nnd  stehe  die  gröeste  nnd  trotilgste  Macht  hinter  ihm 
—  hilt  ee  aas,  wenn  ihm  Jahr  nach  Jahr  mit  Verdnabeitrigen  an  Laibe 
gegangen  wird.  Lente,  wvldhe  ^efteii  wollen,  sbid  anf  die  Dnner  Immer 
stirker,  als  Leute,  welehe  hahm  wollen.  Wenn  aber  dieee  Brheintaiss  aidi 
Bahn  brieht^  wird  ee  snr  nothwendigen  B&ekaieht  fllr  den  einitlnen  Verein, 
nicht  andern  Vereinen,  die  mit  ihm  gemeinsehaHüche  HitgUedcr  haben 
kSaaen,  hemmend  In  den  Wcf  sn  treten.  Es  ist  an  eine  MitgUederachalt 
m  denken,  Ton  der  vielleleht  mir  ein  kkiner  Thsil  shdi  dem  dnielnen  Ver- 
ein« anssdillesslieh  hingiebt»  der  grtssere  aber  möglicherweiae  an  sehr 
vielen  Vereinen  Theü  nimmt  Darans  ergiebt  sieh  als  forgeabhriebaies 
Verlbbren  ein  nnr  geringer  Iflnlmalbeltrag  bei  Freiheit,  so  viel  mehr  sa 
geben,  als  msa  mehr  geben  wUL  In  dSeeem  Sinne  ist  die  nrsprllni^idM 
Absicht^  einen  JQnimalheitrag  von  jihrlieh  vier  Thalem  la  veriaagmi, 
fdlen  gelaasen  worden,  nnd  ein  Minimalbeitrag  von  nnr  Simm  Thaler 
jihrlieh  hi  die  Btatnten  aa^genommen  worden.  Die  MI  der  KÜBiieder 
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und  die  freiwilligen  Mehrgab€H  der  direkten  IjiteresBenteii  habeu  dafür  aaf- 
znkonunen. 

Wir  geben  nun  das  Statut: 

Statut  des  Centrai-Vereins 
■  zur  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  KaniUohifTTthrt. 

I.  Zweck  des  Vereins.  §,  1.  Der  Verein  bildet  den  bildet  deu  ilittel- 
piiiikt  für  j.lle  vertretbaren  Bestrebtingen  mi  Verbesserung  der  bereits  vor- 
handeueu  Wasserwege  und  zur  Anlage  von  Schiffaliitakariülen  etc.  in  Deutsc  h- 
land; er  versucht  einen  wirthachaftlicben  Zosammenhang  nicht  nur  der 
beimischen  Wasserstrassen  unter  einander,  sondern  auch  zwi.s-  lit  u  ihnen 
nnd  denen  der  Nachbarstaaten  herbeizuführen.  Er  nuiiiut  ül  Interessen 
der  Schiffahrt  in  der  Gesetzgebung,  sowie  nach  allen  sonstigen  Richtungen 
hin,  wahr. 

n.  Mittel  und  Wege  des  Vereins.  §.  2.  Der  Verein  regt  an  und 
beftrdert  die  Bildung  ?on  Spedal- Vereinen,  stellt  seine  Arbeitskräfte  allen 
Ar  Murf&hrbar  nnd  n&tslioh  erachteten  Speadal-Üntemehmungen  vxr  Ver^ 
f&gDnf  wtA  fahrt  die  nOihigen  Verhandlungen  mit  den  ZentralbebSrdan. 

§.  8k  0er  Yerein  wird  dnroh  die  Preete  md  durch  Abhaltung  ron 
TerMmmlnng«  mt  eine  waebeende  ErkenntaiM  der  greeeen  Bede&tmg  guter 
Waaaerwege  ftkr  Verkehr,  Handel  nnd  Wandel  nnd  die  WoUiktait  der  Ad- 
jazentm  hinwirken. 

m.  MitgUedMdiaft  des  Teieins.  §.  4.  Die  mtgUediebaft  dv  Ver- 
dna  wird  durch  Zahlung  eines  jährttehen  Biätrtgee  Ten  nladeatana  Einen 
Thaicv  erwevhen.  Die  darttber  «rtheilte  (^aittnng  gilt  ab  Kitglledskarte. 

§.  6.  Aneb  Beh5rden,  Eorpowtionea,  Oewerkaehnften  und  andere  ge- 
leUachalfUfihe  TerbMe,  sowie  Vereine  jeder  Art^  kttnnen  dem  Zentralfeieitt 
dnreb  ZtMvng  elnee  jibrliehen  Beitrages  Ten  mindestens  2ehn  Tlnleni 
beitreten. 

S.  6,  Dia  Ten  dem  Anssdinss  nach  Bed&rfliiss  sa  emennendni  korrespen- 
direnden  Ifitglieder  im  Anslande  saUen  keinen  Beitrag. 

IV.  Bedite  der  Mitglieder.  §.  7.  Jedes  mt^ed  hat  gegen  Veneigong 
seiner  Mtgiiedskaite  Zntrttt  snr  Generntrenaannlongv  «owie  Sita  nnd  Stimme 
in  derselben.  Die  Ahetimmiingen  erlbigen  mit  absolvter  KsjoritSt.  (Die 
Begelnng  des  Stinunreehts  flr  die  dem  Zflotraherein  heigetretcnen  Ver- 
binde bleibt  der  ersten  OeneralTersammlnng  Tevbehalten.) 

V.  Organisttien  des  Vereins.  §.  S.  Der  Verein  hilt  alQIhrlidi  min- 
deslsns  Bim  Oeneraheraammlmig  ab. 

$.  9,  Die  Oeneratrersammtong  wiUt  einen  Anssehnss,  beetebend  ans 
ftttfiehn  in  BerUn  wohnenden  nnd  ans  einer  naeh  Bedarf  annnehmenden 
Anaahl  nnswirtiger  Mitglieder,  deren  WaU  dnch  Stimmaettel  mit  rehitlTCr 
Mi^orltit  erfolgt 
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§.  10.  Die  Tagesordnung  für  die  General-Versamrnlung  wird  vom 
Ausschüsse  mindestens  4  Wochen  vor  der  General-Versanimlung  veröffent- 
licht werden,  Antrnfre  aus  der  Versammlung  herntiR  stehen  fuiter  aUen 
UmBtändeo  der  vorher  fcstgesetzt<?n  Tagesordnung'  nach. 

§.  11.  Die  General-Versaiamlang  nimmt  dem  AuuehoMe  die  Bedmang 
Ab  nnd  ertheilt  ihm  Decharge. 

VI.  Organisation  des  Ausschusses.  12.  Drr  Ausscliuss  konätituirt 
sich  selbst,  stellt  seine  Geschäftsordnung-  fest  und  walilt  ans  sichr  1)  dt«n 
Vorsitzenden,  2)  den  Stelh  crtr-  ter,  3)  den  Schriftführer,  4J  den  Ka^airt^r 
und  hat  das  Recht,  einen  l><  soldot»  n  Schriftführer  anzustellen. 

§.  18.  Der  Äuüschuiis  fuhrt  die  Geschäfte  des  Vereins,  Tertritt  ihn 
nach  Aussen,  hat  die  Beschlüsse  der  General- Versamiiüungeu  auszaführen 
nnd  nach  bestem  Kmici^äen  alle  zur  Förderung  der  Zwecke  des  Vereins  ihm 
geeignet  eracbeinenden  Maa.«tregeln  za  ergreifen. 

§.  14.  Der  Ausschnss  hört  Sachverständige  tur  solche  au  ihn  heran- 
tretende Fragen,  welche  er  aus  seiner  Mitte  heran»  nicht  tn  lOsen  vermiß 
nnd  vergrössert  sich  durch  Kooptation  für  besondere  Zwecke. 

§.  15.  Verl  iiidlich  für  den  Ansechnss  sind  nnr  die  vom  Vorsitzenden 
nnd  mindestens  zwei  Mitgliedern  ^ezeiehneten  Anafertigungen. 

Der  Ausschnss. 

Baurath  Otto  Röder,  Vorsitzender,  Berlin.  Kmil  Andreae,  Magdeburg. 
Graf  Reilcy-Armin,  Berlin.  Ihtvtnage,  Halle.  Dr.  J.  Faucher,  Berlin. 
L.  Gehe,  Dresden.  Qust,  Grosse,  Berlin.  Regieruiigsrath  a.  D.  Haffer, 
Berlin.  Fr.  Uarkort,  Barop  bei  Dortmund,  von  llartmann,  Dortmund, 
O.  Uempel,  Bromberg.  PV.  Haffmann,  Berlin.  Jaeckl,  Berlin.  Jafii, 
To-ien.  B.  JaJm,  Schriftführer,  Berlin.  Klehteh,  Frankfart  a.  0.  Dr. 
L.  KuhhHm,  Berlin.  R.  Leopold,  Berlin.  Dr.  Maron,  Berlin.  Peterstn, 
Flensburg.  Flatzmann,  Lflbeck.  Prince-Smith,  Berlin.  Dr.  RenttHiht 
Dresden.  Bäben,  Anrieb.  Btmg$,  BefViu  TMäl^  Torgan.  ZaUer,  BerHn. 

Anmeldungen  nnd  BeÜtige  weidoi  ao  die  Adrene  dm  nnteneie1mel«ii 
Schriftführers  B.  Jahn,  BotHb,  LifeioirilirMM  106»  erbeten;  Antrif«  für 
die  Tagesordnung  der  TOrMMUlittMi  in  OUeker  «Ueeei  Jabiee  tn  bemfeaileB 
QeMtil-TfliMiuinlang  sind  •&  te  ntetnUhMleB  YonItniidiB,  BMDtih 
0.  BMbr,  Berlin,  HdMIie  Btneee  19.  Ut  15.  Septeml«  «.  n  lidileB. 


WlrtheohirfHIobtr  und  witeeneelMfHIeh-ttdnileoNr  VMNto  fOrPtr^ 
ftMmi  dM  BaolneMtiie  ind  det  Baokgewerbet.  Bei  der  Cfrtadnif  der 
g(  uoeeeoMlkilttlelieii  Keneniii-Yeidiie  epielte  bekamitlleh  netoi  dem  tll- 
gemeiaen  tob  Hein  MnÜM-DeUifedb  bei  eeiiier  soiiAl-BgitalotleekMi 
Tliitigkeit  eftete  in  enter  Liide  ine  Auge  gefaMten  SSneek,  ll5^iekkeitoB 
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der  Erspaiuiss  in  schafTen  und  m  eifftier  Vorwaltinig  der  Krsparniss  zu 
ennnntern,  der  Wunsch  keine  geringe  EoUe,  der  Vürschlechtonnic;'  und  Ver- 
Klschiuig  der  Nahnuigsmittel  'Mit<]regcn  zu  arbeiten,  welcher  Wunsch  die 
iltern  englischen  Konsum-Vereine  zuerst  ausschliesslich  ins  Leben  rief. 
Die  Konsum- Vereine,  erfolgreich,  wie  alle  SchulUe' »chen  Gebilde  im  all- 
gemeinen  Zweck  der  Genossenschaften,  haben  sich  zu  ihrem  speziellen  Zweck 
als  doch  nicht  stark  genog  erwiesen,  und  es  ist  auch,  in  Folge  der  rer* 
dienstlichen  Mahningen  der  Henen  JuitU9  9cn  lAtbig  und  Budolph  VMuno 
im  Volksbewusstsein  noch  eine  ganz  andere  Frage  aufgetaucht,  nämlich 
die,  ob  die  fortgeschrittene  chemische  und  physiologiiehe  Erkenntnis»  der 
Zeit  nidkt  erheische,  dass  die  Bdonn  der  Volksnahrung  ganz  im  Allgemeieai 
Jetzt  enistbaft  In  die  Hand  geiMHunen  werde.  Mit  einem  Worte,  sur  Fng« 
der  WolmnngBrcfonu  im  Oroasen,  soerst  im  Jahre  1845  vom  Henmageber 
dieeer  Zeitielirift  (Hinaerbamerefe  und  Sparfcawe.  Ein  Beitrag  rar  Frage 
der  Terbeaienmg  der  arheitendeii  Klaiieii.  Von  JMu  Fßmt^,  BerUn. 
Grob0  1845)  aageregt,  wfthiwnd  Terwaadie  BemfUiwigeD  dee  ma  in  dfaaem 
hhn  leider  dnrdi  den  Tod  entiogmien  Profewor  AM  EUbet  In  Wemi- 
geiede  nnd  dee  Bamneiater  BofiMnn  in  Berlin  rasch  folgtent  ift  mm»  der 
dieWelinuigBrefeiin  in  gau  anderer  Weiae  in  Qang  gebracht»  als  damala 
nSgfidi  war,  die  Firage  der  Nahnmgtnform  im  Oroaaen  getreten  nnd  wir 
aind  jetat  aehon  im  Stande,  mitautheilen,  daae,  wweit  ea  iiniehst  daa  Brod 
U/tM,  dmn  fchwaehen  Veraadie  des  Xenaomenten,  der  ea  auch  wehl  hier 
and  da  mit  dar  gawerhUehen  Konkanrana  Teraaehte  (ganoaeensehafllicha 
Bieherei  in  Berlin  —  jetifc  bankeratt  —  n.  a.  w.)^  der  legeimisaige  ProdnMnt 
■eibat  mamenweiia  nnd  tninHOig  an  Hülfe  kommt 

Aber  bdsst  ea  nicht,  den  Bock  aam  Oirtner  eetien,  wenn  man  dem 
JUeler  die  Yerbeeaenmg  daa  Brotea  ttberhaien  will?  Niebi  doeh.  Der 
BiclMT  hat  10  wenig  Interesse  daran,  als  sein  Kvnde,  dasa  daa  Brot  sehleebt 
nnd  thener  sei.  Was  er  sucht,  gewiss,  ist  Gewinn,  wenn  man  die  BenUang 
für  seine  eigene  geschäftsverwaltende  Arbeit,  die  Verzinsung  seines  Kapitals 
und  die  Versicherung  gegen  Verlust  so  nennen  will,  diese  drei  Theile  des 
Ueberschusses  des  Preises  über  die  Herstellungskosten  —  Stoff,  Feuerung, 
Miethe,  Lohn  —  die  ihm  bei  Gewerbefreiheit  die  Konkurrcuz  /u  berechnen 
erlaubt.    Würde  dieser  , Gewi  im"  nirht  gesucht,  so  gäbe  es  o^ir  Brot. 
Dieser  Gewinn  nimmt  zu  mit  thm  AJtsaiz,  denselben  nach  Thalern  gerechnet, 
ünd  der  Absatz,  nach  Tluilcrn  gerechnet,  nitnuit  nicht  iu,  wenn  daa  Brot 
theurer,  sondern  wenn  es  },,]Ii;r"'^  wird;  bei  gleicher  Qualität.    Man  piebt 
mehr  Geld  aus  für  das  \va.s  MIÜK-  ^^l*^  fTir  das,  was  theuer  ist.   Denn  daun 
hat  man  mehr  vm  seinem  Uelde  und  uiiteriässt  daher  lieber,  es  für  etwas      . -ci  by  Google 
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wie  von  jeder  andern  Waare.  Es  gewinnt  der  Kartoffel  i.  B.  Boden  ab, 
wenn  es  gut  und  billig;  es  rerliert  Boden  an  sie»  wenn  es  schlecht  uid 
tbevar  ist. 

Die  Bäcker  haben  also  so  gut,  wie  vir  andern,  ein  Interesse  an  gotem 
und  MUlgem  Brote,  und  irir  andern  haben  ein  Interesse,  daas  die  Bieker, 
dmeh  beiMve  fofonnation  nnd  gegenseitige  Htiüi  aidi  in  den  Stand  setien» 
besseres  mid  billigerea  Brat  m  Ueton.  Nieht  der  mangelnde  gote  Wille» 
die  mangelnde  FähigktU  bilt  eine  Industrie  inrllek.  IMe  dentichen  Bieker 
rind  dahinter  gekomvuii,  dass  ihre  Industrie  mrtlekgeblleben  bt,  nnd  sind 
miB  bereit,  dnch  jenen  Verein  dies  in  Indem,  nachdem  sie  die  Ursadie 
entdeckt  haben.  Sie  seilen  selbst  eniUen,  wie  dies  tagegangen  ist.  Ber 
geechiftaftthiende  Ansechnss  sagt  in  seiner  Beftritts-Einladnng  an  die 
devtschen  Bicker: 

Als  In  den  TkgenTom  80.  Hai  bia  8.  Jnnid.  J.  die  Kttller  nnd  MBhlen- 
Intneasentem  nnserea  Yaterlandes  snm  dritten  Male  in  einem  gemeinsamen 
MttUertage  msammenkamen  nnd  inteUigente  Fachgenessen  ans  Vngnm, 
Sehottland,  Belgien,  Frankreich  sich  ihnen  anschlössen,  da  trat  der  grosse 
Nntnn,  den  dieser  Ftoduktionnwe^  seit  dem  IransB  Beetdwn  der  Ter- 
eiaignng  gewonnen,  klar  mr  Sehan.  In  haimooischem  Wediselmkehr  ver- 
haadelten  da  die  HfiUer,  die  Kanlleate,  die  Besitaer  grossartiger  Dampf» 
NahlweAe,  Gntsbesiteer  nnd  LandwirtiMi,  die  Lugenienre,  Meehaaiker  nnd 
Maeehinenbaner,  die  CShemiher,  die  Yolkiwirthe  mit  einander.  Sie  r^gdten 
xaA  besprachen  in  aUgemeinen  Yersanmlvngen  die  gemeinsamen  Interessen, 
tanaehten  ihre  praklMen  ErfUunmgen  mit  den  Theorien  der  Gelehrten 
nnd  Fadmiänner  ans  nnd  nponiten  anf  Jede  Weise  einander  an,  daa  l^enere 
mit  dem  bewihrten  Ahen  sorgsam  m  TCrgkichen,  wenn  es  aber  die  Krabe 
beetanden,  es  fwwTiihniMi- 

lin  einem  groesen  Ansatellnngagebinde,  waren  neben  sanberen  WeHc- 
Zflkhmmgen  nnd  liiedellen  die  darchdaehten  nnd  sorgsam  ansgefthrten 
.  Werke  der  Kaeehinenbanar,  sowie  mamdgiUtige  Eraengniase  der  Fabtikantai 
nnd  Handdisartikel  der  Xanflenle  in  aweekmfisaiger  Anordnnng  anfgestellt 
Da  waren  viele  DampAnaaeUnen  alter  Konstmktion  nnd  aneh  ein,  jeden 
Betraditer  aaladiendeB  and  mit  wirklieh  henerhebendar  Fronde  erfBUendea 
—  arbeitendefl  —  Modell  des  ingeniösen,  den  Dampfkessel  entibehrlifili 
machenden  JfMIer-iraller'schen  Thermophoren  thätig,  um  meist  gleacher 
Zeit  Apparate  alter  nnd  nener  Brfindong,  Mahlwerke,  Getreide-Bsinigni^ 
nni\  Schäl-Maschinfn  u.  8.  w.,  sowie  die  beidm  bewährtesten  Arten  von 
Turbinen,  die  Fink'sche  nnd  die  KageVaehe  in  Thäti^keit  zu  setzen  und 
Letitcre  mit  Betriebswasser  zu  speisen;  da  sah  man  Si^  1 Heabie,  Seiden- 
gaie,  Hanf&rbeiten,  Säcke,  Garten,  Riemen,  Ketten,  Winden,  rnnipcn,  M(Uil- 
steine,  Sieb-Apparate,  Knetmaediinen,  Besten,  Bobrkörbe,  Baokofenidhren 
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und  Backofenniodelle;  kurz  Hunderte  von  ErzeugniMen,  welche  mit  dem 
Mfllilfache  und  der  den  Mühlen  «las»  HAterial  liefernden  Landwirthschtft 
in  näherem  oder  weiterem  Zusamnionhange  stchon,  waren  in  reicher  Aus- 
wahl ausgestellt;  so  seien  nur  noch  hervorgrehohen :  die  schönen  Muster- 
sammlungen der  verschiedensten  Getreideartcn  verschiedener  Länder,  die 
fast  überfeinen  fransdsischcn  und  ungarischen  Mehl-  und  Gries-Sortimente 
und  Daaermehlo,  Milchzucker,  Gommi-Dextrine,  Halz-Extralcte,  kondenflirte 
Mücb,  die  verschiedensten  Prodakte,  ans  nassanischem  und  spanischem 
Phosphorit,  ferner  die  den  denkenden  Landwirth  and  Ifasdtiinenbaaer  so- 
f^eieh  doknmentirenden  «Sodk^fohen  Knitimkoren  und  Stmaschinen  und 
endlich  —  mn  dm  tn  Rostock  in  die  IfflUnürnung  aufgenommoieii  ftiU, 
Snknspiegel,  der  bekanntlich,  ein  Feind  aUer  Wortrerdreherei,  Alles  eigenl- 
lieh  nehm,  der  rigorosen  Fenerrertiehenings-Paragraphen  wegen  niehl  nebr 
Alf  dee  lUfliidge  Mfthlen  bei  Mondenecbeln  m  beeehiiiikeii  —  der  gelUir* 
kee  iofeaiSee  HirMeFwAn  Gis-Apparat.  Genug,  die  ZumineiifMiiieB 
gkklMi  Berofsgeneeeen  hatte  der  kanftiiiniiiBdien  SpekidatioD  genügt,  tauh 
gedeloto  Lafv  sir  Sdun  ni  etelleii. 

Da  etaaden  wir  denn,  einnhit  Bdcktr  vereeliiedeiier  Orte  wd  Uader, 
mit  dem  beeehlineiideii  GefUile  der  leolirmig  innerhalb  einer  txaflediiral- 
leaden  Tewinigung,  die,  ihr«  Zeit  venteheDd,  niehte  Ten  Geheimnliekrimeni 
mehr  kannte,  aondem  In  der  Jeder  sein  Wiesen  baar  vnd  hlaak  auf  den 
Tieeb  legte,  un  daHtr  aene,  reiche  Belehrung  eianatieielMn. 

Biekw  Deuliefalaiidal  In  TMueaden  von  Werkatitien  Mgen  wir  die 
.  fttr  dae  Dasein  nnd  dae  Leben  dee  Menedwn  wiehUgilen  Kahranginiitlfll 
ane  den  Tenebiedenaten  Getreide-  vnd  Mehlaorten  nach  oniihligen  Ter- 
aeUedenen  Hetiieden  md  Formen,  faet  Jeder  nach  aeiner  eigenen  Weiae 
nnd  ErlUmmg.  ffier  md  dort  treten  neoe  Badti^Hm  nnd  Maeohinen  an( 
Ton  deren  Eiieteni  der  taneendste  Theil  kanm  eine  Ahnnng  hat;  Hunderte 
Ton  Tereehiedenen  GihmngserecheinQngen  treten  nne  tiglieh  entgegen,  ohne 
daee  wir  ihr  Wein  geistig  begreifen;  Fragen  von  hSehster  WicSitigkeit, 
I.  B.  welchen  Efaifluse  die  ehemlBehe  Zosammensetnug  dee  Waseers  anf  die 
Geibiek«  anaftbt,  bleiben  nnberfihrt,  weil  wir  es  biaher  nicht  Terstanden 
haben,  die  Wieeenaebaft  für  nne  tn  inteieesiren.  Der  Kanflnannstand,  aonst 
in  allen  Branchen  m  seinem  eigenen  wirklichen  Yorfbeile  der  Diener  des 
Kinfere,  fingt  an,  dnreh  muere  eigene  Yersehnldiing,  dnreh  nneer»  Ter- 
einselnng  über  mu  an  hemchen;  man  debatlirt  da  Furagen,  die  nneeier 
Ansicht  nach  die  nnsem  aind,  als  wiren  wir  gar  nicht  ▼erhanden,  i.  B.  eh 
das  Hehl  üortan  ndt  oder  ohne  Back  gehandelt  werde.  Die  Wieeensehaft 
eribrecfat  neue  Baekrerfshien,  wir  beachten  sie  kanm,  weü  wir  ohne 
apeiielle  Anstaneehmlttel  sind. 

Faehgeneseen  nnd  Ihtereesenten  des  Baekwesensl  Bei  so  bewandtsn 
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Uniffciiideii  irt  ei  4oeh  tidur  an  dw  Zeit»  iMMiiBmimtwti»,  gleidi  im 
HlUlertt  du  neues  allgwibaiiei  Leben  n  li^gfnnen,  irelehee  ntrOcMrltMl 
doeii  jedem  EinielMn  n«r  gute  Früefaie  tragen  Innn! 

Dieeer  Teran  wird  eine  erete  HanptTereaninlnng  oder  Tereinetnf  k 
Diesden  sm  90.  Beptember  d.  J.  halten.  Der  Btti  dea  geechifteflUiMBdei 
Auaehnaaei  ist  Xiaipiig  und  die  Kunen  der  HUjglieder  folgwde:  Sknnm 
Merl»  OberoMiater  der  Bflcker'-Iiuiiing  in  I*eipzig,  TeraltMnder;  Jnf. 
IWlaehe^  Blelnr^befmeiater;  StheH  Bäkme,  Blekermeieterj  Btm.  Ofk, 
Bftekenneister;  Herrn,  Fr,  Ad.  SäUUte-Fdtdte,  Konditor  nnd  KMflnanr 
Inhaber  dea  Cafö  fran^ais  ebendaedbet;  IL  ZodUkmn,  Biekümeisler  n 
Berlin;  C.  Thier,  desgl.  ebenda;  E.  Xrone,  BiekerObermdater  n  BUIt 
a.  d.  S.;  Paul  Liebe,  Apotheker  nnd  Fabrikant  zu  Dresden:  Dr.  (horg 
Kerner  zu  Frankfurt  a.  M.  und  M.  Frhr.  t\  Eberstein.  —  Unter  dorn  Namen 
^Das  Brod*  erscheint  bei  Moritz  Schäfer  in  Leipzig  ein  der  Brodfra^e 
uiiil  Ausbildung  der  Bückerei  gewidmetes  besondcrea  wöchentliches  Drgau. 
redigirt  von  M.  Frhrn.  v.  Eberstein,  einem  Mitjß^liede  des  Kongrosses 
deutscher  Volkitrirthe.  Dieser  liat  die  Herren  Professor  Dr.  Kari  JÜrnbaum 
in  Leipzig,  als  landwiithschaftlichen  B^^irath,  den  Hera;i,  f:  her  der  Vierttl- 
jahrsschrift  als  volkswirtbscbaftlicJicn  Ikirath,  Dr.  Georg  K'  vnrr  zu  FranV- 
furt  a.  M.,  als  cbomisoben  und  hygienischen  Saehverständitri n  imil  vieii 
Mühlenbesitzer  Lithe  zu  Artern  als  Müllereitechnikcr  eingeladen,  ihm  als 
Eedaktionsausscliuss  zur  Seite  zu  stehen,  und  ihre  Zustimmung  erhalten. 

Ein  Statut  des  Vereins  liegt  uns  noch  nicht  vor.  Ein  vierteljährlicher 
Beitrag  ?on  einem  Yiertelthaler  erwirbt  die  Mitglied.schaft,  welche  mit- 
richtigem,  in  Deutschland  noclr  nicht  alten  Takte  nicht  auf  dAs  Backergewerbe 
beschränkt  ist.  Statt  der  örtlichen  Beruf sgeaoesenznnft  ist  die  nationale 
Vereinigung  der  BetheiUgten,  der  Theilnehmenden  and  der  Sachknndigen 
eingetreten. 
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Ikir  dmMi€  ZoOvmin,  Ein  Handbuch  ftr  Zoll-  nnd  fitenerbeHute, 
Knnflente  nsd  Gemtlylreibende.  Band  n.  Ton  WiMm  BUrnttr, 
Ober-Begferimgs-Bnth.  Zw«iie,  dsrehani  ningiBwVeiteto  Anfingt. 
BroekhaoB.  Leipzig,  1888. 

Ist  nicht  Grund  für  uns  Deutsche,  uns  wieder  und  wieder  einzuprägen, 
d&&H  es  keine  gefahrlichere  Knauserei  gieht,  als  bei  der  Privathibliothck? 
Wir  schreiben  und  verlefffln  so  viele  Bücher  —  viel  ?.u  viel!  —  und  kaufen 
80  wenige  —  viel  zu  wenig!  Bei  der  persönlichen  Literatur  lässt  es  sich 
noch  hdren,  wenn  einer  vorsichtig  im  Kaufen  ist,  aber  bei  der  sachlichen! 
Was  ist  eine  Familie  oder  ein  Geschäft  ohne  Konversations  -  Lexikon  und 
Wörterbücher,  ohne  deutsche  Grammatik,  ohne  ein  Handbuch  der  Geographie, 
ein  Handbuch  der  Geschiclite.  Abrisse  der  Physik  und  Chemie,  ohne  Natur- 
gescliichte  und  —  fugen  wir  hinzu  —  ohne  Uebersicht  der  Gesetze  nnd 
Verordnungen,  nach  denen  man  sich  zu  richten  hat,  für  das  Leben  sq,wohl, 
wie  für  das  Geschäft.  Wieviel  Vermögen  geht  verloren,  bloss  dadurch, 
dass  man  ans  Unkenntniss  der  Gesetzgebung  formell  falsch  rerfilhrt,  und 
80  die  Bechnung  ohne  den  Wirth  macht.  Wie  viel  soort  Terständig  aus- 
gedachte Unternehmungen  scheitern  daran;  wie  viel  koatepielige  Proiessa 
entstehen  daraus.  Ware  der  Betrag  nur  eines  Zdutdi  fieser  Terlnste  dem 
Bnehhandel  f&r  die  snm  Kadischhigen  noChwvnd^gen  Werhe  sageflossenf  so 
hfttte  sich  das  Tolk  die  gansen  thrigen  nenn  Zehntel  erspart.  Aher  mts 
spreehen  wir  von  einem  Zehntel  —  es  ist  eine  Redensart  —  ein  Hnndert- 
stsi  UtantA  wir  eben  so  gnt  gesagt  haboi.  Whe  heonen  den  AhiatB  des 
Werkes,  an  welches  wir  anknüpfen,  nicht  ~  es  hat  dne  zweite  Anfing« 
jetst  erlebt,  aber  die  war  der  emieben  Verindenmgen  wegen  nMhig,  aneh 
wenn  die  erste  nicSit  Tollstlndig  verkanft  worden  sein  sollte,  —  sind  aber 
beiechtigt,  schon  ans  dem  Kamm  der  Terlagsflrmn  sn  schliessen,  dass, 
wenn  Ihlsch  gerechnet  worden,  eher  nach  der  Seite  in  grossen  Tertranens 
hin  fiüseh  gerechnet  worden  ist.  Dies  aber  wissen  wir,  dass  das  deutsche 
HandelsÜrmen-Begister  Tansendo  ?on  Finnen  anAveist,  welche  selbst  intern 
nationales  Geschäft  betreiben,  ohne  mit  dem  Gesctigcbungsmaterial,  dnrch 
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welches  dasselbe  beeinflusst  wird,  auch  nur  in  ziemlich  bescheidenem  Maasse 
der  Vollständigkeit  vertraut  zu  5?ein. 

Der  Verfaaser  spricht  im  Vur\v.>rt  /.um  zweiten  Bande,  der  die  Gesetze, 
Verordnungen  und  Yorträ^je  des  Zollvereins,  nach  der  Zeitfolge  iro<irJnet, 
enthält,  den  Wunsch  nach  gründlichen,  den  Zweck  fördernden  Kritiken  aus. 
Nach  rascher  Durchsicht  finden  wir  nichts  Wesentliches  zu  erinnern.  Dem 
wirklichen  Bedürfuisa  ist  in  der  Haui)tsache  genügt.  Da  ein  Sachregfiater, 
welches  wohl  allerdings  noch  etwas  handlicher  gemaclit  worden  könnte, 
nicht  fei  lt,  so  ist  gegen  die  chronologische  Reihenfolge  nichts  einzuwenden. 
Wir  goitühcn  übrigens  zu,  da.ss  bei  Gesetzsammlungen  ein  vollendetes,  dem 
Bcdürfniss  genügendes  Sachregister  eine  der  allerfeinsten  Aufgaben  ist. 
Bisher  hat  wohl  Herr  von  Rönne  auf  diesem  Gebiet  das  Beste  geleistet. 
Methode  hilft  dabei  nichts;  man  mnss  cbeu  den  Leser  im  Auge  haben. 
Nicht  leicht  kann  man  zn  viel,  wohl  aber  leicht  zu  wenig  geben. 

Bin  kleines  Hähnchen  haben  wir  mit  dem  Verleger,  nicht  bloM  im 
JaterMise  des  Publikoms,  sondern  anch  in  seinem  eigenen  zn  pflücken.  Der 
fertUofende  Text  in  diesem  Werke  ist  in  der  Petitschrift  gedruckt,  nnd  bei 
der  Breite  der  Kolumnen  kommt  es  bis  zu  80  Buchstaben  auf  der  ZeOe. 
Ks  «Ol  VHS  seheinen,  als  wenn  unsere  Verleger  und  "Dnäsm  ftit  noch 
keine  Ahnung  daron  haben,  dass  eine  m  grosse  Zahl  Ton  Buchstaben  aqf 
der  Zeile  d«e  Lesen  erschwert,  und  dass  diese  Zahl  deswegen  ibre  Ofinie 
hat,  die  jedenfaUe  «nterludb  lie^.  Bei  tn  leagen  Zeilen  ?«rliert  der 
Leser,  beim  ümbredken  im  Lesen,  die  Zeile.  Nicht  jeder  Leaer  Heat  wie 
ein  Sduiftsetier,  vnd  nicht  immer  liest  der  Leser  hintereinander  fort,  wne 
er  liest.  Er  Best  vieUelcht  Tor  nnd  spricht  daiwiscben,  oder,  wenn  er  Ar 
sich  liest,  schlägt  er  daiwiscben  andere  Bücher  nach.  Torsfiglicb  Sanunel- 
werbe  werden  hinflg  in  eigentbflmlicher  Weise  gelesen.  Bedarf  man  non 
grcesen  Fomati  mid  Udner  Sebiift,  wie  bei  Sammelwerken  der  Fall,  ao 
bUbt  niebta  übrig,  ab  die  TbeUnng  der  Seite,  donib  den  Stricii,  in  nni 
Eolvnmen,  wie  ee  ans  die  praktischen  Engländer  vormachen,  während  dl» 
Tagespresse,  der  siegreicbe  Tbeii  der  Literatur,  noch  ganx  aadeiee  in  TheQ- 
flidien  leistoi  mtiss.  Stelle  man  sidi  nnr  die  Norddentsdie  Allgemeine 
Zeitang,  die  Klonische  Zeitnng  oder  die  Hamburger  Kacbridtten  —  irgend 
eine  nanere  grosse  Zeitnng  ~  als  qoer  Über  das  ganxe  Blatt  geaetit  vorl 
Letm  wtbde  sie  keiner,  als  der  dnrobana  mnss.  Femer  bitte  ein  Werk 
dieser  Art  dnrcbans  in  AmUfua  gesetit  werden  mttssen.  Der  intematiflinle 
Handel,  der  ea  gebraacbt,  bat  gerade  ao  viel  Intereeaenten  jeaaeita  als 
dieaaefta  naserer  Grenien.  Will  Herr  Broeiaum  die  ersteven  dardiana 
nicht  n  Lesern  haben?  Wenigstens  nicht  Alle  jenseits  nnserer  Grenien, 
welche  deutsch  nur  Nothduft  flr*8  Qeadhift  Teratehen,  oder  ee  in  lernen 
Temdrai,  weü  ea  gnt  flr  ihr  Oeachift  ist,  wollen  dch  damit  plagen, 
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Frkktvwlixift  n  «ntriffeni,  die  «amtäun  «i  äUk  lehimr  letbar  ist. 
Der  AbMts  dieser  Zeitedulfk  im  AndBnde«  weleiier  ein  Mut  nicbt  ge- 
wohntes  Terlilttiiiee  nun  faHndiwhen  Almti  seigt,  dOifle  docih  ein  klein 
venig  djidnidi  enielt  weiden  i«jn»  daat  wir  Antiqua  gewIUt  linben.  Wir 
eiinnepten  mu  m  lebhaft  dann,  daea  «m  t.  B.  Herr  BMortf  (kMm  du- 
mal  engte:  ,ieh  wttrde  lievte  noeh  denteeh  lernen,  wenn  ieh  niciit  erst  die 
Mibe  n  Ikberwinden  bitte,  ihre  Schrift  n  lernen.  Für  eoloh  medianiadieB 
Lernen  Un  idi  m  alt;  eoost  weles  ich  wie  man  Spraehen  aneh  olme  Lah- 
rer  lernt.*  Da  nun  wir  Deateeben,  wenigstene  Alle,  auf  die  ee  ankommt^ 
Antiqua  leaen  können,  wamm  sie  nicht  anwenden,  wo  wir  aneh  ftr  daa 
Aneland  aehnibai?  Ee  iat  doeh  nidit  etwa  natienaler  Sparren,  der  es  Ter» 
hfaidert?  Das  stinde  ans  gnt  an;  Überlassen  wir  doeh  dergleieheo  Allotria 
den  Slaven.  Aosserdem  ist  Fraktur  dieeelbe  Sebrift  wie  Antiqua,  nur  ein 
SIterer  Schnitt  dendben,  der  sieh  Her  ond  da  nleht  Ueas  bei  aas,  sondern 
auch  in  Diaemark  and  Norwegen  and  theflweia  bei  den  Cieehen  in  Böhmen 
erhalten  hat,  wie  sieh  iltere  IQeiderformen  hier  and  da  als  Banemtraehten 
erhalteo.  Der  Dentsebeate  aller  Deotseben  war  dodi  wahrlieh  Jakob  Orimm. 
Nan  der  hat  nieht  bloss  in  Antiqna  draeken  lassen,  stmdem  sogar  mit  den 
^litialen  Kehiaaa  gemaeht  —  eben  damit  Ansiinder  Torfthrt  werden,  denteeh 
xn  leeen  und  denteeh  in  lernen.  ( 1 ) 


BttradOwtgM  Aber  BoMiäikmut  und  Kommunimut  •»  Ar«»  FerMH* 
nitt  Mu  dm  Qrmäfomm  du  JMte,  gwr  poilüitiAm  Oetowomtfe, 
fMT  «OMoIe»  Proxit  und  Mur  Poluat,  Yen  Dr,  F^rmu  noti  Ekräl^ 
Leipiig  1869,  Jhmeker  imd  SumM, 

Der  Yeriluser  legt  dem  Pnbliknm  seine  Leeefriehte  im  allHibar  noch 
nieht  ToUendeten  Yerdavangaproiess  vor.  Die  Arbeit  maeht  den  Bindmck 
sehr  gewiaaenhaften  Btiebens;  nm  so  mehr  bedsaert  man,  dass  sieh  das- 
selbe dnrdi  Ansdehnong  Uber  ein  so  nngehenres  Gebiet  aenpüttert;  es  iat, 
wie  wenn  Jemand  sich  daran  maeht,  mit  dem  Spaten  eine  Qnadntmaile  n 
knltifjren.  Er  setat  den  Spaten  hier  ein  and  setrt  ihn  dort  ein,  bringt  ihn 
aber  nirgends  andi  mir  m  einer  Qnadratnithe  beoibaren  Bodens.  Der* 
gleichen  elnd  Arbeiten,  die  man  wohl  für  sich  selbst  nr  Orientimng  nnd 
Klirang,  aber  nieht  flr  Andere  sehreibt.  Die  Ibrglnäl- Zitate,  hi  denen 
beiliaflg  Klaasiker  nad  Maknlatar  in  banter  Abwediaeinng  anftreten,  ttber- 
wnehem  den  sparsamen  Test,  der  in  den  einialnen  Kapiteln  gswüluilleh 
genan  da  abreisst,  wo  das  eigene  Denken  nnn  anflingen  aoUte.  Die  Nei* 
gangen  dea  YetÜMsera  waren  oibnbar  nrapriinglieh  aoiialistiadi,  ao  gans 
im  Allgemeinen,  ohne  beetimmtee  Syatem.  Dann  hat  er  BMafe  Tolka- 
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wirthschaftliche  Harmonien  gelesen,  uud  iat  nun  gaiu  unsicher  j?eworden- 
Nun  ist  eine  sehr  fieissige  Lektüre  gefolgt,  die  ihm  wieder  irgend  welche 
Sieherheit  schaffen  sollte.  Er  hat  sie  nicht  gefunden.  Schliesslich  flüchtet 
er  sich  in  ein  nebelhaftes  Bild  des  wirthschaftlichen  Wetteifers  der  Nationen 
als  solche  und  zugleich  al.s  Staaten.  Mit  Verlauh,  auf  diese  Weise  fördert 
man  die  Wissenschaft  nicht.  Die  Vulkswirtbschaft  ist  eine  exakte  Wissen- 
gehaft. Das  St  idiuja  ihrer  Literatur  darf  nur  persönliche  Vorbereitung 
für  den  sein,  dor  üich  ihr  ergiebt.  Die  wirkliche  Arbeit  besteht  in  eigener 
Berechnung  und  eigenem  Experiment.  Wie  beim  Physiker  and  Chemiktr 
heibät  es:  an  die  Waage,  an  die  Retorte.  Deine  Meinungen  sind  uns  lelir 
gleichgültig  und  noch  gleichgültiger  deine  Meinung  von  den  Meiiumgen 
Anderer.  Zitin  nicht  —  wenigstens  ^ohta  nnderef  als  Qeeduchte  nnd 
Statistik  —  entdecke  and  bewelM,  (1) 


NationalöhOHomüch-zivilistische  Studien,  von  H.  DanJcwarätf  Advokat^ 
in  Bostock.  Zweiter  Band.  Leipzig  und  Heidelberg.  1869. 
Herr  Danktcarät  erfreut  uns  endlich  mit  einem  zweiten  Bande  seiner 
jnristisch-Tolkswirthschaftlichen  Untersuchungen,  von  welchen  der  erste  vor 
sieben  Jahren  ersdiien  nnd  damals  vom  Professor  Dr.  Bosdier  mit  dnem 
interessanten  Vorworte  Tersehen  wnrde.  In  diesem  Vorworte  setite  damals 
FMf  Jtofldter  anaeiBajider,  Aua  ein  Jurist,  nm  sdner  An^sabe  n  genügen, 
▼olkawirfhsehaftliclie  Einsieht  besitMn  mnss,  und  daas  omgekehrt  das 
Bttrelutaaöhmi  tiner  gnten  jnintisdion  Sdnile  dem  Yolkiwidifae  «nen  greisen 
methodologisdieB  Kntsen  gewihre,  denn  dadurch  lerne  er  das  »Beduien 
mit  B^grüren."  So  sehr  wir  der  Anaeinaadersetsuig  Boaehera  maUmmiii, 
so  kSuen  wir  doch  nicht  nmhin,  sie  nnnentlich  mit  Sflekaiclit  anf  daa 
Torliegende  Werk  nnd  die  in  demselben  beohaditete  Methode  mit  einigen 
Yerwahrangai  m  begleiten.  Wahr  Ist  es,  die  Volkswirtbadiaft  nnd  die 
Beohtswissensehaft  beliaodel&  bat  die  nimlicben  Objekte,  aber  de  be- 
handeln sie  nach  ganx  ?erschiedenen  Gesichtspunkten.  Die  Yolkswirlliiebaft 
steht  in  ihrer  modernen  EntwlckeliiDg  den  Mataiwisaenacbaflen  n&her,  als 
den  blstofisdien.  Bei  der  Becbtawiaiensdiaft  waltet  daa  entgegengeeetata 
TerhiltDiss  ob.  Die  moderne  Volkiwirtbsehaft  lehrt  nns  das  modane 
Becht  Torsteben,  und  ungelBebrt  Aber  misere  kmMgm  wirthsebalUieheB 
Ideen  nnd  Znstinde  kennen  ws  nicht  den  SeUfiasel  in  vergangmm  Beebts» 
matinden,  i.  B.  inm  oUfsdhen,  imn  rMsefte»  oder  som  hmanittkm  Beek* 
Hefani.  Dana  wird  uns  das  Stadium  der  wirtbsehafHicbeii  Begriffe  und 
Terbiltnisse  der  betreffenden  Epoche  der  VergangenheU  weit  dienUehtr 
sein.   Umgekehrt  (and  diea  Beispiel  Ist  ebne  Zweifel  noch  weit  cialeneb- 
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tender)  könnten  uns  die  volkswirthschaftlichen  ^n^äumereien ,  die  wir  iu 
Plato's  Büchern  über  .den  Staat"  und  über  ,die  Gesetse*  finden,  ja  es 
kdanten  am  nicht  einmal  die  klaren  ökonomischen  Aaseinandersetzangen 
€Imm  Znoplum  Lieht  geben  nnd  uns  fördern  in  der  AoffasBong  und  in  der 
Kritik  des  Bedtit  mä  der  Qesetigebnng  dee  moäemm  Europa. 

Bieee  Wilvheit  nizd  tob  Hemi  Dakkwarit,  vom  meh  nicht  grond- 
•itdkb,  dun  wenigstoit  tiuteicblieli  Sftws  anwer  Acht  gelaiMn.  Er  ist 
j^viliit  oder  Rmiaiiisk,  d.  h.  er  oporirt  mit  den  B^priffm  dee  rOmitektn 
Bsohti;  «bor  er  inll  dieee  Begriffe  erliitem  imd  kcmtwiien  niHelet  der 
Htltotttel,  weldie  ihm  die  wuiätrm  Yolkiwirtluohaft  eiehert,  »  jono 
Wieeenecliaft,  die  ein  Adam  Bmith  iii»r  iiaatHB  gegründet,  die  aber  ihre 
YOtUe  Entwiekelmiir  ^rat  beute  gefunden,  d.  b.  seitdem  eine  Beihe  von  Er- 
flndnagen,  namentiieh  der  Dampf  nnd  der  Telegraph,  inoret  die  Lander 
nnd  dann  die  Weltthelle  ana  iliror  laolinmg  befreit  wid  in  einem  immer 
mehr  der  FMhdt  neSenden  elnhoitliebeB  'Wlithsohaftsgebiete  gemaebt 
beben. 

So  geietnieh  die  Unterraehnngen  Dankwardii  aJnd,  ao  anrfgend  eio 
anf  jeden  Saehkandifen  wirken,  so  würden  wir  ea  doch  Ar  bedenklich  halten, 
aie  einem  Akfikigw  in  der  Seehtewiaaenaehaft  oder  einem  Anfänger  in  der 
Ydkflwirthsehaft  zu  empfehlen.  Sie  würden  bei  ihm  mehr  Verwimmg  ab 
Nntaen  itäften. 

Und  waa  den  Nntien  anlangt»  eo  würden  wir  nna  Henm  Ikmimaräi 
noch  mehr  in  Danke  ▼erpHiebtet  Ahlen,  wenn  er  vomgawoiae  das  htuHge 
Recht  nach  dem  Haauetabe  der  heuHgm  wirthadmftUehen  Bedftrfiiiese 
meeeea  mid  mit  HlUfe  der  modernen  Yolkawirthacfaaftelehre  einer  Kritik 
nntentieben  woUte^  waa  bei  einadnen  Reditamaterien,  s.  B.  bd  dem  Aktien- 
geselloduiftarecbt,  in  der  That  jetrt  schon  eine  kanm  mehr  abweisbaro 
dringende  Kothwendigkeit  geworden  ist.  Denn  dieses  Beehft  ist  m  den 
«Grllndeni*  erflmden  nnd  bisher  andi  Tomgaweise  Ton  ihnen  nnd  ibnlieb 
intoressirten  Personen  koltirirt  worden,  nnd  dabd  sind  die  dgentliehen 
nnd  ernsthaften  »Aktionire''  so  sehr  xa  kurz  gekommen,  daas  ein  geflü- 
geltes Wort  entstdien  konnte,  wekbes  lautet:  »Dwjm  comm  m  ßOimmain.* 

In  dem  nns  Torliegendoi  swdten  Bande  bebandelt  Herr  Dmthottrdt 
iblfende  Stoib:  1.  Von  den  materidlen  Gtttem.  8.  Von  den  materieUoi 
Ottern  ala  Bedti-  nnd  Eigenthuna-Objekte.  3.  Gesetilidie  BesdtrSnknngea 
des  Eigenthnms.  4.  Das  üUerdiehm  d$  fflattäe  kgmiäa,  5.  Daa  jnler- 
äkkm  <fo  «rboH5ttf  eaedeiMb's.  6.  Die  ocfft»  nqme  jiAiw'ae  aro<N<be. 
7.  YoB  den  immateriellen  Qfitem.  8.  Qoasi-  Beeits-  nnd  Nntsmigsredil 
i^.  Die  GKkter  als  Werthe^  10.  Zv  Geeebicbte  der  Hypotbek.  11.  Pro- 
duktion der  Werths.  Yerebigong  der  PioduktiT-Irlffee.  Unentgdtlidie 
Dienstidstuig.     12.  Gewerbe.  Handel.  Peeolinm.     18.  Xonsmntion. 
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14.  Von  den  idedlAft  Gfttera.  15.  Zur  aUgemeinen  deatschen  WediMl- 
ordnnog.  16.  Die  PetUümei,  17.  Die  ocUd  /ttunrn  ngmidamm,  18.  Zar 
actio  negatoria. 

Am  dem  «nten  Binde  ist  die  Art,  wie  der  Yerfl  Ibtexien  dai  rämi 
edlen  Bechts  Mudelt,  rar  Ge&üge  iMkunt    Wir  geben  daher  ik  eiaa 
Fkebe  eeiiier  wirfheehefUieheii  Bebendliug  MMbnwr  Beoliteetofli  folgende 
Bemerkmigeii  Uber  ia»  dcuM«  FedbediridhA: 

»Die  BeehteverhÜtiiieae,  welche  im  Verkehr  durch  dai  Geben,  Nehmen 
nni  TJebertragen  ton  Weehaeln  begrlliidet  werden,  eind  eo  Überani  dnfacher 
Katar,  daee  eine  vom  riciitigen  Staadponkte  ansgenrbeitete  nnd  in  ihren 
einwinen  Beetinmiuigen  keneeqnent  dnrchgeitlhrte  WeoheelordiiaDg  zn  er- 
hebUdien  Kontmereen  oder  logar  in  einer  beconderen  litentar  dea 
Weduekedfato  wohl  eehwwrlidi  Yerulaarang  geben  ItSnnte;  Wenn'  wir  in 
letiterer  Beaiehang  bei  der  aUgemeinen  denteehen  Weehaeletdnnng  dae 
Gegenfhdl  wahrnehmen,  eo  liegt  eehon  hierin  der  klare  Beweie,  daae  die- 
aelbe  mit       leeenitfteheii  Mä»ffdn  bdiaftet  iet. 

Die  aUgemeiBe  deutecfae  Weehselordniuig  hat  dae  SehidEaal  aller  der- 
jenigen Geeelie  gehabt,  deren  Yerfuier  eich  nicht  Uax,  oder  niebt  einig 
geweeen  eind  tkber  dae  ihnen  in  Grande  n  legende  Brhu^  Jedea  gute 
GeMti,  die  M  gehalten  werden  aoU  von  Streitfiwgen,  ond  flr  eintelne 
Llleken,  welehe  ea  der  menaehliehea  Kviiiditigkeit  wegen  aothwendig 
Ueet,  —  fcete  AnlialtipDnkte  geben  loll,  miiee  von  einon  eolohen  Fidnitp 
anegehen,  dergeitalt,  daae  die  grdaate  Haeee  aeiner  Detail-BeatznunnngiQ 
ein&ehe  Koneefaenien  deeaelhen  eind,  ao  daae  ee  deren  Ar  inteUigente 
Jnrieten  dgentlieh  gar  nieht  hedarf.  Unter  Priniip  iit  aber  ein  allgemeiner 
Gmndgedanke,  ein  Gmndaati,  nt  ventehen,  der  den  Zweck  dee  GeaetMi 
amdrUekt.  Dieeer  liegt*  bei  einer  Weehielordnnng,  in  dem  Btfrifft  Mb 
FeeMf .  IKeaer  iat  aber  nicht  erat  von  der  G^ttUffibmg  in  machen, 
aondem  iat  bereite  vor  allem  Weehaebecht  im  FerJMr  vorhanden  nnd 
enitirt  ▼oUkommen  klar  in  den  Köpfen  eller  aogenaonten  (TeeeM^itaMe. 
Die  ToikawirtheehafUidie  Bedentong  dee  Weehaeia  war  die  Qnelle^  ana  wd- 
cfaer  die  aUgemeine  dentache  Weehaelordnang  ihre  Beetimmnngen  in 
eehBpfen  liatte.  Sie  iet  aber  nicht  von  einem  beeUmmten  Frimip  anage- 
gangen, enthllt  Tiehnehr  eine  Yermengnng  Tcrachiedener  Friniipien,  nnd 
in  einMhien  Beetimmnngen  eracheint  eine,  wie  durch  Komproiniaa  tmter 
den  Parteien  hermgemfene,  media  UHUHtia. 

Wer  eich  mit  Wechaelweaen  nnd  Wechaelreeht  ancb  nnr  oberfliddich 
beachfiftigt  hat,  honerkt  eehr  bald,  daae  Tom  Wediael  iwd  weaentUch  f«r- 
achiedene  Bcgrüb  knrairen,  ao  daae  mit  dieeem  einen  Worte  iwd  gam 
veraehiedene  Dinge  bcMichnet  werden.  Der  eine,  —  nnd  iwar  der  richtige 
^  in  den  Köpfm  der  NatUmaUfkommm  nnd  CVeidMVIfMa,  der  andern 
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in  den  Köpfen  römisch  gebildeter  Juristen  ohne  hinlüngliche  üenntniss 
der  Volkswirthschalt  und  des  Geschäft^sverkehrs. 

Von  den  letzteren  wird  der  Wechsel  als  »eine  Urkmule*  detinirt, 
welche  sich  Wechsel  nennt;  —  der  Sola- Wechsel  als  ein  SchukUihtin,  — 
der  gezogene  als  eine  Amceviung ,  die  sich  Wechsel  nennt.  Das  Stück 
Pa|iier.  welches  das  eigentlich  Prinzipale  ist.  hat  nach  dieser  Ansicht  gar 
keine  Bedeutung  und  fungirt  nur  als  nothwendigcs  Uebol ,  weil  man  ohne 
Papier  nicht  schreiben  kann.  Diesen  Begriff  Yerbindet  aber  im  Verkehr 
Niemand  mit  einem  Wechsel,  und  diejenigen  Juristen,  die  ilm  aufgestellt 
haben,  müssen  ihn  daher  nothwendig  wieder  aufgeben. 

Ob  man  nun  Yon  dem  einen  oder  dem  andern  Begriffe  des  Wechsels 
bei  der  Ansarbeitong  einer  Wechselordnung  ausgeht,  macht  einen  gro^MB 
Untenehied.  Dies  liest  sich  sehr  leicht  Ton  einigen  wichtigen  Punkten 
klar  nndiweisen. 

Yolluwirthscbaftlich  ist  der  Wechsel  ein  werthlosee  Stück  Papier, 
welches  anstatt  eines  realen  Werthes  gegeben  wird.  Wer  es  gieht,  über- 
irSgi,  ehen  weil  ee  ein  BeprisentatiTieichen  ist,  den  Werth,  dm  et  eer- 
Man  JoQ.  Wer  ee  hat,  soll  In  und  mit  diesem  Zeichen  diesefi  TFertit 
Jbotefi.  Der  Wechsel,  den  Jemand  empfingt,  9oU  pkr  üm  to  gv^  teilt,  ala 
hitte  er  (beliebig  oder  in  einer  bestimmten  YerfaUieit)  daa  baare  Geld, 
neahalb  andi  anf  dem  Wediael  regelmtoig  bemerkt  Sit:  »Gui  fftr  to  md 
aa  viel.«  Hie  WeebaelTerbindlidikeit  ist  daher  heine  Zahtungi;  aondeni 
eine  ^wlgemifa-Verbindlichkeit,  iraahalb  der  Sola-Weehael  lautet:  »Geg0»€ 
eder  »/W«  diesen  Wechsel  lahle  ich.  Der  Wecbselsehnldnef  ist  nicht  ver- 
pflicbtetk  dnen  sdmldigen  Werth  au  leisten,  sondern  dnen  (dnrch  Ansstd- 
Inng  and  Vebergabe  des  Wechsels)  bereits  geleisteten  Werth  in  ein€  tmdm 
Form,  den  ideellen  Werth  in  den  realen,  das  Papier  in  baarea  Geld  «m- 
Mwwanddm,  —  mniawedMi.  Paher  hat  denn  daa  Papier  den  Kamen 
»ITecJM«  Hienras  ergeben  sich  folgende  sehr  wichtige  juristiacfae  Kon- 
sequenzen : 

1.  Wenn  ein  Schuldner  über  den  Schuldbetrag  einen  Wechsel  giebt, 

so  lugt  nothwendig  ein  das  alte  Verhältuiss  aufhebendes  neues  Gesch&ft, 
eine  Novation,  Tor.  Die  Wechselverbindlichkeit  tritt  an  die  Stelle  des 
alten  Schuldverhtiitnisses.  Denn  die  1.1».  rprabc  des  Wechsels  ist  Werth- 
4*««^-a/»im<7,  —  ^<^lung.    Aus  diesem  itrumle  wird  denn  auch  im  Verkehr 

■--»'«iivliiiäaBig  über  die  frühere  Schuld  eine  Quittung  aus-  i 

o^aetzt:  »Durch  Wechsel  erhalten.«    D'Qit'zedby    OOg  e 
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ist  auch  die  Einrede  der  Sjahlong  gegen  die  W^hseiklage  nicht  blos  on- 
statthaft,  üOüdem  niim5glicb. 

4.  Gerichtliche  Deposition  der  Wechsüläomme  kann  den  WechseUchnldner 
nicht  Uberiren. 

5.  Die  Wechselverbindlichkeit  ist  untheilbar,  weil  ein  Wechsel  nicht 
theilweiae  zurückgegeben  werden  kann.  Daher  ist  eiue  TheiiLitMung  oder 
richtiger:  eine  Üieiltceise  Einlösung  des  Wechsels  unmöglich.  Eine  tbeil- 
weiße  Tilgung  einer  sogenannten  Wechselsohuld  i»t  nnr  im  Wege  der 
Emenening,  der  Novation,  möglich.  Der  Wechsel  wird  kassirt  und  auf 
den  Rest  ein  neuer  ausgestellt.  Es  folgt  ferner,  dags  für  mehrere  eorrea- 
Uter  verpflichtete  Wechselschuldner  das  henefidum  duntitimia  wegfällt. 

6.  Gegen  die  Wechselklage  fallen  alle  Einreden  weg,  durch  welche 
simple  Scliuldklagcn  auf  Zaklung  einer  Swnnif  (Feldes  unwirksam  gemacht 
werden  köimea.   Ausgenommen  ist  alleiii  die  Einrede  des  Betrugs  (exceptio 
doli,)    Denn  wenn  auch  nach  der  Absicht  der  Kontralienten  der  Wechsel 
so  gut  sein  soll,  wie  haares  Geld,  mithin  alle  und  jegliche  Einreden  aus- 
geschlossen sein  sollen,  so  bleibt  dabei  doch  das  partum,  ne  dolus  prae- 
iietur,  ungiltig.     Die  Einrede  des  Betrugs  ist  begründet,  wenn  in  der 
Anstellung  der  Wechselklage  eine  Arglist  des  Klägers  gegen  den  Beklagten 
liegt,  und  dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Klüger  dem  Beklagten  nach  allge* 
meinen  Bechtsgprundsätzen  zur  Herausgabe  oder  Rückgabe  des  Wechsels 
verpflichtet  ist,  also  der  Beklagte  bereits  einen  Anspruch  gegen  den  Kläger 
auf  Herausgäbe  dts  Wechsels  hat.    Die  Zahlung  kann  daher  nicht  als 
Einrede  des  Betrugs  vorgeschützt  werden.  Denn  der  Wechselschuldoer  ist, 
wenngleich  verpflichtet  gegen  Rückgabe  des  Wechsels  zu  zahlen,  m£kk  fa* 
rechHgt,  gegen  Zahlung  die  Rückzahlung  des  Wechsels  SQ  verlangen.  Der 
Wediaelachnldncr  hat  nicht  das  geringste  Interesse  daran,  den  Wedual  in 
bntr  mnzmetzen ,  vielmehr  die  Einlösung  des  Wechsels  hinanssosdiiebA, 
bis  dflr  Olinbiger  sie  verlangt.    Noch  viel  weniger  kann  KouBpensntion 
nr  Begründung  der  Einrede  des  Betrags  gelten. 

Die  mk  der  Einrede  des  Betrugs  sind  diejenigen ,  wo  der  Kläger 
den  Wechsel  ebne  nUen  Beehtsgrund  in  HSndsn  bat,  sei  es,  dass  er  ibn 
▼on  Anfani;  an  ohne  Grand  bat,  oder  das  Hab«n  ohne  Gnmd  (Mm  Jine 
eONsa^  später  eingetreten  ist.  Also  s.  B.: 

o.  wenn  der  ElSger  den  Wechsel  Tom  Beklagten  für  tm  DoMm 
empfangen,  dieses  aber  nicht  ansgetahlt  ist  (Ckmditiio  «ine  emUß)} 

K  wenn  der  Kliger  den  Wechsel  mm  Zwecke  der  Ansstattuif  seiner 
Verlobten  empfangen  hat,  aber  die  Verlobung  spater  xnrflckgebt  (Oonäktio 
causa  data  causa  non  seeuUt)-, 

e.  wenn  der  BekUgte  mit  dem  Wechsel  iiyMnlteft  äfu  NiOiMMd 
an  den  Xl^ger  besablt  bat  ((kmiieHo  iHdOfiHh 
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d.  Mcnii  der  Beklagte  zu  verbotenen  oder  unmoralischen  Zwecken  (ex 
turi)i  caum)  «loni  Klager  statt  Geld  einen  Wechsel  gegeben  hat  (Condictio 
ob  turpem  causam). 

Die  Einrede  der  Arglist  lallt  dcuii  auch  ia  diesen  Fällen  weg,  wenn 
der  Empfänger  des  Wechsels  ihn  weiter  begeben  /wf.  Denn  in  der  Anstel- 
lang  der  Wechselklage  Seitens  des  wuen  Inhabers  liegt  keine  Ar^li^i 
gegen  den  Bt^klagten. 

In  dem  Falle,  wo  der  Wechselscli tildner  die  Wt^chselsnnnne  zahlt,  uhne 
den  Wechsel  zurück  zubekommen,  liat  der  Gläubiger  nicht  den  Wechsel, 
sondern  das  empfangene  Gold  ohne  Keciitsgrund.  Dieses  kann  er  zurück- 
verlangen  (condictio  caum  data  caum  non  aecuta)  ;  ja  aiiter  Umständen 
kann  er  C8  viiuU::iren,  wenn  er  es  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  des 
WechselH  gegeben  hat.  In  diesem  Falle  geht  das  Kigentlium  an  dem  Gelde 
gar  nicht  über,  bis  die  RückgaUi  dos  Wechsels  erfolgt  ist.  Die  Zahlung 
der  Wechselsumme  ist  im  Zweifel  stets  als  eine  bedingte  zu  interpretircn. 

Der  Wcchselprozess  rechtfertigt  sich  also  aus  dem  Begriffe  des  Wech- 
sels, Es  folgt  ferner,  dasg  die  Einrede  der  Arglist  (exceptio  doli)  nur 
berücksichtiget  werden  kann,  wenn  sie  sofort  liquid  ist.  Auch  entspricht 
die  Haftung  des  Wcchsekchuldncrs  mit  seiner  Person  ganz  dem  Begriffe 
des  Wechsels;  denn  nur  dann  ist  der  Wechsel  praktisch  so  gut  wie  bur 
Geld,  wenn  der  Schuldner  mit  seiner  Person  für  die  Einlösung  desselben 
haftet. 

Die  aUgmeine  deutsdte  Wechselordnung  schwankt  zvrischen  beiden 
Begriffen.  Sie  fasst  einerseits  ganz  offenbar  die  Wechselrerbindlichkeit 
ftls  ZahlungsverhindUehkeit  t  indem  sie  ansdrUcklidi  den  Wechselgläubigcr 
verpflichtet,  eine  Theilzahlnng  tnxnnehmen»  die  Ww^iedidinld  mithin  Ar 
iheilbir  erklirt;  andeierseiti  wird  tie  ddi  aber  wieder  inkoiMeqiMiit  tuid 
folgt  dem  richtigen  Prinzip ,  indem  sie  gegen  die  WeefaseUÜago  nur  Ein- 
reden ndieet,  wenn  de  dem  BeiUngten  mmiMb»  gegen  den  Ktäger  n- 
steben.  Metwu  entspringt  Ittr  den  Bichter  in  denjenigen  Strdtftllen, 
welche  dnreh  die  Weebwtordnnng  nicht  nnedrftdclieb  normirt  sind,  die 
misiliche  Sitoation,  dnia  er  nicht  weiee»  an  wekhee  der  beiden  Frinnpien 
er  sieh  halten  soU,  mithin  lediglich  anf  die  Interpretationnr^l  angewiesen 
itt:  ^Smmptßf  cbiewrii  quod  mtiitem  tH  tequimur.*  Das  Gesagte 
genügt«  n  der  Ueberzeugung  zu  ftthren,  dass  ebe  Bevision  oder  fielmehr 
eine  gaax  nene  Weehsebrdnnng  dringend  Ncfth  thnt. 

Seitdem  die  Schnldhaft  in  Wecbselsacfaen  für  Korddentschland  (jettt 
anoh  für  Sllddeatschland,  nnd  Mher  edbon  fttr  Oesterreich  nnd  Frankreich) 
aufgehoben  ist»  redniirt  nch  hier  die  besondere  Boehtswirknng,  welche 
der  Wechsel  yor  andern  BepräaentatiTzeichen  noch  Torans  hat^  daranf,  dass 
seine  Bealisinmg  in  dem  sogenannten  Weeih9e1pnM€9$  stattfindet  Erwig 
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min  nun,  dam  der  Qnmd  einer  eoldieii  idileinigai  Fioiedur  —  wie  oben 
bemerki  —  in  eeiiier  NAtnr  ab  B«pr9tmiMti9M9idm  liegt,  d.  It.  daas  er 
DW  dum  iO  gnt  ist  wie  beer  Geld  und  ab  solches  genommen  wird,  wenn 
seine  Bealisirong  sehr  rosdk  ercwiuigen  werden  kann:  —  so  ist  nielit  ein- 
zusehen, warom  nicht  diese  Prozedur  auch  bei  alUn  andern  solchen  Zeichen, 
wenn  sie  die  von  ihnen  repräsentirte  Summe  Geldes  und  den  zur  Einlösung 
des  Zeichens  Verpflichteten  angehen,  .-«taUlinden  roII.  Warum  «oll  ^cgen 
eine  Bank,  welche  ihre  Noten  nicht  einwechseln  will,  weniger  schnell  und 
weniger  strenge  verfahren  werden,  wie  gegen  einen  Wechsekclml  lner?  Die 
Aufgabe  der  Gesetzgebung  ist  mitliin.  den  Wechselproiess  auf  sämmtUche 
Hepräsentativseichen  des  Geldes  auszudehnen.  Dies  zieht  denn  folgende 
Konsequenzen  nach  sich: 

1.  Der  Name  »WecJiaeh  ist  unwesentlich.  Es  genügt,  dass  sich  das 
Papier  als  Bepräsentativ zeichen  einer  Summe  Geldes  ankündigt.  Statt 
des  Wortes  »Wechsel«  können  hier  auch  andere  Bexeicbnongen  xogelassen 
werden,  z.  B.  »Gut  für.* 

2.  Es  ist  unwesentlich,  dass  das  Papier  den  Namen  des  Gläubigen 
angiebt.  Die  Gesetzgebung  hat  den  allgemeinen  Grandsatz  aufzustellen, 
dass  sämmtliche  Repräseutativzeichcn  im  Wechselprozcss  realisirt  werden, 
gleichviel,  ob  sie  aof  den  Inhaber,  oder  auf  den  Namen  lauten. 

3.  £b  ist  femer  unwesentlich ,  dass  das  Papier  die  ZtU  ond  dm  Oft 
der  Zahlung,  —  Ort  nnd  Zeit  der  Ausstellung  angiebt. 

Mit  einem  Worte:  Es  giebt  keinen  Unterschied  mehr  swisdien  Wech- 
seln und  andan  Stellvertretnngsseicben  des  Geldes,  nnd  keine  ised^ei> 
mät$ige  ^aMuf^srerbindliebkeit,  sondern  nnr  eine  Wedttehrerbiadficlikeit» 
d.  h.  Yerbindliehkeit  som  »Wedueln.« 

Diese  Aneftthrong  i$t  rUhttg,  so  weit  sie  gegen  die  rdmisehen  Jnneten 
polemisirt,  welche  ikm  Wedisel  die  Nator  eines  qmüiflxirteo  Schnldscheines 
oder  einer  qnalifliirten  Anweisnng  (Assignation)  geben  wcUen.  Ümit^Üg 
ist  sie,  so  weit  sie  den  Wechsel  mit  einer  Banknote  oder  dem  Papiergeld 
schlechtweg  aof  eine  Linie  stellen  wollen.  Allerdings  grenaen  beide  Geblele 
an  ehlander.  Die  Banknote  nnd  der  mit  Blanco«  Indossament  ferseheoe 
Sichtwechsel  an  eigene  Ordre  berfthren  einander.  Allein  die  Gebiete  dee 
Wechsels  nnd  der  Banknote  decken  einander  dnrebans  sieht,  Bbesso  wenig 
reicht  es  %xa  ErfiuMimg  des  wirthsehafUichen  Begriffes  dee  Wechsels  ans, 
dass  man  ihn  snsammen  mit  der  Banknote  nnt«r  den  gemeinschaftlidien 
BegrilF  des  ^SeprätentativgeichenB*  subsmnirt.  Siehe  Louis  Wolovski, 
Le  t^ge  et  la  eirculation  (Paris,  1869).  Wir  werden  bei  Gelegenheit 
der  Besprechung  dieses  ausgczeichueteu  Werkes  auf  diesen  Gegenstand  zu- 


Bflek«nduM. 


195 


Ucih«a  md  proMwoaliMhai  0«8efeig»lniBg,  in  der  emmmmiB  cpittio  dir 
Beeht^gdalurtiii  und  in  der  Rechtsprecluiiig  in  Dtvteehlnnd  gcgenwfaiig 
voslänfig  nebr  mid  mehr  flMtgertellt  bat,  nnter  allen  Umetinden  ein  ?er- 
dienitUdiM  üntenielunen.  Aneh  liegen  allerdinge  die  Hiagel  nneerer 
dentecihen  Jnrispradeiii  in  d«r  Biebtung,  welche  Herr  Dmtkwwdt  im  Gän- 
sen latoeflSmd  «haralrterisiyt  und  krftiairt  hat.  Ihre  Heilung  ist  nur  Ton 
der  GtUbgdumg  du  $i»rddmMim  BmäM  sn  «nrarten,  welehe  von  den 
hetreffenden  Seehtsmaterien  bereits  Besits  so  ergrei&n  begonnen  hat,  in- 
dem sie  beabriebtigt,  dem  Handelsgesetsbodi  nnd  der  Weehselordnnng, 
wekbe  bisher  nur  im  Wesentlichen  0tBr$bMmimaii€  partilcalaristischi» 
Btmdeigesetie  waren,  den  Charaleter  tob  eüNAeÜlielm  BtemfefpesetoeH  in 
geben  nnd  einen  «dersfe»  BtwdiBS-^erMUs-fef  fStr  WtMi',  flÜMMMi- 
«mtf  iSM-BeeMssoeftai  sn  konstüidreD.  Diese  beiden  Befbrmen  r^en  je- 
doeh  bei  weitem  nicbt  ans.  Denn  die  HanptfeUcr  haben  ihre  Quells  anf 
dem  Ckbiele  des  Proieesrechts,  namentlieh  in  Freimm,  wo  in  Wechsel- 
sadien  eine  Bechtspreehnng  eingerissen  ist,  welche  den  Bedttrfkiissen  des 
Verkehrs  in|keiner  Weise  entspricht.  Die  Prosess-Oesetsgebung  aber  soll, 
auch  wenn  der  gemeinsame  oberste  Qsriditshof  f&r  Handels -Sachen  er- 
richtet ist,  Toretst  noch  nicht  eine  gemeinsame  werden,  auch  nicht  für 
Handels-,  Wechsel-  nnd  Seerecht-Saehen.  So  lange  aber  die  vielen  Dntiende 
TerschiedeBartiger  Ftosessordnnngen  bestehen  bleiben'^md  das  ProMssrecht 
Sachs  der  sn  Badika]refomien;^abBdlnt  nnilhlgen  Partikalargesetsgebangea 
bleibt,  so  Isnge  jedes  Territorimn  sein  besondeies  ^nfiSkin»§t9ftt^»  n 
Handelsgesetsbnch-  nnd  Wechsel-Ordnung  xbbA  seine  separate  TFeeM- 
Pr^tn^Orimmg  hat,  ist  voOstiadige  Heilnng  nicht  na  erwarten,  aoch 
wenn  das  Bimdes-Ober-Haadelsgericht  eboi  so  sehr  von  einem  tejrttsdka/%- 
UA  ndaig  hoiutnUrim  S§gnfe  det  TMttt!$  ausgehen  wird,  als  die 
meisten  dentschen  Obergerichte  bisher  das  Oegentheii  gefhan  haben.  (14) 


I7eber  die  ZuJasaigkeit  der  Beschlagnahtm  von  Arbeits-  und  Dievstlöhnen, 
Von  J?.  Kocht  Stadtgeriohtsrath  in  Berlin,  z.  Z.  Schriftführer  der 
Bandes-ZiTilprozess-Koromission.   Berlin.   OuUmtog.  1869. 
Fa^t  br>lnBtigend  ist  es  hanüg,  den  Windnngea  nnd  KTftmmangen  det 
lediglich  formalen  Denkens  der  Jarispmdenz  rn  folgen,  wenn  sie,  bei  der 
Gesetzgebnngs  -  Arbeit   mit  den  snbstantiellcn  Bisciplinen  der  Volhs- 
pi^chologie,  der  Volkswirtbscbaft  nnd  der  Politik  aneinander  geräth. 
0aDS  kann  sie  sich  der  Erkenntniss  nicht  entzieheo,  dass  ihr  fortwährend 
Dinge  entgegengehalten  werden,  an  welche  sie,  als  sie  das  Feld  der  Qesctz- 
gebnng  noch  fast  allein  beherrschte,  nicht  im  entferntesten  gedacht  hat, 
and  dam  es  sich  denn  doch  wirklich  nnd  sichtbar  bestraft  hat,  dass 
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tu  diese  Dinge  nieht  gedadit  gedidit  worden  Ist  Aber  nie  eind  ile 
lüneinrnbringen  in  eine  WissenseliAft,  deren  Qnmäkige  der  leete 
Sdinll  JieeAl  bildete  leer  wenigstens,  wem  ifg«nd  etwii  andevet  dar- 
nnter  verstanden  werden  soll,  als  das  6FeMfs,  wie  es  steht,  nnd  dessen 

Anwendung  auf  den  einzelnen  Fall?   Mit  dieser  Aaslegnng  des  Schalles 
begnügt  sich  aber  leider  die  deutsche  Jurisprudenz  und  die  deutsche 
Sprache  nicht.     Line  nchelhafto  Vorstelluner  von  eiuem  Eeddc  an  m'cä 
steckt  beiden  noch  dergestalt  in  den  Knochen,  dase  selbst  die  streng  histo- 
rische Joristcnschule,  die  sich  mit  Bewnsstscin  und  Anstrengong  davon  lO 
befreien  versucht  hat,  an  fortwährenden  Eiickfällen  leidet,  natürlich  ohne 
es  zu  in  rl  en.    Die  beiden  Nationen,  bei  denen  Ges«  t/g.  i  ing  durch  Ver- 
tretung in  moderner  Form  am  ältesten,  also  dio  KnG:l;indor,  nnd,  nach 
ihnen,  die  Franzosen,  wissen  beide  nichts  meiir  vorn  Rechte  an  sich, 
wofür  der  einfachste  Beweis  der  ist,  dass  ihnen  das  Wort  Recht  für 
diesen  Zweck  ganz  abbanden  kam.     Die  Franzosen  kennen   nur  noch 
la  loi;  le  droit  —  schlechtweg  bedeutet  bei  ihnen  jeUt  ausschliess- 
lich die  Rechtswissenschaft.    Mit  einem  Genitivus  verbunden  aber  be- 
dentet  es  bestimmtes,  aus  dem  GesetMe  abgeleitetes  Recht  des  Ein- 
zelnen.  Die  Gebildeten  hat  aher  die  grosse  Revolution  geheilt  und  sie 
überlassen  es  den  Ungebildeten,  den  ShiraUB  des  Worts  —  auch  schon 
ein  Zeichen  aufdämmernder  Krkenntniss  —  cur  Benennnng  revolutionärer 
Gesellschaften  des  droits  de  Vhomme  zu  verwenden,  wenn  nicht  auch  diese 
jetzt  die  Kämpfe  des  Jnni  nnd  des  Desember  gefaeflt  haben.  Die  Enff* 
linder  ebenfiüls  sind  aosser  Stande  nneb  nur  an  versiehsa,  wae  mit  eiasM 
Sedite  an  sieh  gemeint  sein  kann.  Wenn  es  niebt  ihe  tarn  meint  ind 
seine  Anwendung  anf  den  einielnen  Fbll,  wo  man  wobl  statt      iM  the 
law  0«  hü  Hde  snweilen,  aber  nicht  oft,  noeh  sagt:  he  haa  the  r^  en 
hi$  aide  —  was  soll  es  dann  meinen?   Somit  iat  denn  anah  das  BvBf^ 
wort  tfte        bei  ihnen  tberhanpt  nnr  noidi  als  ans  dem  Gasetae  slige- 
leitetes  Bedit  des  Einielnen  in  Gebraneh.  Das  englisehe  JBigmt^afit- 
wort  right  aber  heisst  nichts  weiter  ab  richtig,  gans  im  allgemeineDt  isi 
ea  nnn  richtig  nadi  dem  Gtoseta,  oder  riebtig,  nach  Lage  der  Thatndieii 
oder  nach  welchem  gegebenen  Haasse  sonst,  wihrend  die  Franiosen  des 
an  droit  gehörige  Eigenschaftawort  Ar  die  Begrift:  gerade  —  nnd:  sar 
rechten  Hand  —  auch  wohl:  rechtlich  —  gebranchen.   Wir  allein  shid 
es,  die  bd  dem  Worte  Bediif  gewohnheitsinstiiikti?,  nodi  an  etwas  sadi- 
res  denken,  ala  an  das,  ma  geschrieben  steht,  wenn  es  auch  niemsb 
irgend  einem  M^isehen  gelungen  ist,  seinen  Finger  auf  dies  Recht  ss 
sich  in  legen,  nnd  zu  sagen:  hier  ist  es.   Die  historische  Jarütensc^^^^ 
die  Haltlosigkeit  des  leeren  Begri£fs  t^r^  -  ■ 
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unmittelbaren  Eückfällen,  von  deTien  ilire  Arbeit^  n  Nvimmehi,  dass  sie, 
trotfdem,  zn  der  Aiirrkrimun-:  sich  ni  lft  herbcila>  en  kaon,  dass  die 
Fechhwi  USCH  schaß  gar  keine  iJn-  sdbatUäHdig  angehörige  (Grundlage  hat, 
süDdfcrn  die  Früchte  andrer  ^Msaen^ebaften  als  solche  GrnTnllaije  liinnch- 
men  muss.  Diese  Abneignng,  die  Ablianu'icVeit  von  andern  \Vi.>öenschaftcn 
anzuerkennen,  bekundet  die  hißtorischc  Junslenscliule  äurch  die  Fin- 
schmilggelaDg  des,  mit  der  Zeit  veränderlichen  allgemeinen  liechtshewusst- 
seins,  statt  des  aufgegebenen  Rechts  an  sich.  Darunter  versteht  sie  aber 
nicht  etwa  das  dnrch  wachsendes  VerstSndniss  der  Nützlichkeiten  und 
Nothwendigkeiten  sich  klärende  Rechtsbewusstsein,  sondern  nme^ekehrt 
eben  den  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  beim  Volke  noch  vorhandenen 
Rest  des  Glaubens  an  ein  Recht  an  sich,  dem  genügt  werden  müsse,  gleich* 
viel  üb  es  schade  oder  nütxe.   Der  konservativ  gesinnte  Tlieil  der  Schale 

—  und  zu  dem  gehören  Viele,  die  sich  fQr  politisch  Liberale  halten  —  be- 
dauert es  dabei  tief,  diesen  llimt  sich  beständig  verkleinern  zu  sehen.  Wenn 
man  aber  dies  bedauert,  glaubt  man  noch  selbst  an  das  »-Recht  an  sich«. 
Dann  wei'ss  man  noch  selbst  iiiclit,  dass  man  in  dem  Widerstande,  wel- 
diem  das  «allgemeine  Rechtsbewuiitseia «  den  Gesetzgebun^reformen, 
durch  welche  den  eigentlich  legislatorischen  Wissenschaften  genügt  werden 
soll,  entgegensetzt,  nichts  weiter  vor  sich  hat,  als  das  Spiel  des  Gesetr-es 
der  Trägheit,  welches,  auf  dein  psychologischen  Felde,  i:i  der  Gewohnheit 

—  der  Gewohnheit  an  sich  —  zur  Geltung  kommt.  Es  giebt  Mitglieder 
des  Juristeastaudes,  vou  welchen  verlangt  wird,  und  verlangt  werden 
mugs,  dass  das  Gesetz,  wie  es  steht,  bei  ihnen,  unter  der  Macht  der  Ge- 
wohnheit, dergestalt  in  Fleisch  und  Blut  Obergegangen  ist,  dass  sü  c>.  iti 
ihrer  Amtsthätigkcit,  immerhin  gerade  so  behandeln  mögen,  als  wäre  es 
ein  Recht  an  sich,  nämlich  die  Biehier,  Aber  da,  wo  man  die  Arbeit  der 
Gesetzgebung,  ans  ältester  Erfahmog,  mit  der  grossten  Ueberlegung  und 
Torsieht  behuidelt,  in  England,  h«l  maii  anch  eben  wegen  dieser  seiner 
vsTermeidlichen  und  vünsohemnrertiieB  Belkngenheit,  dm  BieMersUmä  wm 
dir  TheQ/nahme  an  der  OeteUgt^nrng  gang  ausgeteMomn,  Richter  dürfen 
In  UfiterhAvie  gar  nicht  sitzen,  lud  im  Oberbmie  liaben  sie  jetzt,  nicht 
Um  BMh  dem  allgemeinen,  nmteii  attA  lUflli  dem  dgnen  Urtheil,  sich 
mit  der  Bollft  m  begnügen,  ak  lUifhgebot  bei  dar  Stäaktkm  der  Geaetie 
Oft  vidiladkha  Sifthnmf  daftr  tn  Ttrwertheii,  diM  dae  Gesetz,  tot  Ge- 
richt, aneh  wlrUidi  bewirke^  traa  aa  n  bawirlmi  baatimmt  iat  Sie  sind 
davt  Mbir-Butnmianta,  niabt  tiaibaida  Kiifla  dar  Oaaaligabmig.  ünd 
dam  wird  aa  in  allen  Staaten  kommen »  naldha  danarbaft  genug  angelegt 
rind,  mn  niaht  darOafUiz  «ugaaetat  in  aain,  aiah  banto  inBepriaantattr- 
Staataa  an  TamandalB,  «id  morgen,  wieder,  in  den  AJbaolntinniia  snrBak- 
iiifUian}  dar  AiaaaUiM  dae  Biaiitarvkttdaa  tob  dar  Gaaatzgebung,  daaaw 
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Nuthw€üdigk<>it  bei  Rietigem  Fortschritt  des  öffentlichen  St.i&tKlebeng  tieh 
früher  oder  später,  au3  der  Belehrung  durch  die  Ereignisse,  herausstellt, 
ist  eine  Kardiiialfrage  dafür.  Denn  erst,  wenn  sie  gelöst  ist,  giebt  es 
Richter,  die  nur  als  Richter  und  Gesotzgeber,  die  nur  als  Gf^setz^^ebor 
denten,  und  keine  unglücklichen  Menschen,  welche  Fucliier  tia-;  be- 
stehcndo  Gesetz  für  absolut,  uuJ  als  Gesetzgeber  für  refurmfahig  in  allen 
Pnnktcn  halten  sollen,  und  welche  ei\t\veder  gczwunpfen  sind,  nach  Ge- 
setzen zu  richten,  die  äiö  aiiasbilligeii,  oder  selbst  an  der  Herstellung  von 
Gesetzen  Theil  zu  nehmen,  durch  welche  ganze  Zweige  ihrer  frühem 
Thätigkeit  als  gemeinschädlich  gebrandmarkt  werden.  Dann  giebt  es, 
ausserdem,  wenn  man  weiss,  was  man  thut,  und  warum  man  es  thut,  anch 
keine  jungen  —  und  auch  keine  schlechtbezahlten  und  von  Ministem 
irgendwie  abhängigen  —  Richter  mehr.  Dann  werden  die  Richter  ni 
Richtern  erhöht  erst  auf  einer  Stufe  ihres  Lebens ,  wo  nicht  mehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sie  ihre,  das  bestehende  Recht  hochhaltenden,  As- 
sichten  ändern  werden,  und  bei  der  Langsamkeit  der  Uehergänge,  weldb« 
alle  wirklich  freien  and  politisch  gebildeten  GemeinweMii  kMBsekhnot, 
auch  das  nicht  «aluaehoinlich  iat»  data  die  Geaetagehnng,  di«  oIum  flu« 
Tlwünahme  vor  «ich  geht,  ihnen  aodi  namhafte  Amknagm  innnAte 
wird,  die  aie  nicht  befraUbn. 

Zwei  QeUele  m  allem  aind  ea,  anf  den«i  ia  aeoeMr  Zeit  nd  üi 
meerem  Lande  die  Jorupradent,  der  dai  »Recht  an  aidi«  noch  in  des 
Knochen  tteckt  nnd  die  in  Folge  dessen,  daia  eie  rieh  eine  gani  Mache  SteOaif 
nr  Geeetigchong  aanmaacaea  fftr  hernfen  ftthhykanmaaAcfthaan,  alam 
allem  mit  dem  Tolkswirthichaftliehea  Oedankmi  hart  an  einander  n  go- 
lathenfaimlieh  die  Kreditigeeetegehnnf  nnd  die  Geeetagehuif  betntad 
den  Miethafartng.  Bei  der  lelateren  iit  der  Konflikt  etat  im  Annge; 
hei  der  enteren  iat  er  da»  in  ehuelnen  TheOen  sogar  achon  in  der  Bniie 
aiegieleb  Ittr  die  7okhawirthiehaft  anigefechten»  in  aadner  danctt  im 
Gebebt  fort»  and  in  noch  anderen  aoU  ee  auch  hier  erat  beginnen. 

Die  Jnrlapmdeni  kennt  den  Kredit  nnr  nie  8Md.  Sehen  der  Naaw 
ift  heieichnend.  Sie  ftthlt  eich  nnaicher  anf  dem  Boden  dea  ZiTiltecfati 
nnd  holt  dcewegen  ihre  Waien  ana  dem,  «ae  eie  für  ihr  feetetee  Aiamal 
hilt,  ana  dem  Kriminaltecht  Wenn  eie  keineo  der  achnldig  iat  vor  deh 
hat,  Jet  ee  nm  ihr  Beeht  an  eich  oder  aoeh  nm  ihr  »aUgemeinea  Bechti» 
hewoMtiein«  fthei  heetelli 

Ee  iat  wiedemm  beieiehnend,  daaa  daeaelbe  Wort  Ar  dieadbe  8adM 
im  Bagüachen  nnd  Franiteiachen  gani  Ibhll  ChiiU  —  wnnelhaft  daaaeOM 
wie  Sduild  —  kann  niemab  atatt  Mrt  gehfancht  werden;  ee  iat  kriminell, 
nniweideatig  nnd  annchliewlieh  krimineU,  Im  RanaSeiachen  gar,  wo  die 
Sehnid,  welche  ein  üntedit  ia^  gecetaiich  cNnm,  aitüich  lort  heiaet,  ent- 
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sprechend  dem  tuglischen  crime  und  wrong,  fehlt  der  Ausdruck  ganz,  der 
zu  einer  Verwechselung  einer  Kriminalschuld  mit  der  Zivilscliald  hätte 
Anlass  geben  können.  Die  zivilrechtliche  Schuld  iat  dette  und  weiter 
nichts.  Nur  un^re  (ieut;-ciic  Juri-ipruden-^  kuiini,  .-iirachlich,  zwischen  dem 
zivilrechtlicheu  schulJii;  uinl  dcni  kriminalrechlliehen  schuldig  kciiieu 
andern  Untorscliiod ,  als  Jass  da:s  erste  den  Accu<;ativus ,  daa  zweite  den 
Genitiv  ref^iort,  walirend  doch,  umgekehrt,  das  zweite  aniilagen  und  das 
erste  das  Besitzverliältnlss  Ijezeichnen  yoll. 

Das  englische  dcht  und  da^  franzo-,i.-<L]io  dcttc  eiitsjirtidieri  natürlich 
dem  Kaufinannslateiu  un.screj  debtt ,  aus  dein  sie  nbi^eleitet  bind.  Wenn 
man  dies  unter  derjeniu'eii  Aulfas.-.ung  der  SeliulJ  übersetzt,  die  unserer 
deutschen  Jurisprudenz  eigen  is.t ,  würde  man  es  übeibelzen  iimsacn :  er 
muS8  —  nümlicli  zahltn.  Woraus  dann  folgt,  dass,  wenn  er  nun  doch 
nicht  zahlt,  er  mit  allen  mogluhen  Mitteln  zu.  zwingen  ist,  zu  zahlen. 
Aber  hier  kommt  das  Hecht  au  ^ich,  aus  dem  das  3fusi>  atamtnt,  sclioa 
mit  dem  liisteirischcu  allgtuiuinen  Rechtshewosstscin  in  Konilikt.  Dena 
unsere  Kauileutc,  in  ihren  Hauptbüchern,  übersetzen  dehet  nicht  mit:  er 
mus8  —  sondern  mit;  —  er  soll.  Das  ist  aber  ganz  etwas  anderes,  sonat 
wäre  ja  das  andere  Wort  nicht  nöthig,  Mtiss  bedeutet  den  Besitz  der 
nothigen  Zwani,'s mittel  bei  der  einen,  Soll  bedeutet  das  VertrftiieQ  auf  das 
Pflicht-  und  ilhrgefühl  der  andern  Seite, 

Also  Vertrauen  bedeutet  es,  und  die^i  stimmt  genau  mit  dem  andern 
kaufuiannslateinischcn  Ausdruck,  dessen  aich  die  Volkswirtlischaft  fttr  daa 
sogcnaunte  Schuldverhältniss  allein  bedient,  den  Gläubiger  und  nicht  den 
Schuldner  als  Prinzipal  bei  der  Erzeugung  des  Verhältnisses  betrachtendi 
mit  Kredit  —  mit  credit,  er  vertraut.  Sie  kennt  nur  den  Kredit,  der  yoni 
Gläubiger  ausgeht;  wenn  des  Gläubigers  Wille  nicht  dabei  war,  dann 
kennt  sie  keinen  Schuldner,  sondern,  ganz  im  Ernste,  einen  Schuldigen, 
der  nur  zugleich  auch  Schuldner  ist.  Dann  debitirt  sie,  ohne  Zögern,  dM 
Gewinn-  und  Verlustkonto  mit  der  Summe  und  kreditirt  «■  QMUKr  Vit 
dem,  was  von  derselben  etwa  gerettet  werden  konnte. 

Wenn  sie  aber  gefragt  wird,  in  wie  weit  sie  dem  GlSabiger  AoapnMk 
auf  Schutz  Ton  Seiten  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zugesteht,  in  wie  weit 
das  Soll  des  Schuldners  mit  Hülfe  derselben  als  MiiM  sa  behandeln  sei, 
bat  sie  keine  andere  Antwort,  kann  keine  andere  haben,  als  diese:  in  to 
weit  es  der  bürgerlichen  GeseUsehaft  mUtt.  Für  das  Beeht  dM  OttoU« 
gers  an  den  Seihuldner  giebt  aie  keinen  Pfifferling.  Daa  iat  «in«  Vngt, 
die  zwischen  den  beiden  aehwebt.  Wo  es  aich  nm  SöfnOM  dieiea  Beehtes 
handelt,  lumdelt  et  eich  ja  lediglicb  um  ein  Beeht  dea  GU«bigeis  an  4k 
Mryfrilcfte  (?et<ifeefta/l,  die  den  Sehnte  zn  gewfihten  hat  Und  diea« 
Becht  -~  wenn  man  es  noch  lo  nennen  will  ^  kann  ie  lege  fermiäH  wm 
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nacli  dt'm  XutzoQ  Leurtheilt  werden,  weiciier  der  büigerliciieii  GeaellscliÄft 
auB  dem  SchuU  erwächst. 

In  der  That  handelt  es  sich  bei  diesem  Sclmtze  gar  nicht  um  das 
Kreditverhältnigs,  welches  schon  vorhanden  ist,  sondern  um  diejenigen, 
welche  in  Folge  des  dem  vorhandenen  gewährten  Schutzes  in  Aussicht  stehen. 
Die  Wiederholung  ist  es,  die  der  Gesetzgeber  allein  in'a  Auge  zu  fassen 
hat.  Gemessen  mit  Tolkswirthschaftlichem  Maass  aber  ist  ein  Ereditver- 
hältniss  nur  dann  f&r  die  bürgerliche  Gesellschaft  nfltzlich,  wenn  dadurch 
die  zeitweilige  VerfüguDg  über  statiflohet  Kapital  —  heisst  Yorrath  oder 
Werkzeug  —  dahin  geräÜi,  wo  solohei  Kapital  einträglicher  arbeitet,  als 
da,  Ton  wo  es  kam.  Nur  in  dieaem  Sinne  ist  das  Kreditrerhältnias  zu 
schfttieD, 

Die  GtMtigebang  IwA  begoiiBeii,  den  Weg  dtn  tiBnecUagen.  Die 
beiden  enten  gmaeenSeiiriite  dato,  die  nUen  andern  TOtMungelien  liata^ 
die  AafMosg  der  Beetnfong  dee  Wnohere  nnd  die,  »enigstene  fM- 
wtiie,  Beedtigang  der  Sdinldhaft  als  EielnitieinKittel  Uegai  tduni  liinter 
ihr.  Gaas  korrekt  haben  die  einander  gegenOberstdienden  SondeiintaMaeen 
daflkr  gesorgt,  daas  das  eine  von  der  Jiuisprudenz  gepflegte  Keautram  mit 
dem  andern  imammen  den  Weg  ging,  den  H«iei»proaeie  nnd  Folter  m 
dem  gingen.  Sie  gehörten  ndmlleh  wirklich  priiuipidl  tOHunnen  nnd 
diesen  ihren  prinzipiellen  Znsawimenhang  hat  die  Jnrispnident,  wekber 
die  der  Bestrafiuig  dee  Wnchers  in  frttheien  Zeiten  in  Qmnde  liegende 
Ansohannagsiieiee  Unget  ikcnid  gewecden  war,  eehea  eeit  geranmer  Zeit 
wi^  gefohlt.  Lingat  bitte  sie  eelbit  der  Beetrafang  dea  Wnehete  den 
Qannia  gemacht,  wiie  sie  nidit  bei  ihrer  fheoretiiehen  Torüebe  fftr  die 
Bdnldhaft  —  die,  wo  aie  an^j^ehfirt  hat,  SchnldknechtMhaft  an  sein,  der 
reinste  Ansflois  der  geistigen  Yerimng  i«t^  die  dem  Kebelbflde  eines 
Iteehtes  an  sidi  nacbjagt  ^  deeh  von  Etwas  wie  einem  bSsea  Gewissen 
eingeeehflditert  worden.  Denn  die  Frttehte  der  Schnldhaft,  dieses  in  der 
That  so  wirksamen  Exslnitionsniittels,  welches  in  mehr  als  9  Pillen  anter 
10  die  ZaUnng  berbeifBbrte.  diese  Mehle,  wie  äit  sich  vor  Gericht  in 
der  Natnr  der  gUtoUieh  gesdifttiten  Kredite  leigten,  in  immer  wachssn^ 
den  ProportioBen  arfgtent  An  ihrsn  Frachten  sollt  ihr  sie  ja  aber  doch 
erkennenl  Die  schlimme  Einwirkung  anf  die  sitUichen  Znstinde^  die  wieh- 
tigeie  dieser  PrQdite,  noch  gani  bei  Seite  gelassen,  konnte  es  der  Jntis- 
pxndena  sdbet  ja  nicht  gani  entgehen,  dass  die  Bedmnng  anf  das  Siekn- 
tioDsmittal  der  Sehnldhaft  hanptsidilich  solche  Kreditreihiltaisse  in's 
Iisbas  ilei^  bei  denen  Kapitel  nicht  Ton  da,  wo  es  weniger  warb,  deithin 
ging,  wo  es  mehr  warb,  sondern  nmgekahrt  dorthin,  wo  es  gani  Ter» 
schwand,  nnd  nichta  weiter  Übrig  blieb,  als  dne  Pordentng  des  einen  an 
imk  andern,  deren  Befiiedigang  sidi  dadnreb  TOllsog,  dass  ein  twaitee, 
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gleicbMls  Torher  Torbindnes  Kapital  gleichen  Betrages  den  Plati  n 
wechseln  hatte  ohne  allen  wirthscbafüicben  Zweck,  und,  bei  dem  Zwange 
der  f  lüsaigmACliiuig,  aelieii  ohne  weitere  Einbasse  am  NationalkapitaL 

Da  onn,  wie  nicht  anders  eein  konnte,  bei  allen  Krediten  dieser  Art, 
bei  alkn  Krediten,  bei  denen  von  yomherein  nur  auf  da^  äassente 
Zwangsmittel  gerechnet  ward,  der  Zinssatz  hoch  war,  n^i  weit  jenseit 
der  Grinse  lag,  welche  die  Wachergesetzgebnog  iog,  so  blieb  diese 
letrtere,  wenn  tie  auch  sonst  alles  theoretischen  Halts  entbehrte,  doch 
iniBier  ein  bequemes  Mittel,  dem  Schaden  nach  Möglichkeit  Torzubengen, 
den  die  Schnldhaft  anrichtete.  Ganz  ohne  —  nattkrlich  nicht  zum 
wuBstsein  durch  dringenden  —  Einfloss  wird  es  übrigens  nndi  nidit  ge* 
wesen  sein,  dass  die  Justiz  auf  diese  Weise  statt  gar  nicht  —  worauf 
es  die  Volkswirthe  angelegt  zu  haben  scheinen  —  doppdt  in  derselben 
Sache  zu  thun  bekam,  hier  einen  unter  den  Griff  bekam,  um  ihn  in*8 
Schuldgefängniss  und  dort  einen  andern,  um  ihn  dafür,  dass  er  ron  die> 
sem  mit  Hülfe  des  Schuldgefängnisses  Geld  erpreeste,  in*8  StraligelXngniaB 
abzuführen  —  oder  beiden  doch  damit  drohte. 

Mit  diesen  beiden  Hauptschritten,  von  denen  der  eine  leider  noch 
nicht  einmal  vollendet  ist,  hat  aber  der  Fluss,  in  welchen  die  Kredit- 
geset^/^'  bung  glücklich  gebracht  ist  und  der  sie  einer  gesunden  Tolka- 
wirthschaftlichcn  Grundlage  zuführen  soll,  natürlich  erst  begonnen.  Wenn 
Herr  B.  Koch,  von  seinem  Standpunkte  aus,  triumphirend  darauf  hin- 
weist,  dass  »ein  gutes  und  gerade  das  gesündeste  Stück  der  Personal- 
haft gerettet  werden <,  so  mag  er  sich  nur  den  Zuruf  gefallen  lassen: 
abwarten!  Wenn  er  meiut,  dass  Obers  Jahr  der  Schwung  jener  grossen 
Maassregel,  der  Aufbcbnng  der  rersonalscV.uldhaft,  etwas  erlahmt  sein 
werde«,  so  macht  er  seine  ßechnung,  wie  er  eigentlich  jetzt  schon  wissen 
mösste,  jinlenfiill«  ohne  das  Volk,  das  jetzt  schon,  und  jetzt  erst  reclit, 
nach  gemachter  J'rfahrung,  in  allen  ^einon  Schichten  sich  verwundert 
fragt,  w'it  es  solchen  handgreiüiclien  Lu!<iun  nur  so  lange  7n  ertragen 
vermochte,  und  nnterscbätTt  ausserdem  die  doch  sonst  genugsam  I  ckannte 
Zähigkeit  der  Angreifer,  die  nicht  eher  ruhen  werden,  als  bis  es  keine 
andre  ans  Vorsclmldung  erwachs: inL*  Schuldhaft  mehr  giebt,  als  solche, 
durch  welche  ein  wirklich  im  Sinne  des  Strafrechts  Schuldiger  bestraft 
wird.  So  weit  sie  als  Folter  oder  Prävcnlivmaa^srrgcl  am  Lebeu  blieb 
und  durch  Befriedigung  des  OlSnbigers  vermieden  werdtu  kann,  also  viirk- 
lich  Schnldhaft  ist,  hat  sie  keine  Aunsicht  darauf,  in  Frieden  gelasst^u  zu 
werden.  Seitdem  hat  er  aber  auch  seinen  Trost  fahren  lassen  müssen 
dass  bei  solcher,  von  ihm  vergeblich  erhoffton  »Erlahmung  des  Schwunges«, 
der  von  Sckvize-Beliiznch  am  28.  Mai  IÖ08  im  Reichstage  beantragten 
und  mit  namhafter  Mehrheit  angenommenen  Besolntion :  »Den  Bondesratb 
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aal/ufurdoni ,  dei)i  Roichstage  ia  uachsUr  Session  einen  Gesetz  -  Entwurf 
vorzulegen,  worin  das  unbedingte  Verbot  jeder  Beschlagnahme  nuch  nicht 
tträienter  Arbetta-  und  Dienst  -  Löhne  im  Exekuttons-  und  Arrestivege 
anssrespraclien  winl%  kein  allzugrossos  Gewicht  beizulegen  sei,  und  ««iass 
es  vielleicht  gelingen  werde,  dnrch  eine  angemessene  BcgTeir/uiig  das  vor- 
liegende Exekutions-,  Sicherungs-  und  Kredit-Mittel  iusoweit  zu  erhalten, 
als  dessen  Beseitieoing  nicht  dorch  juristische  oder  sonstige  gesetzgehüngs- 
politische  Gründe  geboten  ist'.  Herr  B  Kodi  hat  nämlich  selbst,  im 
Auftrage  der  ständigen  Deputation  des  Joiistentages,  ein  Gntachten  schon 
erstattet,  wcKhes  diesen  Zweck  erfüllen  soll  nnd  dahin  geht :  »nicht  einem 
unbedingten  Verbot  der  Beschlagnahme  künftiger  Löhne,  sondern  einer 
Beschränkung  derselben  anf  eine  bestimmte  Quote,  etwa  ein  Yiertel,  dai 
Wort  la  reden«.  Statt  dessen  hat  der  T^^ichstag  die  Beloim  in  einer 
Weise  angefasst ,  bei  weloher  ihre  radikale  DmchfiUinuig  nar  aoefa  fiM 
Frage  ä'^r  Zeit  ist. 

Es  iat  lonichat  xn  bemerken,  dass  das  Exekntionsmittel,  welches  hier- 
mit ti»  Kammer  zwei  an  die  Reihe  gekommen  Ist»  iraerbalb  der  JvM' 
prndeDi  selbst  sieh  ntii  sehr  getheilter  Anerhemiuig  ntmt  Ss  ist,  ia 
Beiehstage,  aneh  als  »jwriHMer  Nobssiib«  gehiandmaikt  woidn,  wnd  der 
Yorsehlag,  es  nur  in  beschranken»  statt  es  anfmheben,  als  »IGsshnHMh 
unter  Bedingangen«  lieherliefa  gemaeht  werden.  Heir  K  SM  seQisI» 
der  doch  eingesteht,  mit  seinem  BesehrinkuigsTörschlage  eigentlich  nv 
die  sonst  nnTermeidliche  Anfhebmig  abkanfen  n  wollen,  also  nur  gt- 
»wungm  weicht,  adoptirt  nichtsdestoweniger  die  der  Beschlagnahme  mkh 
nicht  Terdienten  Lohnes  JurUUtAeneiU  entgegenstehenden  Bedenk«^  In- 
dem er  sidt  nvr  bemOhi^  solchen  fjohn  Ton  sndeiom  in  »nlencheid^  der 
wenn  aneh  noch  nicht  wirklich  verdient,  doch  den  Charakter  einer  Forle* 
rang  annimmt,  indem  derjenige ,  der  Terpilichtet  ist  Ihn  sn  sahlen,  vet* 
tragsmissig  nicht  hindern  daif,  dan  er  Terdient  tetrcl,  nnd  mit  seinem 
Vermögen  fttr  die  Innebaltong  des  Vertrages  haftet.  Er  sagt:  »Der  all- 
gemeinste Begriff  für  das,  war  der  Beschlagnahme,  sei  es  im  Wege  der 
Exekotion  oder  im  Wege  des  Arrestprozesses,  unterliegt,  ist  ein  Ver- 
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TfeliiMlir  in  irfoid  «äoAr  WftiM  benits  in  die  Siürtens  gvtntoa  seiii,  i»r 
mit  er  Oegmitisd  einer  Beeeblignahme  «erden  kann.  Sr  kann  dies  nur, 
wenn  er  den  Chnrakter  einer  Fordmmg,  L  h,  eines  Anepmciie  aaf 
Leietang  Ton  VennSgenaobjekten,  weldier  lelket  aebon  Yermögenaobjekl 
lat,  asnimnii  Die  nnaMtige  Beecblagfthlgkeit  der  Forderangen, 
menfUeh  andi  aoleher>  welcbe,  wie  Staatadiener- Gehalte  nnd  Benten« 
beaflge,  nicbt  aelort  reallairbar  aind,  iat  die  jnriatlaebe  Omndlafa  dea 
Xdnaxreataa«. 

Dannf  aShtt  er  aber  wieder  aelbat  anf,  wie  miaaUeh  ea  anr  Zeit  im  Nord- 
deutacben  Bnndenm  ftbereinalininiende  AfUfinanng  dieaer — wirklieb  gegrftnde* 
tan— Unteiaebeidnng  in  der  racbt8wiaaenacbaftUfibeoLiteia.tnr,  wie  anch,  weil 
dentlicbe  GeaetMafoxaduriflen  an  diaaem  Zweck  mangeln,  in  der  Becbtspflege 
aelbst  atehe.  £r  fShrt  fort:  »Indeaaen  iat  man  bekanntlieh  bei  nns  aeit  lange 
darüber  nneinig,  ob  der  Lobnarreat  mit  dem  Begriffe  jener  Exekntiona- 
mittel  Tertriglieh  aei.  In  £nnange]ong  dentlidier  OeaetaTonehriften  findet 
lieb  eine  Skala  abweichender  Anaiebten  von  der  iatäkn  Unanlfiaaigkeit  bis 
aar  nnbeaebrinkten  Znliaaigkdt  der  Beachlagnahme  nnTerdienter  Löhne 
mit  manniehfiwhen  ICttelmeinnngen.  Jene  radikale  Anaicht  beetreitet  dem 
künftigen  Lohn  die  Eigenaehaft  dner  Fcfäenmg,  Penn  wenngleich  dem- 
aelben  unter  Umatanden  ein  obligntoriiehes,  beideraeita  bindendes  Yer- 
hdtniaa  sn  Gnmde  liege,  so  ad  der  Anaprach  anf  Lohn  doeh  immer  von 
der  Leiatong  der  Arbeit  übhänjfig,  also  Miehl  easisM.  Die  Bxelkntion  in 
denaelben  —  bemeikt  weiter  wenigstens  et»  Sehriftsteller  —  aei  eigentliofa 
eine  Eiekntion  m  dit  MeMnft,  eine  geachfirfte  Art  der  l^aondt- 
Biekntion.  Die  Analogie  von  Beamtenbeaoldongen  treffe  nidit  an,  weil 
dieie  mehr  die  Katar  einer  an  Gegenleistnng  nicht  gebnndencn  BmU 
bitten,  mil  ihre  BeseblagOhigkeit  anf  einem  nicht  avaandehnenden  Sith 
0ulmr4Mbit  bemhe.  ~  Andereraeits  aber  wird  nnd  diea  ist  die  herr- 
adlende  Meinung  —  geltend  gemacht,  dasa  die  Lohnfoidermig  mü  dm 
Vortrügt  enMdke  (nnd  nur  noch  nicht  faXUg)  oder  doch  bereite  soweit  in 
Huer  Begründung  foriianden  aei,  dass,  wie  eine  etwaige  Zession  oder  Vor* 
pfiindnttg,  so  aneh  eine  Beachlagnahme  derselben  nicht  dea  Qegenstandea 
entbehfe.  Die  Gesetsgebung  gebe  dies  insofern  au  erkennen,  als  sie  ^e- 
MMSSi  künftige  LOhne  (die  Heuer  der  Schiffer  —  in  dem  jetzt  aufgehobe- 
ben üw  1418.  nt.  8.  Tb.  II.  A.L.B.  —  femer  den  Veberrerdienst  der  Stiif- 
linge  —  A.Kab.-Ordre  vom  28.  Desember  1840.  €res.<8amml.  1841.  8.52.) 
ananähmawelse  von  der  Beschlagnahme  ausscblieise.  ->  Meistens  wird  da- 
bei ein  Apmmnia  DienatverhUtniaa  voransgssetit  und  dessen  Yoihanden> 
■sin  dann  verneint^  wenn  der  Arbeiter  (a.  B.  ebi  Dütar  bei  dner  Aktien* 
geaeUiebaft)  ao  geatellt  sei,  daas  er  bei  völliger  Freiheit  dea  Arbeltgebefs^ 
ihn  tiglich  SU  entlaasen,  oder  vielmehr  seine  Dieasts  nicht  weiter  su  ver« 
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liBgen,  nur  Ar  difl  LMmgBa  «inei  jeden  Tagei  Mfnrt  1»enUt  nerde. 
In  aUtm  iUIe  bt  wenigttens  naeh  der  Ansleiii  des  Ober-Trflbmale  nlAt 
bh»  die  Ueberweirang  des  kttnftigen  Lohne,  eondem  nneb  der  Arreet 
gegenetendaloi.  Nieht  dehin  gehören  indeieeo,  wie  meiitene  angenoBmen 
wild»  Fabrik-,  Berg*  nnd  Httttenarbeiter,  eowie  Bandwerbsgefailfen^  weil 
Jb  Ermangelung  entgegenstehender  Yerabredung  ihr  ArbeitsierbtitnlBB  nir 
dnreh  eine  jedem  Theile  firdstehende,  Tieriehn  Tkge  Torber  n  erUlrenda 
Kftndignng  gelöst  werden  kann.  (AUgem.  Qewerbe-Ordnnng  Tom  17.  In» 
nnar  1845.  |§.  180.  145.,  Gef.-SanimL  8.  41.;  Geseti  Tem  Sl.  Mai  1860. 
II.  4.  90.,  Ges.-8anunL  8.  208.;  AUgem.  Berg-toets  vom  84.  Jnni  1665. 
|.8i.,€es.-8aramL8.705.)  Dem  entsprechend  wird  in  der  altprsnsaiscbflii 
Fmia  anf  den  Antrag  des  Gliabigers  bei  diesen  Personen,  wie  bei  Oe- 
sinde  nnd  Bansoffisianten  nnd  ftberhanpt  dem  gaaien  Gebiet  danemder 
Arbeitivertrige  (looaCtd  tandtuHo  ^penmm  nnd  »perU)  der  noeh  nieht 
flOUge  Lohn  in  H5he  der  Fordemng  des  Gliabigers  in  Beseblng  genom- 
men nnd  der  Arbeitgeber  angewiesen,  den  Lohn  «nmittelbar  an  den  Glin- 
biger  oder  an  das  gerielitiiehe  Depositum  absofllbren,  wfhrend  die  An« 
siebten  darüber,  ob  aneh  «ine  üebenreisnng  bot  eignen  BinUagnng  (tu 
phm  tmigmUmiü)  oder  eine  Uebereignnng  (cisiioiNe  moäo)  statthaft  sei, 
wiedemm  anseinandergehen.  Innerhalb  jener  siemlidi  allgemeinen  Praiie 
aelgt  eieh  indessen  noch  ein  Vntersdiied,  je  nachdem  der  gmure  Lohn  oder 
nnr  em  TheÜ  deeeelben  flr  besehlagflhig  emehtet  wird.  Manehe  Gerichte 
wenden,  insonderheit  flr  Berg-  nnd  Hlltten'Arbeiter,  analog  die  Tonchiif- 
ten  des  %,  95.  HL  84.  Tb.  I.  A.  G.  0.  an,  wonach  Efinstlem  oder  Pro* 
fiesslonistsn,  welehe  nnr  ihr  nnnmgSnglieh  nothwendiges  Werkzeng  besitssa, 
Theikablongen  gestattet  werden  dflrfen,  eine  Tencbrift^  welehe  Im  f.  148, 
daselbet  im  Falle  der  iwangsweisen  Abarbeitnag  der  8ehnld  (eines  gias^ 
lieh  nnpraktisehen  Ezekntionsmittels)  sllgemein  fllr  anwendbar  erUIrt  ist. 
Aneh  ptegt  ans  den  anderweitett  gcsefsliehen  Beschrlnkmigen  ibr  EMn* 
tlon  der  Gmndsats  entwiekeft  in  werden,  dass  dnreh  die  Bzekntloii  der 
Kahmngsstand  des  8diiildners  nieht  Tdllig  cerrAttet  werdoi  dHrfli.  An- 
dersrssits  aber  wird  eine  solche  Argnmentntion  nnter  Hinweb  anf  die  rin- 
gvlire  Katnr  aller  dieser  Yoisehriften  nicht  ab  bereditigt  anerkannt 
nnd  h9ehstens  anf  Anrufen  des  Sehnldners  dem  GUnbiger  anheimgeben, 
seiiMB  Eiekatlons  -  Antrag  anf  eine  ^^uofe  dee  ktüiftigen  Lohns  m  be* 
sehrinken.  — 

Andi  Im  Gebiet  des  Sh9M9dtm  Becbts  sind  die  Anaiehten  veneUe- 
den.  Art  1844.  dee  Oode  ehS  gestattet  iwar  dem  Blehter,  mit  BVcic* 
sieht  anf  die  Lage  des  Sdmldncie  missige  Zshlnngsftfblen  m  bewilligen 
nnd,  wihrend  Alles  in  dem  bisherigen  Znstande  bleibt,  der  Yolbtrecking 
Einhalt  sn  tiinn.  Indcss  hat  sich  anf  dem  Boden  dbeer  YorschiÜI  dne 
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gleichmSssige  Praxis  hinsichtlich  des  Lohnarrestei  nicht  entwickelt.  Wäh- 
rend Manche  auf  Grnnd  derselben  einen  Theil  des  Lohns  ¥on  der  Exeku- 
tion freilassen,  halten  Andere  die  Vorschrift  bezügli^  der  Beschlagfihig» 
iteit  des  Lohns  nicht  für  anwendbar. 

Ebenso  ungleich  ii>t  die  Praxis  iu  den  älteren  gemeinrechtlichen  Ge- 
bieten uud  den  im  Jahre  1866  neu  erworbenen  Landestheilen,  d*  es  ttberaU 
an  aasdrücklichen  Vorechriften  fehlt. 

Nach  Priratmitthtiilungen  angesehener  hannöver^iJter  Juristen  hält 
UJJ.Ü  iii  Hannover  im  Allefcnieinen  die  Beschlagnahme  künftiger  Arbeits- 
nnd  üicnstlöhiic  (der  Dieii^lboten,  Fabrikarbeiter,  Gesellen  etc.)  atif  Grund 
des  von  »Besoldungen,  Dienstemolnmentcn  und  dergleichen«  handelnden 
§.  565.  (§§.  555.  556.)  der  Hannov.  bQrgerlichen  Prozeesordnnng  fftr  zu- 
Ifissig.  Darüber,  ob  der  ganze  Lohn  der  Beschlagnahme  zu  unterwerfen, 
ist  man  in  der  Praxis  nicht  einig  N;icli  der  Ansicht  der  Einen  bestimmt 
richterüchcB  Ermessen  die  äLzu<(sf."Ll)ige  Quote;  tiücIi  der  der  Andern  hat 
der  Richter  auf  Autrag  des  (jiliiubigerä  den  ganzen  Lulm  iu  Beschlag  zu 
nehmen. 

Im  Appellationsgerichtsbezirk  Kassel  (vormaligem  Kurfurstcuthum 
Hessen)  wird  eine  Entscheidung  des  vormaligeu  Oberappellationsgcrichts 
za  Kassel  vom  26.  August  1837.  Nr.  4585.  als  maassgebend  angesehen, 
welche  den  erst  durch  Yorg&ngige  Dienstverrichtung  bedingten  Lohn  (einet 
Lohnkutschers),  als  eine  nodh  nicht  entstandene  Forderung,  nicht  für  einen 
zulässigen  Gegenstand  des  Arrestes  erachtet.  Indessen  geben  nach  Mit- 
theilung eines  angesehenen  Praktikers  manche  Gerichte  dennodi  Immission 
in  »lle  oo«h  aieht  f&Uigen  Ldhne;  andere  nnttnelwiden  swMeii  dmem- 
ta  und  täglich  anilSsliehfln  Verhftltniwea,  mShtmA  die  rtcoifito  Htiiniiiir 
in  «ßm  Fnia»  den  Yeifrlltefmiii  ftlywtrtot 

Dm  NtMtmMe  ExetaitunMgeseiz  vom  16.  Juli  1851  (7ennrdnuigi- 
bIittS.121.)  Übst  die  m  BeantenbeMUnngen  geltendm  YonehrifleB  a»f 
die  »Beeoldangen ,  welche  meht  «u  QAntiidmi  Kenoi  bemgeii  raden« 
amälog  anwenden  (§.  28.). 

Auuerhatb  Ptenuem  Ist  der  Bechtsrntand  in  DeataeUaad  aieht 
ttiadflt  baat,  lad  da  ea  aieiat  aa  dea^Uebea  FvtilEBlafgeeetM  ftUt»  bOehat 
anelefaer. 

GmikmMtdk  iak  die  Teiliegeade  Speiialfitage  weaig  eiQrtertj  da 
die  QneUen  sehweigen,  so  sind  die  Meinangen  Tenchieden. 

In  flbdbeoi  (Königreich)  wird  in  der  Literatur  swar  die  Anetebt  ?er- 
tieten,  da«  die  Beeddagnahme  der  Bieoiildbne  bei  Frirat-Diemtferbllt- 
aiiMa  m^bttdiHMi  slattfiaden  nttiie.  Jedodi  iit  mir  tenicliert  neidea, 
daü  maoebe  GericMe  bei  FriTslbeioldmigen  and  DienetttthBiB  nr  (nie 
bei  StaaMienciB)  lllr  beeddagfähig  balieii  «ad  danech  wmhknn. 
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Afieh  in  Braunschweig  wird  diese  Analogie  auf  Grund  des  §.  388. 
der  ZiTÜprozess -Ordnung  vom  19.  Mära  1850  (»Gehalte«  etc.  »und  der- 
gleichen«) für  zulässig  angesehen,  und  das  Gleiche  ist  mir  fttr  Mecklen- 
burg mitgetheilt  worden.  Aach  in  Oldenburg  soll  man  diese  Grondsätze 
anwenden. 

Eine  ausdrricVliche  Bestimmung  enthält  die  Ezekntions- Ordnung  für 
Sehwarzhurg- Sondershausen  vom  13.  August  1847.  §.  4S: 

»Bei  der  Beschlagnahme  von  Dienst-  und  Arh'itsJi ihnen  ist  ohne 
Unterschied,  ob  die$eJben  bereits  icrdient  oder  erst  JiinifiKj  zu  verdip- 
arn  .sj;i.?,  soviel  freizulassen,  als  der  Schuldner  zum  noihdurftigm 
Unterhalt  (ür  sich  und  die  Seinigen  nach  dem  Ermessen  der  Beimde 
braucht«. 

Mnssten  einem  nicht  die  Haare  bei  solcher  Verwirrung  zu  Berge  stehn? 
Aber  war  bei  einem  Konglomerat  verschiedener  Gesetzgebungs-  und  Kcchta- 
gebiete,  wie  der  Norddeutsche  Band,  denn  etwas  anderes  zu  erwarten, 
wenn  man  sich  nirgends  eine  andre  Aufgabe  gestellt  glaubte,  als  die,  die 
lediglich  formale,  alles  wirklichen  Inhalts  entbehrende  Frage  zu  beant- 
worten: ycas  erlaubt  und  gebietet  daher  das  Recht  an  sich,  oder  das  Recht 
schlechtweg  oder  der  Begriff  des  Rechts,  für  Befriedigung  einer  Schnld- 
fordemng  mit  Beschlag  zu  belegen,  und  xcas  nicht?  Der  Eeichstag  hat 
gehandelt,  und  hat  im  Ganzen,  den  Boden  des  Schuldrechts  an  sich  ver- 
lassend, im  wirthschaftlichen  Sinne  gehandelt.  Aber  genug  hat  er  noch 
nicht  getliaii.  Zunächst  wird  es  sicli  darum  huudeln.  Jie  Fol^'en  der  neuen 
Gesetzgebung  im  wirklichen  Leben  zu  überwachen,  und  vur^ug-^weise  die 
arbeitende  Klasse  darültr  zu  hören.  Dann  erst  wird  der  Zeitjunkt  ein- 
getreten sein,  wenn  an  einer  andern  stelle  dieser  Zeitschrift  die  Frage 
sich  wieder  aufnehmen  lässt.  (18) 


Di6  MMfte  Afmotmäerung  tutUr  BHN^ttfeMl.  Berlin.  Verlag  von 
F,  Eerhig.  6  Sgr. 
Diis  iit  der  Titel  eiaee  Sehrifldieiis  ane  der  Feder  uweres  geschätzten 
MitirbelterB  Ä.  L&mmers,  weldie  die  Vidier  etwae  nebelhafte  Frage  dee 
Anewasderereehnties  in  feste  Formen  in  bringen  fermdii  Herr  Lunmeve 
ersetst  dM  Wert  Anewaaderer,  oder  eMSH  es  vielinebr  nniobet  edv 
riebtig  dnreh  >ZiriscbendecicspasBagiere  «of  tianafttlaittiseben  Fahrten,« 
vnd  leigt,  daN  die  ganze  Frage  eigeotUeh  nnr  eine  Frage  der  ünter» 
bringung  nnd  Bmllirang  cnf  fiebiibn  ist  —  llli  naa  anf  fll^bKrente 
Schuren,  bitte  er  binsnffigen  sollen»  —  wlhrend  ea  in  Amerika  i.  B.  eine 
Einwandererfrage  giebt,  die  sieb  mit  den  einlanienden  Schüfen  nnd  Lenten 
beeebftftigt.   Die  beiden  ModaUtüan,  wdehe  die  Staatselnmisdimif  Hw^ 
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ien,  sind  die  diskretioidbe  Allgewalt  des  Kapitäns  nnd  die  Modalität 
der  Bekdstignng,  bei  deren  nnrermeidlicher  tJebemahme  durch  den  Rheder 
das  diskretionäre  Element  ebenfalb  vorwaltet.  Herr  Lammers  entwickelt 
die  Staatipflidit  mit  grosser  Klarheit  Er  sagt:  Der  Kapitän  eines 
Schiffes  ist,  wie  man  weiss,  absolater  Herr  während  der  Fahrt  In 
Schranken  gehalten  wird  seine  Gewalt  wesentlich  nnr  dnrch  die  Nach- 
Wirkung  der  v&rher  oder  dnrch  die  Voranswirknng  der  nachher  am  Lande 
erfahrenen  überlegenen  Einflüsse.  Das  Gesetz  hüben,  das  Gesetz  drüben, 
nnd  die  über  dessen  Befolgnng  wachende  grössere  oder  geringere  Strenge 
nnd  Sorgfalt  der  Behörden;  die  europäische  nnd  die  amerikanische  öffent- 
liche Meinnng,  wie  sie  namentlich  in  der  Tagespreise  sich  ausprägt  — 
das  treibt  ihn  an,  seine  Pflicht  zn  crfnllcn,  das  hält  ihn  ab,  Unrecht  zu 
timn  oder  geschehen  zu  Iftsscn.  Aber  diese  Kontrole  wirkt  gegenwärtig 
fast  nur  in  Extremen.  Die  Gesetzgebung  ist  nicht  hinlänijlich  zn  bc- 
stimnitcri  klaren,  einfach  verständlich n ,  leicht  und  sicher  'irfTillliaren 
Vorschriften  entwi'l''1t.  Die  Sffentliolie  Meinnnj,'  unterliegt,  ^vas  Aus- 
wnndererschutz  hctrlili,  nhwochseind  .Anfüllen  von  leidenschaftlicher  Auf- 
geregtheit und  Innge  anhaltender  Gk-ichgiltigkeit.  Die  letztere  schläfert 
ein  von  äusseren  Antii'^ben  ahliäugii^cs  Gewissen  ein;  die  erstcren  machen 
es  überängstlich,  rauben  ilmi  (b>  Kraft  rechtzeitiger  starker  Ent'^clil nsst', 
di'?  Niemand  weniger  entbehren  kann  als  der  vorfintwortliche  Ful  r<  r  -  in-^s 
Schiffeü  auf  weiter  Meerfahrt.  Die  ganze  Einwirkung  dip'^er  am  Lande 
sich  erhebenden  Schranken  der  K'ajjifäMsgewalt  i.st  bald  zu  stark,  bald  zn 
schwach.  Daher  sollte  dit»  auf  dem  Siliiile  herrscliende  Gewalt  —  d.h. 
der  KapitSn ,  hinter  dem  als  Anf^mn^L^t  1  er  d*'r  Hheder,  nnd  für  den  als 
B'^vollmächtigtcr  unter  Umständtn  der  iSteuennanii  steht  —  dnrch  Vor- 
«i'liriften.  welclic  auf  das  Schiffslebcn  zugeschnitten  sind,  thcils  in  Scliran- 
ken  gehalt*?n,  theils  vorwartfigetriebeii  'ivordrn.  T^'nd  weil  das  erstrebte 
Ufer  ebensowohl  wie  das  verlassene  Tfer  .laf  diese  Gewalt  zu  wirken  be- 
rechtii^t  und  im  Stande  ist,  auch  that:  ächlich  immer  wirkt,  so  sollten, 
nm  wechselsweise  Lähmung  zn  verhüten ,  die  beiderseitig  zn  erlassenden 
Vorschriften  vorab  in  Uebereinstimmung  gesetzt  w  i  I  n.  Damit  wird 
natürlich  der  Zustand  nicht  aufhören,  dass  die  hi'ichste  exekutive  Gewalt 
an  Bord,  jeder  Zeit  ausschliesslich  in  Eines  Mannas  Hand  Hegt.  Aher 
dieser  ?>riuin  wird  sich  der  Grenze  seiner  rech( massigen  3iac!it  und  der 
Ausdehnung  seiner  Pflicht  zu  handeln  lebendiger  bewusst  sein.  Kine  vage 
allgemeine  Verantwortiii  hkeit  ist  gewöhnlich  gar  keine  sieh  thati-.ichlieh 
geltendmachendc.  Es  kommt  alles  auf  bestimmte,  klare  Bechtsabgrenznng 
an,  auf  einen  sichern  Zusanuiicidaiug  zwischen  Unrecht  und  Strafe. 

Ein  anderer,  die  Einmischung  des  Staates  herausfordernder  Grnnd 
steckt  in  der  wirthschaftlichen  Lage  von  Auswanderern  im  Zwischendeck. 
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Es  ist  praktisch  so  wenig  durchführbar,  sie  sich  während  der  Reise  gelbst 
beköstigen  TU  lassen ,  dass  die  b^^stphenr^en  Gesetze  oder  Verordnungen  es 
weist  gradezu  uus--chlies?on  Rarullor,  aus  deren  Vorrätlien  sip  «ich  taq-e- 
woise  yersorgen  kunnt'  u.  wie  sie  daheim  gewohnt  waren,  giebt  es  an  Bord 
nicht;  soviel  ah  nöthig  mitzunehmen  sind  sie  kaum  im  Stande,  weil  ihnen 
die  Fähigkeit  riclitigen  Anschlags  fehlt  und  die  Seereise  bald  kiir?,  bald 
lang  ist,  80  daus  sie  im  einen  Falle  zu  viel,  im  andern  ^^■eIlil:  tnitge- 
nommen  haben  würden.  Demzufolge  ist  die  Praxis  überall  auf  Lieferung 
der  Lebensmittel  durch  den  Transport  -  ün  fem  oh  m  er,  den  Rheder  hinan?- 
gekomnicn.  Dieses  Sachverhältniss  rechtfertiget  ein  gewisses  Dazuthun 
des  Staates,  dass  der  Aufenthalt,  dio  Vprji IIcü;!!!:;,'  und  die  Frnnkheits- 
behandlung  am  Bord  van  Auswanderer^  !! itlen  billigen  Ansprüchen  genügen. 
Auf  vorbeuj,'ende  Maassr-'^i-eln  i^t  hier  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  als 
nachträglich  bestrafende  Maa^isregt  In  grade  anf  diesem  Gebiet  eigenthöra- 
liciien  Schwierigkeiten  ausgesetzt  sind.  Die  etwaigen  Opfer  eines  fil?ig<»n 
Rheders  oder  eines  brutalen  Kapitäns,  wie  sie  sich  im  Einschiffungshafen 
erst  unmittelbar  vor  der  Abreise  .sammeln ,  zerstreuen  sich  drüben  gleich 
nach  der  Landung  über  einen  weiten  Kontinent.  Sie  spüren  der  Regel 
noch  nur  geringes  Interesse  an  der  Hebung  der  etwa  wahrgenommenen 
üebelstfinde,  da  sie  selbst  die  unangenehme  Seereise  niemals  zu  wieder- 
holen hoffen,  und  ihrem  ganzen  BildnDg83tan'!e  }^n(•h  nicht  die  Leute  sind, 
der  w^'item  Verfolgung  ihres  Leben-iziele«  eine  kurze  Zeit  und  Mühe  ab- 
zubrechen, anch  nachfolgenden  Lamlskuten  gleiche  bittere  Erfahrungen 
womßglich  zu  ersparen.  Fühlten  sie  aber  auch  einen  derartigen  Drang, 
sicii  zu  nichen  oder  Andern  in  ahnlicher  Lage  zu  helfen,  8o  gewithrt  der 
Stand  ihrer  Intelligenz  ihnen  im  fremden  Lande  kanm  die  nothigen  Mittel. 
Diü  Berechtigung  staatlichen  Einschreitens  überhaupt  kann  nach  alledem 
keinem  Zweit.  ]  unterliegen. 

Es  folgt  ddkiiTi  r»ine  kurze  geschichtliche  üebersicht  der  Auswandemngs- 
gesetzgebnng  in  dtn  verschiedenen  Seestaaten  Europa's.  Die  Logik  der 
Sache  selbst  ergiebt  schliesslich,  daas  der  Auswanderer  den  gewissenhaf- 
testen staatlichen  Schutz  doch  stets  in  den  Hafen  des  eigntn  Landes  ZQ 
ir warten  haben  wird.  Gegen  die  Behandlung  durchziehender  Auswanderer, 
welche  billitrer  Fahrpreis  zur  Wahl  eines  fremden  Hafens  verlockt  hat, 
drückt  man  im  fremden  Lande,  um  mit  der  Lockung  des  billigen  Fahr- 
preisen auf  dem  SchifT  nicht  den  Gewinn  der  zuführenden  EiBenbahnea  zu 
verlieren,  nur  zu  leicht  ein  Auge  zu.  (1) 


Digitized  by  Google 


209 


Zur  Begründung  dtr  Handeh-  und  Verkehrs 'Statistik  Deutschlands. 
Mit  einer  «tatistiscliea  Tafel  der  Frachtirut-Bewegtinj?  auf  den 
Prenssiscben  Eisenbahnen.    Von  Jadeit  Simson.    Berlin «  1869, 

Korikatnpf. 

Herr  R.  Simson  iu  Breslau  hat  sich  1859  Mübe  gegeben,  eine  regel- 
mässige Statistik  der  Frachtbewegung  aaf  den  Eisenbahnen,  nach  Güter- 
Massen  geordnet,  in  Gang  zu  bringen.  Ein  jfüir  den  praktischen  Handel 
lehrreicherer  Zweig  der  Statistik  ist  kaum  denkbar.  Aber  wir  haben  hier 
auch  einen  Zweig  derjenigen  Wissenschaft,  die  erst  in  Ansiitzen  vorhanden 
i«t,  einst  aber  in  der  Bücherdammlung  jedes  Gesetzgebers  und  Yerwaltungs- 
bearatcn  vertreten  sein  wird,  der  volkswirthschaftlkhen  Gaitjraphie ,  vor 
ans,  vorausgesetzt,  dass  za  den  sehr  verdienstlichen  Bcumhungen  des 
Herrn  Simson  allniahlig  andere  hinzutreten,  gerichtet  auf  die  ErJclärnng 
der  au  sich  todten  Zahlen  der  Yerkehrs-  nnd  Handelsstatistik.  Dabei 
handelt  es  sich  freilich  nicht  uui  leichte  Arbeit.  Denn  es  ist  z.  B.  die 
unablässig  im  Flusse  begriflVne  TartfpolitiJc  der  Eisenbahnen  in  Anschlag 
£\x  bringen.  Hiermit  berühren  wir  den  Pnnkt,  den  Herr  Simson  haupt- 
sächlich im  Auge  hat  bei  seinen  Bemühungen.  Die  Tarifj^olitik  beeinilusst 
die  Statistik;  also  hat  die  Sta'istik,  volhswirthschaftlich  gesichtet  und 
erläutert,  denn  ohne  das  ist  nicht  viel  damit  anzufangen,  zur  Kichtschnur 
für  die  Tarifpolitik  zu  dienen,  bei  welcher  offenbar  ähnliche  volkswirth- 
schaftliche  Gesetze  in  Wirkung  treten,  als  z.  B.  für  die  Verbraachsbesteue- 
ruug  gelten.  Nur  durfte  noch  weit  foiner  gerechnet  werden  raüsseu,  um 
für  gegebene  Artikel,  gegebenen  Ort  und  gegebene  Zeit  den  Satz  zu  finden, 
bei  dem  der  höchste  Netto-Ertrag  erzielt  und  für  die  Zukunft  vorbereitet 
wird.  Dass  es  mit  ihr  r  '!\irif{)olitik  noch  gau/,  im  Argen  liegt,  werden 
wohl  die  wenigsten  Eiätubdüiidiicktionen  —  versteht  sich,  wenn  jedes 
M!t:,'licfl  sein  eignes  Gewis;sen  fragt  —  selbst  bezweifeln.  Entweder  lässt 
man  die  Erfahrung  allein  .sprechen  -  und  diese  weiss  ja  immer  nur  vom 
relativ  Besten,  das  man  schon  traf,  iiiemaU  aber  vom  absolut  Besten,  das 
sich  treffen  lässt  —  oder  man  folgt  ganz  grillenhaften  persönlichen  Ein- 
gebungen, deren  Berechtigung  man  unbewiesen  liist^t,  weil  niaa  weder  im 
Besitz  der  beweiskräftigen  volkswirthschaftlichen  Gesetzt,  noch  der  be- 
weiskräftigen statistischen  Vorlagen  dazu  ist.  Man  steift  sich  auf  die 
eigne  Autorität,  was  ja  Jeder  kann,  dem  man  es  thörichter  Weise  erlnubt, 
vielleicht  weil  er  orakelhaft  zu  sprechen  weiss,  oder  ein  reicher  Maan, 
oder  ein  unausstehlicher  Zänker  ist.  Und  Aktionäre  sind  ja  bekanntlich 
zahm.  Herr  Simson  giebt  eine  Anleitung,  wie  man  seine  Zahlen,  zur 
Berichtung  für  die  Tarifpolitik,  zu  lesen  hat. 

Kaufe  man  sich  diese  Tabellen,  die  Übrigens  nur  ein  Anfang  sind, 
welcher,  bei  den  einzelnen  Artikeln,  nicht  bloe  die  Zentnerzabl,  sondern 
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die  Meilcnzentnerzahl  und  den  Fraclitsatz  dazu  cuthaltt^n  mussto.  .Sp;itor 
wild  ati(  h  nicht  blos  nach  Eisenbahneresellscliaften,  sondern  nach  Aufgahc- 
nn  i  Abladccrt  imd  nach  «strecken  m  unterscheiden  sein.  £s  gäbe  ein 
nützliches  Jalirbocb.  (1) 


Ihr  Soäm'Srtüi  u$id  dU  Boden' &r€dii'Bemk,  ?«a  A.  Jttökmmuh 
l^rmUenoM.  Berlin,  1860,  BM. 
StM  der  nUMleheii  nradenMn  Sduiften  ftber  die  Boden-Xredit-Frage^ 
ferenliist  durch  die  Hypothe]^e&-Notil,  welche  dazu  geflUirt  hibeii,  daee 
der  TerfifMser,  an  die  Spitee  einer  nenen  Beden -Kreditnaetalt  in  Bedin 
gwtellt,  Gelegenheit  erhalten  hat,  seine  Aneichten  fther  den  betten  Weg 
ana  der  noch  immer  in  der  östlichen  Hftlfte  des  pieiiMiaeben  Staates  vor* 
valtenden  Hypotheken-Noth  heranssnlcommett,  praictiach  an  Terwerlhett. 
Die  legiich  geführte  Argumentation,  welche  mit  einer  Untersachnng  der 
Kntor  der  Bodenrente  beginnt»  nimmt  demjenigen  Standpunkt  in  Definition 
derselben  ein,  der  anoh  in  dieser  Zeitadirift  Vertretsng  findet  und  wohl 
nur  noch  hti  dem  iUteren  Qeachlechte  der  fitamSoischen  Velkswirtiie  — 
wenigstens  innerhalb  des  eigentlidi  Tolkswirthschaftiich  gebildeten  Denker- 
kreises  —  rermisst  wird.  Eine  gesunde  Grundlage  ist  das  halbe  Werk  ^ 
das  bestitigt  sich  auch  hier.  Es  wird  dem  Verfasser  s.  B.  sehr  leicH 
Ton  dieser  Grundlage  nusgehend,  welche  in  der  Festhaltnng  der  Boden* 
rente  als  Kapilalsrersiusnng  besteht,  mit  des  Henn  Soäbertut-Jagebnm 
Verkauf  ewiger  Beuten,  auf  welche  die  hypothekarische  Belastung  hinaus- 
lanfsn  soll,  fntig  su  werden,  und  diesem  fibrigens  geistrollen  Schrift* 
steller  nachsuweisen,  dass  er  blos  desswegen  mit  seinen  praktischen  Vcf^ 
söhligen  bei  mittelalterliehen  Einrichtungen  endet,  weil  er  mit  einer 
mittelalterlichen  Torstellungsweisey  als  rerstinde  sich  dieselbe  guni  tcv 
selbst,  beginnt.  Es  giebt  eine  sehr  einUMhe  Erklftrung,  irie  man  suerst 
dasu  gekommen  ist,  nicht  gewahr  sn  werden,  dass  die  Bodenrente  mr 
aus  Kikpitalsrersinsnnfr  entsteht  EolonMleii  konnte  das  nie  widerbdiren, 
woU  aber  Ert^enrm*  Wir  haben  dasu  doch  wohl  kein  Wort  weiter  hin- 
sniufBgen?  Man  nahm  Kapital  und  nannte  es  Boden,  um  es  nehmen  su 
können,  ja  that  ea  sogar  im  guten  Glauben,  denn  die  ehrliehen  Halbwilden, 
die  es  tbafeen,  hatten  su  Hause  wirklieb  nur  um  Boden  gekSmpft^  in  dem 
kein  Kapital  steckte.  Um  Boden  muas  man  eben  liOmpfm,  weim  mm 
tiA  tUdii  doriiber  eimigti  sein  Preis  ist  Blut,  nicht  Arbeit.  Wenn  man 
aber  wai6k  diesen  Preis  besahlt  und  den  wüsten  Boden  nun  im  Besiti  hat» 
trügt  er  noch  inmier  kdne  Beute.  Waren  sie  gewohnt,  tu  Bauae  um 
Boden  su  kimpfim,  und  dies,  gans  korrekter  Weisen  nicht  als  Bank,  jnlclit 
als  unehrlich  tu  betrachten,  da  ee  ja  eben  nur  der  uuTSrmeldliche  'Pxmm 
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lun  den  Besitztitel  des  wüsten  Bodens  war.  so  sahf»n  «ie  nnii  auch,  was 
sie  draussen  thateo,  nicht  als  Rartb.  sondern  als  gerechtterti  r'ten  Kampf 
am  den  Boden  an.  Ihr  Vordringen  in  die  koItiTirteD  Länder  des  Sü<1en9 
und  Westens  galt  ihnen  nbcrhaapt  nur  als  gerechtfertigter  Kampf  nm 
den  Boden.  Die  Cimberu  liesscn  es  den  Römern  ausdrficklich  sag'^n,  dass 
sie  mit  ihnen  nm  Boden  kämpfen  wollten.  Wüsten  Boden  gab  es  nun 
freilich  draussen  nicht  mehr;  er  war  überall  knltivirt,  überall  r.um  Träger 
Ton  Kapital  t^fworden,  von  Kapital,  welches  Ilt  einzelne  Bodenbesitzer 
für  sich,  so  wie  von  solchem,  welches  das  Volk  in  kultivlrtem  Lande,  in 
Weg,  Steg,  Damm  u.  s.  w.  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  geschaffen 
hatte.  Dm  Kapital  im  Einzelnhesitz  rauben  zu  wollen  ,  lag  den  germa- 
nischen Erohcrern,  in  welchen  das  ihrer  Koltnrstufe  entsprechende  Eechts- 
bewas-t>--ein  fein  utuI  stolz  entwickelt  war,  ursjuünglicb  fern.  Die  Frage 
für  Kie  war  nur,  v.ie  über  die  Schwierigkeit  hinwegzukommen  sei,  den 
B<)  Ion  zu  nehnan,  ohne  das  Kapital,  das  er  trug,  zu  nehmen.  Es  blieb 
kein  anderer  Ausweg,  sie  sas^ten  zum  Eigenthümer  des  Kapitals:  »nimm 
dein  Kapital  weg;  der  Bod*  n  ge  hört  jetzt  uns.  Wir  wollen  ihn  bebauen.« 
Aber  Kapital,  das  dem  Boden  anhaftet,  von  ihm  weg^nnehmen,  heisst,  es 
zerstören.  Lieber  opferte  ja  der  Eigenthümer  einen  Tlieil  desselben,  oder 
vit'linrlir  einen  Theil  des  Ertrages.  Nun  geschah,  in  der  Anffa.ssung  der 
Eroberer,  kein  Unrecht  mehr.  Sie  nahmen  kein  Kapital  mehr  weg;  sie 
bezahlten  es  mit  Preisgabe  ihres  Rechtes,  den  Boden  selbst  zn  bebauen. 
Der  Best  des  Kapitales  im  Einzeln -Besitz  verblieb  dem  Einzeln -Besitzer* 
Den  Ertrag  desjenigen  Kapitals  aber,  welches  in  der  Koltur,  hewusst  oder 
unbewusst,  Alle  für  Einen  und  Einer  för  Alle  geachaflcu  hatten,  und 
welches  mit  der  Kultur  beständig  wächst,  die  Domäne  des  KapitalhesiUsts 
des  Einzelnen  um  so  mehr  schmälernd,  je  mehr  sogiiiaaute  gemeinnutzige 
Thätigkeit  entfaltet  wird,  wit  dies  ia  dem  Aufsätze  des  Htrausgebcrs  im 
zweiten  Bande  des  Jalirgaag.'?  1862  »über  Staats-  und  Konimunalbudgets« 
ausführlicher  nachgewiesen  ist,  erhielten  die  neuen  Bodenbesitzer  aan«, 
ohne  es  zu  merken.  NS'as  allcu,  luimlich  alka  ßodenhesitzern  gehört  hatte, 
trat  nirgends  als  Einzclnbcsitz  auf,  so  dass  hier  erst  recht  kein  Kapitals- 
raub  Torzuliegen  schien.  Sie  merkten  nur,  dass  es  hübsch  war,  es  zu 
haben,  nannten  e.*;,  zusammen  mit  der  Abfindung,  die  sie  sich  für  ihr  er- 
kämpftes Bcbauuiix;>recht  zahlen  Hessen,  Rente,  die  der  Boden  von  selber 
trüge,  und  der  Kampf  um  »Boden«  ging  nun  erst  recht  los.  Unter  Kolo* 
nisten  entsteht  solche  »Rente«  nur,  in  so  weit  aus  irrthümlicher  Auffas- 
rang vorzüglich  der  Kommunalthatigkeit,  der  Bodenbesitz  nicht  mit  den 
Kotten  der  gemeinnützigen  Anlagen,  so  weit  dieselben,  wirtlischaftlich  zu- 
nächst nur  ihm  zn  Gat6  konunen,  beUwtet  wird.  Die  Spesinlitit  in  der 
Ldsong,  welche  Herr  Jachmnnn  Ar  die  Bodenkreditfrnge  tlieoretiscli  nnd 
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nan  auch  praktisch  (Preossiache  Bodenkreditanstalt  in  Berlin)  bereit  hält, 
ist  haaptsachlich  eine  geschickte  Form  der  mit  der  Eapitalstheorie»  nebem 
der  kündbaren  Hypothek,  allein  TertrSglichen  Hjpothekentilgang.  Das 
Termittelnde  Institat  wird,  wie  auch  in  dieser  Zeitschrift  vertreten  ward, 
dabei  nothwendig.  Die  Schrift  war  eine  Einleitung  für  seine  wirklich« 
Errichtung.  (1) 


BkmUehlfa  StaatawörUrbudi  in  drei  Bänden.  Auf  Gr  mullage  des  deutsche« 
Staatswörterbuchs  von  Bluntschli  und  Brater  in  eilf  Bänden,  in  Ver« 
binduQg  mit  mehreren  Gelehrten  bearbeitet  und  henuufegebai  tob 
Dr.  IMng,  1869.  Zürich. 
Von  dieser  neuen  Bearbeitung  der  BluntschWscheti  Encyklop&die  Uegea 
uns  jetzt  zwei  Hefte  vor.  Das  zweite  nmfasat  die  Arbeiten:  »Anerkenmmg 
(Staats-  und  völkerrechtliche)**,  „Anhalt",  „Arabien",  «Arbeitende  Klassen 
(sehr  ausgedehnt}",  »ArchlTWe8en%  „Arische  Völker",  „Aristokratie",  „Ari- 
stoteles", „Armenwesen *.  —  Bluntschli's  Sammel-  und  Anskonftswerk  ge- 
hört unzweifelhaft  zu  den  besten  Werken  dieser  Art,  die  wir  in  deutaelMr 
Sprache  besitzen,  ist  aber  darum  immer  noch,  wie  alle  übrigen,  ein  zwei- 
schneidiges Mittel  der  Volksbildung  geblieben.  Die  Schvrierigkeit  ist,  dasa 
Urtheüe  in  streitigen  Fällen  kaum  zu  vermeiden  sind.  Je  knapper  die 
Artikel  gehalten  werden  sollen,  um  so  weniger  ist  es  zu  vermeiden,  und  es 
geht  ancli  wider  die  menschliche  Natur  über  eine  Frage  zu  schreiben,  ohne 
zu  urtheilen.  Beim  Armenwesen  z.  B.  stand  der  Verfasser  alsbald  vor  der 
heiklie'PTi  Frage:  Ist  gesetzliche  Armenunterptüt7ung  richtig  oder  nichts?  Er 
hat  geurtheilt ;  so  weit,  in  Wahrheit,  sind  wir  aber  alle  zusammen  noch 
nicht,  dasa  wir  es  könnten.  Die  Wissenschaft  der  Voll<swirthfjrhaft  sagt 
nein;  die  Polizei  Wissenschaft  sagt  ja.  Es  kommt  eben  darauf  an,  welches 
letzte  Ziel  man  verfolgt.  Die  öfi'  tiduhe  Meinung  präjadiziren,  wo  kein 
Platz  für  ausführliche  Erörternng  ist,  schliesat  eine  nicht  leichte  Verant- 
wortlichkeit in  sich.  Selbst  b'^i  rein  tliats:i(  hlichen  Fragen  wird  das  ge- 
fährliche Urtheil  uuvermeidlicli .  t.  B.  hei  liistnrischen.  Der  Fortschritt  der 
Forschung  macht  neue  Bearbeitungen  iu  kurz-  n  Zwipchenränmen  daher  un- 
erlassltch.  Eine  solche  haben  wir  hier  eben  vor  uns.  Es  ist  eine  grossere 
Anzahl  von  Lieferungen  abzmvarten,  i  he  sich  sagen  liisst,  in  ^viu  yy.^it  sie 
der  Z>  it  gerecht  ist.  Für  jetzt  genügt  es,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
daas  sie  da  ist.  (17) 
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Stmn  i§  ir&U  ititemational  et  de  UgislaHve  eomparie.  P^blUe  par 
F,  X,  C  Ataer  (Amsterdam),  0.  BoUm  Jac^uemint  (Gand), 
/,  WMake  (Z,ondon),  London,  Brüsad,  Am,  Haag,  Berlin 
(^Mtammer  fmd  IfAftOrweM;,  Florent,  X  Annie,  1869.  Nr.  L 
Die  Tcnactat  m  «iii«r  iiit«nttti<nitleii  Wmim  riaä  mehr  ab  je  ui  4«r 
TkgeierdniiDg.  Ihr  eigenilidier  Ausgangspunkt  Ist  Belgien,  wo  andi  dieia 
neue  impoMote  Berne  (in  Gent)  gedrndd  iritd.  Seit  dir  eztten  Londoner 
WeltineiteUnng  liegt  dergleidien  ehea  in  der  Lnft  Die  Tier  Kriege,  die 
wk  seitdem  In  Enrop«  erieht  hnhen,  sind  des  hosaepoUtieehen  Zuges,  der 
Im  Zaitnlter  steekt»  aieht  irieder  Herr  geweiden.  Er  Imnmt  nadi  jedem 
Medensrertmge  stärker  mm  Yecscheln.  Die  YOlker  Europa's  wellen  fon 
einander  lernen  nnd  mit  einmider  nrheiten.  Während  der  kirdüiehe  Ksthe- 
lIsisBus  —  dieser  pronkroUe  eher  ToUstindlg  hehle  Brhe  der  ttber  das 
lifflisehe  Weltreich  hinweg  Terhrllderten  Kommnnislen  des  Alterthnms  — 
in  seinem  UUtm  Btamwnisdien  Xonsll  das  Sskrament  der  lotsten  Odiug 
mit  sieh  Tomimmt,  est&lten  sich  der  wissemichaftliche  und  der  wirthsduift- 
liehe  Katholiiismns  immer  jnöcbtiger.  Der  Traum  weicht;  die  ErfUlnng 
heginnt  Wer  wdss  oh  sie  nieht  schneller  reifte  als  wir  alle  jetit  nt  hoiTen 
wigen?  Es  ist  in  der  Gesehiehte  sehen  dagewesen,  dass  Hillionen,  die  sidi 
ipebaelt  glanhten,  hei  hrgend  welchem  scheinbar  geringftgigen  Anlass  anf 
einmal  entdeckten,  dass  sie  eben  nnr  Millionen  seien,  and  dass,  was  ihnen 
ab  ein  Koloss  erschien,  nnr  noch  ein  Zwerg  war.  ^  Eine  Terglekhende 
Fersehnng  anf  dem  Oeselsgebnngsgeblet  ut  keine  nene  Erfindung.  Wir 
Dentsehen  Yor  Allen  haben  diese  Praxis  seit  langer  Zeit  betrieben,  eogar 
Yiel  SU  anssehUessUcfa,  nnd  haben  nnsere  eigene  SchSpferkrall  auf  dem  Qesett- 
gebangcgebiet  darüber  verkBmmem  lassen.  Denn  FShigkeSten,  die  man 
niemals  ansnwenden  wagt,  verschwinden  snletst.  Wir  hatten  nns  sogar 
sehen  dergestalt  darin  geihnden,  dass  nns  die  schöpferische  Fähigkeit  ab- 
handen gekommen  sn,  dass  wir  jeden  von  nns  als  arrogant  ansahen,  der 
etwas  Nenes  erfunden  haben  wollte,  Erst  In  sllemeneeter  Zeit  hat  dies 
CMtthl  SU  weidien  begonnen.  Anch  bei  den  Firansoeen,  die  niemals  so  über- 
inäsng  bescheiden  waren  als  wir,  sind  niditsdestoweniger  Arbeiten  Tcr^ 
gleichender  Gesetseskunde  ein  nnr  in  bestimmte  nnd  bewusste  Form  ge- 
brachter Zwdg  der  Literatur,  den  ri»  sehen  seit  lange  in  Tweinieltea  Yerr 
sushen  kennen.  Ton  Montee^uien  bis  Toequerllle  haben  sich  gerade  ihre 
namhaftesten  politischen  Schriftsteller  dss  Tcrgleicfaende  Studium  der  angel* 
sächsischen  —  englischen  oder  amerikanischen  ~  Gesetsgehnng  angelegen 
sein  lassen.  In  neuerer  Zeit  haben  sie  sich  anch  viel  mit  der  mssisehen 
GesetRgebong  bescfaäfliigt  ITnter  den  leitenden  drei  Nationen  haben  nur 
^  Engländer  bis  jetet  gar  kein  Gewiekt  darauf  gelegt,  tu  wissen,  wie  es 
tndsre  T«1ker  anfangen.  Aber  auA  aus  England  weiden  wir  bnid»  wie  uns 
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schon  jetzt  auf  besonderem  Wege  bekannt  ist,  über  ähnlii  lio.s  und  zwar  in 
grossartigster  Aasdehnung  zu  berichten  haben.  Der  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  welcher  der  englischen  Literatur  so  gut  wie  der  deutschen  »n- 
gehört,  ist  nämlich  selbst  zur  TheiUiahme  an  einem  Unternehmen  dieser 
Art  eingeladen  worden,  au  welchem  fast  alle  namhaften  Staatsmänner 
Englands  und  Nord-Amerika's  betheiligt  sind. 

Das  vorliegende  erste  Heft  der  Genter  Reme  eutlialt,  ausser  der  allge- 
meinen Einleitung  der  Clironik  Ji^r  neuesten  Vorgänge  auf  völkerrechtlichem 
Gebiet  vüu  Herrn  Jiolm  Jacquetnitis,  dem  Herausgeber  an  Ort  and  Stella 
(Gent),  acht  Arbeiten,  vou  denen  zwei  aus  belgischer,  zwei  aus  holländischer, 
zwei  aus  französchor,  zwei  aus  deutscher  und  eine  aus  englischer  Feder 
stammen.  Im  weiteren  Kreise  f>ind  bislier  nur  die  deutschen  Namen  bekannt, 
und  iiire  Arbeiten  sind  auch  die  besten.  Beide  sind  dem  Kreise  unserer 
eigenen  standigen  Mitarbeiter  entnommen;  unsere  Leser  begegnen  den  Herrn 
Max  Wirth  und  von  HoUzendorf  wieder.  Strafrecbt,  Zivilrecht,  ilaudcls- 
recht  und  Völkerrecht,  endlich  auch  Armenwesen  sind  in  diesen  Arbeiten 
rertreten.  Die  Liste  sammtlicher  bisher  gewonnener  Mitarbeiter  enthält  an 
deutschen  Namen  noch  die  der  Profes<;oren  Ahrens  in  Leipzig  und  Bluntsehli 
in  Heidelberg  und  Namen  aus  KonvStantinopel,  Catane»,  Lissabon,  Turin, 
Stockholm  und  Buenos-Ayres.  Da  ist  freilich  noch  viel  zu  verrollständigen, 
frarttber  der  Herausgeber  weiteren  Bericht  im  zweiten  Hefte  rerspricht. 

  (1) 

Das  ÄTimnwcscn  und  die  Annrtigesri zgelmvq  \n  i-'uropaischeH  Staaten» 
Von  A.  Emminghaus.   Berlin  iöüy.    F.  A.  Ilcrbtg. 
Wir  beeilen  uns,  das  Erschein f^n  dieses  wichtigen  Sammelwerks  —  doi 
ersten  seiner  Art    -  noch  vor  dem  Schlüsse  dieses  Bandes  kurz  anzuzeigen. 
Bekanntlich  !^ind  die  Vortheile  einer  Geselzgebungaverghidiung  jftrt  auch 
in  andi  rn  europäischen  Kultarländern  begriffen  worden,  wie  wir  denn  ja 
auch  aus  Holland,  Belgien  und  Frankreich  über  >}\p  Bildung  besonderer 
Gesellschaften  fUr  den  Zweck  eines  Tergleichendcn  Studiums  der  Gesetz- 
gebung zu  berichten  haben.    Ehe  sich  die-^e  Gesellschaften  bildeten,  hatt« 
die  alte  Mannschaft  des  Kogresses  dcntsf  h  r  V'olkswirthe  schon  gehandelt. 
Das  erste  Resultat  ihr^r  vei  i  inten   Bemühung    -  .'ine  Vergleichuung  des 
Ärmenwetens  in  gau/  i-Juropa  —  liegt  vor.    Sie  tuit  keine  kloine  Mühe 
gekostet,  wie  der  erste  Blick  in  den  circa  800  Seit^>n  umiüs senden  Band  lehrt. 
Die  Arbeit  Ober  England,  die  wichtigste,  ist  sehr  reich  ausgefallen.  Wir 
stehen  schon  jetzt,  nach  nur  fluchtiger  Durchsicht  nicht  an,  zu  sagen,  daaa 
der  Leiter  des  ganzen  Unternehmens,  Professor  Emminghaus ,  sich  kein 
geringes  Verdienst  um  die  Förderung  des  Verständnisses  der  schwersten 
aller  polizeiwisrienschafllichcn  Fragen,  der  Armenfrage,  crworbeii  hat.  Im 
nächsten  Bande  werden  wir  ausiuhr lieber  auf  dieses  Werk  eingehen.  (1) 
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Uer  Neuhau   \Vi'  ns  im  Zu^amintitlMnge  mit  der  Doruxuregulu  ung.  Ein 
.      Vorschlag  zur   gründlichen  Behebung   der   Wohnungsnoth.  Von 
Dr.  Kmti  Sax.    Wien  1869.    A.  Pichlers  Wwe.  d'  Sohn. 
Die  früheren  Arbeiten   des  Dr.  K.  Sax  über  die  Wohnungsfrag'e, 
welche  für  Oesterreich  Epoche  macliciid  gewesen  sind,  haben  wir  nnserem 
Leser  schon  vorgeführt.     Er  weiss,  dnss  diese  Arbeiten  von  derselben 
Gnnd-AnschaauDg  ausgehen,  wie  die  Aufsätze  über  Wohnangsreform  vom 
Sfonnsgeber  dieser  Zeitschrift  in  den  Jahren  1866  und  1867.  Beiläufig 
mag  erwähnt  sein,  dass  Dr.  E,  Sax^  welcher  den  Gedankengang  in  jenen 
Anfrätzen,  yon  den  Vielen,  welche  diaielben  benntzt  haben,  weitaus  am  dnrch- 
dringendstaa  «iÜmiI  hat,  und  dessen  eigene  Zutbat  bis  jetzt  das  einzige  ist, 
dnreh  irelehM  wAiterai  Lieht  auf  die  Wohnnogsfrage,  die  noch  immer  ihre 
8diwi«Ejg]»iCai  hat»  gewodSm  worden  Uli,  geiade  derjenige  ist,  der  mit  ÜMt 
allia  ingttlidifir  Gewinenbafligkeit  nienub  imtvxliMt,  di«  dem  Brnwagiibn 
diMer  ZeitMbrift  gMnaäm.  GMUiümi  alt  a^dia  ra  beioittbiMo,  ood  Min« 
ügtatm  FonchoBgirciBltete  ttreng  daTon  ni  teheiden.  Vielletelit  bahea 
dies  10  yUH  AndeM  nieht  gcthan,  weil  aia  ahen  nicht,  wia  Dr.  Saa,  etwaa 
dat  ihnen  lelbet  gehdil»  berauinaclieiden  hatten.  £■  ist  aber  kein  geran- 
des  Symptom  in  der  wiflieiieebaftliehen  Liteiatar  der  Oegenwart  in  Deateeh- 
laad  —  TortflgUch  in  der  Tolkawirllhic^iiftlidien  Literatar     dait,  innd 
benaegesagt,  lo  viel  ohne  Quellenangabe  gestohlen  wird.  Daa  fbon  nm 
Thea  geiide  Diejenigen,  welche  am  lanteeten  fftr  die  Anadehnnng  dea 
geistigen  Eigenfhama  eifen,  woftr  wir  ana  bSahlidi  ablehnend  be- 
danken. Daa  6fetbmbeN^£igenfbam  kann  kein  Ctoaaia,  nar  daa  nafcleiiaie 
Ehrgeftthl  kann  ea  aohfltaen«  Und  ea  liat  aa  la  adifttaan  nioht  am  dea 
Gelderwerbs  willen,  sondern  am  der  JB^fdumg  wiUen,  daran  Jünger  nioht 
tfber  den  Pinta  Im  ünUarea  gelaaaan  werden  mttaaen,  wo  dar  Urgnell  dea 
neaen  Zaflaaaaa  la  finden  iat»  weleher  den  Sohata  dea  Wiaaena  TergrSsaefffea. 
Jbn  braaebt  nieht  allea  einaogeateben,  waa  man  dam  Andern  entlehnti 
aber  wenn  man  aich  aelber  aagan  maaa,  daaa  man  ea  mit  Uebenaacbnng 
empfing,  daaa  ea  alao  gua  nen  und  tiotadem  wahr  iat  —  diea  ist  nimlich, 
waa  üebenaadiang  eraengt  —  dann  tat  man  eben  durah  die  Vebenaaehaag 
gemabnl^  der  Wahrheit  die  Ehra  an  gaben.  Daa  geganwirtiga  Scbriftchan 
daa  Dr.  Am  baaieht  aidi  In  emter  Linie  auf  Wien,  wo  ea  aidi  nm  nen* 
benaatellendea  Terrain  lllr  die  Anadebnang  der  eingeiwfnglen  Stadt  han- 
delt» and  die  an  aieh  nofhwandiga^  in  diaaem  Herbat  in  AngrüTia  nehmende 
Flaaa-Begalirang  daaa  die  Qeleganheit  bietet  Die  Beaergniaa,  dam  diaae 
CMeganheit  fidaeh  banntet  weiden  kftnnte»  liaat  dem  aanrmfidUdMn  Woh- 
nangarafbim-Agitater  an  dar  Donaa  keine  Bahe,  and  mit  Beebt  Oeiade 
an  dieeer  Stelle  and  in  dieeem  AaganbUck  —  der  Henuageber  dieaar  Zel^ 
adnift  hat  Wien  nach  einmal  in  diaaai  Beiiebang  atndirt  —  fthlt  aieh 

Teils  wink.  Titr(«U«hfMhfifk  lOM.  IL 


Digitized  by  Google 


t 


216  B&cb«ne]ifttt. 

etwas,  wie  cUi  *Jetzt  oder  nie!"  heraus.  IMiit/  und  Volk  niacbeii  die  S»ch« 
dort  ii  iiiilich  schwerer,  als  bei  tms  in  Berlin.  Ih.  Sokc  pauckt  daher  mit 
Feuer  auf  seine  Wiener  los,  und  weil  er  gnt  spricht,  nnd  weil  es  noch  an 
rielen  Orten  beherrigciisT,vei tli  ist,  lassen  wir  ihn  hier  reden.    Er  sagt: 

,,E.s  hat  denn  aucii  iiiitoi  dor  Bevulkcruug  Wien's  eine  Art  stiller  Re- 
signation, machtloser  Krgcbuug  in  das  Unabwendbare,  eine  Art  Ab  stumpf  ang 
gegen  das  anscheinend  unvermeidliche  Uebel  Platz  gcgrüTen.  Man  hat  die 
UofTnung,  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  einer  Hilfe  ans  der  Noth  tvfo 
einen  unerfüllbaren  Wunsch  aufgegeben.  Man  spricht  von  der  Wohnungsnotii 
seit  Jahren,  ja  seit  Dezennien  wie  von  etwas  Selbstverstfindlichem,  das  die 
QroaBstadt  unab&nderlich  mit  sich  bringe,  von  dem  man  froh  sein  müsse,  wenn 
ei  nur  die  äusserste  Grenie  des  Ertrftgliehen  nicht  übersdureitet,  das  aber 
tebweigend,  wenn  ancii  eenfke&d  n  erdulden  sei.  Die  Wohnnngnotli  er- 
idieintals  einehSlierelltciliti  «elcber  gegenüber  wir  wehrlos  sind.  Wir  mtaen 
mt  ihr  beugen  und —»um  etoMbrinkenf  «faneliiinkenbis  auf  s  Aeosserste,  nidtt 
selten  Ibis  weit  unter     Niyeaa  des  venillnftigen  nndlieiechtigten  Eomfbrti. 

Es  wiie  niin  alleiidingB  gegen  die  dmit  gegebene  Uelning  in  der  Ti- 
gend  der  Entsagung  nichts  Erbeblidies  ebnnwenden,  wenn  dieselbe  mr 
Ton  da  anf  andere  Gebiete  sieb  fortpflaaste,  and  aatoerseits  «ttiden  in 
Ihr  die  Einwohner  yfim'B  gewiss  nidit  aaf  jenem  Höhepunkte  der  Toll* 
kommenheit  angelangt  sein,  wenn  nieht  alle  Maassregeln  nnd  Terradw 
nn  Abhilfe-  der  Wobnnngsnoth,  die.bisher  nuteznomnien  weiden,  nadi  tor* 
ttbergehender  palliatiter  Wirknng  schlieeslieh  xesaltatlee  geblieben  wIm. 
Allein  aas  der  Noth  wird  hier  dnrcfaaas  keine  Ttigeod,  fielnehr  das  gnado 
Qegenfheil  der  letiteren.  Dessen  ist  sieh  eher  die  Bevölkerung  nicht  im 
Geringsten  bewnaat,  nnd  gerade  dämm  ist  die  Gew9bnang  an  die  miss- 
liehen WöhnangaanstSade  ssbr  in  beklagen,  weil  deren  gefihrliehe,  die 
pbjeisch  and  moraliseb  normale  Lebenshaltang  des  Volkes  antergiabendo 
nd  lentörende  Einflüsse  als  solche  im  Allgemeinen  nieht  erkannt,  ango- 
hemmt  in  ihrer  Wirkung  bkibeo. 

Denn  wenn  das  Pabiikaa  Aber  Wohnasgsnotfa  klagt,  so  denkt  es  dabei 
an  nichts  weiter,  als  dan  die  Wethsiinas  hoch,  olt  nnarsdiwingUeh  ho(b 
stehen  and  dass  selbst  am  «orbitaate  Fktise  oft  nieht  einmal  eine  halb- 
wegs aasreicbende,  geeehweige  denn  wohnliehe,  angenehme  Behaasang  aaf- 
mtieiben  sei  Uüb  lamentift,  dass  die  Koeten  der  Wohnung  in  den 
Freisen  der  Abrigen  LebensbedVrftaisse  in  einem  aalfalleaden  KinfediSlt» 
niese  stehen,  dass  man  daher  geiwangen  sei,  sich  in  jener  empftidlich, 
oft  bis  an  die  Oienie  des  absolat  üamSglidien  eiamsdirinken.  An  diesem 
Ponkte  bleibt  jedoch  das  FassangsrermSgen  oder  die  Deakthitigkalt  der 
Keage  stehen.  Dasc'  diese  angenflgende  Befriedigung  eines  so  hoehwieh- 
tigen  Lebaasbedttrihissee  unser  kdrpeiliches  WoU  und  —  in  F^  des 
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ODzertrennbaren  Zasammenhaiigw  dM  Uateriellen  mit  d«iii  PayehiBclMii 
Mch  di«  efhisehen  Wnneln  gesunden  Tolkslebens  gchSdigen  und  tmr 
fressen  mftsse«  davon  hat  man  keine  Ahnung.  Die  Börse  ist  eben  empfind- 
licher als  das  Ange,  dem  schon  das  Spriebwort  ein  sehr  ungünstiges  Zong- 
ni8g  ansstellt,  welohes  namentlich  dann  an  zutreffender  Wahrheit  gewinnt, 
•obald  das  eigene  Ich  das  Objekt  der  Beobachtung  bilden  soll. 

Badeker  macht  die  Reisenden  einmal  aufmerksam  p  welch*  wichtige 
Bolle  in  unserem  leiblichen  Dasein  dem  Bette  zukomme,  da  der  Mensdi 
in  ihm  den  dritten  Theil  seines  Lebens  zubringt.  Um  wie  viel  noÜiW€n> 
diger  ist  die  Hinweisung  auf  den  nichtigen  Faktor,  der  die  Wohnung  in 
unserer  Existenz  darstellt}  denn  es  dürfte  vielleicht  kaum  einen  Punkt 
geben,  welcher  firger  Temnohlissigt ,  sei  es  weniger  erkannt  oder  leicht^ 
sinniger  ignorirt  wäre  als  gerade  dieser.  Um  nur  in  fl&chtigen  Sferiehett 
zu  zeichnen:  wie  Wenige  sind  im  Klaren  darQber,  einen  wie  grossen  An- 
theil  an  dem  Krankenstande  ond  der  Sterblichkeitsziffer  Wien's  die 
Wohnungsvcrhältnißse  nehmen.  Wie  Viele  mögen  wohl  die  Wirkung  des 
Mangels  an  Licht  in  unseren  engen,  gewundenen  Strassen  und  in  den 
schmalen,  dnnklen  Höfen,  der  verdorbenen  Luft  in  überfüllten,  ungenügend 
gelüfteten  i^uartioren,  der  Feuchtigkeit  in  den  unteren,  nie  von  einem 
bonnenstrahle  getrüffenen,  kerkerühnlich  dumpfen  Geschossen  sich  bei  An? 
wähl  ihrer  Wohnurtfren  vor  AnL,'*^n  halten  von  Denen,  die  es  könnten ? 
Und  \v«lch'  weite  Öchichti.'n  der  Bevölkerung  können  auf  diese  Lcbens- 
be  liiiLTungen  keine  Rücksicht  nehmen,  selbst  wenn  sie  es  wollten!  Ist  es 
üfbertreibung,  zu  sairon,  dass  für  die  minder  bep'it'Tten  Klassen  der  Be- 
völkerung die  freiwilligen  Gaben  der  Natur:  Sonnenlicht,  frische  Luft  und 
reines  Wasser,  fast  zum  Luxus  geworden  sind?  Und  was  rauss  die  nothwcn- 
dige  Folge  für  den  Gesundheitszustand  Derer  sein,  die  nicht  den  Genuss 
einer  Sommerfrische  zu  erschwingen  und  dadurch  die  ungünstitren  Einflüsse 
der  rauheren  Hälfte  des  Jahres  zu  kumponsiren  in  der  Lage  sind?  Doch 
auch  die  höheren  Schichten  der  Einwohnerschaft  leiden  nicht  niiTider  unter 
der  Wohnungsri'itli  -  freilich  in  anderer  Beziehung.  Wien  hat  keinen 
Salon!  Und  die  Cafos  oder  das  »Extraziiiitodr«  im  Gasthause  sind  nur 
ein  sehr  unzul&Qgliches ,  gefährliches  Surrogat:  Wien  »das  Capua  der 
Geister« !  Nur  etwa  400  Familien  haben  Quartiere  mit  5  oder  mehr 
Zimmern.  Der  eigentliche  Mittelstand,  der  Hauptstamm  der  Bevölkerung, 
der  Träger  der  allgemeinen  Bildung  und  Gesittung,  ist  ,zu  beschränkt" 
in  seinen  Wuhaungen,  als  dass  er  die  Pflege  der  Geselligkeit  am  häusli- 
chen Heerde  üben  könnte.  Und  was  die  unzureichenden  Wohnungen  für 
die  unteren  und  untersten  Kladsen  bedeuten,  das  dadurch  hervorgerufene 
Zuäaiuuienwuhuen  fremder  Personen,  das  ,Bcttgeher-"Weseii ,  die  Uomög- 
lichkeit  der  notbwendigen  Trennung  der  Geschlechter  und  der  verschie- 
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denen  AlterMtnfen  n.  dgl.,  das  zeigt  der  —  milde  gesprochen  —  anerlraiiBt 

uniipfriedi^nde  Sittlichkeitsznstand  unserer  Bevölkening,  welcher  in  jenen 
Verhaltiiiaöeü,  wie  sich  Jedem  bei  nur  eini^ermaassen  näherein  Betracht 
aufdrängt,  mit  eine  seiner  wirksamsten  Lrsacheu  liat  Man  Jenko,  um 
gleich  die  Extreme  zu  berühren,  liur  an  LokalitSten,  wo  jene  Giftpflanze 
nnter  den  Blüthen  unserer  Ziyilisation,  die  nur  im  Dunkeln  und  auf  einem 
durch  FSulniss  der  Familie  gebildeten  Boden  gedeiht,  bo  üppig  wuchert 
wie  vielleicht  in  keiner  anderen  GroBsstadt  Kiiropa's,  Paris  nicht  an^ere- 
noTTiTnen.  Dass  aber  unsere  WohnimfrszuKtaude  zum  Verfalle  der  Familie 
erlieblich  mit  l  eitfetragen,  geht  nicht  nur  aus  den  angeführten  Momenten, 
sondern  aucli  aus  der  Tliatsache  liervor,  die  taeta^lich  zu  beobachten  ist: 
dass  die  unzureichenden,  unbehaglichen  Wohnungen  die  Leute  so  zu  sagen 
mit  Gewalt  in's  Wirthshaus  treiben,  da  in  ihnen  der  Sinn  für  Häoslichkeit 
und  die  reinen  Freuden  des  Familienlebens  nur  hei  einem  Aafwande  toh 
sittlicher  Kraft  erhalten  bleiben  kdnnte,  der  eben  nur  in  AnenahuufäUeii 
vorhanden  ist." 

Für  die  Abhülfe  verweisen  wir  auf  die  Schrift  selbst,  l'ebrigens  be- 
ginnt der  rasche  Fortschritt  und  die  wachsende  Zahl  der  VillabanontenMli* 
orangen  im  Garnen  und  Grossion  b<.  i  uns  in  Berlin  seine  Einwirkung  auf  einen 
weiteren  Kreis  auch  ohne  Yermittelung  der  Literatur  sn  Oben.  Wir  aehen 
den  Strom  d«r  Neugierigen,  jetst  meh  viel  Ftofiniiale  auf  der  SommerreiMi 
nach  den  Terschiedenen  Anlagen  sieh  beatindig  mebren.  Yonftglich  aaf 
Idchterfeldo  ond  anf  Weat-End,  wird  an  echltaien  Naeiunitlagen  aehr  mark^  * 
bar,  da»  im  dentaelien  Volke  etwae  Yor  sich  gebt,  woran  ee  nodi  tot  w«n% 
Jahren  niebt  gedaefat  hat.  Es  ist  mweilen  sehr  interessant,  dem  Unsieher- 
heit  Terratbenden  QeflDster  zonbdren.  »Aber  die  obere  Wohnimg  bat  ja 
so  niedrige  Fenster  imd  ist  überbanpt  so  niedrige.  «8tiU,  das  ist  ja  keina 
Wobnong,  das  sind  ja  blos  Scblafinmmor,  die  werden  nicbt  gefaeist  und 
mttssen  niedrig  sein,  vm  warm  an  bleiben.*  »Aber  dann  rniias  ja  das 
llidcben  treppaof  und  treppab«.  «Nor  sweimal  am  Tag«,  aie  mnss  Alles 
bintetdnander  fertig  macben".  »Da  krieg*  leb  mein  llidcben  nicbt  dasn«. 
Kon  konmit  gaax  gewitite  Belebrang  irgend  eines  Dritten  daswiscbeo. 

^  -        HiA  TVemie  thnt^s,  fle  kriort  das  MMclMn 
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hätff  irli  schon  so  gethan,  wenn  ich  nur  eine  fSnde.**    «Ja  klüger 

fiiideu  wirst  Du  si*'  nicht  ;  Du  niusst  sie  kluger  machen."  »Wenn  doch  die 
Männer  nicht  vuu  l>ingen  sprechea  wollten,  die  sie  nicht  verstehen.  Die 
MÄdchen  wollen  ja  gar  nicht  kli\^r  werden;  sie  sind  ja  schon  bu  klug, 
wenn's  nach  ihnen  geht,  dass  die  Frau  ihnen  gar  nichts  neues  sagen  kann." 
«Bezahle  sie  besser,  dann  werden  sie  schon  lerneii  wollen,  um  den  guten 
Dieni?t  nicht  zu  verlieren."  ,Frit«,  ich  glaube  diesmal  hast  dn  recht;  daran 
habe  ich  noch  nicht  gedacht."  Das  hahen  nicht  bloss  wir  belauscht;  es  ist 
aoch  ans  dem  Hause  belauscht  worden.  Proselyten  macht  man  gern,  wenn 
mau  selbst  erst  frisch  dazn  gemacht  worden  i&t.  Die  Frau  vum  Ilau^e  ist 
in  den  Vorgarten  hinaus  gekommen:  Bitte,  wenn  es  interessire,  könne  man 
sich  ja  das  Haus  iin  Innern  besehen;  es  gen ire  gar  nicht.  Fraueiißlul/.  und 
Frauennengier  haben  immer  Zeit.  Und,  in  der  That,  ist  die  Zeit  schon  gut 
verwandt,  welche  verläuft  bis  die  Neugierigen  wieder  erscheinen.  „Wirklich  * 
liebenswürdig!  Sie  bat  mir  alles  gezeigt,  während  'du  mit  dem  Manne 
sprachst.  Konntest  du  es  ans  dem  Kaffee  herauskosten?  Es  war  feinster 
Bourbon.  Sie  lassen  ihn  von  Hamburg  kommen,  immer  gleich  einen  Sack; 
Da  braucht  nicht  ewig  nun  KrSmer  geschickt  m  werden,  ra  dem  es 
hier  ja  ein  weiter  Weg  ist.  üad  legt  man  einaial  Yonatii  ein,  nimmt 
man  natftrUeh  dM  B^te,  wm  la  haben  iit^  Wae  mir  am  Beeten  gelUlen 
hat,  ist  die  FftOe  von  WiithedtaftnauiL  Dai  kann  man  Ikdlidi  in  einem 
Ifiethihaoee  fttr  viele  Parteien  nicht  Iiaben.  Hinter  der  Kfiche  iet  eine 
eigene  Waeehkftche;  da  fiUlt  der  leidige  Strdt  nm  diese  weg.  Dae  Heerd* 
fen«r  heilt  den  Keseel  gleich  mit.  Dann  der  Heia*  nnd  Kohlenkeller  gleich 
hei  der  Küchet  Die  Vonrathekammer  etets  kQU;  Wein  nnd  Bier  hei  der 
Hand.  Dahel  ist  ee  ja  eigenHieh  gar  kein  Kdlergeachoss.  Es  liegt  xwar 
tieünr,  ab  die  Straneb  aher  dahei  de^  sehr  frei,  nnd  ist  ToUstindig  hdL 
Kim  ich  auch  gesehen  hahe^  wie  die  Speieen  vom  Anriohtetiseh  fii  dsr 
Ktehe  gkieh  in^s  £fpdssiimmsr,  hintsr  das  Boffst,  emporgehoben  werden, 
nnd  sie  mir  das  Sprachrohr  geidgt  hat,  begreife  ich  allerdings»  daee  die 
!nreppe  naeh  der  EQehe  ebeuowenig  Uetig  ist,  wie  die  Treppe  nach  dem 
Sehlaftrimmer.  Im  Gegentheil,  es  ist  wirklieh  ein  Yortheil.  Wo  nichts  ge- 
tragen sn  werden  braneht,  wird  nichts  ttberg^pMeen,  die  Thttr  geht  beim  Hit- 
tagesaen  nicht  immer  avf  nnd  sn,  nnd  wenn  man  nnr  ein  Hidchsn  hat, 
kann  man  sich  ja  dodi  nicht  bei  Tisch  bedienen  lassen,  nnd  das  schadet 
aneh  sichts;  mir  ist  es  lieber,  wenn  die  Famüe  eidi  nicht  behofchen  in 
lassen  braneht,  wenn  sie  bei  Tisch  miteinander  plandert.  ChrBsser,  bei 
nnr  dnem  Hldchen,  darf  das  Hans  freilich  nicht  sein.  Es  iit  alles  gaai 
genan  beiecbnet.  Wae  mag  dann  so  ein  Hans  kosten?  Ich  genirte  mich 
in  fragen.«  .Die  Bansteile  mit  dem  Qaiten  kostet  nicht  gaos  tausend 
Tbaler.  Dieser  Bau  soll  anf  sechs  Tkuisend  Thaler  sa  stehen  kommen.  Hau 
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küm  aber  aiidi  UUiffer  oder  tbenrer  bmeo.  Wir  B«rluier  wenden  viel 
Omamait  «n;  ea  ist  bei  uns  ao  Mode.  Wir  bauen  tbeoer.«  ,Da  wftrde  nun 
aleo  so  drahundert  Thsler  bis  dreibnndertfAnfng  Tbaler  Hieiha  »itxen, 
gerad«  wie  wir  jetst?"  »Jl^  und  wir  wttrdea  dooh  betiicfatUcb  mebr  Baun 
nnd  dann  noch  den  Garten  daftr  haben,  und  die  üngeniitlidt  ond  den 
AHufrieden.*  »Woin  wir  nnn  die  Ueine  HjF^fhelc  ron  4000  Thaler,  die 
ich  dir  mit  eingebradit  habe,  daza  nShmen»  so  liewe  aidi  das  hbrifs  ja 
wohl  anfiiehmen?  Ich  sehe  die  Hypothek  so  wie  so  gar  nicht  gern,  wo  sie 
ist  Jetst  ist  sie  woU  wieder  Torllafig  ncher.  Aber  denlce  an  1867! 
Wenn  ein  Yorhjpothdinr  gekündigt  bitte,  wor  es  ja  bnnsh  gewiss,  dass 
wir  das  giinUcbe  Hans,  un  nicht  ansinfallen,  bei  der  Snbbastation  bitten 
ttbemehmen  mttssen.  Denke  nur,  dass  da  dieb  mit  all'  den  WeibsbOdem, 
wehdie  an  Gott  weiss  wen  wieder  Termiethen,  allwöchentlich  heramsanken 
mftMtest,  nnd  es  mit  dar  Rftekkompagnie  nnd  Mdbelheleihem  m  thnn  be- 
Uünest!  Da  kanntest  es  ja  gar  nicht  leisten;  für  nns  ist  soldie  Hypothek 
keine  wirkliche  Bieberbeit  Steckt  das  Geld  in  vnserm  eigenen  Hanse, 
welches  wir  bewohnen  —  nnd  irgendwo  wohnen  mllseen  wir  ja  doch  —  so 
kftnnen  wir  rohig  sehlafen.  Dann  sind  wir  selbst  nnsere  Sicherheit."  »Wir 
würden  aber  wieder  schlecht  schlafen,  wenn  wir  Geld  dasn  anfoehmea. 
Der  gante  hypothekarische  Kredit  ist  ein  Angstkredit  fix  beide  Theile, 
wobl  den,  der  nidits  damit  in  Ihon  hat.  Aber  das  ist  gar  nicht  nöttiig. 
Sie  richten  es  jetzt  so  ein,  !a  den  BangeseUschaften,  dass  man  den  Best 
der  Kanfsammc  in  vierteljährlichen  Raten,  Über  ^e  Beihe  von  Jabren  ver- 
ttieilt,  absahlen  kann.  Das  Kaofgeld  wird  darnach  berechnet.  Dann  kann 
man  sich  gani  sicher  ftihlcn,  wenn  man  die  Zahlungen  inne  hält.»  „Aber, 
Männchen,  wenn  du  das  thnst,  weiden  ja  aus  meinen  4000  Tlialer  7000 
Thaler?"  »Gewiss.  Da»  ist  für  dich,  wenn  duWittwe  wirst,  und  auch  sonst 
IBr  ans  alle  Beide  kein  Schade."  „Wart*,  noch  eins.  Sei  nicht  böse.  Wenn 
du  nun  stirbst,  ehe  alles  abbezahlt  ist,  käme  ich»  der  ja  nicht  weiter 
abzahlen  könnte,  doch  in  Gefahr,  Jan  Haus  wie<lor  zu  verlieren?"  »Di^ 
für  ist  die  Lebensversiclienmg.«  »Fritz,  siud  wir  einig?  Die  Wirthschafts- 
rinme  sind  gar  zu  hübsch!  Wie  ich  mich  darauf  freue.  Aber  dn  Armer, 
mwsk  dann  den  weiten  Weg  zur  Friedridisstadt  laufen  l<  „Da  bin  ich  also 
gezwungen,  was  nur  gesund  ist,  ipaäeren  zu  gehen."  „Siehts  auch  keiner? 
Geschwind  einen  Kuss!"  —  Mit  einem  Worte:  Das  Beispiel  verlockt.  Und 
die  mündliche  Kunde  trägt  sich  in  stets  sich  wiederholenden,  bis  auf  weite 
Entfernung  deutlich  verfolgbaren.  Wellenkreisen  über  Land  und  IiOate  hin. 
Hat  doch  selbst  ein  süddeutsches  Zollparlamentsmitglied,  Hr.  Sepp,  am  seinen 
altbairischen  Landsleuten  ein  Bild  von  den  „Teüfelschkerlen",  den  Berlinern 
zu  geben,  die  ihm  wie  Seestädter  und  Ndrdanierikancr  vorgekommen  sind, 
nicht  90  sehr  das  Riesenschanipiel  der  modernen  Miethskasemenriertel  im 
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Südosten,  Osten  and  Norden  der  Stadt,  sondoru  die  verwegenen  Unter- 
nehmungen der  Villoustädtc  in  meilenweitcr  Entfernnng,  besonders  Lichter- 
felde, mit  seiner  weitausgedehnten  Qaserleuchtung  mitten  auf  der  dunklen 
Ebene  des  Teltow  zur  Illustration  herangezogen.  Die  Verwegenheit  lässt 
sich  übrigens  noch  halten.  Es  wttrdc  nicht  viel  geleistet  sein,  wenn  es 
nicht  noch  ganz  anders  kommen  sollte. 

Aus  einer  Zeitungsnotiz,  auf  die  raftUig  unser  Auge  f&llt,  mag  der 
anawfirtige  Leaer  ersehen,  welche  ganz  neue  —  allerdings  an  Amerika  er* 
inBtmde  —  Leboisw^  sieh  aehon  in  nnsem,  noch  so  jungen  und  kleinen 
ViUftTontidten  herangebildet  hat,  dnd  welche  Beinnittel  die  Leiter  der 
Ustenehmungen,  die  vorzüglich  auf  Weatend  eine  grosse  BBhvIgheit  und 
GeschicUlehkeit  entfUten,  herausgefanden  hahen.  Die  Toasiaehe  Zdttug 
vom  1.  Aufuflt  enfihlt: 

.Am  Freitag  Naebmittag  iDMfaten  die  Bewohner  Weatenda  nnd  ver* 
achiedene  Honontioiien  Ohtrlottenburgs  einen  gemeinMunen  Ansfiug  per 
Wagen  nadi  dem  henaehharten  Grunewald  nnd  Ahenda  liuid  dn  gemftth« 
itcfaea  Bankett  in  der  prSelitig  illmninirten  Weatend-Beatanxation  etatt, 
wfihrend  gleicbseitig  das  Standbild  KSnig  Wilhetana  ond  mehrere  der  nenen 
Anaiedelrmgen  in  glSnzender  Beleachtong  prangten;  einen  lanberhaften  Bin- 
drack  brachte  der  dem  Herrn  t.  Bchäfer -Voit  gehörige  matoristhe  Kioak 
berror,  der  TOm  mit  grünen  nnd  hinten  mit  rotben  bengalischen  Flammen 
beknditet  wurde,  auch  der  gothiache  Nenban  „Ibrok*,  dem  Herrn  Qniatorp 
gehfolg,  erregte  in  der  Fkrbenglnth  der  Belenchtung  die  allgemeinste  Be- 
wonderaag.  Von  drr  Plattform  dieses  Gebindes  hat  man  ein  Überraschend 
groasairtigea  Panorama  von  mehrmeiligem  ÜmkrdBe  vor  aicfa.  Die  Banten 
anf  Westend  haben  avch  dnrch  den  Manrerstrike  eine  unangenehme  Unter- 
brechoDg  erÜüiren,  die  hoffentlich  bald  ihr  Ende  errcieht  haben  wird 
18  TiBenbanten  sind  bereite  vollendet  oder  gehen  ihrer  YoUendong  ent- 
gegen, 9  sollen  in  dieaem  Jahre  noch  in  Angriff  genommen  nnd  m  Ende 
gelQhrt  werden  und  10  sind  bis  jetit  fOi  das  neue  Jahr  in  Aussicht  ge- 
stellt. Verkauft  sind  von  den  $60  PaneUen  des  Qeeammtplanums  Ua  jetat 
73  Stück,  und  »war  nun  Preise  von  10—15  Tbite.  die  Qnadratruthe.* 

Der  Herauageber  dieeer  Zeitschrift,  der  aolchen  Coloniefeaten  wieder- 
holt ab  Gast  beigewohnt  hat,  kann  versidiem,  dass,  trotidem  daaa  aieh  die 
angesiedelten  Familien  vorher  nicht  ün  Entferntesten  kannteui  trotidem 
daas  die  BewohnentaU  aus  allen  BcrufeklaBBen  —  freiUcfa  nicht  aus  allen 
Term8genaklaasen  und  daaa  ist  eben  der  Tortiteü  —  gemischt  iat,  aus  Adel, 
Gelehrten  nnd  Bürgerstand,  ans  lOIitir  nnd  Zivil,  sich  ein  angenehmerer 
und  anregenderer  geselliger  Verkehr  schon  ausgebildet  hat,  als  ihn  das 
aUsnenge  Band  eines  Verwandten-  oder  Berufegenossenkreises,  und  das  all- 
inloekre  des  Wlrthshauslebens  aufkommen  lu  lassen  pflegt. 

Dnick  von  Alb.  Sajffaerili  (Taiu.  Ott«  Scluöder)  in  ii«riiu,  i'rinzeuslr.  27. 
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Subsoripiiojispreifl  für  den  vollBtändig  Jahrgang  Ton  4  Bda.  5Tlllr.  10  Sgr. 

(Einzelne  Bände  1  Thlr.  22'/!  Sgr.) 

InhaltsYerzoichiiiss  der  bis  jetzt  erscliiciienen  Jahrgänge. 

Jahrg.  1803.  Bd.  I.  O.  Michaelis,  das  Kapitel  vom  Werth.  Maron, 
Bevülkerui]«  und  (irnndcigenthum  in  China.  Lette  ^  S^kasseowesen. 
BifhmMi  SteUnn^  der  HamesUdte  in  Bentschland  in  den  leisten  drei 
Jahrzehnten.  Pickford,  die  volkswirthsch.  Glanzzeit  der  Niederlande. 
^'atirher.  <lie  Baumwollcnnoth.  Korrespondenz  aus  Hamburg.  Biichersoijau  etc. 
—  Bd.  II.  0.  Michaelis,  die  Haftungspflitlit  und  da.s  natürliche  Monopol 
der  Kisenbahoen.  G.  Cohen,  zur  Geschichte  des  Bankwesens.  0.  Wolftt 
das  Theater  und  die  Volksv, irthschaft.  Max  Wirth.  }!.C.  Carey.  stnne 
Verdienste  und  Irrthümer.  v.  Munne,  über  den  Zwaog^kurt«  der  nordamcrika- 
nieeben  Tresorflcbeine.  H.  JCaron,  das  Gespenst  der  Bodenerschöpfung. 
Lette,  der  Realkredit  und  die  Reform.  Faucher,  Staats-  und  Kommnnal- 
budget.  Korrespondenz  aus  Süddeutschland.  Büclu  r.schau  etc.  —  Bd.  III.  Eugen 
Jiichter,  <lie  preuüsische  Gewerbesteuer-Gesetzgebung.  Dr.  Braun,  Studien 
über  Freizügigkeit.  0.  Michaelia,  die  österreichische  Bankakte.  Dr.  O.Wciff, 
wirth.s«  ha tt liehe  Selbstverwaltung:.  John  Prince-Smitii,  über  Patt-nte  und 
Erfindungen.  l>r.  Ad.  Soetbear,  Goldwährung  und  deokscbe  Müozverhältnisse. 
(Erste  Huffce.)  Xorrespondenz  ans  8Sddeiit8«£land.  Bfidierseban.  W.Jung»' 
mann,  Bericht  über  die  Verhm  II  mgen  des  sechsten  Kongresses  dentscher 
Volkswirth''  l^^  Dresden.  —  Bd.  IV.  Dr.  Äd.  Soetbcer,  Goldwährung  und 
deutsche  iMünzverbaltnisse.  (Zweite  Hälfte.)  E.  Wiss,  über  die  Geset»- 
gebung  und  die  Zustände  des  Handels  nnd  der  Industrie  Ton  Holland  ha 
Jahre  1'"^''*.  K.Arndt,  An  tinlirn,  seine  Urbewohncr,  seine  Strafkolonien 
und  seine  Heerden.  0.  Midioelu»,  die  Bergbaugenossenschaft.  Ein  Bückfall. 
J.  Faudter^  Geschiebte,  Statistik  und  Tolkswirtbscb&ft.  Die  Patentrertrags- 
EntwQrfe  der  von  der  Bundesversammlung  eingesetzten  Faehmannerkommission. 
J.  Prince-Smith,  der  Markt»  eine  Skisse.  Koxrespondeni  ans  St*  Petersburg. 
Bücherschau. 

Jahrg.  1864.  Bd.  f.  Dr.  Braun,  die  Freizüf^ijcrkeit.ssre.setzgebung  der 
Schweiz.  0.  Michaelis,  die  Differenzialtarife  der  Eisenbahnen.  Lette,  Spa- 
niens Zustände  und  Yerfassung  etc.  Faucher,  zur  Frage  der  besten  Heeres- 
Torfassung.  Soeibeer,  der  Silberabfluss  nach  Ostasien.  Die  Gvtechten  der 
preuss.  HandelsvoTstände  zur  I'atentfrage.  Korrespondenz:  Bremen,  St.  Pe- 
tersburg. Zur  russischen  Yalutenfrat^e.  Vom  deutschen  Uandelstage. 
BüdioridiBiL  —  M.  H.  Dr.  Braum,  las  Lwtitiit  der  Vatencluiflsklage, 
knltBrhfttoriteli  and  Tolkiwirthschaftlieli  belenehtet  E,  BidUeff  die  land- 
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wirthschaftlichen  Kreditvereine  Preussena  und  die  HypothelcenbanVen  Frank- 
reichs und  Belgiens.  0.  Michaelis,  Etsenbahuaktiouärc  and  Eisenbahn- 
Interessenten.  J.  G.  Kaihl,  der  Bergmann  im  Han.  üeber  den  projektirten 
Handels-  und  Zolivertrag  zwischen  den  8tiiatfMi  iles  deutsdicn  Zollvercini 
«nd  Ru8sland.  Dr.  0.  Wolff,  die  Mahl-  und  Schla«  htsteucr.  ^''r.  Lette,  die 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  Busslaud.  Korrespondenz  aus  Altcnburg 
(die  hetEOgl.  säclis.-nltenb.  Landesbank),  ans  Saehsen.  Bfleberschan.  Ver- 
schiedenes. —  Bd.  III.  ,7.  G.  Kohl,  alto  uiiJ  n-Mio  VAi  im  Dorfe  Loerbach. 
Dr.  Ad.  Soäbeer,  über  di  •  Knnittelung  zutrellender  Durchschnittspreise. 
Bmter,  über  die  Unterscheidung  der  Technik  von  der  Wirthschaft.  Dr.  Jlex, 
Meyer,  über  Stempelsteuern.  /•.'.  Wis$,  der  Mississippistrom,  die  Flnn- 
ro^uürung  des  Mississippi  und  deren  Bedeutung  für  die  Kultur  und  Sicher- 
heit der  umliegenden  Staaten.  «7.  Frince-Smith,  über  uneinlösbares  Papier- 
geld mit  sogenanntem  Zwan^knrs.  J.  Fatußiert  tm  Vnge  der  Heeres- 
verfassun;^.  Hcrii  lit  ubrr  die  Vorhandlungen  des  7.  Kongresses  deut  1'  r 
Volkswirthe  zu  Hannover,  am  22. —  25.  August.  Korrespondenz  aus  Kur- 
he^sen.  Bücherschau  etc.  —  Bd.  iV.  K.  Wiss,  der  Misaissippistrora.  (Schlass.) 
Bauer,  über  die  rnterscheiduno:  der  Technik  von  der  Wirthschaft.  (Schluss). 
Kohl,  der  Wald  und  die  Waklleute  im  Harz.  H.  Rentzsch,  Elbzölle  und 
Llbregulirungeii.  l^d.  Pfeiffer^  über  die  Grandsteaer.  Die  Beform  der 
Oewerbegesetzgebung  in  Rnssland.  0.  Mithadi»,  die  wirthsebaftlicbe  BoÜe 

d>  s  Spekula! iiMishaudels.        Fatulirr,  Oe.^iterreirli  und  die  Ilandelsfreiliat. 

J,  Jhrincc-Smithj  die  sogenannte  Arbeiterfrage.  Bücherschaa. 

Jahrg.  18G5.  Bd.  I.  E.  Mattersdorf,  der  Handel  Japans  mit  dem 
Auslande.  Dr.  Braun,  tat  Physiologie  des  Eigenthnms  nnd  des  Erbrechts. 
Die  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinen-Verwaltung  in  Pronsscn  1849— 1?63. 
K.  Micfuulis,  die  Elemente  der  Kanalfracht.  Dr.  Zf.  Meier,  die  amerika- 
nische TarifpoHtik.  JToM,  der  Vogelfänger  am  Hars.  O.  Jftdboelt^,  die 
wirthschaftlichf  II  He  des  Spekulationshandels.  (II.  Abschnitt.)  Korrespon- 
denz etc.  —  Bd.  U.  Soetbe^r,  Betrachtungen  über  das  Staat.i.-^chnldeii- 
wesen  und  dessen  Einfluss  auf  die  Vertheilung  des  Volksvermügens.  Kohl,  die 
Arbeiten  und  Wanderungen  der  Frauen  im  Gebirge.  Mattersdorf,  Japan 
und  die  Vcrtra^'smiichte.  0,  Michaelis,  die  \>  irtliscbaftliche  Bolle  des 
Spekulationsbandeis.  (III.  Abschnitt.)  Fr.  Mom,  zur  Begründung  einer 
dentsehen  Schiffsbesiehtigimgs-GeseUsebaft.  O.  Wotff,  die  Schiffsbesich» 
tigungs- Institute,  J.  Prince- Smith,  Geld  und  Banken.  Korrespondenz. 
Biudierschau  etc.  —  Bd.  III.  Soetheer.  Produktion  der  Edelmetalle  während 
der  Jahre  1^4^  bis  Dr.  Alex.  Meyer,  das  Handelsrecht  und  die  Ver- 

tragslbnn.  O.  Miehadis,  Noten  und  Depositen.  Dr.  V.  Böhmert,  Bm- 
gewerbe  und  Baupolizei.  Bmcht  über  die  Vorliandlunfren  des  8.  Kongresses 
deutscher  Volkswirthe  zu  Nürnberg,  am  2ö.— 31.  Augast.  Büchersc^o.  — 
Bd.  IV.  Vt.  K.  Braun,  postalische  Btadlen  eines  UnpomHsehen.  L.  JhiHaiu», 
die  Knhlvasso  zu  Hanum  in  der  .^Itmark  (Kreis  Salzwedel).  Dr.  Alex.  Meyers 
die  Schuldhaft.  J.  (r.  Kohl,  aphoristische  Bcmerlvnnpeu  über  das  Studium 
der  Natioüalitäten,  f>einen  Nutzen,  seinen  Umfang,  ütüie  Schwierigkeit  und 
Zeitgemässheit.  Dr.  Jleinr.  -lanke,  der  Preisherabgang  der  feinen  WoUen 
und  die  moderne  Feinheitfi-Züchtungsrichtunj?.  J.  Faucher,  die  B^wegring 
iür  Wohnungsroform.  Korrespondenz.  Aua  der  kommerziellen  Statistik  der 
letzten  Jahre.  Bfieherschatt. 

Jahrg.  1866.  Bd.  1.  E.  Wiss ,  aber  den  Kanalban  nnd  dessen  Ben- 
tabilität  in  der  Eisenbahnzeit.  Dr.  Lette,  die  ländliche  Gemeinde  als  Ge- 
uoösenschaft  und  alü  ufTentliche  Korporation.  J.  G.  KM,  Eijiüuss  des 
Golfstroms  auf  Klima,  Kultur,  Handel,  SchiflTfahrt  und  Ansiedlnng. 
M.  Ant.  Niendorf,  die  Bedingung  im  Kaufkontrakt.  Soziale  Skizze.  Prof. 
v.  HdUsendorfft  die  \virth8chaftliche  Entwickelnng  des  Uoiländischen  Staats- 
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Wesens  vor  der  (mm.  Revolution.  I.  J.  Prince-Smith,  über  die  Abwälzang. 
0.  Michaelis,  die  Eiaenbahueu  und  diü  Expropriation.  I.  Die  Beschaffung 
der  Mittel  für  Gemeindezwecke  in  verschiedenen  deutschen  Landero.  Bücher- 
schau -  Bd.  II.  Dr.  K.Braun,  Staats-  und  G'-nicindestcncrn ,  im  Zu- 
samiuenhaug  mit  Staats-,  Heeres-,  Kommunal-  uud  Agrarverfassung. 
Prot  Dr.  V,  HttUgmäcr/Tf  die  wurthBehiiftUche  Entwiekelnn^  de»  HoUSn- 
diBeben  Staatswesens  vor  der  franz.  Kevolution.  Dritter  Theil.  J.  G.  KoM, 
über  dit?  Krcuzzüfifc  and  ilirc  kalturhistorische  Bedeutung  für  Europa. 
J.  u.  Dr.  Friedrich  Kltinwikhter y  eine  Studie  über  Zettel-  und  Depositen- 
banken. O.  Jfiefto^f ,  die  dauernde  Fracht  der  Konjunktur.  «T.  Fauefcer, 
Sachsen  am  Scheidewege.  AUx.  Meyer,  Bericht  über  die  auf  ^'  ranlassung 
der  ständigen  Deputation  des  volkswirthschaftlichen  Kongresses  am 
4.  August  1866  abgehaltene  Versammlung  zu  Brannschweig.  Die  Reenltate 
der  Berliner  Volkszählung  vom  0.  Dezember  1864.  Büchorschau.  —  Bd.  III 
J.  O.  Kohl,  über  die  natürlichen  V(>r7iigc  der  Lage  der  Stadt  Berlin. 
Dr.  Ad.  Sokbeeft  die  Hamburger  Bank.  lOU^—läöü,  eine  geschichtliche 
SUsie.  (Erste  Hfilfte.)  Dr.  K.  Braum,  Nassau  mit  Frankideh  inder  Prenssen« 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Zollvereins.  J.  l^^rwc/icr,  die  Bewegung 
für  VVohnungsreform.  (Zweite  Hälfte.)  0.  Michadis,  die  Eisenbahnen  und 
die  Expropriation.  (Zweite  Hälfte.)  Bücherschau.  —  Bd.  IV.  M.  Ant.  Nien- 
dorf, wirthschaftliche  Exkursionen  in  einen  Kleinstaat.  ^1.  I.nntniers,  eng- 
lische Seefischfang-Gesetzgebung.  Und.  Seehold,  die  Kohlenfrage  in  Oester- 
reich. Gr.  i^enard,  die  Aufhebung  der  Zinsbeschränkungen.  Prof.  Dt.v,BoUseH' 
dorff,  die  wirtbsehaflliclie  Entwiekelitnir  ^  honin&cben  Staatswsstns  m 
der  franzusiselien  Revolution.  (Vierter  Tlieil.)  Prof.  Dr.  Emminghaus,  die 
Bestrebungen  zur  Begründung  einer  besonderen  Gesellschaftswissenschaft. 
Sogenannte  ^soziale  Fragen".  J.  Prince-Smith,  über  den  Kredit.  Dr.  Karl 
Braun,  der  Ehein,  kulturgeschichtliche  BldiM.  Ans  dem  kommerBiellen 
Leben  des  Jahres  1066,  Bttdierschaa. 


Jahrg.  1867  Bd.  i.  0.  Kohl,  über  die  Rolle,  welche  die  Thiere 
u\  der  Geschichte  geäpielt  haben.  E.  Schölt,  der  Wochenmarkt.  M.  Set- 
latd.  Eisen  vnd  SehntssoU  in  Oesterreich.  Prof.  Dr.  A.  EmminghaM,  Hfirkte 

und  Messen.  A.  Lämmer.'^,  die  Rinderpest  in  den  Niederlanden.  0.  Michaelis, 
über  auswärtige  Anleihen.  Die  Beschaffung,'  der  Mittel  für  Gemeindezwecke. 
Dr.  M.  Block,  volkswirthbchaltL  Korrespondenz  aus  Frankreich.  J.Schweitzer, 
die  Berliner  Börse  vom  1.  Januar  bis  :  1.  März  1867.  Bücherschau.  Ma- 
terialien xur  Tabakssteuerfrage.  Bd.  ii.  Dr.  Ad.  Soetheer,  die  Ham- 
borger  Bank.  Iül9  — lbü6.  Eine  geschichtliche  Skizze.  (Zweite  HiÜfte.) 
Euff.  Bidiier,  die  Beform  der  Veniciierungsgesetzgcbung  im  norddentschsii 
Bunde.  Dr.  Heinr.  Janice,  der  Antlieil  der  West  Staaten  Nordamerika's  an 
tloni  Welt-Getreidehandel.  Mit  Benutzung  englischer  (Quellen.  W.  Wacker- 
nagel,  Carey's  Sjstcm.  Dr.  J.  i 'aucÄer,  die  zehnte  Gruppe  auf  der  inter- 
nationalen Ausstellung  in  Paris.  Bücherschau.  /.  Schweitzer,  die  Berliner 
Börse  vom  1.  Juni  hm  1.  Oktober  1P67.  —  Bd.  III.  K.  Scholz,  vor  zwei 
Jahrhunderten.  (Beitrag  zur  Geschichte  der  ttStaatslasten".)  Prof.  Dr.  A. 
Emmimgham,  znr  Begründung  einer  nenen  angewandten  Wirthschaftslehre. 
Rud.  Seebold,  die  wirthschaftlichcn  Motive  des  deutschen  Bergrechtes  und 
de°  Allgemeinen  BtTf  i^rsotzes  für  di»?  prenssischen  Staaten  vom  24.  Juni  1865. 
Ä.  Lammers,  laiidwirthschaftsplicge  von  S)taats  wegen.  Dr.  J".  Faucher, 
die  zehnte  Gruppe  auf  der  internationalen  Ansstellnng  in  Paris.  II.  Be- 
richt über  die  Verhandlungen  des  f>.  Kongresfies  deutselier  Volkswirthe  zu 
Hamburg  im  August  1867.  Dr.  M.  Block,  volkswirtsdiaftl.  Korrespondenz 
ans  Frauieich.  Bücherschau.  —  Bd.  IV.  Dr.  K.  Braun ,  das  Zwangs- 
Zölibat  fftr  Mittellose  in  Deutschland.  W,  Wae^Bentagel  AVerkstattsfehden 
in  alter  Zeit.  K.  T.  JRichter ,  die  so/inl  -  Frii^  '  auf  der  Weltausstellung 
im  Jahre  1867.    J,  Faucher,  die  Hjj^othek^niioth  in  l^orddeatschhuid. 


J.  X'nncc'Smühf  über  Ar1»eiter  -Aktionäre.  Dr.  K.  Braun,  die  erste  allge- 
meine YiefafiUQiif  in  der  Schweiz.  Dr.  Jtfl  Block,  volkswurthscbaftliche 
Korrespondenz  aas  Frankreich.  J.  Schweitzer,  die  Bdrse,  dflf  WMnn-  Wld 
Frodoktea-Markt  im  Jahre  1867.  BücherschML 

Jaferp.  1868.  Bd.  L  Dr.  K  Brmm,  inr  dentechen  Enltorgesdiidite. 

F.  Perrot,  zur  Geschichte  des  Verkolirswescns  und  «ur  Eenntniss  seiner 
Bedeutung  in  der  Gepfcnwart.  Dr.  C.  Silber  schlag,  über  Sklaverei  und  Leib- 
eigenschaft und  die  allmälige  Aufhebung  der  Loibeigenscbalt  in  Deutsch- 
land. ylltesAtbury,  Rcgierungsländeniflii  der  Vereinigten  Staaten.  JuUu$ 
Frühauf,  die  russiBchen  Arbeiter-Genossensohaften  („ArtcUs").  C.  BoepelL 
zur  Grund-  und  H&aserkxcditfrage.  Dr.  K.  Bratm,  die  neueste  deutsche 
Gewtzget)ang  und  titentor  Uber  SSmrtKun  und  Wueberatrafen.  Dr.  JKLBMt, 
Volkswirthäcnaftliche  Briefe  aus  Frankreich.  Aus  dem  kommerziellen  Leboi 
des  Jahres  18G7.  Bücherschau.  —  Bd.  II.  Dr  K.  Braun,  die  neueste  deutsche 
Gesetzgebung  und  Literatur  über  Zinstaxcn  und  Wacherstrafen.  (Sehluss.) 
A,  Emminghaus,  zur  Lehre  toh  den  BrwerbegesellMfaaften.  F.  Bsfrot, 
zur  Geschichte  des  Verkehrswegen^  unti  zur  Kenntniss  seiner  Bedcutuug  in 
der  Gegenwart.  (Schlass.)  /.  Früiuiuf,  die  Felz-Handeisgesellschaften  de» 
nordamerikanischen  Kontinents.  Dr.  H.Meier,  zur  Ckechichte  und  Kritik  des 
amerikanischen  Bankwesens.  Dr.  M.  Block,  Volkswirthschaftliche  Briefe  ana 
Paris.  JuUua  Schweitzer,  die  Berliner  Börse  seit  dem  Anfang  dieses  Jahres. 
Bücherschao.  J,  I*rmee-SmiÜi ,  Votum  über  die  Grenzen  der  Verpflichtung 
svr  AnthfUfe  heü  anewrordratUdieai  Nothstaiide.  —  M.  MI.  Jnr.  Dr.  Fr. 
Kleinwächtir.  Iii?  'istorreichische  Bier-Stcuer-Gesetzgebung.  A. Emminjluius, 
zur  Lehre  von  den  Erwcrbsgcsellschaften.  (Sehluss.)  Max  Wirth,  die  schwei- 
zerische Alpenwirthschaft.  Dr.  K.  Braun,  Frankreich  und  der  FreihandeL 
JWwifi'T5lUCÄer,Wihning  und  Preise.  L  Dr.  ir.f>a.s,Verhandlungende3  lO.Kon- 

fresses  deutscher  Volkswirtlio.  Dr.if.JBdocjfe.Volk.swirthschat'tliche  Briefe  aus 
aris.  Bücherschau .  —  Bd.  IV.  Dr.  Ueinr,  Janke,  der  internationale  Fleisch« 
verbrandi  in  seiner  neosten  Geatalt.  Jnr.  Dr.  JFV.  inMmpddUer,  die  Oeter- 
reichische  Bier-Steuer-Gcsotzgehung.(SchIu.s.s.)  Dr.A'.BraMn.die  Wirthscliafts- 
und  die  F'^clit?;  -  Kiiltnrq-esclnchte,  in  ihr^r  Verschiedenheit  und  in  ihren 
Wechselwirkungen.  J,  i  'auc/i«r,  Währung  und  Preise.  Dr. 3f.B{oejb,  Volks- 
wirthschaftliche Briefe  aus  Paris.  E.  Neele,  der  Wollhandel  im  Jahre  1868. 
Julius  Schic eitzer,  die  Berliner  Bi^ne  seit  dem  Anflug  des  Jahres  1868. 
Zur  deutscheu  Münsfrage. 

Jahrg.  1869.  Bd.  I.  A,  Lammers,  Seefischerei-Prämien.  V.  Böhmeii, 
die  Erfindungspatente.  /.  Priner  -  Smith  .  Ii  '  Si  ^ifil  Demokratie  auf  dem 
Beicbstage.  /.  Faucher,  vom  Wegezoll  und  seinem  möglichen  Ersätze. 
Dr.  jr.  Bloi^  Yolkswirthsehaftlielie  Briefe  ans  Paris.  BBfihersciian.  Beige- 
heftet: John  Prince- Smith,  W&hrung  und  Mftnie.  Separat- AUrnck  ana 
Dr.  BtriH»  Anaalen  des  norddentschen  Bandes. 


Bestellungen  nehmen  alle  Bnolihaiidlungaii  dea  In-  nnd  Anslandes  lo* 

wie  die  Postanstalten  an. 

Um  einem  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  entoegenzukommen,  und 
namentiieh  nen  eintiatonden  Abonnenten  die  Ansehaiinig  sn  erlelehtam« 

ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  sechs  JahrgSnge,  1863—1868,  zn- 
sammengcnommen  auf  20  Thaler  cnna^sl^rt.  nnd  sind  dieselben  zn  diesem 
Preise  durch  jede  Buchhandlung  ^u  Lei^iehen. 

Tatlagsbuelihaiidlnng  F«A,fleri>ig. 
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irritn:    Volkswirthschaftlicher  Verlag  npriiiseo. 

F.  A.  Herbig  m  Berlin. 

Sch5neberger-Ufer  Nr.  13. 
Die  naohiteh«nden  Werke  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


AUgemeine  Gewerkslehre 

TM 

Dr.  jur.  A.  Emminghaiu, 

PrefMaor  ia  Kulanka. 
SS  BoB*n  gr.  B.    geh.  1  Tlilr.  IB  Sgv, 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Verfasser  ein  Oonapendinm  der  aof  die  Qewerke 
angewandten  Volkswfrthaohaft,  zusammeDgestellt.  Er  behandelt  in  rv stein ati- 
sdier  Ordnung  die  Formen  dee  Arbeütlohni,  die  rerschiedentn  ContraktverhSIt- 
nlft«  nri£chen  Arbeit  und  Arbeitgeber,  die  verschiedenen  Arttn  dea  gewerklichen 
Capitale,  die  Hilfamlitel  der  Gewerke  und  deren  Benutzung,  die  Terschicdenen 
Betriebsarten  und  deren  relative  Yorzflge  und  scbliegslieh  die  gewerkliche  Buoh- 
ffihrung,  dieas  allea  unter  dem  gemeinsamen  Gesichtspunkte,  dass  der  einzelne 
Gewerbetreibende  lich  daraua  Regeln  für  den  rationellen  Betrieb  seinea  besonderen 
Geschäfts  herleitet.  ♦ 

Und  so  möge  denn  diese  in  jedem  Sinne  neue  literarische  Erscheinung  den 
betheiligten  Kreisen,  insbesondere  den  Vertretern  der  Wirthiohaftswiaaensohaft, 
den  höheren  teohnliohan  Lehrtnstalten,  den  Mtnnern  der  Industrie  auf  das 
WÄrmste  empfohlen  sein.   

XJrtlieile  dler  Presse« 

Bremer  Handelablatt,  No.  875,  t.  18.  Juli  1868 1  „Endlich  einmal  wieder 
ein  bahnbrechendes  Buch  auf  dem  Gebiete  unserer  WiBsenschaft!  —  ein  Buch, 
welches  bestimmt  ist,  nicht  nur  die  allgemeinen  Gesetze  des  Wirthschaftslebens 
darzustellen,  sondern  auch  die  speziellen  Verhältnisse  und  Produktionsbedingongen 
einzelner  Wirthschaftszwelge  auizuheUen  und  an  Stelle  der  routinemässigen  die 
wissenschaftliche,  d.  i.  eine  bewusst  vernünftige  Betreibung  von  Gewerben  zu  setzen 
und  dadurch  das  menschliche  Ringen,  soweit  es  den  materiellen  Erwerb  betrifft, 

vertiefen  zu  helfen   Der  Verf.  bietet  uns  in  seinem  Werke  ein  hJJchst  werth- 

ToUes  Lehrbuch,  um  dem  .rationellen  Betriebe  der  Gewerke"  Bahn  zu  brechen." 

Im  Bd.  XII,  Heft  lO,  Jahrf.  1868  der  „Zeitschrift  dea  Vereins  deut- 
Seher  Ingadtwtt**  ist  dem  Werke  eine  sehr  eingehende,  durchweg  gflnstige  Be- 
sprechung gewidmet. 

Kene  Zfirieher  Zeitug  ?.  6.  Oet.  1868  t  ....  In  diesem  Bahmen  sind 
die  Beobachtungen,  Erfahrungen  und  Grundsätze  der  Wissenschaft  Aber  den  ratio- 
nell iweckmissigsten  Gewerbebetrieb  behandelt  und  namentlich  vortreiHiche  Winke 
über  das  Verhältniss  der  Arbeitgeber  zu  den  Arbeitnehmern,  über  die  Beschaffung 
der  Kapitalien  und  über  die  Organisation  des  Betriebes  ertheilt.  Das  Buch  kann 
daher  aUen  Gesch&ftsm&nnem,  welche  wissen,  dass  sie  zum  Proeperiren  im  Ge- 
werbsbetriebe noch  mehr  als  der  blossen  Routine  bedürfen,  lum  Studium  angelegent- 
lichst empfohlen  «erden.* 

ICational-Zeitnng  t.  15.  Oet,  1868:  «Der  durch  seine  volkswirthschaftllchen 
Werke  und  Abhandltmgen  dem  wissenschaftlichen  Publikum  bereits  rühmlichst 
bekannte  Verfasser  hat  in  seiner  amtlichen  Stellung  als  Professor  der  Wirthschafts- 
lehre  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Karlsrohe  Veranlassung  gefunden,  in  dem 
vorliegenden  Werke  ein  Konpendium  der  auf  die  Gewerke  angewandten  Volks- 
wirthschaft  zu  bearbeiten. .  .  .  Der  Praxis  wird  auf  diese  Weise  eine  Ftille  frucht- 
bringender Keime  zugeführt;  aber  auch  der  theoretische  Volkswir*'* 
Kapitel  dieses  Buches  nicht  ohne  Nutxen  lesen,  da  der  Verfui 


Yierte^ahischnft 

Mir 

Yolkswirtliscliaft 

«na 

fioltorgescMchte. 


Julius  Fauolitr 


lllhriilcnff  wtm 

V.Stehmtrtf  CBrmm,  A.Emming'haxts,  JulFY&hauf,  F.v.Eolteeniorf,  S.Jani€, 
A,  Lammtr»i  /ot.  JU^matm,  M.  Maron»  0.  Michaeb'i,  Ffei^,  J,  BrinwSwüth^ 
A.  Scäbeer,  Jt  Wirth,  E.  Wiss,  0.  Wolff  u,  A, 

Siebenter  JabTgaag  1808.    Band  L 
(Der  gumm  ZeftiehriA  ttL  BnL) 

Suhscrxptionspreis  für  den  Tollstindigen  Jaluglflg »  4«  bl  4  WmIiii.  ftSn 

14—18  Bogen  stark,  eracheint,  5  Thlr.  10  Sgr. 

Iks(«lluTi^«8  cehaoii  alle  Bachtitiidlaiigea  des  In-  oui  Aisludet,  Htie  üe  köiigi.  FMtuf^iItn  u. 

Einzelne  £&ade  werden,  soweit  der  daf&r  bestiinmta  Yomfii  nkki,  n  den 
•rliBlitai  FnIm      1  Wr.  tt'A  Bgr.  nbgelmni. 

Üm  einem  rielBeitig-  »uigesprochenen  Wunsche  entgegeBznkomroen,  nnd  na- 
mentlich neu  eintretenden  Abonneoten  die  Anschaffang  za  erleichtem,  ist  der 
Preis  der  bisher  eraehienenen  seolxs  JahrgSn^,  1868—1808,  znBunmengenofflmea 
anf  SO  ffUr.  ermitä^,  «id  liiid  dtotlbaB  n  diMon  Fmim  donk  jM0 


Bas  GesetB  der  Bevölkerung 

und  die  EisenbalmeiL 


gwflArt ' 


Mif  diMt  VtfralB  Siv  ▼fMbdstea  SteMftn  von  Vocdioiigifai  und 


»H  BuMmhiigimg  mid  iteSitiseliiiii  Nadnraii  im  hmnätm  OhmMm 
iv  fUmlid»  ni  4m  Handels  dir  iiaiilBen  Staaten  boipoU  «ii  dv 

Thakn  fon  Jilttt  1780^1860. 


Von 

Dr.  Ssorg  EAisrd  Mit» 


Mi:  S  TUr.  80  Bgt* 


Yolkswirtliscliaftlicher  Verlag 

von  S*.  JS^  13LG>jrloX&  iu  So!rllix 

zu  beziclicu  durch  alle  Bnclihandlunpen: 

JBiHiDierty  victor,  Die  Erfindungspatente  nach  vuikswirthsdiattiiciu'u 

GrundsatziMi  und  iiiilustr'x  llcii  Krf;i1ii-UH!xen  mit  l>esoiult'nr  nü  k^ulit 
auf  Eiiirlimd  nw\  <\w  Schweiz,  g-i^li.  20  Sgr.  (BpsMulert-r  AlMlnn  k 
aus  der  Viertulj;! Inschrift  für  Yolkswirtli^cljaft.  Jaliriraiisr  1^^^'*.  l?aiid  l.j 

Braun 9  Karl,  Parlamentsbriefe.    Ki-^tc  Abtin'ihni;::  iiied- 

lichc  Briefe  über  don  sozialen  Kriep.    gr.  8.    geli.    15  Sgr. 

Eiuminghaus,  Dr.  jur.  a.,  Allgemeine  Gewerk$lehre.  22  bo^. 

gr.  S.   IThlr.  löSgr. 

liammers,  a.,  Die  deutsche  Auswanderung  unter  Bundesschutz. 

geh.  0  Sgr. 

PrittwltZ,  Hor.v.,,  FrauenwIfthSChaft  (YolkswirtMmft^lehre  ffir 
Fl       ).    8.    18  Bogen.   1  Tlilr. 

Bcepell,  Die  Bewegung  der  deutschen  Banken  in  den  Jahren 

l,S«j4— 1800  HnsHili*'f<.«li--h,  t:1-'l Ii  t -M*.    S4  S.   4.    1  Tlilr. 

Schulze -Dclitzsciu  Die  Gesetzgebung  über  die  privatrecht- 
liche Stellung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossen- 

SChaften  mit  Itosondcrer  Kin  ksidit  auf  die  Ilaftpflicbt  bei  comiuer* 

ziellen  Opsollscliitltrii.    -jr.       10  IWx.    ireli.    22*«  S,<,'r. 

Frince-Sinith,  loim,  Die  Socialdemokratie  auf  dem  Reichstage. 

(Separat-AbJrticl:  uus  der  Viertpljahrsclirift  für  Volkswirthsohaft  l  '^'U», 
Band  L  i  Nebst  r  inor  Keile  des  KeichstaL'sabgeordneten  l»r.  Carl  Braun 
(nach  dem  steii.  giaiihisclitMi  Berichte),   gr.  8".  3' 2  Bog.  geh.  lOSgr. 

Wiss,  Dr.  G.  Eduard,  Das  Gesetz  der  Bevölkerung  und  die 

Eisenbahnen.  Eine  vidkswirthscluiftliclie  und  .stati.-^tische  l'nter- 
»ucluMig  geföhrt  auf  dem  Terrain  der  Vereinigten  Staaten  vun  ^'ord- 
amerika  nnd  als  Vorbild  doui<>clior  Verhältnisse  volkswirthscliaftUch 

verwertbet,  mit  Beriicksirliligung  und  stati.^iscliem  Nachweis  des  be- 
sonderen CbataVters  der  Industrie  nnd  de.s  Handels  der  oinrelnen 
Htuaten  sowohl  wie  der  gerammten  Union  vom  Jahre  ITlu.i  — isjjO. 
Mit  einer  rebersiehtskarte  von  Nordamerika.     Prei.s  3  Thlr.  20  8gi\ 

Unter  der  Presse  betindot  sieb  und  wird  im  Lanfc  dii  s  -s  Sonuners  erselieinen: 

Staat»  wirtliseli  a  ft  I  f  c- 1  h*^  1  ii  t  e  r  siieliiiiigreii 

tron  Dr.  F.  B.  W.  V.  Hermann. 
w«iU  tgl.  htijvt.  Stutrtnlb  nnil  Cniverisitfitii-Prof«Mor, 

ca.  90  Bog.  gr.  Oet  Zweite  vermehrte  u,  verbesserte  AnQ.  Fr«ls  m.  5—6 1.  sd. 

•   Obi  ges  Werk,  welches  zuerst  in  dt-u  dreii^siger  Jahren  enchien  und  seitdem 

gänzlifdi  vor'xrifrfx  war,  ers.hcint  Tiuuiiicbr,  naclidern  der  Vorfa.*<8er  u<m1i  bis  zu 
seinem  Jjoben.si  iide  au  demselben  unermüdlich  gearbeitet  hatte,  in  neuer  AuHage. 
Die  Herausgabe  wird  von  den  Herren  Professoren  DD.  Helffcrich  und  Mayr,  den 
beiden  Amtsinachfolgern  des  Verstorbenen,  besorgt  und  ist  somit  im  Gebiete  der 
Volkswirth.schaft  ein  Biicli  zn  ♦•rwarten,  welches  den  er.stin  Hang  einn.  lmieii  und 
in  der  neueren  Literatur  als  eines  tk^r  gcistroUsten  uud  vorzüglichsten  Werke 
dastehen  wird.  Hauptsächlich  ist  die.se  neue  Auflag  durch  eine  grosse  Einleitong 
bereiebcrt,  wob-lie  die  Urundlegung  der  Volkswirtliscliaft  umfasst,  und  web.lie  d.-ii 
geistigen  Werth  des  clas>;iächen  Buche.«)  nicht  weuig  erlii  lit.  Alle  BuohbandlUIMiea 
wm  In-  und  Amlandee  nalmien  schon  jetzt  Bestellungen  entgegen. 

K.  A.  Fleischmann's  Bnchhandlung  in  Mam'/heii. 


In  Ciri  Winter  s  UntTenitäUbachhaDdlniig  in  Heidelberg  iat  so  eben  enchieaea 
vidi  dafdi  iNe  Bnebbaiidlanf^en  n  bemlien: 

Annalen  der  Oenolog^ie.  Wissensshaftlichc  Zeitschrift  för  Weinbau^  Wdn^ 
btitandlung  und  Weinvertoertliung.  Herausgegeben  vmi  Dr.  A.  BlMikflnfcOfn 
nnd  Dr.  L  Roesfer.  Erster  Band.  1  Heft.  Mit  10  HoliMliniSleB  mnd 
2  litho^rapbirten  lafeln.   st.  8^   broscb.   Preis  1  Thlr. 

AnsfülurlielM  PMwpeete  focb  jede  BneUiudliiBfir.   Da«  twefie  Heft  fit 
nnter  der  Presse. 

■ayer,  T>r.  Adolph,  Privatdocent  an  drr  rnirer^itat  Heidelberg*.  Das  Dönger- 
kapitel  und  der  Raubbau.  Eine  wirtbscb&ftUche  Stadie  auf  natnnrissen- 
tebaftlicher  Omndlage.  8*.  broich.  Preis  12  8gr. 


Mitte  September  d.  J.  ericbelnt  im  Verlage  ron  7«  !•  Herbig  in  Beriia: 

DAS 

AEMENWESEN 

UND 

DIE  ARMEN -GESETZGEBUNG  IN  EUROPÄISCHEN  STAATEN 

UKTER  MITWIRKUNG  DER  HEBREX 

A.  BAJfMSL  (BKA'  v-rHVvn!;  M.  M.  BAUMHAUBB  (HA  \  i  FR  BITZHB 
(8TUTT<run  I.   M  BLOCK  ( I         .   I,  BODIO  (VKNKhKi).   V. BOEHiiLEHT  ( S^ÜKICHi. 

B.  BRUCH  1  KKi.lS.  A.  GRUMBRECirr  HAlMifK»;)  P.  KOLIiMANN  iM  i'.KCK). 
P.  KLEIiSi WÄCHTER  d'KA«.  A  LAMMERS  t'.i;KMKN).  F.  LOTHEISEN" 
bAKM.< TAD  1  I.  W.  L.OTZ  ("  A  -  ]  I  p.  MACOWICZKA  (tKl, WT.KX».  D.  H.  MAIEB 
(FBKlBL'Kü).        C.    P.    NESSMAJNN   (HAMHOKli).        H    RENTZSCH  (1M<L»I>KN». 

BINDFLEISCH  tUKSsAUl.       K.  SCHOLZ   ( WIKSHADKK )        H  SCHWABE 
(bRULIN).      W.  8BBLIO  (KILL).      I«.  BT&ACKEBJAN  (OLL>KNßUKG). 
A.  VABSSmilAFP  (FKAISKKCRT  Ä.  VL).     0.  WAOHfiillSITSBV  (BOJT2£NBintO>. 

BEBAUSOEOSBEN 
VOK 

A.  EMMINGHAUS. 

ea.  hO  Bogen  gr.  8*«-  eleg.  breeb.  Ladeaprele  %  Tlr« 

Hervor^p^iiffii  Jurcli  Ipti  I>t-chlu:^s  des  vorjährigen  Kongresses 
deutscher  Volkswirthe  »die  da'^  Armeuwesen  und  die  Armein,rsetzgebüng 
betreäenden  Fragen  bei  seiner  dief^jührigm  Zoeammenkunft  lm  erOrt^«, 
bezweckt  das  Toriiegende  Werk: 

»diese  wicbtigeB  und  tob  vielen  Seiten  mit  Spannung  erwarteten 
Verhandlungen  desselben  zu  unterstützen  !nrch  eine  nniglichst 
weitgreifende,  die  wichtigsten  Momente  klar  und  prl^ant  her-^ 
Torbebende  Daistellnng  thatsächlich  bestehender  Zustände; 
der  Gesetzgebung  im  Gebiete  des  Armenwesens  ein  Führer  an  sein, 
der  bier  warnend,  dort  weieend,  immer  die  Schwierigkeiten  der 
Bahn  in*8  rechte  Licht  stellt»  nnd  die  Mittel  sur  Ueberwindnig 

der?plbr>n       die  Hand  piebt; 

der  reui  theoretischen  Forscliung  ein  zuverlässiges  Bild  der  so 
mannigfaltigen  Entwickelung  und  der  nicht  minder  mannig&lHgen 
heutigen  Zustände  des  Armenwesens  zu  geben.« 


Krack  von  Alb.  .-<a;ff»«rth  (vorn.  pUo  Schröder)  in  B 


I 

Digitized  by  Google 


^ 


t 

* 

i 


1 


.. .  ä  . 

Digitized  by  Gooc '  . 

im4 


